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Rudolf
Keller

/Z/um Gele1t

1e Leserı1n, heber Leser,

die RKeformatıon tellte die Heilıge chriıft In CUl We1l1se auf den Leuchter,
damıt S1e€ In scchweren /Zeliten der Kırche ege und Rıchtschnur SeIn könne
und den tragenden ıund des göttliıchen Wortes hre

Deshalb erinnern WIT dieser Stelle einmal daran, dass VOT fünfhun-
dert ahren TASMUS VON Rotterdam der wIissenschaftlichen Bıbelauslegung
seine NECLC Ausgabe des griechischen Neuen lestaments In e1lner Druckere1i
In 4asSE auf den 1SC egte Weg VON den 1ümpeln stehenden Wassers der
dogmatischen Standardargumente hın den sprudelnden Quellen des re1l-
TICTHT Wassers deutete das Wort (Jottes wollte damıt füh-
1CcH Martın L.uther In Wıttenberg Wl In dieser e1t gerade damıt eschäf-
t1get, Vorlesungen über dıe Briefe die R ömer und dıe (ijalater halten
SOofort benutzte dıe NECLC hıteransche Quelle für seine Arbeıt

TASMUS und er sınd später SALZ verschliedene Wege und
en siıch auch EeuUulc voneınander getLrennt arubDer annn 1111A0 viele
Untersuchungen 1mM Detail lesen. Wır erinnern dieser Stelle CIn die
Ausgabe des ursprachlichen Neuen Jestaments, die eın Meınlenstein für die
Bıbelauslegung SEWESCH 1st, WENNn auch inzwıschen VON der Wiıssenschaft
vielseitig UDernNO Mıiıt dem Wort (jottes wırd 1111A0 nıcht chnell ert1g Weıt
über die UBIiichen /Zitate hinaus ann 1111A0 vıiel darın entdecken. Das hat Mar-
tın er auf seine We1lse aber das 1mM Keformat1ions) ahrhundert
1Ne Entdeckung, dıe der dNZCH damals bekannten Welt viele NECLC Impulse
gab. e RKeformatıon Ja eın europäisches Ere1gn1s und kannte In SE1IS-
tig-geistlicher Hınsıcht nıcht die NSCH G’renzen, denen die Herrschaft der
Jlerritorjalfürsten endete. Deshalb WAaAlcCcTI die gelistigen /entren damals CN
mıteiınander verbunden. Studenten ZURCH Urc die Un1versıitäten k uropas
und tanden rundlagen für 1hr späteres en

Im artın-Luther-Bun: verbindet UNSs die Einheılt In der .„Lutherischen
1IrC In der lt“‚ W1IE der programmatısche 1fe dieses Jahrbuchs ge1t
vielen ahren el uch dieser Band urz VOT dem ubılaum VON Luthers

Rudolf
Keller

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Reformation stellte die Heilige Schrift in neuer Weise auf den Leuchter, 
damit sie in schweren Zeiten der Kirche Regel und Richtschnur sein könne 
und an den tragenden Grund des göttlichen Wortes führe. 

Deshalb erinnern wir an dieser Stelle einmal daran, dass vor fünfhun-
dert Jahren Erasmus von Rotterdam der wissenschaftlichen Bibelauslegung 
seine neue Ausgabe des griechischen Neuen Testaments in einer Druckerei 
in Basel auf den Tisch legte. Weg von den Tümpeln stehenden Wassers der 
dogmatischen Standardargumente hin zu den sprudelnden Quellen des rei-
nen Wassers – so deutete er bildhaft das Wort Gottes – wollte er damit füh-
ren. Martin Luther in Wittenberg war in dieser Zeit gerade damit beschäf-
tigt, Vorlesungen über die Briefe an die Römer und an die Galater zu halten. 
Sofort benutzte er die neue literarische Quelle für seine Arbeit.

Erasmus und Luther sind später ganz verschiedene Wege gegangen und 
haben sich auch deutlich voneinander getrennt. Darüber kann man viele 
Untersuchungen im Detail lesen. Wir erinnern an dieser Stelle gerne an die 
Ausgabe des ursprachlichen Neuen Testaments, die ein Meilenstein für die 
Bibelauslegung gewesen ist, wenn auch inzwischen von der Wissenschaft 
vielseitig überholt. Mit dem Wort Gottes wird man nicht schnell fertig. Weit 
über die üblichen Zitate hinaus kann man viel darin entdecken. Das hat Mar-
tin Luther auf seine Weise getan, aber das war im Reformationsjahrhundert 
eine Entdeckung, die der ganzen damals bekannten Welt viele neue Impulse 
gab. Die Reformation war ja ein europäisches Ereignis und kannte in geis-
tig-geistlicher Hinsicht nicht die engen Grenzen, an denen die Herrschaft der 
Territorialfürsten endete. Deshalb waren die geistigen Zentren damals eng 
miteinander verbunden. Studenten zogen durch die Universitäten Europas 
und fanden Grundlagen für ihr späteres Wirken.

Im Martin-Luther-Bund verbindet uns die Einheit in der „Lutherischen 
Kirche in der Welt“, wie der programmatische Titel dieses Jahrbuchs seit 
vielen Jahren heißt. Auch dieser Band – kurz vor dem Jubiläum von Luthers 



RUDOLF KELLER

Ihesenanschlag gewährt den Freunden 1NDUC In die 1e€ kırchlicher
und theologischer Arbelıt, dıe In den mıt UNSs durch das Iutherische Bekenntnis
verbundenen Kırchen gele1istet WIT| Anteıl nehmen und Anteıl geben die-
SCT Austausch 1St UNSs über alle TeNZEN hinweg das zentrale nlıegen In
UNSCITICIN zwıischenkıtirchlichen Lhenst für dıe Dıiaspora. Im I1hemen]Jahr der
L uther-  ekade „Reformatıon und die 1Ne lt“ brauchen WIT also nıcht
eın CUl Programm aufzulegen. Wır sınd9b das 1hemenahr für
UNSs NECLC Impulse bringen WIT| Unsere Aufgabe 1St die lebendige Entfaltung
der länderübergreifenden kırchlichen (emennschaft evangelısch-lutherischen
auDens heute

Lheser Band des TDUCAS 1St der letzte, den Ralner als (ijeneral-
sekretär des Martın-1IL uther-Bundes VOT dem Begınn SeINES Ruhestandes
daktiıonell betreut. Ich an ıhm für dA1ese NSe1ite SeINES vielfältigen ırkens
auch dieser Stelle Wır hoften, dass seine Arbeiıt VON guten Händen 1mM
bewährten S1inn weıtergeführt und In den Herausforderungen AD SCHIESSCHEHN
LDimensionen welter gestaltet werden annn Der Lhenst des Martın-| uther-
Bundes eht auch VON den Menschen, die ıhm eın Gesicht geben Deshalb
sınd WIT dankbar für alle, die dazu beitragen. An dieser Stelle SOl das In be-
sonderer We1lse für Dr Ralner Stahl gelten. eın Tätıgkeitsbericht In diesem
Band <1bt 1NDLC In die Aspekte SEINES besonderen I henstes für TISC Werk
In den etzten ahren In allem, WASs WIT Lun, wollen WIT nıcht UNSs selhest VCI-

wirklıchen, wollen auch nıcht über MISCIEC Schwac  e1t und Abhängigkeıt
VON den UNSs Z£UT Verfügung gestellten Hnanzıellen Mıtteln reden CTr kla-
gen)’ sondern ankhbar MNISCIC immer begrenzten Möglıchkeiten In der
(jemennschaft lutherischer Kırchen In der Welt ausschöpfen und AD SCHICS-
SC{ WI1IE möglıch 1mM Lenst des E vangelıums In dıe /Zukunft führen

Lheser Band mOge UNSs In das = 2016 begleiten und ADTCSCHL, die alte
Wahrheit auf NECLC We1lse erkennen und reflektieren, damıt WIT nıcht
1IUT genötigt und MUNEVO sondern TONILC und SEeITOSL weıtergeben, OVON

WIT selhest en und W ASs auch WIT empfangen en Der trund und er
OÖOlcher Fröhlic  e1it und Heıterkeıit E1 und bleibe be1 UNSs allen, WIE UNSs

sagt „Ich ll euch trösten, W1IE einen seine Multter TÖöSstet““ Jesaja 66,13
Jahreslosung 2016)!

In diesem Sinne grüße ich dıe Geschwister AUS der 1 utherischen 1IrC
In der einen Welt VON Herzen und an auch für erfahrene Zune1gung In be-
lastharer Freundschaft

Im Advent 20 Dr. Rudolf Keller
Stellvertretender Präsiıdent
des Martın-I uther-Bundes

8  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− rudolf keller

Thesenanschlag – gewährt den Freunden Einblick in die Vielfalt kirchlicher 
und theologischer Arbeit, die in den mit uns durch das lutherische Bekenntnis 
verbundenen Kirchen geleistet wird. Anteil nehmen und Anteil geben – die-
ser Austausch ist uns über alle Grenzen hinweg das zentrale Anliegen in 
unserem zwischenkirchlichen Dienst für die Diaspora. Im Themenjahr der 
Luther-Dekade „Reformation und die eine Welt“ brauchen wir also nicht 
ein neues Programm aufzulegen. Wir sind gespannt, ob das Themenjahr für 
uns neue Impulse bringen wird. Unsere Aufgabe ist die lebendige Entfaltung 
der länderübergreifenden kirchlichen Gemeinschaft evangelisch-lutherischen 
Glaubens heute.

Dieser Band des Jahrbuchs ist der letzte, den Rainer Stahl als General-
se kre tär des Martin-Luther-Bundes vor dem Beginn seines Ruhestandes re-
daktionell betreut. Ich danke ihm für diese Seite seines vielfältigen Wirkens 
auch an dieser Stelle. Wir hoffen, dass seine Arbeit von guten Händen im 
bewährten Sinn weitergeführt und in den Herausforderungen angemessenen 
Dimensionen weiter gestaltet werden kann. Der Dienst des Martin-Luther-
Bundes lebt auch von den Menschen, die ihm ein Gesicht geben. Deshalb 
sind wir dankbar für alle, die dazu beitragen. An dieser Stelle soll das in be-
sonderer Weise für Dr. Rainer Stahl gelten. (Sein Tätigkeitsbericht in diesem 
Band gibt Einblick in die Aspekte seines besonderen Dienstes für unser Werk 
in den letzten Jahren!) In allem, was wir tun, wollen wir nicht uns selbst ver-
wirklichen, wollen auch nicht über unsere Schwachheit und Abhängigkeit 
von den uns zur Verfügung gestellten finanziellen Mitteln reden (oder kla-
gen), sondern dankbar unsere – immer begrenzten – Möglichkeiten in der 
Gemeinschaft lutherischer Kirchen in der Welt ausschöpfen und so angemes-
sen wie möglich im Dienst des Evangeliums in die Zukunft führen.

Dieser Band möge uns in das Jahr 2016 begleiten und anregen, die alte 
Wahrheit auf neue Weise zu erkennen und zu reflektieren, damit wir nicht 
nur genötigt und mühevoll, sondern fröhlich und getrost weitergeben, wovon 
wir selbst leben und was auch wir empfangen haben. Der Grund und Geber 
solcher Fröhlichkeit und Heiterkeit sei und bleibe bei uns allen, wie er uns 
sagt: „Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet“ (Jesaja 66,13 – 
Jahreslosung 2016)!

In diesem Sinne grüße ich die Geschwister aus der Lutherischen Kirche 
in der einen Welt von Herzen und danke auch für erfahrene Zuneigung in be-
lastbarer Freundschaft.

Im Advent 2015  D. Dr. Rudolf Keller
 Stellvertretender Präsident 
 des Martin-Luther-Bundes



Marıan
1emM1eC

„Ich l| uch trösten, WIe eınen
se1ıne Mutltter TOöstet  66 Jesaja
ur Jahreslosung für 2016

dam 1St AUS der Schule nach Hause gekommen. Er argerlıch, traurıg,
angstliıch und verbiıttert. Er 1st e1in und ehrge1iz1ger chüler, immer hatte

sehr ZuLE /Zensuren. Lhesmal hatte siıch csechr sorgfältig auf 1Ne Prüfung
1mM Fach Gieschichte vorbereıtet. hber hat 1IUT 1ne Dre1 bekommen! Eın
derer Ware mıt dieser fZensur zufrieden SEWESCH aber nıcht dam Deshalb
DIielte mıt dem Gedanken, weder Vater noch Mutter eIWwWwASs SCH

Und dann kam noch die acC mi1t der Gilassche1ibe e Freunde en
Fußball gesmielt. Der Ball 1st ıhm VOT den Fuß SCSPIUNSCH dam noch

aärgerlich über seine Dre1 In Geschichte, dass mıt voller Kraft den
Ball getretien hat „KI1  o e Fenstersche1be 1mM Haus des aC  arn 1st
kaputt.

Er 1st noch dl nıcht ıchtig Hause, da ekommt schon VON selner
Multter ıne s M „Ich we1ß schon alles! aum dıe Spülmaschine aus !** Er

die Schultasche In dıe Ecke und beginnt mıt der Arbeiıt In der UuCcC
e I1 e1t grübelt über die Prüfung und die Gilassche1ibe da

ıhm ıne Kaffeetasse hinunter und zerbricht. Das Wl viel für dam
Er gcht In seIn /immer, legt siıch auf seIn Bett, verbirgt selinen Kopf In den

Armen und schnileft: „Ich Sal nıchts. Ich mache es kaputt. Was WCI -

den meı1ıne Eiltern sagen?”
„Adam, hıst du! dam!” ruft unzufrieden seine Mutter. dam hÖört

das und verkriecht siıch noch mehr In siıch hıneımn. e Mutter kommt In das
/immer, schaut auf ıhren Sohn und da tallen be1 1hr alle Unzufriedenheıit
und er AÄrger abh S1e WUSSTE Ja VON der Zzerstörten Fenstersche1be und hat
die zerhbrochene Tasse In der UuCcC entdeckt. S1e hat 1hr ınd noch N1ıe mi1t

viel Kummer esehen. Da hat S1e€ siıch ıhm aufs ett SESCIZL und hat
ıhn Uumarm: und SESaZTt „ E1 nıcht traurıg! orge dıch nıcht! Wır ezahlen

Marian
Niemiec

„Ich will euch trösten, wie einen  
seine Mutter tröstet“ (Jesaja 66,13)

Zur Jahreslosung für 2016

Adam ist aus der Schule nach Hause gekommen. Er war ärgerlich, traurig, 
ängstlich und verbittert. Er ist ein guter und ehrgeiziger Schüler, immer hatte 
er sehr gute Zensuren. Diesmal hatte er sich sehr sorgfältig auf eine Prüfung 
im Fach Geschichte vorbereitet. Aber er hat nur eine Drei bekommen! Ein an-
derer wäre mit dieser Zensur zufrieden gewesen – aber nicht Adam. Deshalb 
spielte er mit dem Gedanken, weder Vater noch Mutter etwas zu sagen.

Und dann kam noch die Sache mit der Glasscheibe: Die Freunde haben 
Fußball gespielt. Der Ball ist ihm vor den Fuß gesprungen. Adam war noch 
so ärgerlich über seine Drei in Geschichte, dass er mit voller Kraft gegen den 
Ball getreten hat: „Klirr!“ – Die Fensterscheibe im Haus des Nachbarn ist 
kaputt.

Er ist noch gar nicht richtig zu Hause, da bekommt er schon von seiner 
Mutter eine SMS: „Ich weiß schon alles! Räum die Spülmaschine aus!“ Er 
knallt die Schultasche in die Ecke und beginnt mit der Arbeit in der Küche.

Die ganze Zeit grübelt er über die Prüfung und die Glasscheibe – da fällt 
ihm eine Kaffeetasse hinunter und zerbricht. Das war zu viel für Adam.

Er geht in sein Zimmer, legt sich auf sein Bett, verbirgt seinen Kopf in den 
Armen und schnieft: „Ich tauge gar nichts. Ich mache alles kaputt. Was wer-
den meine Eltern sagen?“

„Adam, wo bist du! Adam!“, ruft unzufrieden seine Mutter. Adam hört 
das und verkriecht sich noch mehr in sich hinein. Die Mutter kommt in das 
Zimmer, schaut auf ihren Sohn – und da fallen bei ihr alle Unzufriedenheit 
und aller Ärger ab. Sie wusste ja von der zerstörten Fensterscheibe und hat 
die zerbrochene Tasse in der Küche entdeckt. Sie hat ihr Kind noch nie mit 
so viel Kummer gesehen. Da hat sie sich zu ihm aufs Bett gesetzt und hat 
ihn umarmt und gesagt: „Sei nicht traurig! Sorge dich nicht! Wir bezahlen 



| Ö0 MARIAN NIEMIEC

schon die Fenstersche1i1be! Und die Kaffeetasse 1st nıcht WITKIIC wichtig Ich
wollte schon ange eın CUl NService kaufen.“ ‚„„Aber ich habe doch noch In
Geschichte ıne Dre1 bekommen !!“ „Na und”? Du SCHNAaTTIsS das OC Mal ıne
SCHIeCNHNTere Note 1St doch nıcht schlimm! Adam, schau miıich an! NSe1 nıcht
traurıg! es WIT| ZuL gehen! Ich und deın Vater lhehen dich Du bıst NISC

hebster Sohn er ann einmal einen schlechten lag en Komm mıt MIr
In dıe üche, dass ich nıcht alleın dort bın  .“
er VON UNSs annn schlechte Jlage en die Arbeiıt verlıeren; ank WCI -

den und leıden; VON Famılıenangehörıgen werden: In der Famılıe
Streit erleben: unfer dem l1od VON heben Menschen leıden; VON Depressionen
ergriffen werden, die einen Menschen SALZ In Bes1it7z nehmen. e Menschen
brauchen Irost hber W ASs 1St „ 1rost‘“” Das 1St CLIWAS, das Zufriedenheıit,
Vergnügthe1 und Ruhe chenkt Und das MIr chenkt VELDESSCH, W ASs miıich
beunruhi1gt hat Sechr schön hat der MNämische ONC Phiıl OSMANS —

über den „ 1rost‘” geschrieben:

.„„1rost 1St WIE auf ıneUnı
ITrost 1St W1IE ıne (Jase In e1lner Wüste
ITrost 1St W1IE ıne sanfte Hand,
WIE e1in ütiges Gesicht In del1ner ähe
ITrost 1St dıe Gegenwart eINEs Menschen,
der deine Iräanen versteht,
der deinem verängstigten Herzen zuhört,
der deine Irauer und deın Le1id versteht,
der In der Zeıt, In der dır nıcht ZuL geht,

delner NSe1lte ble1ı

ach dem l1od des Jakob WaAlcCTI seine ne auch angstliıch und unsıcher.
Ihr en und ıhre Famılıen agen In den Händen des Bruders oser, den 1E
früher Mıdıjanıter verkauft hatten. S1e sınd trotzdem OSe SCH,

ıhn bıtten, dass ihnen dıe Schuld vergebe. afür WAaAlcCcTI 1E€ bereıt,
seine Knechte werden. OSe aber ANLWOTTEeIE 7„Ihr gedachtet böse mıt
MI1r machen, aber (iJott gedachte ZuL machen SO fürchtet euch
91080 nıcht: ich ll euch und ‚UIC Kınder versorgen.‘ Und trostete 1E und
redete tfreundlıch mi1t iıhnen“ (1 Mose 50,.20.21) OSe selhest hatte (jottes
ITrost 1mM AauTe SeINES Schicksals erfahren und konnte eshalbh selnerseımftfs die
er troöosten

Das Biıbelwort für das = 2016 1st dem Jesajabuch entnommMeEeEen Dort
versichert (iJott „Ich ll euch trösten, WI1IE einen seine Multter TÖöstet.“
Lhese Worte stehen 1mM etzten Kapıtel des €esa) hbuches und verheißben ıne
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schon die Fensterscheibe! Und die Kaffeetasse ist nicht wirklich wichtig. Ich 
wollte schon lange ein neues Service kaufen.“ „Aber ich habe doch noch in 
Geschichte eine Drei bekommen!“ „Na und? Du schaffst das doch! Mal eine 
schlechtere Note ist doch nicht so schlimm! Adam, schau mich an! Sei nicht 
traurig! Alles wird gut gehen! Ich und dein Vater lieben dich. Du bist unser 
liebster Sohn. Jeder kann einmal einen schlechten Tag haben. Komm mit mir 
in die Küche, dass ich nicht allein dort bin.“

Jeder von uns kann schlechte Tage haben: die Arbeit verlieren; krank wer-
den und leiden; von Familienangehörigen getrennt werden; in der Familie 
Streit erleben; unter dem Tod von lieben Menschen leiden; von Depressionen 
ergriffen werden, die einen Menschen ganz in Besitz nehmen. Die Menschen 
brauchen Trost. Aber was ist „Trost“? Das ist etwas, das Zufriedenheit, 
Vergnügtheit und Ruhe schenkt. Und das mir schenkt zu vergessen, was mich 
beunruhigt hat. Sehr schön hat der flämische Mönch Phil Bosmans (1922–
2012) über den „Trost“ geschrieben:

  „Trost ist wie Salbe auf eine Wunde.
  Trost ist wie eine Oase in einer Wüste.
  Trost ist wie eine sanfte Hand,
  wie ein gütiges Gesicht in deiner Nähe.
  Trost ist die Gegenwart eines Menschen, 
  der deine Tränen versteht,
  der deinem verängstigten Herzen zuhört,
  der deine Trauer und dein Leid versteht,
  der in der Zeit, in der es dir nicht so gut geht, 
  an deiner Seite bleibt.“

Nach dem Tod des Jakob waren seine Söhne auch ängstlich und unsicher. 
Ihr Leben und ihre Familien lagen in den Händen des Bruders Josef, den sie 
früher an Midianiter verkauft hatten. Sie sind trotzdem zu Josef gegangen, 
um ihn zu bitten, dass er ihnen die Schuld vergebe. Dafür waren sie bereit, 
seine Knechte zu werden. Josef aber antwortete: „‚Ihr gedachtet es böse mit 
mir zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen […] So fürchtet euch 
nun nicht; ich will euch und eure Kinder versorgen.‘ Und er tröstete sie und 
redete freundlich mit ihnen“ (1 Mose 50,20.21). Josef selbst hatte Gottes 
Trost im Laufe seines Schicksals erfahren und konnte deshalb seinerseits die 
Brüder trösten.

Das Bibelwort für das Jahr 2016 ist dem Jesajabuch entnommen. Dort 
versichert Gott: „Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet.“ 
Diese Worte stehen im letzten Kapitel des Jesajabuches und verheißen eine 



»ICH VWILL FUCH TRÖSTEN, WIE vA E 1 MUI|ITER TRÖSTET“

große /Zukunft für Israel und Jerusalem. on er hat (1Jott Urc einen
Propheten SCSALT ‚„ 1röstet, TOSTEeT meın spricht ‚.UCT (ijott mıt
Jerusalem tfreundlıch und predigt Ihr, dass iıhre Knechtscha eın Ende hat,
dass iıhre Schuld vergeben IsSt  .. Jesaja

(1Jott kennt NISC Leı1d, MNSNSCIE ngst, 11NI> Scheıtern und 111 UNSs TIrOS-
ten Er kommt mıt seinem Irost Und (jottes Irost sınd nıcht 1IUT Worte W1IE
„KOpf hoch!”, „Morgen 1St es besser f - „Re1iß uıchTI14 ondern
„WI1e dıe Multter UNSs tröstet‘”, UNSs umarm: und siıch TUC UNSs ıhre ähe
schenkt, MNSNSCIE unden verbindet, be1 UNSs In UNSCICTN chmerzen bleibt

baut (jottes Irost AUS UNSCICTH „Ruilnen“ NECLC Menschen. Denn WIT gchö-
1CcH ıhm Wır sınd SeIn Ek1gentum. Er 1e uns In Jesus ( ’hrıstus breıtet
seine AÄArme AUS und ädt UNSs ein „„Kommt her mIir, alle, die iıhr mühselıg
und eladen se1d; ich ll euch erquicken“ ( Matthäus In Jesus AUS

Nazareth 1St (1Jott In MISCIEC 1eTe hiınabgestiegen, hat UNSs begleıitet und be-
leıtet uUNs, WENNn WIT 0V unfen Siınd. Deshalb konnte der Apostel Paulus
schreıiben: ‚„„.Gelobt E1 (Gott, der Vater UNSCIECNS Herrn Jesus Chrıistus, der Vater
der Barmherzigkeıt und (iJott en Trostes, der UNSs trostet In er UNSCICT

I11rübs Korinther 1,5—4)
(1Jott 1St (1Jott en ITrostes. Erwarten WIT (jottes Irost”? Nehmen WIT ıhn

an ?
dam brauchte Irost, und hat Irost bekommen. Se1ine Mutter hat ıhn In

die AÄArme D  TILIEL  9 hat ıhn getröstet. Und das hat ıhm geholfen.
(1Jott kommt In seinem Wort der Versöhnung und In seiInem akrament

(1Jott ANLWOTTET auf MNISCIEC (iebete und eufzen Vergessen WIT das
nıcht! uch 1mM CUl = 2016 werden WIT die wunderbare Versicherung
VON (1Jott erhalten. S1e SOl UNSs jJeden lag begleıiten. Wenn (iJott UNSs mıt seinem
ITrost nahe lst, WAS annn UNSs da geschehen?

Amen.

„ich will euch trösten, wie einen seine mutter tröstet“  −−−−−−−−−−−− 11

 große Zukunft für Israel und Jerusalem. Schon früher hat Gott durch einen 
Propheten gesagt: „Tröstet, tröstet mein Volk!, spricht euer Gott. Redet mit 
Jerusalem freundlich und predigt ihr, dass ihre Knechtschaft ein Ende hat, 
dass ihre Schuld vergeben ist“ (Jesaja 40,1.2).

Gott kennt unser Leid, unsere Angst, unser Scheitern und will uns trös-
ten. Er kommt mit seinem Trost. Und Gottes Trost sind nicht nur Worte wie 
„Kopf hoch!“, „Morgen ist alles besser!“, „Reiß Dich zusammen!“ Sondern: 
„wie die Mutter uns tröstet“, uns umarmt und an sich drückt, uns ihre Nähe 
schenkt, unsere Wunden verbindet, bei uns in unseren Schmerzen bleibt – 
so baut Gottes Trost aus unseren „Ruinen“ neue Menschen. Denn wir gehö-
ren zu ihm. Wir sind sein Eigentum. Er liebt uns. In Jesus Christus breitet er 
seine Arme aus und lädt uns ein: „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig 
und beladen seid; ich will euch erquicken“ (Matthäus 11,28). In Jesus aus 
Nazareth ist Gott in unsere Tiefe hinabgestiegen, hat uns begleitet und be-
gleitet uns, wenn wir ganz unten sind. Deshalb konnte der Apostel Paulus 
 schreiben: „Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater 
der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes, der uns tröstet in aller unserer 
Trübsal“ (2 Korinther 1,3–4).

Gott ist Gott allen Trostes. Erwarten wir Gottes Trost? Nehmen wir ihn 
an?

Adam brauchte Trost, und er hat Trost bekommen. Seine Mutter hat ihn in 
die Arme genommen, hat ihn getröstet. Und das hat ihm geholfen.

Gott kommt in seinem Wort der Versöhnung und in seinem Sakrament. 
Gott antwortet auf unsere Gebete und unser Seufzen. Vergessen wir das 
nicht! Auch im neuen Jahr 2016 werden wir die wunderbare Versicherung 
von Gott erhalten. Sie soll uns jeden Tag begleiten. Wenn Gott uns mit seinem 
Trost nahe ist, was kann uns da geschehen?

Amen.



ura)
andy

Das Buch Jona
als satırısche Novelle

Kinleitung
Ich habe das Buch Jona deswegen 7U ema der heutigen Bıbelarbeit C
wählt, we1l dieses Buch 1mM Vergleich den anderen prophetischen Büchern
„dUuSs der Reihe tanzt"“. In en anderen prophetischen Büchern eninden
siıch VOT em dıe en der Propheten. In diesem Buch en WIT ıne
Erzählung, 1ne Geschichte Der Prophet 1St auffällig wortkarg. e münd-
lıchen Außerungen Jonas beschränken sıch auf olgende wen1ge Verse:

„Ich bın e1in Hebräer und fürchte den Herrn, den (1Jott des Hımmels, der
das Meer und das Irockene emacht hat““ 1,9);
e miıich und wertt miıich INns Meer, wırd das Meer ST1 werden

und VON euch ahlassen. Denn ich we1ß, dass meı1netwiıllen dies großbe
Ungewiıtter über euch gekommen 1St  .. 1,12):;

Jonas 2,3—10);
.„Ls sınd noch VvierzZ1g Jlage, wırd Nınıve untergehen“ 3,4)
.„„Ach, Herr, das 1st's ]a, W ASs ich dachte, als ich noch In meınem anıW

weshalbh ich auch ılends nach larsıs Mıehen wollte: denn ich WUuSSTEe, dass du
gnädig, barmherzı1g, langmütıg und VON großer (ijüte hıst und läsesft dich des
UÜbels SEICUCL. SO nımm UL, Heırr, meılne egele VON miIr; denn ich möchte
heber TOT sein als en  .“ 23

„Ich möchte heber TOT seIn als en  .“ 4,5)

liese Bıbelarbeıit hat der U{ClOr be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1 uther-Bun-
des ZU ema ;  ıstenNell und uden(ium Kırche und ynagoge  .. als exegetischen
Beıtrag JA September 2014 auftf dem Liebfrauenberg beigesteuert. Se1ine zweıte
Bıbelarbeıt, vorgelragen September 2014, Mose gewıdmet.

Juraj
Bándy

Das Buch Jona  
als satirische Novelle1

Einleitung

Ich habe das Buch Jona deswegen zum Thema der heutigen Bibelarbeit ge-
wählt, weil dieses Buch im Vergleich zu den anderen prophetischen Büchern 
„aus der Reihe tanzt“. In allen anderen prophetischen Büchern befinden 
sich vor allem die Reden der Propheten. In diesem Buch haben wir eine 
Erzählung, eine Geschichte. Der Prophet ist auffällig wortkarg. Die münd-
lichen Äußerungen Jonas beschränken sich auf folgende wenige Verse:

„Ich bin ein Hebräer und fürchte den Herrn, den Gott des Himmels, der 
das Meer und das Trockene gemacht hat“ (1,9);

„Nehmt mich und werft mich ins Meer, so wird das Meer still werden 
und von euch ablassen. Denn ich weiß, dass um meinetwillen dies große 
Ungewitter über euch gekommen ist“ (1,12);

Jonas Gebet (2,3–10);
„Es sind noch vierzig Tage, so wird Ninive untergehen“ (3,4);
„Ach, Herr, das ist’s ja, was ich dachte, als ich noch in meinem Lande war, 

weshalb ich auch eilends nach Tarsis fliehen wollte; denn ich wusste, dass du 
gnädig, barmherzig, langmütig und von großer Güte bist und lässt dich des 
Übels gereuen. So nimm nun, Herr, meine Seele von mir; denn ich möchte 
lieber tot sein als leben“ (4,2–3);

„Ich möchte lieber tot sein als leben“ (4,8);

1 Diese Bibelarbeit hat der Autor bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bun-
des zum Thema „Christenheit und Judentum – Kirche und Synagoge“ als exegetischen 
Beitrag am 23. September 2014 auf dem Liebfrauenberg beigesteuert. Seine zweite 
Bibelarbeit, vorgetragen am 24. September 2014, war 1 Mose 2 gewidmet.
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.„„Miıt ecCc uUurne ich hıs den .“ 4,9)
Jona redet mi1t den atrosen 1,9.12), betet (1Jott 2,3—10), predigt den

ewohnern VON Nınıve 3,4) und streitet mıt (1Jott Für das (iottesvolk
hat eın Wort Das Buch 1st aber für das Olk (jottes bestimmt. Was
111 dieses uchleıin dem nıcht dırekt angeredeten 'olk (jottes ndırekt
gen? elche Kenntn1isse könnte e1in „durchschnıittlicher” Oder „geläufnger”
erwachsener T1S AUS diesem Buch gewıinnen? Am wahrscheinhichsten hHhOÖrTt

davon, dass NO aqa7zumal e1in großer 1SC einen gewlssen Propheten Jona
verschluckt hatte

In den Keligionslehrbüchern kommt die Geschichte des Propheten Jona
unfer den kleinen Propheten SOU veran häufgsten VOL. uch für dıe Kınder
und für die Konfirmanden 1st Jona der bekannteste kleine Prophet bzw. die
Geschichte VON Jona 1st die bekannteste Prophetengeschichte. Es klıngt £ W

optimıstısch, dass Jona unfer den Kırchenmitglieder relatıv ekannt lst, aber
ich fürchte, dass siıch die Kenntnisse auf den 1SC eschränken bzw. der
1SC 1mM Vordergrund steht Daraus erg1bt sıch, dass dıejen1ıgen, dıe für
glaubwürdig halten, dass ]emand dre1 Jlage 1mM auCcC eINEs Fısches eDenNn-
dıg aushalten kann, die TOMMeEN sınd, und diejen1ıgen, dıe bezweıfeln,
die Lı beralen Oder die (ijottlosen SINd. Übrigens außerte sıch auch L.uther
dahıngehend, dass dıe Geschichte VON dem Propheten Jona 1mM auCcC des
Fısches nıcht lauben würde, WENNn 1E€ nıcht In der chriıft stünde

Ich hıtte diejenıgen unfer den Anwesenden, die lauben, dass tatsäch-
ıch 1mM Buch Jona eın reales Ere1ign1s geht, siıch nıcht mıt der fides hiStOrL-

egnügen, sondern ıhre Aufmerksamkeıt auf die Botschaft des Buches
richten.
Ebenso hıtte ich diejenıgen unfer den Anwesenden, die der Ansıcht sınd,

dass hlier 1ne hıterarısche Fıktion, also 1ne ausgedachte Geschichte
geht, dass 1E die Botschatft, die diese Geschichte transportiert, erns nehmen.

Im Buch Jona gcht ämlıch nıcht (vor allem) einen 1SC

Diıe lıterarısche Gattung des Buches

Meınes Erachtens 1St VOT em wichtig, die hıterarısche Gattung des Bu-
ches estimmen. Wenn WIT die harte Nuss der rage nach der Gattung kna-
cken, können WIT leichter 71 Kern der Botschaft des Buches vordringen.

In der Geschichte der Auslegung en WIT be1 der Untersuchung der
Gattung des Buches diese alternatıven Lösungen: prophetische Bıographie,
dıd.  1SCHES Werk, allegorıische IZ  ung, prophetischer 1drasc. Novelle,
prophetische Geschichte, Parabel, didaktıische Legende vertritt
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„Mit Recht zürne ich bis an den Tod“ (4,9).
Jona redet mit den Matrosen (1,9.12), betet zu Gott (2,3–10), predigt den 

Bewohnern von Ninive (3,4) und streitet mit Gott (4,8.9). Für das Gottesvolk 
hat er kein Wort. Das Buch ist aber für das Volk Gottes bestimmt. Was 
will dieses Büchlein dem nicht direkt angeredeten Volk Gottes indirekt sa-
gen? Welche Kenntnisse könnte ein „durchschnittlicher“ oder „geläufiger“ 
erwachsener Christ aus diesem Buch gewinnen? Am wahrscheinlichsten hört 
er davon, dass anno dazumal ein großer Fisch einen gewissen Propheten Jona 
verschluckt hatte.

In den Religionslehrbüchern kommt die Geschichte des Propheten Jona 
unter den kleinen Propheten souverän am häufigsten vor. Auch für die Kinder 
und für die Konfirmanden ist Jona der bekannteste kleine Prophet bzw. die 
Geschichte von Jona ist die bekannteste Prophetengeschichte. Es klingt zwar 
optimistisch, dass Jona unter den Kirchenmitgliedern relativ bekannt ist, aber 
ich fürchte, dass sich die Kenntnisse auf den Fisch beschränken bzw. der 
Fisch im Vordergrund steht. Daraus ergibt sich, dass diejenigen, die es für 
glaubwürdig halten, dass jemand drei Tage im Bauch eines Fisches leben-
dig aushalten kann, die Frommen sind, und diejenigen, die es bezweifeln, 
die Liberalen oder die Gottlosen sind. Übrigens äußerte sich auch Luther 
dahingehend, dass er die Geschichte von dem Propheten Jona im Bauch des 
Fisches nicht glauben würde, wenn sie nicht in der Schrift stünde.

Ich bitte diejenigen unter den Anwesenden, die glauben, dass es tatsäch-
lich im Buch Jona um ein reales Ereignis geht, sich nicht mit der fides histori-
ca zu begnügen, sondern ihre Aufmerksamkeit auf die Bot schaft des Buches 
zu richten.

Ebenso bitte ich diejenigen unter den Anwesenden, die der Ansicht sind, 
dass es hier um eine literarische Fiktion, also um eine ausgedachte Geschichte 
geht, dass sie die Botschaft, die diese Geschichte transportiert, ernst nehmen.

Im Buch Jona geht es nämlich nicht (vor allem) um einen Fisch.

Die literarische Gattung des Buches

Meines Erachtens ist es vor allem wichtig, die literarische Gattung des Bu-
ches zu bestimmen. Wenn wir die harte Nuss der Frage nach der Gattung kna-
cken, können wir leichter zum Kern der Botschaft des Buches vordringen.

In der Geschichte der Auslegung finden wir bei der Untersuchung der 
Gattung des Buches diese alternativen Lösungen: prophetische Biographie, 
didaktisches Werk, allegorische Erzählung, prophetischer Midrasch, Novelle, 
prophetische Geschichte, Parabel, didaktische Legende. H. W. Wolff vertritt 
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die Ansıcht, dass hıer 1Ne S atıre geht Se1iner Meınung nach 1st Jona
weder eın posıitıver noch e1in negatıver Held, sondern ıne Karıkatur (er ll
Tre1mal sterben). Ich te1le diese Ansıcht ESs gcht also e1in humoristisches
Oder humorvolles Buch Wenn diese Meınung richtig lst, dann mMuUsSsen WIT
fragen: Was sucht eın humorvolles Buch In der Bıbel” Wenn (iJott „manchmal
und auf mancherle1 We1se“ eredet hat 1,1), könnte UNSs doch auch
Urc Humor EeIWAs verstehen geben!

Bevor WIT die Botschaft des Buches verstehen versuchen, 1St wichtig,
dıe ersten Adressaten des Buches unfer dıe Lupe nehmen. elche Kreise
des (iottesvolkes sınd 1mM Buch Jona angeredet? elche Art der Frömmigkeıt
WwIrd hler kritisiert? Es geht solche Leute, dıe nıcht begreifen können, W1IE
Jahwe zugle1ic. eın Rıchter über die Feınde sraels und auch e1in gnNd-
1ger (1Jott SeIn kann, dessen na es überragt Solche Leute sınd ANDC-
redet, die nıcht egreifen können, WalUT wWe Nınıve nıcht längst estraft
hat Nınıve 1St 1ne C'hittre für den en Gegner. Es sınd aIsSO SsOölche
Leute angeredet, dıe siıch der früheren prophetischen Unheilsverkündti-
ZUNS skeptisch verhalten, W1IE WIT In Jes 5’ 19, L7 12,22, Zeph 1,12 und Mal
2,17 hören können. Solche Leute sınd angeredet, dıe meınen, dass Unsınn
sel, unfer Olchen Umständen (1Jott dıenen. Solche Leute sınd angeredet,
dıe nıcht zulassen können, dass auch dıe He1ıden (jottes Kınder Sınd. lle
diese skIı771erten Ansıchten können WIT In der nachexıilıschen (jemeılnde VCI-

MUufen

Satırısche omente 1Im Buch Jona

Betrachten WIT aIsSO das Buch Jona als 1ne satırısche Novelle und versuchen
WIT, selner Botschaft durchzudringen.

e erste groteske S7zene enndet sıch SOTOTT In der Einleitung des Bu-
ches. Sofort nach dem Befehl, nach Nınıve gehen, scht Jona mıt E1le In
dıe Gegenrichtung nach Tarschisch e Tätigkeıt Jonas 1st mıt fünf Narl nia-

t1ven Verben (g-Vv-m; J-r-d; MN-C- H-I-N}; J-r-d) ausgedrückt. Se1in Orhaben
drücken WE1 nf_.-cstr.-Formen AUS (Eiberöach:; [ADO) H. W. Wolftf Ta
„Wırkt nıcht die übereiufrige Aktıyıtät Jonas In nahez7u lächerlıich, zumal

Hans alter O! Dodekapropheton UObad)a und Jona XIV/3), eukır-
chen-Vluyn 1977,
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die Ansicht, dass es hier um eine Satire geht.2 Seiner Meinung nach ist Jona 
weder ein positiver noch ein negativer Held, sondern eine Karikatur (er will 
dreimal sterben). Ich teile diese Ansicht. Es geht also um ein humoristisches 
oder humorvolles Buch. Wenn diese Meinung richtig ist, dann müssen wir 
fragen: Was sucht ein humorvolles Buch in der Bibel? Wenn Gott „manchmal 
und auf mancherlei Weise“ geredet hat (Hebr 1,1), könnte er uns doch auch 
durch Humor etwas zu verstehen geben!

Bevor wir die Botschaft des Buches zu verstehen versuchen, ist es wichtig, 
die ersten Adressaten des Buches unter die Lupe zu nehmen. Welche Kreise 
des Gottesvolkes sind im Buch Jona angeredet? Welche Art der Frömmigkeit 
wird hier kritisiert? Es geht um solche Leute, die nicht begreifen können, wie 
Jahwe zugleich ein strenger Richter über die Feinde Israels und auch ein gnä-
diger Gott sein kann, dessen Gnade alles überragt. Solche Leute sind ange-
redet, die nicht begreifen können, warum Jahwe Ninive nicht längst bestraft 
hat. Ninive ist eine Chiffre für den aktuellen Gegner. Es sind also solche 
Leute angeredet, die sich zu der früheren prophetischen Unheilsverkündi-
gung skeptisch verhalten, wie wir in Jes 5,19, Ez 12,22, Zeph 1,12 c und Mal 
2,17 hören können. Solche Leute sind angeredet, die meinen, dass es Unsinn 
sei, unter solchen Umständen Gott zu dienen. Solche Leute sind angeredet, 
die nicht zulassen können, dass auch die Heiden Gottes Kinder sind. Alle 
diese skizzierten Ansichten können wir in der nachexilischen Gemeinde ver-
muten.

Satirische Momente im Buch Jona

Betrachten wir also das Buch Jona als eine satirische Novelle und versuchen 
wir, zu seiner Botschaft durchzudringen.

1. Die erste groteske Szene befindet sich sofort in der Einleitung des Bu-
ches. Sofort nach dem Befehl, nach Ninive zu gehen, geht Jona mit Eile in 
die Gegenrichtung nach Tarschisch. Die Tätigkeit Jonas ist mit fünf narra-
tiven Verben (q-v-m; j-r-d; m-c-´; n-t-n; j-r-d) ausgedrückt. Sein Vorhaben 
drücken zwei Inf.-cstr.-Formen aus (liberóach; lábó´ ). H. W. Wolff fragt: 
„Wirkt nicht die übereifrige Aktivität Jonas in V. 3 nahezu lächerlich, zumal 

2 Hans Walter Wolff, Dodekapropheton 3. Obadja und Jona (BKAT XIV/3), Neukir-
chen-Vluyn 1977, 60 f.
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seine Ahsıcht nach selner eigenen Kenntnis aussichtsios ief7“) Jonas
Tätigkeıt leicht dem beschleunıigten Fılm Der groteske Zug der S7zene 1st
EeuUulc Jonas Tätıgkeıt 1St nıcht deswegen 1mM Gegensatz dem ıllen
(Jottes, we1l In dıe Gegenrichtung fährt, sondern auch deswegen, we1l
WOrTtIOSs handelt, Obwohl die Aufgabe am reden (g-r: 2)

Den zweıten humorvollen Zug können WIT In dem Moment eobach-
tcn, da das SCH Jona INns (iewiı1tter hıneingerät. lle RKeisenden be-
ten ıhren (Göttern, bzw. (Götzen, aber sınd auch tätıg. S1e tun das, W ASs das
Vernünftigste 1st S1e werfen es hınaus, WAS nıcht unentbehrlich 1St, damıt
1E€ das erleichtern. Jona erhält sıch SALZ anders. Er betet nıcht, und

arbeıtet nıcht, aber chläft Vielleicht WEeI1sSt SeIn Schlaf arauf, dass
später strehben 11l Der Kontrast des SCHIafenden Jona eilnerseılts und der tast
verzweiıfelt aktıven atrosen andererseılts 1St 1ne scharfe Satıre.

Der nächste satırısche Moment enndet siıch In der Anrede des Kapıtäns
Jona. Der Kapıtän tadelt ıhn ZUETSL, dass eın „lebenschläfe:  . nirdam)

sel, dann Oordert ıhn auf, auch beten In dem Befehl des Kapıtäns gum
gerd hören WIT das Echo des Befehls (jottes AUS dem Vers Der he1i1dni1-
sche Kapıtän 1L1USS den Ihener (jottes 7U locken

FEınen ıronıschen Unterton en WIT auch 1mM der Matrosen (1 14),
damıt 1E€ nıcht für die ng eINEs unschuldıgen Menschen dam nAdL )
Z£ZUT Verantwortung SCZORCH werden. Das Erwähnen des unschuldıgen Blutes
könnte bedeuten, dass die Matrosen auch damıt rechnen, dass Jona nıcht die
anrneı pricht

Wır können nıcht den ıronıschen Moment übersehen, dass Jona nach
dre1 agen und dre1 Nächten 1mM aucC des Fısches „WI1e eIWwWwaAs SAahZ Unver-
trägliıches Land gespuckt” WIT|

Wenn WIT dıe Angabe In 2’ wortwörtlich nehmen, dann hat der 1SC
1mM auTe VON dre1 agen und Nächten 1eESEIDE trecke WI1IE das Schift VON

Oppe 7U en Meer absolviert. Für dA1ese Re1ise 1mM Gegensatz Z£UT

Reisekarte nach Tarschisch MUSSTE Jona nıcht zahlen (iJott hat ıhn gratis
7U Ausgangspunkt gebracht. 1eder e1in humorvolles Motiv.

O! ÜU., 7,
O! ÜU., 114
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seine Absicht nach seiner eigenen Kenntnis (1,9!) aussichtslos ist?“3 Jonas 
Tätigkeit gleicht dem beschleunigten Film. Der groteske Zug der Szene ist 
deutlich. Jonas Tätigkeit ist nicht nur deswegen im Gegensatz zu dem Willen 
Gottes, weil er in die Gegenrichtung fährt, sondern auch deswegen, weil er 
wortlos handelt, obwohl er die Aufgabe bekam zu reden (q-r-´ – V. 2).

2. Den zweiten humorvollen Zug können wir in dem Moment beobach-
ten, da das Schiff wegen Jona ins Gewitter hineingerät. Alle Reisenden be-
ten zu ihren Göttern, bzw. Götzen, aber sind auch tätig. Sie tun das, was das 
Vernünftigste ist. Sie werfen alles hinaus, was nicht unentbehrlich ist, damit 
sie das Schiff erleichtern. Jona verhält sich ganz anders. Er betet nicht, und 
er arbeitet nicht, aber er schläft. Vielleicht weist sein Schlaf darauf, dass er 
später streben will. Der Kontrast des schlafenden Jona einerseits und der fast 
verzweifelt aktiven Matrosen andererseits ist eine scharfe Satire. 

3. Der nächste satirische Moment befindet sich in der Anrede des Kapitäns 
an Jona. Der Kapitän tadelt ihn zuerst, dass er ein „Siebenschläfer“ (nirdám) 
sei, dann fordert er ihn auf, auch zu beten. In dem Befehl des Kapitäns – qúm 
qerá´ – hören wir das Echo des Befehls Gottes aus dem Vers 2. Der heidni-
sche Kapitän muss den Diener Gottes zum Gebet locken.

4. Einen ironischen Unterton haben wir auch im Gebet der Matrosen (1,14), 
damit sie nicht für die Tötung eines unschuldigen Menschen (dám náqí´) 
zur Verantwortung gezogen werden. Das Erwähnen des unschuldigen Blutes 
könnte bedeuten, dass die Matrosen auch damit rechnen, dass Jona nicht die 
Wahrheit spricht.

5. Wir können nicht den ironischen Moment übersehen, dass Jona nach 
drei Tagen und drei Nächten im Bauch des Fisches „wie etwas ganz Un ver-
trägliches an Land gespuckt“ wird.4

6. Wenn wir die Angabe in 2,1 wortwörtlich nehmen, dann hat der Fisch 
im Laufe von drei Tagen und Nächten dieselbe Strecke wie das Schiff von 
Joppe zum hohen Meer absolviert. Für diese Reise – im Gegensatz zur 
Reisekarte nach Tarschisch – musste Jona nicht zahlen. Gott hat ihn gratis 
zum Ausgangspunkt gebracht. Wieder ein humorvolles Motiv.

3 Wolff, a. a. O., 7, 74.
4 Wolff, a. a. O., 114.
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e Beschreibung der Bußbe In Nın1ve, besonders das Iun des KÖön1gs,
der selinen Untertanen eın e1ispie. <1bt 6—9 1st 1ne Anspielung das
Iun des KÖön1gs ehojJakım und der Bewohner VON Jerusalem, welches In
Jer beschrieben WITd.

Nachdem die Bewohner VON Nınıve die Botschaft Jonas mıt (ilauben und
Buße AD SCHOILLUN hatten, sınd 1E€ dem Orn (jottes entkommen Nur
hıer und In Jer 18,/ T 1St der (ijedanke ausgedrückt, dass auch dıe He1ıden dıe
Möglıchkeit aben, nach Annahme des Gierichtes (jottes und nach Buße dem
Orn (jottes entkommen. [eses theologische Dreieck, die Annahme
des Gerichts = die cknahme des Gerichts, VON welchem Jeremia
1IUT allgemeın gesprochen hat, verwiıirklıcht siıch In diesem Fall .„In manches
Israelıten TenN 1L1USS W1IE bıtterer ohn klıngen, dass damıt der letzte
Vorzug sraeles 1nTaP

Nachdem sıch (iJott 1N1ves erhbarmt hat, beteft Jona 1mM Orn In seinem
zıtlert dıe Heilıge Schrift Er 79 die E1genschaften (jottes nach

Mose 34,6—7 und Joel 2,15 auf. (1Jott 1st ar  erzZ1g (channun), gnädıg
rachum), geduldıg, VON großer na (rab-chesed) und Ireue und gereut
ıhn dıe Strafe bald (niıcham al-hard a) Lhese E1genschaften des Herrn, dıe
1mM Kultus seiInem L.OoDb aufgezählt werden (z.B Ps 86,15:; WEEI-

den siıch Jetzt 71 Vorwurf. Jona begründet selnen /Zorn damıt, dass (1Jott dıe
k1genschaften hat, die ehben aufgezählt hat 1eder eın ıronısches Moment.

10 ach dem großen Orn über die Kettung 1N1ves 4,1) WIT| Jona VOT

Freude ergriffen, als wunderhaft 1Ne PiNlanze aufwächst, dıe dem Propheten
Schatten <x1bt Es wiırkt lıronısch, dass siıch der Wülterich freut, WENNn ıhm
eın wen1g besser scht Jona freut sıch, „weıl (iJott ıhm ZuL 1st e Güte, die
(1Jott den Menschen In Nınıve erwIl1es, macht ıhn 1IUT zornig.““ Wır en hier
wIieder e1in ıIronısches Motiv e radıkale Anderung der Laune des Propheten
1St VON eiInem klein bısschen Bequemlıichkeıit bewiırkt

11 Als tund der Barmherzigkeıt (jottes den Bewohnern VON Nınıve
WwIrd iıhre Unfähigkeıt moralıschem Urte1l angegeben S1e W1S-
SC{ nıcht, zwıschen rechts und 1n unterscheı1iden. Es scht nıcht
kleine Kınder, we1l das Subjekt des Hauptsatzes d  dam ist Es gcht alsO

O! ÜU., 130
Per-Olof Malk. Neporovnatelna aska, Vydavatelstvo Polarka 2002, 115
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7. Die Beschreibung der Buße in Ninive, besonders das Tun des Königs, 
der seinen Untertanen ein Beispiel gibt (3,6–9), ist eine Anspielung an das 
Tun des Königs Jehojakim und der Bewohner von Jerusalem, welches in 
Jer 36 beschrieben wird.

8. Nachdem die Bewohner von Ninive die Botschaft Jonas mit Glauben und 
Buße angenommen hatten, sind sie dem Zorn Gottes entkommen (3,10). Nur 
hier und in Jer 18,7 ff ist der Gedanke ausgedrückt, dass auch die Heiden die 
Möglichkeit haben, nach Annahme des Gerichtes Gottes und nach Buße dem 
Zorn Gottes zu entkommen. Dieses theologische Dreieck, d. h. die Annahme 
des Gerichts – Buße – die Rücknahme des Gerichts, von welchem Jeremia 
nur allgemein gesprochen hat, verwirklicht sich in diesem Fall. „In manches 
Israeliten Ohren muss es wie bitterer Hohn klingen, dass damit der letzte 
Vorzug Israels hinfällt.“5

9. Nachdem sich Gott Ninives erbarmt hat, betet Jona im Zorn. In seinem 
Gebet zitiert er die Heilige Schrift. Er zählt die Eigenschaften Gottes nach 
2 Mose 34,6–7 und Joel 2,13 auf. Gott ist barmherzig (channún), gnädig 
(rachúm), geduldig, von großer Gnade (rab-chesed) und Treue und es gereut 
ihn die Strafe bald (nichám ´al-hárá´á). Diese Eigenschaften des Herrn, die 
im Kultus zu seinem Lob aufgezählt werden (z. B. Ps 86,15; 103,8), wen-
den sich jetzt zum Vorwurf. Jona begründet seinen Zorn damit, dass Gott die 
Eigenschaften hat, die er eben aufgezählt hat. Wieder ein ironisches Moment.

10. Nach dem großen Zorn über die Rettung Ninives (4,1) wird Jona vor 
Freude ergriffen, als wunderhaft eine Pflanze aufwächst, die dem Propheten 
Schatten gibt. Es wirkt ironisch, dass sich der Wüterich freut, wenn es ihm 
ein wenig besser geht. Jona freut sich, „weil Gott zu ihm gut ist. Die Güte, die 
Gott den Menschen in Ninive erwies, macht ihn nur zornig.“6 Wir haben hier 
wieder ein ironisches Motiv: Die radikale Änderung der Laune des Propheten 
ist von einem klein bisschen Bequemlichkeit bewirkt.

11. Als Grund der Barmherzigkeit Gottes zu den Bewohnern von Ninive 
wird ihre Unfähigkeit zu moralischem Urteil angegeben (4,11). Sie wis-
sen nicht, zwischen rechts und links zu unterscheiden. Es geht nicht um 
 kleine Kinder, weil das Subjekt des Hauptsatzes ´ádám ist. Es geht also um 

5 Wolff, a. a. O., 130.
6 Per-Olof Malk, Neporovnatelná láska, Vydavatelstvo Polárka 2002, 113.
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Erwachsene, die nıcht moralısch urteijlen können. Es gcht auch hier e1in
ıronısches Moment: ‚„„Was Jona verachten ene1gt 1St, WIT| für wWe e1in
tund mehr 7U Mitleid *' Mıiıt der Außerung, dass dıe Leute VON Nınıve
nıcht zwıschen rechts und 1n untersche1i1den können, WIT| ausgedrückt,
dass ‚„„Gott kleinere Schwierigkeiten mıt einer heidnıschen (iroßstadt hat als
mıt eiInem eiNZIgEN Menschen, der Wl ıhn kennt, aber artköpfig 1sSt  S

Auf dıe letzte rage (jottes „Und ich dürtfte nıcht Mıtle1id en mıt
Nın1iıve 7“ ANLTWOTTET Jona nıcht Unabhängı1ig davon, W ASs glhät-
t ’ musste immer (1Jott ecCc geben

Wenn gEesagt hätte 77Ja‚ Heırr, du SOlIst mıt Nınıive Mıtle1id aben, we1l
ich auch mıt der RKızınusstaude Mıtle1id hb sc’ 1e€ die Antwort (Jottes
„ Warum bıst du dann ZOrN1g und WalUT wıllst du sterhben ?*“

Wenn SCSAaLT hätte „Ne1n, du SOlIst nıcht mıt Nınıve Mıtle1id en
Bestrafe s1e, we1l 1E Sünder sınd””, 1e die Antwort (jottes „„Gut, aber
ich bestrafe ZUETST dıch, we1l du ungehorsam SEeWESCH bhıst.“

Unabhäng1ig VON der Antwort hätte (iJott Jona beım Wort gefangen.
e letzte rage richtet siıch nıcht Jona, sondern yn das Volk (jottes,

‚09das seine tellung 7U Mıtle1id (jottes den He1ıden auszudrücken hat

„Übersetzung“ der narratıven Theologie
Das Buch Jona 1St e1in typısches e1spie für narratıve 1heologıie. Versuchen
WIT DU, die Geschichte (ın K lammer stehen immer die entsprechenden
Verse) In relıg1ös-ethische 1 hesen „übersetzen‘‘:

(iJott diıenen 1St schwer und gefährlıch, aber diesem Lenst QUSZUWEI-
chen 1st noch gefährlicher 1,2—3)
e Flucht VOT (iJott kostet csechr viel 1,3)
e Flucht VOT (iJott 1st e1in Weg bergab erJ-r-d VON 1’ hıs 2,7)
In Lebensgefahr ze1igt siıch, WAS wichtig 1St und WAS abgeworfen werden
annn 1,5)
Das Echo des Wortes (jottes ann auch e1in Olcher ensch übermitteln,
VON dem aum erwarten 1St 1,6)

O! (wıe Anm 2), 149
NLOnN yrol, Prorok Jonas, S Vlt, KBD, 201 1, 114
yrol, a.a. QU., 115
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Erwachsene, die nicht moralisch urteilen können. Es geht auch hier um ein 
ironisches Moment: „Was Jona zu verachten geneigt ist, wird für Jahwe ein 
Grund mehr zum Mitleid.“7 Mit der Äußerung, dass die Leute von Ninive 
nicht zwischen rechts und links unterscheiden können, wird ausgedrückt, 
dass „Gott kleinere Schwierigkeiten mit einer heidnischen Großstadt hat als 
mit einem einzigen Menschen, der zwar ihn kennt, aber hartköpfig ist“8.

12. Auf die letzte Frage Gottes – „Und ich dürfte nicht Mitleid haben mit 
Ninive?“ – antwortet Jona nicht. Unabhängig davon, was er geantwortet hät-
te, müsste er immer Gott Recht geben.

Wenn er gesagt hätte: „Ja, Herr, du sollst mit Ninive Mitleid haben, weil 
ich auch mit der Rizinusstaude Mitleid habe“, hieße die Antwort Gottes so: 
„Warum bist du dann zornig und warum willst du sterben?“

Wenn er gesagt hätte: „Nein, du sollst nicht mit Ninive Mitleid haben. 
Bestrafe sie, weil sie Sünder sind“, hieße die Antwort Gottes so: „Gut, aber 
ich bestrafe zuerst dich, weil du ungehorsam gewesen bist.“

Unabhängig von der Antwort hätte Gott Jona beim Wort gefangen.
Die letzte Frage richtet sich nicht an Jona, sondern „an das Volk Gottes, 

das seine Stellung zum Mitleid Gottes zu den Heiden auszudrücken hat“9.

„Übersetzung“ der narrativen Theologie

Das Buch Jona ist ein typisches Beispiel für narrative Theologie. Versuchen 
wir nun, die Geschichte (in Klammer stehen immer die entsprechenden 
Verse) in religiös-ethische Thesen zu „übersetzen“:

01. Gott zu dienen ist schwer und gefährlich, aber diesem Dienst auszuwei-
chen ist noch gefährlicher (1,2–3).

02. Die Flucht vor Gott kostet sehr viel (1,3).
03. Die Flucht vor Gott ist ein Weg bergab (Verb j-r-d von 1,2 bis 2,7).
04. In Lebensgefahr zeigt sich, was wichtig ist und was abgeworfen werden 

kann (1,5).
05. Das Echo des Wortes Gottes kann auch ein solcher Mensch übermitteln, 

von dem es kaum zu erwarten ist (1,6).

7 Wolff, a. a. O. (wie Anm. 2), 149.
8 Anton Tyrol, Prorok Jonáš, Svit, KBD, 2011, 114.
9 Tyrol, a. a. O., 113.
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/Zum ufwachen AUS dem Schlaf der un 1St immer eın anderer ensch
notwendig (SO L uther über 1,6)
uch e1in unglaubwürdıger Ihener (jottes annn be1 anderen Menschen
(ilauben erwecken (1,9 16)
Der ensch, der den ıllen (jottes handelt, bringt auch seine
Mıtmenschen In efahr 1,12)
Aufrichtig beten ann 1111A0 auch mıt „ausgelıchenen” Worten (2,3 it)

10 Wenn WIT unfer (Jottes Orn und Strafe sınd, mMuUsSsSen WIT 7U zürnenden
und strafenden (1Jott Müchten (iJott <1bt UNSs Antwort, WENNn WIT AUS Not

ıhm schreien (SO L uther über 2,3)
Mıt dem, der mıt (1Jott nıcht reden Will, annn (1Jott auch Oohne Worte reden
1’ T Gewditter, 2,1 1SC. 4,6 T Rızınusstaude, 4, 7 Wurm, 4,5 Wınd und

5Sonne)
172 Auf dem Weg bergab ann der ensch nıcht haltmachen, WENNn Will,

sondern 1IUT auf dem tund 2,7)
13 e na (jottes esteht darın, dass dem Menschen e1in Neubegıinn,

1Ne zweıte (’hance ermöglıcht wırd (3 1)
(1Jott ann den, der siıch we1igert, den Befehl auszuführen, usfüh-
LUNS des Befehls zwingen 3,2)

15 Der rediger 1L1USS haargenau das verkündıgen, W ASs ıhm eioNIen wurde
3,2)

16 (1Jott 1St auch (1Jott der He1ıden 3,3)
1/ uch fünf verständlhiche und konkrete W örter, dıe auf (jottes Befehl VCI-

ündıgt werden, können CLOTTILIC ırkung en 3,4)
18 uch Oohne (iJott iIimmer erwähnen, annn 1111A0 die Menschen (1Jott

Tren 3,4)
19 Wahre ekehrung 1St dıe olge des auDens (3,5
M) e wahre ekehrung esteht nıcht AUS Außerlichkeiten, sondern

auch AUS innerhlicher andlung 3,6)
(1Jott hat (ieduld mıt denjenıigen, dıe seine Beschlüsse nıcht verstehen
und kritisıieren (4,1 i{)

}°} Wenn WIT für UNSs selhst die na (jottes wünschen, dann gonnen WIT
1E€ auch den anderen (2,7 und 4,2)

I Wenn WIT für die anderen das Giericht (jottes wünschen, selen WIT dessen
bewusst, dass VOT em WIT verdienen (4,1 und 1,3)
e na (jottes gilt nıcht 1IUT dem auserwählten Volk, sondern auch
den He1ıden (4,1 1)
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06. Zum Aufwachen aus dem Schlaf der Sünde ist immer ein anderer Mensch 
notwendig (so Luther über 1,6).

07. Auch ein unglaubwürdiger Diener Gottes kann bei anderen Menschen 
Glauben erwecken (1,9.16).

08. Der Mensch, der gegen den Willen Gottes handelt, bringt auch seine 
Mitmenschen in Gefahr (1,12).

09. Aufrichtig beten kann man auch mit „ausgeliehenen“ Worten (2,3 ff).
10. Wenn wir unter Gottes Zorn und Strafe sind, müssen wir zum zürnenden 

und strafenden Gott flüchten. Gott gibt uns Antwort, wenn wir aus Not 
zu ihm schreien (so Luther über 2,3).

11. Mit dem, der mit Gott nicht reden will, kann Gott auch ohne Worte reden 
(1,4 ff Gewitter, 2,1 Fisch, 4,6 ff Rizinusstaude, 4,7 Wurm, 4,8 Wind und 
Sonne).

12. Auf dem Weg bergab kann der Mensch nicht haltmachen, wenn er will, 
sondern nur auf dem Grund (2,7).

13. Die Gnade Gottes besteht darin, dass dem Menschen ein Neubeginn, 
eine zweite Chance ermöglicht wird (3,1).

14. Gott kann den, der sich weigert, den Befehl auszuführen, zur Ausfüh-
rung des Befehls zwingen (3,2).

15. Der Prediger muss haargenau das verkündigen, was ihm befohlen wurde 
(3,2).

16. Gott ist auch Gott der Heiden (3,3).
17. Auch fünf verständliche und konkrete Wörter, die auf Gottes Befehl ver-

kündigt werden, können enorme Wirkung haben (3,4).
18. Auch ohne Gott immer zu erwähnen, kann man die Menschen zu Gott 

führen (3,4).
19. Wahre Bekehrung ist die Folge des Glaubens (3,5 ff).
20. Die wahre Bekehrung besteht nicht nur aus Äußerlichkeiten, sondern 

auch aus innerlicher Wandlung (3,8).
21. Gott hat Geduld mit denjenigen, die seine Beschlüsse nicht verstehen 

und kritisieren (4,1 ff).
22. Wenn wir für uns selbst die Gnade Gottes wünschen, dann gönnen wir 

sie auch den anderen (2,7 und 4,2).
23. Wenn wir für die anderen das Gericht Gottes wünschen, seien wir dessen 

bewusst, dass vor allem wir es verdienen (4,1 und 1,3).
24. Die Gnade Gottes gilt nicht nur dem auserwählten Volk, sondern auch 

den Heiden (4,11).
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Zusammenfassung
Ich te1le die Meınung, dass hier ıne scharfe 101 der natıonalıs-
tisch, partıkularıstisch und xenopho deformierten Frömmigkeıt der nachex1-
ıschen (je meılınde geht

Das Buch Jona zeıgt auch, W1IE große Mühe Jahwe kostet, den eTOT-
mierten (ilauben eINES eiNZIgEN Israelıten In UOrdnung bringen wWe
raucht aber 1IUT 1ne mınımale Mühe, dıe Bewohner VON Nınıve Z£ZUT

bringen
e deformierte Frömmıi1gkeıt sraels 1St e1in Hındernis für die He1ıden, Z£UT

(iotteserkenntnis gelangen.
e Deformatıion des auDens 1st VO aum und VON der e1t unabhän-

1 Deswegen 1St das Buch Jona auch für UNSs e1in Spiegel, dem WIT die rage
tellen sollen „Splegel, Spiegel, 5Sd® mIir, 1St eiIwa meın (Gilaube deformiert ?““
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Zusammenfassung

Ich teile die Meinung, dass es hier um eine scharfe Kritik der nationalis-
tisch, partikularistisch und xenophob deformierten Frömmigkeit der nachexi-
lischen Gemeinde geht.

Das Buch Jona zeigt auch, wie große Mühe es Jahwe kostet, den defor-
mierten Glauben eines einzigen Israeliten in Ordnung zu bringen. Jahwe 
braucht aber nur eine minimale Mühe, die Bewohner von Ninive zur Um kehr 
zu bringen.

Die deformierte Frömmigkeit Israels ist ein Hindernis für die Heiden, zur 
Gotteserkenntnis zu gelangen.

Die Deformation des Glaubens ist vom Raum und von der Zeit unabhän-
gig. Deswegen ist das Buch Jona auch für uns ein Spiegel, dem wir die Frage 
stellen sollen: „Spiegel, Spiegel, sag mir, ist etwa mein Glaube deformiert?“
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DIie parallele Entstehung VOoNn

Christentum und Judentum

e C’hristen als das „wahre Israel‘“

e Formulhlerung des 1 hemas INAS auf den ersten 1C EeIWas 1TT1-
theren. Dass das C'hristentum AUS Jüdıschen Wurzeln kommt, 1St Ja ohl nıcht

bestreıiten: Jesus und seine Jünger WAaAlcCcTI uden, WI1IE bekanntlıc auch
Martın er iImmer wıeder betont hat Was aber he1ßt „Judentum”””? DAas
udentum gab Z£UT e1t Jesu nıcht, sondern ıne 1e174 VON „Juden-
tümern‘‘, viele Gruppen, be1 denen In den tädten 1ne erhebliche (Iräazı1ı-
sıerung hınzukam. Leser jJüdısche Pluraliısmus verschwındet mi1t der Kata-
strophe des ahres 70 C’hr. TTT mi1t dem lempel und dem Jüdiıschen
Priestertum. In einem 1mM Einzelnen nıcht leicht durchschaubaren Konzen-
trat1onsSprozess entsteht das ral  1INıSCHE Judentum als eigentlich eIWwWwaAs völlıg
Neues. TSt d1eses ral  1INıSCHE Judentum konzentriert sıch 0V auf die heb-
raäische Überlieferung, ETST Jetzt wırd der hebräische Kanon abgeschlossen.
e hıs 1N reiche griechische jJüdısche Überlieferung WIT| immer mehr
rückgedrängt. Das Junge Christentum dagegen nımmt die 1mM Judentum 1M-
1L1ICT wen1ger rezıplerte griechische Überlieferung auf. e griechische ber-
SeIzunNg der hebräischen 1ıbel, die Septuagınta, wırd ausschheßlich chrıistlich
rez1iplert, ebenso dıe griechisch schreibenden Jüdıschen Phılosophen und Hıs-
torıker 110 und osephus. Man annn SCH, dass das Christentum die ST1E-
hısche Überlieferung des Judentums übernimmt. Insofern entstehen C’hr1s-
Tentum und das die /Zukunft bestimmende ral  1NıSCHeEe Judentum AUS dem
Erbe sraels In der lat parallel nebene1nander, WODeEeL das Christentum zeıtlich
vielleicht SOl EeIWAs vorangeht. Der TOZESS der Irennung VON Judentum
und Christentum, der heute manchmal sehr späat angesetztL wird, 1st spätestens

Vortrag, gehalten be1 den Theologiıschen Jagen des Martın-1 uther-Bundes dem
ema „Chrıstenheıt und udentium TITC und ynNagoge  L September 2014
auftf dem Liebfrauenberg.

Hanns Christof
Brennecke

Die parallele Entstehung von 
Christentum und Judentum

Die Christen als das „wahre Israel“1

I.1 Die Formulierung des Themas mag auf den ersten Blick etwas irri-
tieren. Dass das Christentum aus jüdischen Wurzeln kommt, ist ja wohl nicht 
zu bestreiten: Jesus und seine Jünger waren Juden, wie bekanntlich auch 
Martin Luther immer wieder betont hat. Was aber heißt „Judentum“? Das 
Judentum gab es zur Zeit Jesu nicht, sondern eine Vielzahl von „Ju den-
tümern“, viele Gruppen, bei denen in den Städten eine erhebliche Grä zi-
sierung hinzukam. Dieser jüdische Pluralismus verschwindet mit der Ka ta-
strophe des Jahres 70 n. Chr. zusammen mit dem Tempel und dem jüdischen 
Priestertum. In einem im Einzelnen nicht leicht durchschaubaren Kon zen-
trationsprozess entsteht das rabbinische Judentum als eigentlich etwas völlig 
Neues. Erst dieses rabbinische Judentum konzentriert sich ganz auf die heb-
räische Überlieferung, erst jetzt wird der hebräische Kanon abgeschlossen. 
Die bis dahin reiche griechische jüdische Überlieferung wird immer mehr zu-
rückgedrängt. Das junge Christentum dagegen nimmt die im Judentum im-
mer weniger rezipierte griechische Überlieferung auf. Die griechische Über-
setzung der hebräischen Bibel, die Septuaginta, wird ausschließlich christlich 
rezipiert, ebenso die griechisch schreibenden jüdischen Philosophen und His-
toriker Philo und Josephus. Man kann sagen, dass das Christentum die grie-
chische Überlieferung des Judentums übernimmt. Insofern entstehen Chris-
tentum und das die Zukunft bestimmende rabbinische Judentum aus dem 
Erbe Israels in der Tat parallel nebeneinander, wobei das Christentum zeitlich 
vielleicht sogar etwas vorangeht. Der Prozess der Trennung von Judentum 
und Christentum, der heute manchmal sehr spät angesetzt wird, ist spätestens 

1 Vortrag, gehalten bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes zu dem 
Thema „Christenheit und Judentum – Kirche und Synagoge“ am 22. September 2014 
auf dem Liebfrauenberg.
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ah 70 C’hr. eutflc on 1mM Jahre 64 n. Chr. konnte Kalser Nero be-
kanntlıch 1mM nterschNle: Kalser Aaud1uUs noch In den vierziger Jahren

C’hristen und en eindeutig untersche1i1den. In der ußenwahrnehmung
wurden Christen aIsSO schon früh nıcht mehr als iınnerJüdısche Grupplerung
Welhrgenommen. Besonders das Johannesevangelıum macht dA1esen TeN-
HNUNSSPIOZCSS AUS ST CcCHNer Perspektive ebenfalls EeuUulc Es pricht SallZ
pauscha. iImmer VON „den en  .“ als ehben den anderen.

\ C’hristen und en rheben e1| den Anspruch, In der Kontinuıntät
7U 'olk (jottes stehen, Volk (jottes SeInN.

Das „neue“ ra  1NIıSCHE Judentum wırd AUS diesem trund VOoO Christen-
u  z des ausgehenden und Jahrhunderts nach meınem FEiındruck AaKTISC
nıcht wahrgenommen, spielt jedenfalls tast keine Mıt der Septuagınta
als Un der ST CcCHNenN eiılıgen Schrift macht das Christentum selinen An-
Spruc auf die Kontinuntät Israel euflc

Wilie verhalten siıch U  - aber Judentum und Christentum zuelınander?
Dass siıch das Urchristentum als Israel verstand, 1St ohl OPINLO H-

H15 Vor em dıe E vangelıen deuten das Christusereign1s und hler In CI S-

ter L ınıe dıe 98S1ION Jesu, den schändlıchen l1od Kreuz auf dem en
der „Schrift“”, die NOrmatıv ble1bt, aber VON Anfang In iıhrer griechischen
Übersetzung, der Septuagınta. e Auseinandersetzungen die Geltung
des (Jesetzes und dıe He1idenmission SOWIE überhaupt der Kreıis der ‚WO.

1IUT eiN1ge Stichworte CHNECL, zeigen, dass und WIE das Bekenntnis
7U Auferstandenen zunächst In den Kontextf VON Israel schört, eın CUl

Verständnis VON Israel sıgnalısıert, aber ehben W1IE VOT dem Jahre 70 be1
anderen Jüdıschen Gruppen auch, WIE be1 der (jemelnde VON Qumran.
e /Zukunft des C’hristentums lag dann aber bekanntlıc In der He1ıden-

MI1S S1ON.
e spannende rage 1St DUn WIieso ann 1mM Jahrhundert In einem 1N-

zwıischen tast ausschheßlich heidenchristlichen Kontextf plötzlıch völlıg HCL

der chnisthiche Anspruch tormuhert werden: ‚„„das wahre Israel sınd ..  WITr
der dıe Mıtte des Jahrhunderts In RKRom eNnrende frühchristliche DOlo-
gel Justin? WIeso konnte dieses Selbstverständniıs be1 immer weıtergehender
Entfremdung zwıschen en und Christen dann geradezu Ausdruck chrıist-
lıcher Identität werden ? Was steht für 1Ne CANrıisSLTLiiche SelbstdeNnıtion da-
hınter, WASs für 1Ne 1C des Zusammenhanges VON Israel und christhicher
1IrC

Roloff, ID TITC 1m Neuen estament, NID 10, Göttingen 1993
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ab 70 n. Chr. deutlich. Schon im Jahre 64 n. Chr. konnte Kaiser Nero be-
kanntlich – im Unterschied zu Kaiser Claudius noch in den vierziger Jahren 
– Christen und Juden eindeutig unterscheiden. In der Außenwahrnehmung 
wurden Christen also schon früh nicht mehr als innerjüdische Gruppierung 
wahrgenommen. Besonders das Johannesevangelium macht diesen Tren-
nungs prozess aus christlicher Perspektive ebenfalls deutlich. Es spricht ganz 
pauschal immer von „den Juden“ als eben den anderen.

I.2 Christen und Juden erheben beide den Anspruch, in der Kontinuität 
zum Volk Gottes zu stehen, Volk Gottes zu sein.

Das „neue“ rabbinische Judentum wird aus diesem Grund vom Christen-
tum des ausgehenden 1. und 2. Jahrhunderts nach meinem Ein druck faktisch 
nicht wahrgenommen, spielt jedenfalls fast keine Rolle. Mit der Septuaginta 
als nun der christlichen Heiligen Schrift macht das Christentum seinen An-
spruch auf die Kontinuität zu Israel deutlich.

Wie verhalten sich nun aber Judentum und Christentum zueinander?
Dass sich das Urchristentum als Israel verstand, ist wohl opinio commu-

nis.2 Vor allem die Evangelien deuten das Christusereignis – und hier in ers-
ter Linie die Passion Jesu, den schändlichen Tod am Kreuz – auf dem Boden 
der „Schrift“, die normativ bleibt, aber von Anfang an in ihrer griechischen 
Übersetzung, der Septuaginta. Die Auseinandersetzungen um die Geltung 
des Gesetzes und die Heidenmission sowie überhaupt der Kreis der Zwölf, 
um nur einige Stichworte zu nennen, zeigen, dass und wie das Bekenntnis 
zum Auferstandenen zunächst in den Kontext von Israel gehört, ein neues 
Verständnis von Israel signalisiert, aber eben wie vor dem Jahre 70 n. Chr. bei 
anderen jüdischen Gruppen auch, wie z. B. bei der Gemeinde von Qumran.

Die Zukunft des Christentums lag dann aber bekanntlich in der Hei den-
mission.

Die spannende Frage ist nun: Wieso kann im 2. Jahrhundert in  einem in-
zwischen fast ausschließlich heidenchristlichen Kontext plötzlich völlig neu 
der christliche Anspruch formuliert werden: „das wahre Israel sind wir“, so 
der um die Mitte des 2. Jahrhunderts in Rom lehrende frühchristliche Apo lo-
get Justin? Wieso konnte dieses Selbstverständnis bei immer weitergehender 
Entfremdung zwischen Juden und Christen dann geradezu Ausdruck christ-
licher Identität werden? Was steht für eine christliche Selbstdefinition da-
hinter, was für eine Sicht des Zusammenhanges von Israel und christlicher 
Kirche?

2 J. Roloff, Die Kirche im Neuen Testament, NTD E 10, Göttingen 1993.
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11 Einiıge Beıispiele:
111 An der en VOoO 7U Jahrhundert steht das Schreiben der
christlichen (jemeılnde OMS diejen1ıge Korinths,” der (’le-
mensDOrtef, eın rlief, der die Iradıtion der neutestamentlichen TIeTe VOI-+-

ausSseTZt, 1E aber nıcht kopiert.” (Obwohl Paulus In der Mıtte der fünfzıger
Jahre be1 der Abfassung SeINES Briefes die römiıische (je meınde diese AUS

der römıischen ynagoge entstandene (1emeıl1nde In RKom mehrheıtlı: bereıts
als heidenchrıistlich VOTausSseETZLT, ze1ıgt der Clemensbrief, dass diese OÖMmM1-
sche (1emeıl1nde auf der einen NSe1ite SALZ AUS der Iradıtion sraels kommt, auf
der anderen NSe1ite aber mıt dem damals zeiıtgenössıschen Judentum OTTeEN-
bar nıchts mehr tun hat Normatıve Heilıge chriıft 1St für diese römiısche
(1emeıl1nde elbstverständlich und undıskutlert dıe griechische 1bel, deren
Sprache auch den St{11 des Briefes uch SONS steht Clemensbrie
SAahZ In der Iradıtion des hellenistischen Judentums. Aufftfällig 1st, dass das
Verhältnıis VON ST CcCHNer Kırche Israel überhaupt nıcht reNektiert WIrd,
sondern 'OTLZ dieser I radıtionsstränge Z£ZUT hellenistischen ynagoge ıne voll-
ständıge Irennung zwıschen Israel und der 1IrC vorausgeseTtzt WITd. Das
Verhältnıis VON Kırche und Israel WIT| hier nıcht mehr W1IE be1 Paulus In RKöm
Y—1 1 als Problem angesehen. Für den Clemensbrie 1St Offensichtlich e1in
heilsgeschichtliches Nache1mander VON Israel und Kırche bereıts selhstver-
ständlıch mıt der Konsequenz einer heilsgeschichtlichen Ösung sraels
bzw. Substitulerung UuUrc die Kirche ”

Der Name „Israel” steht zunächst für das historische Israel als Staat
Allerdings STUtzZT siıch der Clemensbrie In erster L ınıe auf Be1ispiele AUS

sraeles Geschichte, dıe aber auch als die e1igene angesehen WITd. ach Kap
29,2 1st Israel VON (1Jott erwählt und sein Erbe (Zıtat Mose 32,6 aber 1N-
zwıischen VON der Kırche abgelöst, dass diese Erwählung U  - dıe 1IrC
etrifft Statt Israel sınd für den Clemensbrie U  - dıe Christen erwählt,
die aber AUS Israel hervorgegangen Siınd. e Kırche hat Israel heilsgeschicht-
ıch vollständıg abgelöst, 1E 1St sraels Stelle9 auch WENNn die
Bezeichnung IocpanA für die chrnisthiche 1IrC nıcht auftaucht. ıne fort-
dauernde heilsgeschichtliche des einstigen Israel wırd nıcht reflektiert,

DIie nNeUESLIE Edıtıon mıt deutscher Übersetzung: ('lemens VOIN KOM, epıstula ad ( 'O-
rinthıos T1E dıe Korıinther, üÜbersetzt und eingeleıte! VOIN Schneılder, 15,
re1burg SC 1994 Fınen profunden Kommentar, der jeder angegebenen Stelle hert-
anzuzıiehen ist, biletet Lona, Der ers{ie Clemensbrief, KÄV 2, Göttingen 199%
1Lona (wıe Anm 3), MI2
( 29,2—530,1 auf dem Hıntergrund VOIN Mose Peitr 1,15
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II. Einige Beispiele:

II.1  An der Wende vom 1. zum 2. Jahrhundert steht das Schrei ben der 
christlichen Gemeinde Roms an diejenige Korinths,3 der so genannte 1. Cle-
mensbrief, ein Brief, der die Tradition der neutestamentlichen Brie fe vor-
aussetzt, sie aber nicht kopiert.4 Obwohl Paulus in der Mitte der fünfziger 
Jahre bei der Abfassung seines Briefes an die römische Gemeinde diese aus 
der römischen Synagoge entstandene Gemeinde in Rom mehrheitlich bereits 
als heidenchristlich voraussetzt, zeigt der 1. Clemensbrief, dass diese römi-
sche Gemeinde auf der einen Seite ganz aus der Tradition Israels kommt, auf 
der anderen Seite aber mit dem damals zeitgenössischen Judentum offen-
bar nichts mehr zu tun hat. Normative Heilige Schrift ist für diese römische 
Gemeinde selbstverständlich und undiskutiert die griechische Bibel, deren 
Sprache auch den Stil des Briefes prägt. Auch sonst steht 1. Clemensbrief 
ganz in der Tradition des hellenistischen Judentums. Auffällig ist, dass das 
Verhältnis von christlicher Kirche zu Israel überhaupt nicht reflektiert wird, 
sondern trotz dieser Traditionsstränge zur hellenistischen Synagoge eine voll-
ständige Trennung zwischen Israel und der Kirche vorausgesetzt wird. Das 
Verhältnis von Kirche und Israel wird hier nicht mehr wie bei Paulus in Röm 
9–11 als Problem angesehen. Für den 1. Clemensbrief ist offensichtlich ein 
heilsgeschichtliches Nacheinander von Israel und Kirche bereits selbstver-
ständlich – mit der Konsequenz einer heilsgeschichtlichen Ablösung Israels 
bzw. Substituierung durch die Kirche.5

Der Name „Israel“ steht zunächst für das historische Israel als Staat. 
Allerdings stützt sich der 1. Clemensbrief in erster Linie auf Beispiele aus 
Israels Geschichte, die aber auch als die eigene angesehen wird. Nach Kap. 
29,2 f ist Israel von Gott erwählt und sein Erbe (Zitat 5 Mose 32,8 f), aber in-
zwischen von der Kirche abgelöst, so dass diese Erwählung nun die Kirche 
betrifft. Statt Israel sind für den 1. Clemensbrief nun die Christen erwählt, 
die aber aus Israel hervorgegangen sind. Die Kirche hat Israel heilsgeschicht-
lich vollständig abgelöst, sie ist an Israels Stelle getreten, auch wenn die 
Bezeichnung Ἰσραήλ für die christliche Kirche so nicht auftaucht. Eine fort-
dauernde heilsgeschichtliche Rolle des einstigen Israel wird nicht reflektiert, 

3 Die neueste Edition mit deutscher Übersetzung: Clemens von Rom, epistula ad Co-
rinthios – Brief an die Korinther, übersetzt und eingeleitet von G. Schneider, FC 15, 
Freiburg etc. 1994. Einen profunden Kommentar, der zu jeder angegebenen Stelle her-
anzuziehen ist, bietet H. E. Lona, Der erste Clemensbrief, KAV 2, Göttingen 1998.

4 Lona (wie Anm. 3), 20–23.
5 1 Cl 29,2–30,1 auf dem Hintergrund von 5 Mose 32,8; 1 Petr 1,15.



DIE A RAÄALLEL NISTEHUN VOo MR  J1UM Z 73

ebenso wen1g dıe rage nach dem Verhältnis zwıschen dem gegenwärtigen
udentum und der 1IrC 1ne Ause1inandersetzung mıt dem zeitgenÖSss1-
schen Judentum 1St In diesem TE nıcht erkennbar, ebenso eigentlich keine
antı)]üdısche Polem1ik

1172 Fın durchaus vergleichbares Bıld hleteft der auch In RKom ohl noch
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts entstandene Hırt des Hermas®. ()b-
ohl Hermas ehbenftalls sehr stark VON Jüdıscher Iradıtıiıon epragt lst, pıIelen
Israel, das zeiıtgenÖössische udentum Oder 1ne Reflexion über das Verhältnis
Israel Kırche überhaupt keine Das Trwählte (iottesvolk sınd dıe
Chrısten, nach S1imiılıtudo 17,1 werden dıe die ZWO Stäiämme sraels dar-
stellenden ZWO erge mıt der Kırche AUS en V ölkern iıdentiNzZIert. e
rage, b die 1IrC hler Israel abgelöst hat Oder e1: ınfach und unreNek-
tiert mıteiınander iıdentihNz.ert werden, lässt siıch nıcht eindeutig beantworten,
aber 1IrC 1St hier Israel

11.3 e weder eindeutig datierende noch lokalısıerende, VeErMUT-
ıch aber 1mM ersten Drittel des Jahrhunderts redaktionell abgeschlossene
Didache‘ 1st ebenfalls VON Jüdischer Iradıtion gep1rägt‚8 besonders die als
Taufkatechese angesehene und 1IUT OÖobernNächlich christianısierte Zwe1l- Wege-
TE In Kap 1—6 Das Verhältnis der christlichen Kırche Israel spielt
'OTLZ dieser eindeutigen und unübersehbaren aptıon Jüdischer Iradıtion
keine ach Kap ö, 1 en die C’hristen £ W VON den en das
Wochenfasten übernommen. Der ennoch inzwıschen erfolgte scharfe Bruch
mıt dem udentum WIT| den anderen Fastentagen euthnc een WCI -

den polemisch UAOKPLTAL (Heuchler)” genannt, also als VON (1Jott abgefallen
angesehen. e 1IrC beansprucht nach der Dıidache, das Erbe sraels In
(Jottes Heıllswiıillen und -plan angetrefen en

BIrOX, Der ırt des Hermas, KÄV 7, Göttingen 1991, ist ehbenftalls en SCHALLLL-
en Stellen heranzuzıiehen.

engst, Darmstadt 1984; Schöllgen, 1, Te1IbUrg IC 1991; Kommentar VOHN

Nıederwimmer., DIie Dıdache., KAÄAV 1, Göttingen 1989
Vegl de Sandt/D) Flusser, The Dıdache Its Jewıish SOUTCES and ıfs 4CE In
karly udaısm and Christianity, Assen/Mınneapolıs 2002; Draper, The Dıdache In
ern Research, G UU 37, Leiden/ New York/Köln 1996
LDIid S, 1; vgl aZu In der ınführung VOIN Schöllgen (wıe Anm In selner Fdıtıon

mıt Anm
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ebenso wenig die Frage nach dem Verhältnis zwischen dem gegenwärtigen 
Judentum und der Kirche. Eine Auseinandersetzung mit dem zeitgenössi-
schen Judentum ist in diesem Brief nicht erkennbar, ebenso eigentlich keine 
antijüdische Polemik.

II.2 Ein durchaus vergleichbares Bild bietet der auch in Rom wohl noch 
in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts entstandene Hirt des Hermas6. Ob-
wohl Hermas ebenfalls sehr stark von jüdischer Tradition geprägt ist, spielen 
Israel, das zeitgenössische Judentum oder eine Reflexion über das Verhältnis 
Israel – Kirche überhaupt keine Rolle. Das erwählte Gottesvolk sind die 
Christen, nach Similitudo IX 17,1 werden die die zwölf Stämme Israels dar-
stellenden zwölf Berge mit der Kirche aus allen Völkern identifiziert. Die 
Frage, ob die Kirche hier Israel abgelöst hat oder beide einfach und unreflek-
tiert miteinander identifiziert werden, lässt sich nicht eindeutig beantworten, 
aber Kirche ist hier Israel.

II.3 Die weder eindeutig zu datierende noch zu lokalisierende, vermut-
lich aber im ersten Drittel des 2. Jahrhunderts redaktionell abgeschlossene 
Didache7 ist ebenfalls von jüdischer Tradition geprägt,8 besonders die als 
Taufkatechese angesehene und nur oberflächlich christianisierte Zwei-Wege-
Lehre in Kap. 1–6. Das Verhältnis der christlichen Kirche zu Israel spielt 
trotz dieser eindeutigen und unübersehbaren Adaption jüdischer Tradition 
keine Rolle. Nach Kap. 8,1 haben die Christen zwar von den Juden das 
Wochenfasten übernommen. Der dennoch inzwischen erfolgte scharfe Bruch 
mit dem Judentum wird an den anderen Fastentagen deutlich. Die Juden wer-
den polemisch ὑποκριταί (Heuchler)9 genannt, also als von Gott abgefallen 
angesehen. Die Kirche beansprucht nach der Didache, das Erbe Israels in 
Gottes Heilswillen und -plan angetreten zu haben.

6 N. Brox, Der Hirt des Hermas, KAV 7, Göttingen 1991, ist ebenfalls zu allen genann-
ten Stellen heranzuziehen.

7 K. Wengst, Darmstadt 1984; G. Schöllgen, FC 1, Freiburg etc. 1991; Kommentar von 
K. Niederwimmer, Die Didache, KAV 1, Göttingen 1989.

8 Vgl. H. van de Sandt/D. Flusser, The Didache. Its Jewish Sources and its Place in 
Early Judaism and Christianity, Assen/Minneapolis 2002; J. A. Draper, The Didache in 
Modern Research, AGJU 37, Leiden/New York/Köln 1996.

9 Did 8,1; vgl. dazu in der Einführung von Schöllgen (wie Anm. 7) in seiner Edition 
S. 47 mit Anm. 94.
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114 Der 1IUT sehr VdRC 150, aIsSO noch VOT den ar-Kochba-Krıieg,
datierende und nıcht wiıirklıch lokalısıerbare Barnabasbrief ” diskutiert

das Verhältnıis Israel 1IrC auf völlıg CUl ene e rage nach dem
Verhältnıis VON Israel und 1IrC 1St SeIn ema Anhand e1lner konsequent
christolog1sc. interpretierten verneımnt nıcht 1IUT jede Kontinultät
zwıschen Israel und der Kirche, ' sondern folgert daraus dıe endgültige Ver-
werfung sraels Urc Gott  12 Der ext 1st durchgängı1g VON einer au ßerort-
EeNTiC charfen antıjJüdıschen Polemik epragt, VOT em das ]JÜd1-
sche (Jesetz und die jJüdısche Kultpraxıs. In C’hristus 1st für den Barnabasbrie
Jeder ult aufgehoben een (ın Kap 4,9 polemisch SKEIVOL CeNe C
nannt) sınd für den BarnabashrIi: In einem wıdergöttliıchen Itttum efangen.
ach 9’ 1St die Beschneidung 1mM TUN:! VON Anfang ungültig, we1l 1E€
auf eiInem Miıssverständnis eru Israel begeht einen alschen Sabbat Das
Vertrauen auf den (inzwıschen ]Ja längst zerstörten) lempel als (Jrt des Kultes
kennzeichnet Israel fast schon als heidnısch Der nach dem Barnabasbrie
VON Anfang alsche ult sraels 1St 1mM TUN:! rgebn1s der Tatsache,
dass Israel den Bund mıt (iJott verloren hat ach dem Barnabashbhrı: 1st die-
CN Herausfallen sraels AUS dem Bund mi1t (1Jott endgültig. Im nterscAhle|

Paulus kennt der Barnabasbrief für Israel keine endzeıtliche Kettung.
Israel 1St nıcht mehr (jottes Volk, 1St 1mM TUN:! Nnıe (jottes Volk SCWESCNH,
we1l der Bund mıt (iJott eigentlich keiner e1t WITKIC In Ta SESEIZL
worden 1st Von Anfang hat sıch Israel SCH selner Sünden als des
Bundes unwürd1g erwiesen. e Christen sınd Un dıe en sraels ach
Kap 4,6 kritisiert der Barnabashbhrı: die In der Kırche OTTeNDar urchaus
verbreıiteten Vorstellungen VON dem einen Bund (jottes mıt Israel und der
1IrC Der BarnabashrI: auch 1mM TUN:! jede heilsgeschichtliche
Kontinuıntät zwıschen Israel und der Kırche ah ()b der BarnabashrIi: ıne
Substitutionstheorie vertrtt, 1St angesichts selner Auffassung, dass der Bund
(jottes mi1t Israel eigentlich N1ıe bestanden hat, cher bezweıftfeln Nur dıe
C’hristen en das VON Israel VON Anfang m1ıssverstandene (Jesetz des
Mose verstanden; 1E sınd alleın (jottes olk Wıe schon Paulus AL UINCN-

Vgl den Kommentar VOHN F- Prostmeıer, er Barnabasbrıel, KAÄAV Ö, Göttingen
1999; ders., Antıjudaismus 1m ahmen CArıistilicher Hermeneutık. /um Streit ber
christliche Identität In der en Kırche Notızen ZU arnabasbDbrıel, Peitschrift 1r
antıkes ( 'hristentum 6, 2002, 8— 38 /u Lokalısıerung und atıerung vgl rost-
meler, Der Barnabasbrıef, 111—1254

11 Barn 4,
Barn 4,14

15 Barn 4,
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II.4 Der nur sehr vage um 130, also noch vor den Bar-Kochba-Krieg, 
zu datierende und nicht wirklich lokalisierbare Barnabasbrief 10 diskutiert 
das Verhältnis Israel – Kirche auf völlig neuer Ebene. Die Frage nach dem 
Verhältnis von Israel und Kirche ist sein Thema. Anhand einer konsequent 
christologisch interpretierten Bibel verneint er nicht nur jede Kontinuität 
zwischen Israel und der Kirche,11 sondern folgert daraus die endgültige Ver-
werfung Israels durch Gott.12 Der Text ist durchgängig von einer außeror-
dentlich scharfen antijüdischen Polemik geprägt, vor allem gegen das jüdi-
sche Gesetz und die jüdische Kultpraxis. In Christus ist für den Barnabasbrief 
jeder Kult aufgehoben. Die Juden (in Kap. 4,9 polemisch ἐκεῖνοι [jene] ge-
nannt) sind für den Barnabasbrief in einem widergöttlichen Irrtum befangen. 
Nach 9,4 ist die Beschneidung im Grunde von Anfang an ungültig, weil sie 
auf einem Missverständnis beruht. Israel begeht einen falschen Sabbat. Das 
Vertrauen auf den (inzwischen ja längst zerstörten) Tempel als Ort des Kultes 
kennzeichnet Israel fast schon als heidnisch. Der nach dem Barnabasbrief 
von Anfang an falsche Kult Israels ist im Grunde Ergebnis der Tatsache, 
dass Israel den Bund mit Gott verloren hat. Nach dem Barnabasbrief ist die-
ses Herausfallen Israels aus dem Bund mit Gott endgültig.13 Im Unterschied 
zu Paulus kennt der Barnabasbrief für Israel keine endzeitliche Rettung. 
Israel ist nicht mehr Gottes Volk, ist im Grunde nie Gottes Volk gewesen, 
weil der Bund mit Gott eigentlich zu keiner Zeit wirklich in Kraft gesetzt 
worden ist. Von Anfang an hat sich Israel wegen seiner Sünden als des 
Bundes unwürdig erwiesen. Die Christen sind nun die Erben Israels. Nach 
Kap. 4,6 kritisiert der Barnabasbrief die in der Kirche offenbar durchaus 
verbreiteten Vorstellun gen von dem einen Bund Gottes mit Israel und der 
Kirche. Der Barnabasbrief lehnt so auch im Grunde jede heilsgeschichtliche 
Kontinuität zwischen Israel und der Kirche ab. Ob der Barnabasbrief eine 
Substitutionstheorie vertritt, ist angesichts seiner Auffassung, dass der Bund 
Gottes mit Israel eigentlich nie bestanden hat, eher zu bezweifeln. Nur die 
Christen haben das von Israel von Anfang an missverstandene Gesetz des 
Mose verstanden; sie sind allein Gottes Volk. Wie schon Paulus argumen-

 10 Vgl. den Kommentar von F.-R. Prostmeier, Der Barnabasbrief, KAV 8, Göttingen 
1999; ders., Antijudaismus im Rahmen christlicher Hermeneutik. Zum Streit über 
christliche Identität in der Alten Kirche. Notizen zum Barnabasbrief, Zeitschrift für 
antikes Christentum 6, 2002, 38–58. Zu Lokalisierung und Datierung vgl. Prost-
meier, Der Barnabasbrief, 111–134.

 11 Barn 4,6.
 12 Barn 4,14.
 13 Barn 4,7.
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tert der Barnabasbrief Kap 13,/7 unfer Anspielung Mose 15 und 1/
mıt Ahbraham als Vater der unbeschnıttenen Gläubigen. e hat für den
BarnabashrIi: allerdings ausschheßlich die Funktıion, Israel Zeugn1s
abzulegen. Israel hat nach dem Barnabasbrie dıe chriıft Nnıe begriffen die-
SCT (ijedanke zıieht siıch 1mM TUN:! Urc den dDNZCH T1C e C’hristen sınd
für den Barnabasbrief das (GJjottesvolk, e1igentlich VON Anfang an e rage
nach dem historischen Kontext dieses VOoO BarnabashrIi: radıkal gedachten
Kontinultätsbruches zwıschen Israel und Kırche 1St aum beantworten. ESs
handelt siıch hierbe1 Offensichtlich ıne innerchristliche IDskussion über
dıe rage der He1llskontinunltät VON Israel und Kırche; 1Ne ktuelle Debatte
zwıschen Judentum und Christentum 1St 1mM Barnabashbrie dagegen nıcht
erkennen.

11.5 In der apokryphen christlichen Überlieferung 1St auffällig, dass und
WI1IE hnlıch WIE In der ILDhdache und 1mM Barnabashbhrı: jJüdısche ber-
lieferung adaptıert und e1 Oft 1IUT OÖbernächlhie bearbeıtet Wird, WAS auf
1Ne SCWISSE Identifnzierung der Kırche mıt Israel schlıeßen lässt

ach dem be1 ('Tlemens VOTnr fexandrıen überheferten Fragment des
Keryema Petr1ı AUS der ersten Hälfte des Jahrhunderts ® sınd dıe Christen
der NCLC Bund, In dem (iJott Urc C’hristus In We1lse verehrt Wwırd,
der In einer Kontinuntät 7U alten, inzwıschen überholten Bund steht e
Christen sınd hler das drıtte Gieschlecht

Eher In dıe zwelıte Hälfte des Jahrhunderts Oder 8 SeIn Ende werden
dıe cta Payılı datiert. Im In diesem Zusammenhang überheferten CDNAND-
ten rıie  es Paulus die Kormther 1st Israel heilsgeschichtlich Urc die
1IrC abgelöst. ach 3,10 wollte (iJott Israel reifen, das diese Kettung aber
verwartf. urc seine Menschwerdung eitete daraufhın Jesus ‚alles Flie  h“

wodurch dıe en U  - als „Kınder des / ornes“ VOoO e1l aktısch
ausgeschlossen SIınd.
e reiche aPpOKTYpNAeE E, vangeliıenbildung des Jahrhunderts hat das Ver-

hältnıs Israel Kırche überhaupt nıcht 1mM 1C 1IUT dıe epistula apostolo-
FÜ läseft 1ne SCWISSE Zuordnung VON Israel und 1IrC erkennen. ach
Kap 3() 41) werden dıe Jünger Verkündigung die ZWO Stämme
sraels und die He1ıden ausgeschickt. ach (42 fragen die Jünger

Barn 13,1—7
S{tromatels V{ „39/41; deutsch be1 Schneemelcher,  b Neutestamentliche ADpOKTY-
phen L1, übıngen 1989, 34—4 1
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tiert der Barnabasbrief Kap. 13,7 unter Anspielung an 1. Mose 15 und 17 
mit Abraham als Vater der unbeschnittenen Gläubigen. Die Bibel hat für den 
Barnabasbrief allerdings ausschließlich die Funktion, gegen Israel Zeugnis 
abzulegen. Israel hat nach dem Barnabasbrief die Schrift nie begriffen (die-
ser Gedanke zieht sich im Grunde durch den ganzen Brief). Die Christen sind 
für den Barnabasbrief das Gottesvolk, eigent lich von Anfang an.14 Die Frage 
nach dem historischen Kontext dieses vom Barnabasbrief radikal gedachten 
Kontinuitätsbruches zwischen Israel und Kirche ist kaum zu beantworten. Es 
handelt sich hierbei offensichtlich um eine innerchristliche Diskussion über 
die Frage der Heilskontinuität von Israel und Kirche; eine aktuelle Debatte 
zwischen Judentum und Christentum ist im Barnabasbrief dagegen nicht zu 
erkennen.

II.5 In der apokryphen christlichen Überlieferung ist auffällig, dass und 
wie – ähnlich wie in der Didache und im Barnabasbrief – jüdische Über-
lieferung adaptiert und dabei oft nur oberflächlich bearbeitet wird, was auf 
eine gewisse Identifizierung der Kirche mit Israel schließen lässt.

Nach dem bei Clemens von Alexandrien überlieferten Fragment 2 des 
Kerygma Petri aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts15 sind die Christen 
der neue Bund, in dem Gott durch Christus in neuer Weise verehrt wird, 
der in einer Kontinuität zum alten, inzwischen überholten Bund steht. Die 
Christen sind hier das dritte Geschlecht.

Eher in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts oder gar an sein Ende werden 
die Acta Pauli datiert. Im in diesem Zusammenhang überlieferten so genann-
ten 3. Brief des Paulus an die Korinther ist Israel heilsgeschichtlich durch die 
Kirche abgelöst. Nach 3,10 wollte Gott Israel retten, das diese Rettung aber 
verwarf. Durch seine Menschwerdung rettete daraufhin Jesus „alles Fleisch“ 
(3,16), wodurch die Juden nun als „Kinder des Zornes“ vom Heil faktisch 
ausgeschlossen sind.

Die reiche apokryphe Evangelienbildung des 2. Jahrhunderts hat das Ver-
hältnis Israel – Kirche überhaupt nicht im Blick, nur die epistula apostolo-
rum lässt eine gewisse Zuordnung von Israel und Kirche erkennen. Nach 
Kap. 30 (41) werden die Jünger zur Verkündigung an die zwölf Stämme 
Israels und an die Heiden ausgeschickt. Nach 31 f (42 f) fragen die Jünger 

 14 Barn 13,1–7.
 15 Stromateis VI 5,39/41; deutsch bei W. Schneemelcher, Neutestamentliche Apokry-

phen 5 II, Tübingen 1989, 34–41.
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In Anlehnung die Formulhlierung VON Eph 3aa O 1E TT mıt den
He1ıden Hoffnung auf das Erbe en 1ne heilsgeschichtliche Ösung
sraeles Urc die Kırche scheımnt hier nıcht 1mM 1C liegen, eher eın C118-
geschichtliches Nebene1inander VON Israel und Kırche

eutnc anders sche1mint siıch mıt der weıthın jJüdısche Iradıtiıon unmı1ıt-
telbar aufnehmenden prophetischen und apokalyptischen I ıteratur verhal-
ten e christlichen /usätze 7U Esrabuch” gerade In ufnah-

der 1mM Jüdıschen STADUC nach der Zerstörung des lempels DE  IteNn
innerJüdıschen Debatte dıe Fortdauer der Erwählung ıne adıkal VersSstan-
dene Substitutionstheorlie. Hıer werden aIsSO VON den Christen AKTUENNE iInner-
jJüdısche Dehatten aufgenommen ! e ST CcCHNenN /Zusätze spıtzen das 91080

radıkal Weiıl Israel (1Jott verlassen hat, selinen Bund mi1t (iJott nıcht gehal-
ten hat, 1st verwortfen. An Stelle sraels sınd Jetzt die Christen (jottes Volk
und bekommen das S1IC dıe Könıigsherrschaft über Jerusalem, dıe e1gent-
ıch für Israel bestimmt W Al. 1ne eventuelle endzeıtliche Umkehr und Ret-
Lung sraels 1St hler nıcht 1mM 1C
e heilsgeschichtliche Substitution sraels Urc dıe 1IrC siıch

besonders auch In den genannten Christlichen Sibyllinen, ‘ dıe 1mM FE1InNn-
zeinen schwer datıerbar, aber teilweise als chnisthiche Bearbeitung einer ]JÜd1-
schen Vorlage ohl noch dem Jahrhundert zuzuschreiben SIınd.

egen SEINES Ungehorsams wırd Israel VON (1Jott bestraft (1 360) it), | 5
rael 1St gestrauchelt (1 346) und 111USS aliur dıe .„Ernte des Frevels””, dıe
Verwerfung Urc (iJott erleiden (1 38/) An sraeles Stelle sınd Jetzt dıe
He1ıden yrwählt (1 34 //9) Im deutliıchen nterscAhle| den christlichen
/usätzen 7U STA wırd nach 16 aber zumındest eın Teı1l sraeles
werden. e1m Endgericht wırd siıch wıeder die Erwählung sraels zeigen, dıe
Auserwählten AUS den Hebräern werden herrschen (11 69/76)

1L.6 Justins Dialog mMItf dem en Tryphon ” 1L1USS als erste aUus  rlıche
Reflexion über das Verhältnis VON Israel und Christen bzw christlicher KIr-
che gelten, e1 durchaus altere christhiche Iradıtion verarbeıtend. In Kap
11,5 und 135,3 werden dıe Christen erstmals In der vorhandenen Überliefe-
LUNS als „wahres” und „ge1istliches Israel“ bezeichnet und damıt dırekt der
Anspruch der C’hristen auf das Erbe Israel als (jottes Volk rhoben

Kap 11 Ksra; Kap. 15 Hsra,
Kurfess/J] -D Gauger, Sıbyllınısche Weılssagungen. G’riechisch-deutsch, Duüssel-

dorf/Zürich 199%
15 Marcovıch, ustinı Martyrıs 1alogus CL Iryphone, PIS 4 7, Berlın/New ork

1997
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in Anlehnung an die Formulierung von Eph 3,6, ob sie zusammen mit den 
Heiden Hoffnung auf das Erbe haben. Eine heilsgeschichtliche Ablösung 
Israels durch die Kirche scheint hier nicht im Blick zu liegen, eher ein heils-
geschichtliches Nebeneinander von Israel und Kirche.

Deutlich anders scheint es sich mit der weithin jüdische Tradition unmit-
telbar aufnehmenden prophetischen und apokalyptischen Literatur zu verhal-
ten. Die christlichen Zusätze zum 4. Esrabuch16 vertreten gerade in Aufnah-
me der im jüdischen 4. Esrabuch nach der Zerstörung des Tempels ge führten 
innerjüdischen Debatte um die Fortdauer der Erwählung eine radikal verstan-
dene Substitutionstheorie. Hier werden also von den Christen aktuelle inner-
jüdische Debatten aufgenommen! Die christlichen Zusätze spitzen das nun 
radikal zu: Weil Israel Gott verlassen hat, seinen Bund mit Gott nicht gehal-
ten hat, ist es verworfen. An Stelle Israels sind jetzt die Christen Gottes Volk 
und bekommen das Reich, die Königsherrschaft über Jerusalem, die eigent-
lich für Israel bestimmt war. Eine eventuelle endzeitliche Umkehr und Ret-
tung Israels ist hier nicht im Blick.

Die heilsgeschichtliche Substitution Israels durch die Kirche findet sich 
besonders auch in den so genannten Christlichen Sibyllinen,17 die im Ein-
zelnen schwer datierbar, aber teilweise als christliche Bearbeitung einer jüdi-
schen Vorlage wohl noch dem 2. Jahrhundert zuzuschreiben sind.

Wegen seines Ungehorsams wird Israel von Gott bestraft (I 360 ff), Is-
rael ist gestrauchelt (I 346) und muss dafür die „Ernte des Frevels“, die 
Verwerfung durch Gott erleiden (I 387). An Israels Stelle sind jetzt die 
Hei den erwählt (I 347/9). Im deutlichen Unterschied zu den christlichen 
Zusätzen zum 4. Esra wird nach II 16 aber zumindest ein Teil Israels gerettet 
werden. Beim Endgericht wird sich wieder die Erwählung Israels zeigen, die 
Auserwählten aus den Hebräern werden herrschen (II 169/76).

II.6 Justins Dialog mit dem Juden Tryphon18 muss als erste ausführliche 
Reflexion über das Verhältnis von Israel und Christen bzw. christlicher Kir-
che gelten, dabei durchaus ältere christliche Tradition verarbeitend. In Kap. 
11,5 und 135,3 werden die Christen erstmals in der vorhandenen Überliefe-
rung als „wahres“ und „geistliches Israel“ bezeichnet und damit direkt der 
Anspruch der Christen auf das Erbe an Israel als Gottes Volk erhoben.

 16 Kap. 1 f = 5 Esra; Kap. 15 f = 6 Esra.
 17 A. Kurfess/J.-D. Gauger, Sibyllinische Weissagungen. Griechisch-deutsch, Düssel-

dorf/Zürich 1998.
 18 M. Marcovich, Iustini Martyris Dialogus cum Tryphone, PTS 47, Berlin/New York 

1997.
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egen der VON den me1lsten gnostischen chulen und Gruppen Vertrefenen
ra  alen Irennung zwıischen dem Schöpfergott der bıblıschen Überlieferung
und eiInem Obersten (Gott, der 1ne grundsätzlıche Abwertung der Schöpfung
entsprach, verwartfen diese (mostiker weıthın auch dıe Bındung die ber-
lıeferung Israels, VOT em dıe VOoO Christentum als nOrmatıv ANDCSC-
hene Schriftüberheferung sraels und damıt überhaupt jede Bındung dıe
UOffenbarung In der Geschichte sraels Das Christentum MUSSTE In diesem
Zusammenhang SeIn Verhältnis Z£ZUT Überlieferung Israels, VOT em den
auch VON den Christen als nOrmatıv angesehenen eilıgen en Israels,
klären, we1l die verschliedenen gnostischen Strömungen auf große Resonanz
sti1ieben.

4SSEIDE Problem erga sıch AUS der etrikt VON der ( OSIS TlITrennen-
den bewegung den pontischen Schiffseigner Marcıon In KRom, der ehben-

den Schöpfergott VO Obersten (1Jott Jesu Christı TlITrennen wollte und
ohl eher als VON gnostischen Vorstellungen VOoO transzendentalen ph1loso-
phiıschen (iottesbild epragt W das mi1t einem radıkalisıerten und damıt
talsch verstandenen paulınıschen Antinom1ismus erband Deshalb lehnte
ehbenfalls nıcht 1IUT die eılıgen Schriften des Judentums SOWIE den rößten
Teıl der inzwıschen vorlıegenden christlichen Überlieferung ah und wollte
überhaupt jede Kontinultät der 1IrC Israel abschneiden ” Das wırd 1111A0

nıcht ınfach antı]üdısch Oder Sal antısemuiıtisch CM können.
hber die ( NnOSsISs und Marcıon ZWANSCH die Kırche einer grundsätz-

lıchen theologischen Bestimmung des Verhältnisses der christlichen 1IrC
Israel, Interessanterwelse aber nıcht 7U aktuellen Judentum iıhrer eit

Von daher 1St ohl erklären, dass diese Besinnung VON Justin als
einem der ersten Gegner sowohl Marcıons als auch der ( NnOSsISs kam Deut-
ıch lst, dass die Notwendigkeıt für 1ne Bestimmung des Verhältnisses der
christlichen 1IrC Israel prımär VON der ( NnOSsISs und VON Marcıon, aIsSO
VON innerchristlichen Bewegungen, ausg1ng, die grundsätzlıch ıne e118-
kontinulnltät zwıschen Israel und der christlichen 1IrC In rage stellten
und eigentlich keinerle1 Verbindung zwıischen Kırche und Israel sahen. ıne
Auseinandersetzung mıt dem uellen und gegenwärtigen Judentum dıe
Auslegung der chriıft und den Anspruch der Kırche, das Erbe sraels

Vegl dıe LICUCIE Marcıonforschung zusammenfTassend und den Forschungsstand deNn-
niıerend: aY., Gireschat/M Me1ser (He.), Marcıon und seiIne Kırchengeschicht-
1C Wırkung/Marcıon and hıs Impact ('hurch Hiıstory. orträge der Internat1o0-
alen Fachkonferenz Marcıon, gehalten V 15 —15 Uugus 20017 In Maınz,
150, Berlın/New ork 20072 genwärtig erscheinen Jährlıch CL umfangreiche
Untersuchungen Marcıon.
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Wegen der von den meisten gnostischen Schulen und Gruppen vertretenen 
radikalen Trennung zwischen dem Schöpfergott der biblischen Überlieferung 
und einem obersten Gott, der eine grundsätzliche Abwertung der Schöpfung 
entsprach, verwarfen diese Gnostiker weithin auch die Bindung an die Über-
lieferung Israels, vor allem an die vom Christentum als normativ angese-
hene Schriftüberlieferung Israels und damit überhaupt jede Bindung an die 
Offenbarung in der Geschichte Israels. Das Christentum musste in diesem 
Zusammenhang sein Verhältnis zur Überlieferung Israels, vor allem zu den 
auch von den Christen als normativ angesehenen Heiligen Schriften Israels, 
klären, weil die verschiedenen gnostischen Strömungen auf große Resonanz 
stießen.

Dasselbe Problem ergab sich aus der strikt von der Gnosis zu trennen-
den Bewegung um den pontischen Schiffseigner Marcion in Rom, der eben-
falls den Schöpfergott vom obersten Gott Jesu Christi trennen wollte und 
wohl eher als von gnostischen Vorstellungen vom transzendentalen philoso-
phischen Gottesbild geprägt war, das er mit einem radikalisierten und damit 
falsch verstandenen paulinischen Antinomismus verband. Deshalb lehnte er 
ebenfalls nicht nur die Heiligen Schriften des Judentums sowie den größten 
Teil der inzwischen vorliegenden christlichen Überlieferung ab und wollte 
überhaupt jede Kontinuität der Kirche zu Israel abschneiden.19 Das wird man 
nicht einfach antijüdisch oder gar antisemitisch nennen können.

Aber die Gnosis und Marcion zwangen die Kirche zu einer grundsätz-
lichen theologischen Bestimmung des Verhältnisses der christlichen Kirche 
zu Israel, interessanterweise aber nicht zum aktuellen Judentum ihrer Zeit. 
Von daher ist es wohl zu erklären, dass diese Besinnung von Justin als 
 einem der ersten Gegner sowohl Marcions als auch der Gnosis kam. Deut-
lich ist, dass die Notwendigkeit für eine Bestimmung des Verhältnisses der 
christlichen Kirche zu Israel primär von der Gnosis und von Marcion, also 
von innerchristlichen Bewegungen, ausging, die grundsätzlich eine Heils-
kontinuität zwischen Israel und der christlichen Kirche in Frage stellten 
und eigentlich keinerlei Verbindung zwischen Kirche und Israel sahen. Eine 
Auseinandersetzung mit dem aktuellen und gegenwärtigen Judentum um die 
Auslegung der Schrift und um den Anspruch der Kirche, das Erbe Israels an-

 19 Vgl. die neuere Marcionforschung zusammenfassend und den Forschungsstand defi-
nierend: G. May/K. Greschat/M. Meiser (Hg.), Marcion und seine kirchengeschicht-
liche Wirkung/Marcion and his Impact on Church History. Vorträge der Internatio-
nalen Fachkonferenz zu Marcion, gehalten vom 15.–18. August 2001 in Mainz, TU 
150, Berlin/New York 2002. Gegenwärtig erscheinen jährlich neue umfangreiche 
Untersuchungen zu Marcion.
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getrefen aben, erweIlst sıch In der S1ituation des Jahrhunderts als eher
ekundär

Das Festhalten den Jüdıschen Wurzeln des C’hristentums am In der
apologetischen Auseinandersetzung mi1t der innerchristlichen Infragestellung
d1eser Kontinuıntät mi1t Israel auch Züge VON Antı]udaismus, der aber noch
keinerle1i Verbindungen 7U gesellschaftlıchen und polıtıschen antıken Antı-
Juda1smus ze1gt.

Nur erscheımnt erklärbar, dass der Anspruch, das wahre Israel se1n,
In dieser S1tuation und In einem eın heidenchristliche Kontextf erstmals In
d1eser Orm rhoben wurde.

on In selner .pologıe und besonders 1mM Dialog mi1t dem en
Iryphon betont Justin Marcıon und dıe (mostiker die Identität des
christlichen (jottes mıt dem Schöpfergott sraels In selner Auseinanderset-
ZUN® mi1t dem Jüdıschen (GGesprächspartner ıne christhiche Auslegung der
eiılıgen chriıft sraels knüpft Justin die bısherige christhiche Iradıtion .
dıe aber spezılısch und eigenständ1ig weıiterentwıickelt. epologıe streift
das Verhältnis der Christen Israel NUT. eenen In ihrer eNrnNe1|
nıcht akzeptiert, dass iıhre eigenen Propheten auf C’hristus hingewlesen ha-
ben, und verstehen iıhre eigenen Schriften nıcht Letztlich aufgrund eINESs
Miıssverständnisses halten 1E€ die Christen für Gegner und Feinde und wollen
nıcht verstehen, dass In C'’hristus (iJott 91080 auch die He1ıden berufen hat, W1IE
dıe Jüdiıschen Propheten vorausgesagt hatten. ach pologıe Kap 53 hat-
ten die uden, dıe auf den Mess1as Warftefien, ıhn dann aber nıcht erkannten,
e1igentlich den heilsgeschichtlichen Vorrang, aber dıe He1ıden sınd inzwıschen
mi1t aufgenommen. In der pologıe kennt Justin noch keine heilsgeschicht-
1C Substitulerung sraels UuUrc die Kırche

Der 55/160“ datierende Dialog mıt Iryphon 1L1USS In selner Aus-
einandersetzung mıt dem Judentum auch auf dem Hıntergrund der Aus-
einandersetzung Justins mıt Marcıon und gnostischen chulen VOT em
In der Gottesfrage esehen werden. Abgesehen VON der Kahmenhandlung
(Kap 1—-9 42) annn 1111A0 den Dialog In dre1 Hauptteile untergliedern:
dıe rage der Geltung der ora (Kap 0—4 die Auseinandersetzung
dıe Mess1ianıtät Jesu (Kap —1 und dıe Christen als CUl (ijottesvolk
und wahres Israel (Kap 09—141) e ese In Kap 1 9 dass dıe Christen
das wahre, ge1istige Israel selen, 1L1USS als programmatısch für dıe I1

Kudolph, „Denn WIT sınd Jenes 'Olk .. e CL ottesverechrung In uUust1Ins
Dialog mıt dem en ryphon In hıstoriısch-theologischer 1C. Hereditas 15, Bonn
1999, JA
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getreten zu haben, erweist sich so in der Situation des 2. Jahrhunderts als eher 
sekundär.

Das Festhalten an den jüdischen Wurzeln des Christentums bekam in der 
apologetischen Auseinandersetzung mit der innerchristlichen Infragestellung 
dieser Kontinuität mit Israel auch Züge von Antijudaismus, der aber noch 
keinerlei Verbindungen zum gesellschaftlichen und politischen antiken Anti-
judaismus zeigt.

Nur so erscheint es erklärbar, dass der Anspruch, das wahre Israel zu sein, 
in dieser Situation und in einem rein heidenchristlichen Kontext erstmals in 
dieser Form erhoben wurde.

Schon in seiner 1. Apologie und besonders im Dialog mit dem Juden 
Tryphon betont Justin gegen Marcion und die Gnostiker die Identität des 
 christlichen Gottes mit dem Schöpfergott Israels. In seiner Auseinanderset-
zung mit dem jüdischen Gesprächspartner um eine christliche Auslegung der 
Heiligen Schrift Israels knüpft Justin an die bisherige christliche Tradition an, 
die er aber spezifisch und eigenständig weiterentwickelt. Die Apologie streift 
das Verhältnis der Christen zu Israel nur. Die Juden haben in ihrer Mehrheit 
nicht akzeptiert, dass ihre eigenen Propheten auf Christus hingewiesen ha-
ben, und verstehen so ihre eigenen Schriften nicht. Letztlich aufgrund eines 
Missverständnisses halten sie die Christen für Gegner und Feinde und wollen 
nicht verstehen, dass in Christus Gott nun auch die Heiden berufen hat, wie es 
die jüdischen Propheten vorausgesagt hatten. Nach 1. Apologie Kap. 53 hat-
ten die Juden, die auf den Messias warteten, ihn dann aber nicht erkannten, 
eigentlich den heilsgeschichtlichen Vorrang, aber die Heiden sind inzwischen 
mit aufgenommen. In der 1. Apologie kennt Justin noch keine heilsgeschicht-
liche Substituierung Israels durch die Kirche.

Der um 155/16020 zu datierende Dialog mit Tryphon muss in  seiner Aus-
einandersetzung mit dem Judentum auch auf dem Hintergrund der Aus-
einandersetzung Justins mit Marcion und gnostischen Schulen vor allem 
in der Gottesfrage gesehen werden. Abgesehen von der Rahmenhandlung 
(Kap. 1–9/10; 142) kann man den Dialog in drei Hauptteile untergliedern: 
die Frage der Geltung der Tora (Kap. 10–47), die Auseinandersetzung um 
die Messianität Jesu (Kap. 48–107/8) und die Christen als neues Gottesvolk 
und wahres Israel (Kap. 109–141). Die These in Kap. 11, dass die Christen 
das wahre, geistige Israel seien, muss als programmatisch für die ganze 

 20 A. Rudolph, „Denn wir sind jenes Volk …“ Die neue Gottesverehrung in Justins 
Dialog mit dem Juden Tryphon in historisch-theologischer Sicht, Hereditas 15, Bonn 
1999, 23.
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chriıft angesehen werden. Der (Gott, der Israel AUS Ägypten eführt hat, der
(1Jott Abrahams, Isaaks und Jakobs 1St auch der (iJott der Christen (Kap 1’
Dennoch ilt für dıe C’hristen nıcht das (Jesetz des Mose, das alte (Jesetz
des Ore gehört den en alleın Das TICLIC dagegen gehört al-
len Menschen, wobeln das CUCIC das altere (Jesetz aufheht C’hristus 1st als
endgültiges und CW1ZES (Jesetz und als CUC) Bund egeben. Lheser NECLC

Bund 1St für dıe He1ıden und durch Chrıistus, den Gekreuzigten, Tfüllt SO
annn Justin VON Jes 51,41 und Jer 31,31 her dem chluss kommen, dıe
C’hristen sınd das wahre, ämlıch ge1istige israehtische Volk ( ISpanAITLIKTIV
VEVOC), die eigentliıchen achkommen udas, akobs, sqake und rahams
In Aufnahme VON Röm 4 und (1al hat dıe Abrahamsverheißung für dıe
Begründung des ST CcCHNenN NSpruchs, das Volk (Jottes se1n, 1ne ZEeNTL-
rale Funktion.
e Argumentatıiıon des Christen Justin 1mM Dialog mıt seinem Jüdiıschen

Gesprächspartner 1st eigentlich 1IUT der Versuch, diese esEe AUS dem en
Testament belegen Kap 27223 ll anhand der Israelkrıitik der prophe-
tischen Überlieferung bewelsen, dass dıe en iıhren Bund mıt (iJott eigent-
ıch VON Anfang talsch verstanden en Deswegen sınd dıe C’hristen dıe
wahren en der Verheißung. hber dıe enen UuUrc 1Ne
C’hristus die Möglıchkeıit, das e1l erlangen. Das Halten des (Jesetzes hın-
dert nıcht, der vVerheißung teilzuhaben hber auch dıe en können nach
Justin 1IUT durch den (ilauben C’hristus Israel SeIN. e1 hält urch-
AUS für möglıch, dass uden, die C’hristus als den Mess1ias lauben, auch
weıterhıin das (Jesetz halten können (46 Judenchristentum 1st für Justin
noch ıne reahstische Möglıchkeit

In Kap 109—141 wırd die esEe VON Kap unmıiıttelbar exegetisch eNL-
altet, wobeln Kap 119—-124 Urc die Aufnahme, aber auch dıe Verschärfung
der paulınıschen Anwendung der Abrahamsverheißung auf die Christen wıich-
t1g SIınd. In pannung Z£ZUT grundsätzlıchen ese VON Kap steht hler In
uTInahme paulınıscher Argumentatıon, dass nach Kap 119,3 dıe Christen
als CUl (ijottesvolk das alte eigentlich nıcht ErSeIZCN, sondern ıhm hınzu-
kommen. Be1l Justin stehen dıe Modelle der Substitution sraels UuUrc dıe
Christen und das Hınzukommen der C’hristen dem bestehenden Bund
(Jottes mıt Israel eIWwWwASs unausgeglıchen nehbene1linander. Nur dıe aber sınd
Israel, die Urc 7U Vater kommen, dıe en dagegen sınd 1IUT

Meischlich achfahren akobs Von der typologıschen Deutung der Jakobs-
geschichte auf Christus“ SCHAIIE Justin In Kap 135 In Anknüpfun dıe

21 Just., AAal 134:; 140
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Schrift angesehen werden. Der Gott, der Israel aus Ägypten geführt hat, der 
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs ist auch der Gott der Christen (Kap. 11,1). 
Dennoch gilt für die Christen nicht das Gesetz des Mose, das alte Gesetz 
des Horeb gehört den Juden allein (11,2). Das neue dagegen gehört al-
len Menschen, wobei das neuere das ältere Gesetz aufhebt. Christus ist als 
endgültiges und ewiges Gesetz und als neuer Bund gegeben. Dieser neue 
Bund ist für die Heiden und durch Christus, den Gekreuzigten, erfüllt. So 
kann Jus tin von Jes 51,4 f und Jer 31,31 her zu dem Schluss kommen, die 
Christen sind das wahre, nämlich geistige israelitische Volk (Ἰσραηλιτικὴν 
γένος), die  eigentlichen Nachkommen Judas, Jakobs, Isaaks und Abrahams. 
In Aufnahme von Röm 4 und Gal 3 hat die Abrahamsverheißung für die 
Begründung des christlichen Anspruchs, das Volk Gottes zu sein, eine zent-
rale Funktion.

Die Argumentation des Christen Justin im Dialog mit seinem jüdischen 
Gesprächspartner ist eigentlich nur der Versuch, diese These aus dem Alten 
Testament zu belegen. Kap. 12–23 will er anhand der Israelkritik der prophe-
tischen Überlieferung beweisen, dass die Juden ihren Bund mit Gott eigent-
lich von Anfang an falsch verstanden haben. Deswegen sind die Christen die 
wahren Erben der Verheißung. Aber die Juden haben durch eine Umkehr zu 
Christus die Möglichkeit, das Heil zu erlangen. Das Halten des Gesetzes hin-
dert nicht, an der Verheißung teilzuhaben. Aber auch die Juden können nach 
Justin nur durch den Glauben an Christus Israel sein. Dabei hält er es durch-
aus für möglich, dass Juden, die an Christus als den Messias glauben, auch 
weiterhin das Gesetz halten können (46 f). Judenchristentum ist für Justin 
noch eine realistische Möglichkeit.

In Kap. 109–141 wird die These von Kap. 11 unmittelbar exegetisch ent-
faltet, wobei Kap. 119–124 durch die Aufnahme, aber auch die Verschärfung 
der paulinischen Anwendung der Abrahamsverheißung auf die Christen wich-
tig sind. In Spannung zur grundsätzlichen These von Kap. 11 steht hier in 
Aufnahme paulinischer Argumentation, dass nach Kap. 119,3 die Chris ten 
als neues Gottesvolk das alte eigentlich nicht ersetzen, sondern zu ihm hinzu-
kommen. Bei Justin stehen die Modelle der Substitution Israels durch die 
Christen und das Hinzukommen der Christen zu dem bestehenden Bund 
Gottes mit Israel etwas unausgeglichen nebeneinander. Nur die aber sind 
Israel, die durch Jakob zum Vater kommen, die Juden dagegen sind nur 
fleischlich Nachfahren Jakobs. Von der typologischen Deutung der Jakobs-
geschichte auf Christus21 schließt Justin in Kap. 135 in Anknüpfung an die 

 21 Just., dial. 134; 140.
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Argumentatıon VON Kap den ogen e Christen sınd das wahre Israel,
we1l 1E€ AUS C’hristus SINd.
e 1mM TUN:! zweıigle1isige Argumentatıon Justins hinsıchtlich des chrıist-

lıchen NSpruchs, das wahre Israel se1n, bleiht unausgegliıchen. en der
Argumentatıon VON 1mM TUN! WEe1 heilsgeschichtlichen egen für en
und Christen wobeln dıe C’hristen 71 (iottesvolk des alten Bundes hınzu-
kommen, auch Kınder (Jottes sınd und die en VOT em In 1hrem Anspruch
irren, alleın Israel SeIn steht aber 1mM Vordergrund selner Argumentatıon
das heilsgeschichtliche Substı  10nNsmodel nach dem dıe 1IrC Israel ah-
gelöst hat In ( ’hrıstus sınd alleın dıe Christen das wahre Israel Allerdings
vertritt keine endgültige Verwerfung sraels Urc (Gott, UuUrc
( ’hrıstus ann Israel auch 7U wahren Israel werden und In den Bund
(jottes aufgenommen werden “

117 USsSe VON a4esarea überliefert“ ıne nzah VON lıteln VON VCI-

lorenen Schriften des kleinasıatischen 1SCANOTS Melito VOTnr Sardıs, darunter
dıe alteste bısher bekannte L ıste der VON der Kırche als Heilıge chriıft ANDC-
MOTILLTIING Bücher des en lestaments nach e1lner palästinıschen Rezen-
S10N2. Wilie Justin 111USS elhto als Gegner Marcıons angesehen werden. Ne1it
940 1St 1ne 60/170 datıierende (Osterhomilie bekannt “ In einer
Justin wWwe1ıt überbietenden Radıkalıtät wırd VON elhto dıe heilsgeschichtliche
Substitution sraels Urc dıe Kırche e Kırche 1St die Stelle
sraeles91st das TICLIC Israel, auch WENNn die Kırche nıcht ausdrücklich
als „wahres” Oder „neueEs” Israel bezeichnet WIT| Melıltos Argumentations-
DAl ze1igt allerdings keine Berührungen mi1t Justin, sondern argumentiert
eın typolog1ısc mi1t dem Schema Alt Neu Israel 1St Präfiguration der
1IrC und 1IUT der künftigen Kırche dagewesen, Jetzt dagegen überNnüs-
S18 SO W1IE dıe Kırche In Israel vorgebildet W das Evangelıum 1mM
(Gesetz, das ebenfalls seine Funktion verloren hat Israel hatte selnen Wert
UL, olange noch keine Kırche gab, das (Jesetz UL, olange eın
E vangelıum gab Israel esteht / WAdILl, hat aber seine OUVALLLG ( Kraft/Macht)
die Kırche dıe hler QANDELO, ‚„ Wahrheıt‘“, genannt WIT abgegeben, W1IE
auch das (Jesetz seine OUVALLLG das E vangelıum verloren hat Im Unter-
schlied Justin 1St Mehlhlltos Auffassung VON der heilsgeschichtliıchen Sub-
st1tut1on sraels durch dıe 1IrC VON e1lner csechr charfen Polemik dıe

Just., AAal 120; 130,1
A Eusebius, Kırchengeschichte

Perler, Melıton de ardes, S11r 1a Paque, 1235, Parıs 1966; Hall, elıto,
(In Pascha and Fragments, LECT, ( )xford 1979
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Argumentation von Kap. 11 den Bogen. Die Christen sind das wahre Israel, 
weil sie aus Christus sind.

Die im Grunde zweigleisige Argumentation Justins hinsichtlich des christ-
lichen Anspruchs, das wahre Israel zu sein, bleibt unausgeglichen. Neben der 
Argumentation von im Grunde zwei heilsgeschichtlichen Wegen für Juden 
und Christen – wobei die Christen zum Gottesvolk des alten Bundes hinzu-
kommen, auch Kinder Gottes sind und die Juden vor allem in ihrem An spruch 
irren, allein Israel zu sein – steht aber im Vordergrund seiner Argumentation 
das heilsgeschichtliche Substitutionsmodell, nach dem die Kirche Israel ab-
gelöst hat. In Christus sind allein die Christen das wahre Israel. Allerdings 
vertritt er keine endgültige Verwerfung Israels durch Gott, durch Umkehr zu 
Christus kann Israel auch zum wahren Israel werden und in den neuen Bund 
Gottes aufgenommen werden.22

II.7 Euseb von Caesarea überliefert23 eine Anzahl von Titeln von ver-
lorenen Schriften des kleinasiatischen Bischofs Melito von Sardis, darunter 
die älteste bisher bekannte Liste der von der Kirche als Heilige Schrift ange-
nommenen Bücher des Alten Testaments nach einer palästinischen Rezen-
sion. Wie Justin muss Melito als Gegner Marcions angesehen werden. Seit 
1940 ist eine um 160/170 zu datierende Osterhomilie bekannt.24 In einer 
Justin weit überbietenden Radikalität wird von Melito die heilsgeschichtliche 
Substitution Israels durch die Kirche vertreten. Die Kirche ist an die Stelle 
Israels getreten, ist das neue Israel, auch wenn die Kirche nicht ausdrücklich 
als „wahres“ oder „neues“ Israel bezeichnet wird. Melitos Argumentations-
gang zeigt allerdings keine Berührungen mit Justin, sondern er argumentiert 
rein typologisch mit dem Schema Alt – Neu. Israel ist Präfiguration der 
Kirche und nur um der künftigen Kirche dagewesen, jetzt dagegen überflüs-
sig. So wie die Kirche in Israel vorgebildet war, so das Evangelium im 
Gesetz, das so ebenfalls seine Funktion verloren hat. Israel hatte seinen Wert 
nur, solange es noch keine Kirche gab, das Gesetz nur, solange es kein 
Evangelium gab. Israel besteht zwar, hat aber seine δύναμις (Kraft/Macht) an 
die Kirche (die hier ἄλήθεια, „Wahrheit“, genannt wird) abgegeben, so wie 
auch das Gesetz seine δύναμις an das Evangelium verloren hat. Im Unter-
schied zu Justin ist Melitos Auffassung von der heilsgeschichtlichen Sub-
stitution Israels durch die Kirche von einer sehr scharfen Polemik gegen die 

 22 Just., dial. 120; 130,1.
 23 Eusebius, Kirchengeschichte IV 26.
 24 O. Perler, Méliton de Sardes, Sur la Paque, SC 123, Paris 1966; S. G. Hall, Melito, 

On Pascha and Fragments, OECT, Oxford 1979.



DIE A RAÄALLEL NISTEHUN VOo MR  J1UM Z

en als (ijottesmörder begleitet,“” die iıhren Höhepunkt In der Behauptung
VO l1od sraels ndet, we1l den Herrn verlassen hat e Passahomıilıe
Melıltos nımmt In der I ıteratur ge1t Justin hinsıchtlich des heilsgeschicht-
lıchen Verhältnisses VON Israel und Kırche 1Ne Sonderstellung e1n, dıe ohl
auch In der Gattung als Osterhomıilıe egründe SeIn annn

111 Ich 1L1USS hier abbrechen, Obwohl siıch die rage nach dem e118-
geschichtliıchen Verhältnis VON Christen und en Urc dıe I1 chrıist1h-
che Überlieferung des und Jahrhunderts welnter verfolgen 1e Vor al-
lem Irendus der en 7U Jahrhundert und Tertullian, mi1t dem dıe
lateinısche CANrıisSLTLiiche I ıteratur überhaupt und VOT em auch dıe Iradıtion
der Adversus Iudaeos-Traktate beginnt, hıs hın EuseD VOo  i ( 'desarea
Begınn des Jahrhunderts Wwaren hler interessant.

Kann 1111A0 AUS diesem knappen und wahrlıich nıcht vollständıgen, aber W1IE
ich hoffe repräsentatıven Durchgang Urc die christhiche I ıteratur alleın des

Jahrhunderts ırgendwelche Tendenzen usmachen Oder CANIuUusSse hiınsıcht-
ıch der edeutung und des Hıntergrundes der Rede VON der 1IrC als dem
„wahren Israel“ ziehen?

Der Anspruch des Urchristentums, Israel, wahres Israel se1n, den die
C’hristen der Urgemeinde als uden, dıe den Auferstandenen glaubten,
rhoben und den das Judentum zurückwIıies und ohl auch zurückweıisen
MUSSTE, 1St für dıe rage nach dem heilsgeschichtlichen Verhältnis VON Israel
und Kırche Jesu Christı ge1t deren 7U Jahrhundert OTTfenNDar cher
bensächlic
e Überlieferung des en Jahrhunderts Clemensbrief, Dıidache,

Hırte des Hermas) ze1gt arubDer gerade keine Auseinandersetzung mıt dem
udentum iıhrer e1t dıe INg In erster L ınıe die rage nach der Mess1anı1-
tat Jesu und jJüdısche Giebräuche In der ırche, bekanntlıc Hauptgegen-
stand erJüdisch-christliıchen Debhatten des Altertums)
e heilsgeschichtliche Substitution sraels Urc die 1IrC gilt als

elbstverständlıch, macht CANrıisSLLiche Identität geradezu AUS Auf diesem Hın-
ergrund 1St auch dıe übrıgens bısher wen1g untersuchte CANrıisSLTLiche aptıon
Jüdıscher schrifthcher Überlieferung sehen, die nıcht Z£ZUT gehört (ın
der Dıidache, be1 den ST CcCHNenN /usätzen 7U STADUC und In den (HIaA-

cula Sıbyllına).

DIie Polemiık dıe en als (iottesmörder beginnt überhaupt mıt Melıto!
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Juden als Gottesmörder begleitet,25 die ihren Höhepunkt in der Behauptung 
vom Tod Israels findet, weil es den Herrn verlassen hat. Die Passahomilie 
Melitos nimmt so in der Literatur seit Justin hinsichtlich des heilsgeschicht-
lichen Verhältnisses von Israel und Kirche eine Sonderstellung ein, die wohl 
auch in der Gattung als Osterhomilie begründet sein kann.

III. Ich muss hier abbrechen, obwohl sich die Frage nach dem heils-
geschichtlichen Verhältnis von Christen und Juden durch die ganze christli-
che Überlieferung des 2. und 3. Jahrhunderts weiter verfolgen ließe. Vor al-
lem Irenäus an der Wende zum 3. Jahrhundert und Tertullian, mit dem die 
lateinische christliche Literatur überhaupt und vor allem auch die Tradition 
der Adversus Iudaeos-Traktate beginnt, bis hin zu Euseb von Caesarea am 
Beginn des 4. Jahrhunderts wären hier interessant.

Kann man aus diesem knappen und wahrlich nicht vollständigen, aber wie 
ich hoffe repräsentativen Durchgang durch die christliche Literatur allein des 
2. Jahrhunderts irgendwelche Tendenzen ausmachen oder Schlüsse hinsicht-
lich der Bedeutung und des Hintergrundes der Rede von der Kirche als dem 
„wahren Israel“ ziehen?

Der Anspruch des Urchristentums, Israel, wahres Israel zu sein, den die 
Christen der Urgemeinde als Juden, die an den Auferstandenen glaubten, 
 erhoben und den das Judentum zurückwies und wohl auch zurückweisen 
musste, ist für die Frage nach dem heilsgeschichtlichen Verhältnis von Israel 
und Kirche Jesu Christi seit der Wende zum 2. Jahrhundert offenbar eher ne-
bensächlich.

Die Überlieferung des frühen 2. Jahrhunderts (1. Clemensbrief, Didache, 
Hirte des Hermas) zeigt darüber gerade keine Auseinandersetzung mit dem 
Judentum ihrer Zeit (die ging in erster Linie um die Frage nach der Messiani-
tät Jesu und um jüdische Gebräuche in der Kirche, bekanntlich Hauptgegen-
stand aller jüdisch-christlichen Debatten des Altertums).

Die heilsgeschichtliche Substitution Israels durch die Kirche gilt als 
selbst verständlich, macht christliche Identität geradezu aus. Auf diesem Hin-
tergrund ist auch die übrigens bisher wenig untersuchte christliche Adaption 
jüdischer schriftlicher Überlieferung zu sehen, die nicht zur Bibel gehört (in 
der Didache, bei den christlichen Zusätzen zum 4. Esrabuch und in den ora-
cula Sibyllina).

 25 Die Polemik gegen die Juden als Gottesmörder beginnt überhaupt mit Melito!
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e rage nach der heilsgeschichtlichen Kontinuntät wırd relevant und brı-
Sant, als diese Kontinultät innerchristlich grundsätzlıc In rage geste. WIT|
(Z Urc Marcıon Oder die (Gnostiker) Spätestens ge1t dem zweıten Drittel
des Jahrhunderts werden be1 Marcıon Oder In verschliedenen gnostischen
Gruppen Modelle VON Christentum Oohne Kontinultät Israel dıskutiert, dıe
nıcht die Bındung dıe Schrift Israels, sondern auch die Interpretation
des Christusere1gn1sses VON der chriıft her In rage stellten. Ihese Modelle
und iıhre Plausibilität für He1denchristen, die nıcht 1mM Jüdıschen Iradıtions-
zusammenhang standen, können eigentlich nıcht überraschen überraschend
1st dagegen eigentlich vielmehr die Ende erfolgreiche Ablehnung Olcher
Modelle Der Barnabasbrief und dıe ass  OomM1ıhle des elhto scheinen Ant-
WOTTEN auf solche Versuche se1n, das Christentum AUS der Kontinulnltät mi1t
Israel lösen. Wırksam geworden 1St auf Dauer dann aber Justıin, der (ge
meiınsam mi1t dem hler nıcht mehr behandelten ('lemens VON Alexandrıen) die
spätere griechische Iradıtion hıs hın Urigenes und USsSe VON a4esarea
pragen SOllte Für den Westen hat Tertulhan diese Antwort In seinem großen
Werk Marcıon geben versucht, WODEel auffälliıg 1St, dass besonders
1mM Westen 1IrC fast ausschheßlich als eccltlesia gentiDus verstanden WIT|
(von Mose 23,25 T her)
e Formel VON der 1IrC als dem „wahren Israel“ 1ST aIsSO In erster Lınıe

das rgebn1s einer innerchristlichen Debhatte die Kontinultät VON Israel
und christlicher Kırche und gehört nıcht (ın erster Linle) In 1ne Üüdısch-
CANrıisiiiche Debatte

Den urchristlichen Anspruch, Israel se1n, WIT| 1111A0 noch nıcht ınfach
antı]udalistisch interpretieren können; gchört In dıe Jüdıschen Debatten des

Jahrhunderts, W1IE der (ijemelnde VON Qumran beispielha eutflc
WIT| Für dıe Debhatte die 1IrC als wahres Israel ge1t dem Jahrhundert
1L1USS ich dagegen gestehen, unsiıcher SeIN. Es handelt sıch ıne iInner-
CANrıisiiiche Debhatte dıe edeutung des Christusgeschehens dıe
Infragestellung e1lner He1lilskontinulnltät. Sicher enthält das Subst!1  10Nsmodel
antı]udaistische Züge und konnte Z£ZUT antıJüdıschen Polemiıik werden und 1st

auch immer wıeder geworden. Das eigentliche Arsenal des christlichen
Antıjudai1smus bestimmt die Debatte die 1IrC als wahres Israel aber
ehben nıcht Für miıich erstaunlich 1St, dass das für dıe ST CcCHNenN Autoren C
genwärtige ra  1INıSCHE udentum des Oder Jahrhunderts In dieser De-
batte aum 1ne spielt. Man hat gelegentlıch tast den LEiındruck, als O
dıe ST CcCHNenN Autoren dieses Judentum iıhrer Umwelt nıcht Oder aum
Wahrgenommen en
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Die Frage nach der heilsgeschichtlichen Kontinuität wird relevant und bri-
sant, als diese Kontinuität innerchristlich grundsätzlich in Frage gestellt wird 
(z. B. durch Marcion oder die Gnostiker). Spätestens seit dem zweiten Drittel 
des 2. Jahrhunderts werden bei Marcion oder in verschiedenen gnostischen 
Gruppen Modelle von Christentum ohne Kontinuität zu Israel diskutiert, die 
nicht nur die Bindung an die Schrift Israels, sondern auch die Interpretation 
des Christusereignisses von der Schrift her in Frage stellten. Diese Modelle 
und ihre Plausibilität für Heidenchristen, die nicht im jü dischen Tradi tions-
zusammenhang standen, können eigentlich nicht überraschen – überraschend 
ist dagegen eigentlich vielmehr die am Ende erfolgreiche Ablehnung solcher 
Modelle. Der Barnabasbrief und die Passahomilie des Melito scheinen Ant-
worten auf solche Versuche zu sein, das Christentum aus der Kontinuität mit 
Israel zu lösen. Wirksam geworden ist auf Dauer dann aber Justin, der (ge-
meinsam mit dem hier nicht mehr behandelten Clemens von Alexandrien) die 
spätere griechische Tradition bis hin zu Origenes und Euseb von Caesarea 
prägen sollte. Für den Westen hat Tertullian diese Ant wort in seinem großen 
Werk gegen Marcion zu geben versucht, wobei auffällig ist, dass besonders 
im Westen Kirche fast ausschließlich als ecclesia ex gentibus verstanden wird 
(von 1. Mose 23,25 ff her).

Die Formel von der Kirche als dem „wahren Israel“ ist also in erster Linie 
das Ergebnis einer innerchristlichen Debatte um die Kontinuität von Israel 
und christlicher Kirche und gehört nicht (in erster Linie) in eine jüdisch-
christliche Debatte.

Den urchristlichen Anspruch, Israel zu sein, wird man noch nicht einfach 
antijudaistisch interpretieren können; er gehört in die jüdischen De bat ten des 
1. Jahrhunderts, wie an der Gemeinde von Qumran beispielhaft deutlich 
wird. Für die Debatte um die Kirche als wahres Israel seit dem 2. Jahrhundert 
muss ich dagegen gestehen, unsicher zu sein. Es handelt sich um eine inner-
christliche Debatte um die Bedeutung des Chris tusgeschehens gegen die 
Infragestellung einer Heilskontinuität. Sicher ent hält das Substi tu tionsmodell 
antijudaistische Züge und konnte zur antijüdischen Polemik werden und ist 
es auch immer wieder geworden. Das eigentliche Arsenal des christlichen 
Antijudaismus bestimmt die Debatte um die Kirche als wahres Israel aber 
eben nicht. Für mich erstaunlich ist, dass das für die christlichen Autoren ge-
genwärtige rabbinische Judentum des 2. oder 3. Jahrhunderts in dieser De-
batte kaum eine Rolle spielt. Man hat gelegentlich fast den Ein druck, als ob 
die christlichen Autoren dieses Judentum ihrer Umwelt nicht oder kaum 
wahrgenommen haben.



I1 homas
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Luther und dıe Juden

In der folgenden Dreiviertelstunde möchte ich In WEe1 Schritten vorgehen
und über L uthers Außerungen über die en 1mM Horıiızont selner eigenen
Zeıt, alsO dem 16 Jahrhundert, sprechen und der Kezeptionsgeschichte
VOT em 1mM späteren 19 und en Jahrhundert eiN1ge Aufmerksamkeıt
w1idmen.

Ich begınne mıt einıgen allgemeıneren Hınwelsen: Keıine der Schriften
Luthers, dıe sıch ausführlich mi1t der Jüdiıschen elıgı1on beschäftigen,
IC jJüdısche Zeıtgenossen gerichtet. L uther redete gegenüber chrıstlı-
chen Zeıtgenossen Üüber dıe uden, nıcht ihnen. Dass VON siıch AUS

Kontakte gelehrten en esucht hätte, 1st nıcht bezeugt In keiner der
Städte, In denen er gelebt hat, en geduldet. e Vertreibung
der en AUS Luthers Geburtstagstadt 1sSsieDen 1mM TE 546 1St als DOSL-
humes rgebn1s selner entsprechenden emühungen bewerten, die
be1 selner etzten Re1ise dorthın unternahm. 1ne „Judenfre1ie” Wl In
Luthers Erfahrungskontext der Normaltall In E1senach, L uther seine
letzte Schulzeıt verbrachte, den en 510 der Handel, aber keine
lederlassung gestatteL worden, In der anstiIe. er Se1It SE1-
1IC zweıten ebens]ahr herangewachsen W gab Se1It 434 keinerle1
S puren Jüdıschen Lebens mehr: AUS Magdeburg, eiInem CANULOT' Luthers,
IC die en aufgrund eINEs erzhıischöflichen Mandates ge1t 49 vertrieben;
In Eirfurt 1st zwıschen 453/54 und dem 185 Jahrhundert eın Jude ansäss1ıg

Der vorliegende Beıtrag, als Vortrag September 2014 autf der Jagung des Mar-
tin-1.uther-Bundes zu ema .„Chrıstentum und udentium Kırche und ynagoge  L
auftf dem Liebfrauenberg gehalten, erscheılnt auftf unsch des Verfassers In Vortrags-
Lorm; dıe notwendigen Nachwelise sınd den folgenden Publıikationen entnehmen:
Thomas Kaufmann, ] uthers .„Judenschriften  .. Fın Beıtrag iıhrer hıstorischen KoOon-
textualısıerung, übıngen 2013; ders., ] uthers uden, Stuttgart 2015; ders., Antısem-
tische Lutherflorilegien, ın ZINhK 112, 2015, 192—-2028%

Thomas
Kaufmann

Luther und die Juden
1

In der folgenden Dreiviertelstunde möchte ich in zwei Schritten vorgehen 
und 1. über Luthers Äußerungen über die Juden im Horizont seiner eigenen 
Zeit, also dem 16. Jahrhundert, sprechen und 2. der Rezeptionsgeschichte 
vor allem im späteren 19. und frühen 20. Jahrhundert einige Aufmerksamkeit 
widmen.

Ich beginne mit einigen allgemeineren Hinweisen: Keine der Schriften 
Luthers, die sich ausführlich mit der jüdischen Religion beschäftigen, wa-
ren an jüdische Zeitgenossen gerichtet. Luther redete gegenüber christli-
chen Zeitgenossen über die Juden, nicht zu ihnen. Dass er von sich aus 
Kontakte zu gelehrten Juden gesucht hätte, ist nicht bezeugt. In keiner der 
Städte, in denen Luther gelebt hat, waren Juden geduldet. Die Vertreibung 
der Juden aus Luthers Geburtstagstadt Eisleben im Jahre 1546 ist als post-
humes Ergebnis seiner entsprechenden Bemühungen zu bewerten, die er 
bei seiner letzten Reise dorthin unternahm. Eine „judenfreie“ Stadt war in 
Luthers Erfahrungskontext der Normalfall. In Eisenach, wo Luther seine 
letzte Schulzeit verbrachte, war den Juden 1510 der Handel, aber keine 
Niederlassung gestattet worden, in der Stadt Mansfeld, wo Luther seit sei-
nem zweiten Lebensjahr herangewachsen war, gab es seit 1434 keinerlei 
Spuren jüdischen Lebens mehr; aus Magdeburg, einem Schulort Luthers, wa-
ren die Juden aufgrund eines erzbischöflichen Mandates seit 1493 vertrieben; 
in Erfurt ist zwischen 1453/54 und dem 18. Jahrhundert kein Jude ansässig 

1 Der vorliegende Beitrag, als Vortrag am 22. September 2014 auf der Tagung des Mar-
tin-Luther-Bundes zum Thema „Christentum und Judentum – Kirche und Synagoge“ 
auf dem Liebfrauenberg gehalten, erscheint auf Wunsch des Verfassers in Vortrags-
form; die notwendigen Nachweise sind den folgenden Publikationen zu entnehmen: 
Thomas Kaufmann, Luthers „Judenschriften“. Ein Beitrag zu ihrer historischen Kon-
textualisierung, Tübingen 22013; ders., Luthers Juden, Stuttgart 22015; ders., Antisem-
tische Lutherflorilegien, in: ZThK 112, 2015, 192–228.



1 HOMÄAÄS

SE WESCH. uch In Wıttenberg sınd In Spätmuittelalter und Reformationszeıt
keine en aktenkundıg. ußer demer OTTfenNDar aufwühlenden Besuch
VON WEe1 Oder dre1 1nern In Wıttenberg, der 525 Oder 526 LAaLLge-
en hat und ıhm bestätigte, dass die en C’hristus unablässıg schmäh-
tcn, 1St eın welterer persönlıcher Kontakt zwıischen L.uther und einzelnen
en belegt. e In Luthers mgebung, e{iwa be1 selner Frau, begegnende
Vorstellung, en versuchten ıhm Urc geheimn1svolle Praktıken chaden
zuzufügen, Urften ıhn In selner Überzeugung bestätigt aben, dass die Ju-
den ıhm nach dem en trachteten er seinem Wıttenberger ollegen
Justus Jonas, der auch In den 1 540er ahren noch Luthers TUNTEeTOT-
matorischer Hoffnung auf 1Ne Hınwendung der en 71 evangelıschen
C'hristusbekenntnis tfesthielt, 1St MIr keine Person In seinem Wıttenberger
Umfeld bekannt, die In nennenswerTTer We1l1se anders über en edacht hätte
als L uther selhest auch Melanchthon nıcht Letzterer Wl übrıgens der e1If-
r gste Verbreıiter der berüchtigten chriıft Von den en U, iıhren Lügen.

er außerte siıch als Schriftausleger Z£UT Judenfrage; nNneNnNeNsSWEeTTE Im-
pulse mMIiss1ıONaArıschen Aktıyıtäten gegenüberen agen außerhalb selner
Absıchten, auch WENNn eiN1ge Flugschrıiften 7U firühreformatorischen uden-
ıskurs nach dem Erscheinen selner Erstlingsschrift dialogische Beziehun-
CI zwıschen Anhängern der RKeformatıon und einzelnen en beschrieben
Oder iımagınıerten. Seine 523 gegenüber dem getauften en Bernhard AUS-

gesprochene offnung, „„dass siıch künftig viele der en ernsthaft und C
treulich en  .. basıerte auf der endzeıtlhchen uphorıe eINEs Siegeslaufs
des E vangelıums, WIE 1E€ der Erfahrung der eXpansıven Ausbreitungsdyna-
mık selner Botschaft In den en 1 520er Jahren entsprach.

In publızıstiıscher Hınsıcht 1St eın Autor des 16 Jahrhunderts wirkungs-
voller für dıe Orderung eingetreten, en dulden und iıhnen das ecCc
einzuräumen, „„Unter UNSs LIZU arbeythen, hantıeren und andere MmMensSCNHILCHNE
gemeynschafft £/£U haben”, als derer der chriıft DAass JSCeSUS CHrIStuSs CIn
geborener Jude sel, der verbreıitetsten selner einschlägıgen lexte e Mehr-
heıt selner urteilsfähigen Zeıtgenossen der 1 520er Jahre dürtfte den Wiıtten-
berger RKeformator In größter ähe dem als .„Judenfre  d“ geltenden
Hebhbraılisten Johannes euchAhın esehen en uch WENNn er dessen
Interesse der Jüdıschen Kahbhhbhala nıcht teilte und selner Juristischen ATgU-
mentatıon gegenüber der Judenduldung nıcht folgte, Vertiral hinsıchtlich
der rage der Judenduldung zunächst 1Ne diesem vergleichbare Posıition.
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gewesen. Auch in Wittenberg sind in Spätmittelalter und Reformationszeit 
 keine Juden aktenkundig. Außer dem Luther offenbar aufwühlenden Besuch 
von zwei oder drei Rabbinern in Wittenberg, der 1525 oder 1526 stattge-
funden hat und ihm bestätigte, dass die Juden Christus unablässig schmäh-
ten, ist kein weiterer persönlicher Kontakt zwischen Luther und einzelnen 
Juden belegt. Die in Luthers Umgebung, etwa bei seiner Frau, begegnende 
Vorstellung, Juden versuchten ihm durch geheimnisvolle Praktiken Schaden 
zuzufügen, dürften ihn in seiner Überzeugung bestätigt haben, dass die Ju-
den ihm nach dem Leben trachteten . Außer seinem Wittenberger Kollegen 
Justus Jonas, der auch in den 1540er Jahren noch an Luthers frührefor-
matorischer Hoffnung auf eine Hinwendung der Juden zum evangelischen 
Christusbekenntnis festhielt, ist mir keine Person in seinem Wittenberger 
Umfeld bekannt, die in nennenswerter Weise anders über Juden gedacht  hätte 
als Luther selbst – auch Melanchthon nicht. Letzterer war übrigens der eif-
rigste Verbreiter der berüchtigten Schrift Von den Juden und ihren Lügen.

1.

Luther äußerte sich als Schriftausleger zur Judenfrage; nennenswerte Im-
pulse zu missionarischen Aktivitäten gegenüber Juden lagen außerhalb seiner 
Absichten, auch wenn einige Flugschriften zum frühreformatorischen Ju den-
diskurs nach dem Erscheinen seiner Erstlingsschrift dialogische Be zie hun-
gen zwischen Anhängern der Reformation und einzelnen Juden beschrieben 
oder imaginierten. Seine 1523 gegenüber dem getauften Juden Bernhard aus-
gesprochene Hoffnung, „dass sich künftig viele der Juden ernsthaft und ge-
treulich bekehrten“, basierte auf der endzeitlichen Euphorie eines Siegeslaufs 
des Evangeliums, wie sie der Erfahrung der expansiven Ausbreitungsdyna-
mik seiner Botschaft in den frühen 1520er Jahren entsprach.

In publizistischer Hinsicht ist kein Autor des 16. Jahrhunderts wirkungs-
voller für die Forderung eingetreten, Juden zu dulden und ihnen das Recht 
einzuräumen, „unter uns tzu arbeythen, hantieren und andere menschliche 
gemeynschafft zzu haben“, als der Luther der Schrift Dass Jesus Christus ein 
geborener Jude sei, der verbreitetsten seiner einschlägigen Texte. Die Mehr-
heit seiner urteilsfähigen Zeitgenossen der 1520er Jahre dürfte den Wit ten-
ber ger Reformator in größter Nähe zu dem als „Judenfreund“ geltenden 
Hebraisten Johannes Reuchlin gesehen haben. Auch wenn Luther dessen 
Interesse an der jüdischen Kabbala nicht teilte und seiner juristischen Argu-
mentation gegenüber der Judenduldung nicht folgte, vertrat er hinsichtlich 
der Frage der Judenduldung zunächst eine diesem vergleichbare Posi tion.
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Außerlich Luthers chriıft DAass JSesus CHrIStuSs CIn geborener Jude
el Urc (ijerüchte veranlasst, die auf dem Nürnberger Keichstag 523
über seine TE kursierten. Er habe die iımmerwährende Jungfrauenschaft
Marıens geleugnet und die Meınung vertrefen, dass Jesus AUS dem Samen
Josephs empfangen, also nıcht durch den eılıgen (ie1lst EZCULT sel, kol-
portierte 111An Danehben wurde In ürnberg auch verbreıtet, dass er dıe
leiıbliche Gegenwart Chrıistı 1mM Abendmahl leugne. ()bwohl L uther diese
Vorwürtfe für abweg1g 16 sah ennoch als nötig Cl} siıch ausführlich
mıt ihnen ause1ınanderzusetzen, und £ W VOT em eshalb, we1l die kur-
sächsische Adminiıstration 1E für polıtısch gefährlich 1e€ Auf den OTWUFr
eINESs christologischen Lehrırrtums ANLWOrTEeTEe L.uther mıt der chriıft DAass
JSCesSUs CHrIStuSs CIn geborener Jude sel, auf den abendmahlstheologischen
Häresieverdacht Z1Ng In einer gleichfalls 1mM Frühjahr 525 erschlienenen
chriıft die Böhmen Vom Anbheten des Sakraments ein In beıden Fällen

konkrete persönlıche Verbindungen einzelnen Personengruppen
für die hıterarısche (iestalt der entsprechenden Schrift ausschlaggebend; 1mM

der Judenschrifi Wl der Kontakt dem chemalıgen 1ner
Gi1ipher, der den Taufnamen Bernhard ADNSCHOLIU hatte, entsche1idend. e
christologische rrlehre, die 1111A0 er vorwarf, dürtfte siıch auf ıne C1I-
WAS komplıizıertere Passage selner Magnıiıllkatauslegung bezogen aben, In
der L uther den Begr1ff des Samens In einem aquıvoken Sinne auf C'’hristus
angewandt hatte, und Wl eilnerselts In ezug auf dıe MmMensSCNHILCHNE Natur,
aIsSO als „Josephs ..  Same  n andererseımts allegor1sc. 1mM Sinne einer christolo-
ıschen Interpretation der „Abrahams Samen‘“ geltenden Verheißung. In der
Abrahamsverheibßung E1 die rlösung Christı bereıts enthalten SCWESCH,
die dem Samen Tahams geltende Heilszusage handle VON Chrıistus, dem
„damen TrTahnams  .. och dıe en hätten dieses christologische Zeugn1s
nıcht erfasst und siıch „„selb dıe thur zuthan das der SA1lLLIC (SC T1STUS
hat 1LLLUSSCH furuber gehen und blyben noch aIsSO (10f gebe nıt ange Amen  .“
ber der Interpretation des Magnıificat L.uther dem rgebn1s elangt,
dass dıe Verheißung .„Abr:  amsz eblute welchs da sınd die Jud: hıs
7U Jüngsten lage gelte Daraus ergebe siıch dıe siıttlıche Verpflichtung der
Chrısten, die en „nıt UNITUN:!  ıch ZU | handeln denn sınd noch
C’hristen unfer yhn zukunftig".
e lıterarısche Idee der chriıft DAass JSesus CHrIStuSs CIn geborener

Jude sel 1St In der Schlusspassage der Magnıficat-Auslegung In NUCEC enthal-
ten Der eINZIEE historisch-kontextuelle H1inwels, den L uthers chriıft nehben
den erwähnten Anschuldigungen SCH Häresieverdachts enthält, ez1ieht
siıch auf eın espräc. mi1t einem „Trummen getaufften Juden  .. der ıhm gEeSsagt
habe, dass die getauften en dann, WENNn 1E nıcht „DeY 11NI> das
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Äußerlich war Luthers Schrift Dass Jesus Christus ein geborener Jude 
sei durch Gerüchte veranlasst, die auf dem Nürnberger Reichstag 1523 
über  seine Lehre kursierten. Er habe die immerwährende Jungfrauenschaft 
Mariens geleugnet und die Meinung vertreten, dass Jesus aus dem Samen 
Josephs empfangen, also nicht durch den Heiligen Geist gezeugt sei, kol-
portierte man. Daneben wurde in Nürnberg auch verbreitet, dass Luther die 
leibliche Gegenwart Christi im Abendmahl leugne. Obwohl Luther diese 
Vorwürfe für abwegig hielt, sah er es dennoch als nötig an, sich ausführlich 
mit ihnen auseinanderzusetzen, und zwar vor allem deshalb, weil die kur-
sächsische Administration sie für politisch gefährlich hielt. Auf den Vorwurf 
eines christologischen Lehrirrtums antwortete Luther mit der Schrift Dass 
Jesus Christus ein geborener Jude sei, auf den abendmahlstheologischen 
Häresieverdacht ging er in einer gleichfalls im Frühjahr 1523 erschienenen 
Schrift an die Böhmen – Vom Anbeten des Sakraments – ein. In beiden Fällen 
waren konkrete persönliche Verbindungen zu einzelnen Personengruppen 
für die literarische Gestalt der entsprechenden Schrift ausschlaggebend; im 
Falle der Judenschrift war der Kontakt zu dem ehemaligen Rabbiner Jakob 
Gipher, der den Taufnamen Bernhard angenommen hatte, entscheidend. Die 
christologische Irrlehre, die man Luther vorwarf, dürfte sich auf eine et-
was kompliziertere Passage seiner Magnifikatauslegung bezogen haben, in 
der Luther den Begriff des Samens in einem äquivoken Sinne auf Christus 
angewandt hatte, und zwar einerseits in bezug auf die menschliche Natur, 
also als „Josephs Same“, andererseits allegorisch im Sinne einer christolo-
gischen Interpretation der „Abrahams Samen“ geltenden Verheißung. In der 
Abrahamsverheißung sei die Erlösung Christi bereits enthalten gewesen; 
die dem Samen Abrahams geltende Heilszusage handle von Christus, dem 
„Samen Abrahams“. Doch die Juden hätten dieses christologische Zeugnis 
nicht erfasst und sich so „selb die thur zuthan / das der same (sc. Christus) 
hat mussen furuber gehen / und blyben noch also / Got gebe nit lange Amen.“ 
Über der Interpretation des Magnificat war Luther zu dem Ergebnis gelangt, 
dass die Verheißung „Abrahamsz geblute (welchs da sind die Juden)“ bis 
zum Jüngsten Tage gelte. Daraus ergebe sich die sittliche Verpflichtung der 
Christen, die Juden „nit so unfrundtlich [zu] handeln / denn es sind noch 
Christen unter yhn zukunftig“.

Die literarische Idee zu der Schrift Dass Jesus Christus ein geborener 
Jude sei ist in der Schlusspassage der Magnificat-Auslegung in nuce enthal-
ten. Der einzige historisch-kontextuelle Hinweis, den Luthers Schrift neben 
den erwähnten Anschuldigungen wegen Häresieverdachts enthält, bezieht 
sich auf ein Gespräch mit einem „frummen getaufften Juden“, der ihm gesagt 
habe, dass die getauften Juden dann, wenn sie nicht „bey unser tzeyt das 
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E vangelıum gchort hetten SIC WEIN yhr en lang en under dem Christen
mantel Nebe  .. e reformatorıische Glaubensverkündigung, WIC SIC V ON

Wıttenberg AUSZ1INS, Luthers durch den „„Fall ernhards  .. des getauf-
ten uden, bestätigte Uberzeugung, bot den en erstmals ge1t Jahrhunderten

Zugang 7U Christusbekenntnis, WIC unfer dem Papsttum undenkbar
SE WESCH Wl e der lateinıschen Ausgabe VON DAass JSCeSUS CHAFLSEUS C'

geborenen Jude SEL mM1 abgedruckte lateinısche Dedikationsepistel den
christlichen er Bernhard 1e ß Luthers eformatıon VOT der INfternatLıiONaAa-
len ( Mifentliıchkeit als 111C Unternehmung erscheinen die Judenbekehrun-
CI ührte FEınen deutlicheren Bewels für die anrneı der CISCHEHN TE
konnte eigentliıch nıcht geben Man SO den „lugen teydingen VOoO

RKıtualmord keinen (Gilauben schenken die en durch tfreundlıche Alltags-
kontakte den e17 des C’hristentums nahe bringen und jJede wangsmals-
nahme WIC SIC die Papstkırche praktızıert habe ablegen
er erwähnte dieser chriıft nıcht dass die en Z£UT auTe

1CcH wollte WO IC „rechten Christen machen die nıcht unfer dem
„Chrıstenmantel“ en Neben Gegenüber den Verhältnissen der apst-
TC Sste1gErTE aIsSO das relıg1öse Anspruchsniveau Das Versagen der
Papstkırche schlhießlich auch aliur verantwortlich dass dıe ADENdlAaN-
dAische C'hristenheıt 1IUT spärlıche Oder fragwürdiıge LErfolge der uden-
ekehrung VO  CMn hatte urc dıe mM1 der Verkündigung des Van-
elıums VON (iJott heraufgeführte /Zeıiıtenwende der GCISCHCH Gegenwart
werde siıch dies andern

In der Jahrhundertelangen Beziehungsgeschichte zwıschen Christentum
und udentum stellt Luthers chriıft VON 523 111C tiefgreifende en dar
und wurde VON CINLSCH Zeıtgenossen auch als 111C sOölche empfunden /u-
gleich Ste1I£ETTE L uther die Erwartungen NeNNENSWEITE Judenbekehrungen
e grundlegenden Selbstkorrekturen die spater vornehmen sollte sınd
.1 11C olge dessen dass siıch dıe euphorische offnung auf Judenbekehrun-
CI nıcht erTulltfe

Hınzu kommt und dies 1ST für die Interpretation der SE1T 5235 erschlene-
TICTHT Judenschriften entschei1dend dass dıe AauTe der 1 520er und
der 1530er TE einsetzenden städtischen und territorlalen Keformationspro-

die verantwortlichen Akteure dazu iıhrerseımts konkrete Juden-
polıtısche qalßhahmen vorzuschlagen Der 1INWEeIS auf das Versagen der
alten Autorıitäten eZzug auf die Judenfrage mM1 dem 1111A0 den en
1520er ahren noch Eindruck schinden mochte vernning Un nıcht mehr Wıe
WENNn nıcht durch dıe Verstockungstheorie konnte 1111A0 rklären dass auch
die atlteste evangelısche Glaubenverkündigung keine eErIMEhHNruNg der
ı1schen ekehrungen Z£ZUT olge hatte ?!
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Evangelium gehort hetten, sie wern yhr leben lang Juden under dem Christen 
mantel blieben“. Die reformatorische Glaubensverkündigung, wie sie von 
Wittenberg ausging, so war Luthers durch den „Fall Bernhards“, des getauf-
ten Juden, bestätigte Überzeugung, bot den Juden erstmals seit Jahrhunderten 
einen Zugang zum Christusbekenntnis, wie er unter dem Papsttum undenkbar 
gewesen war. Die in der lateinischen Ausgabe von Dass Jesus Christus ein 
geborenen Jude sei mit abgedruckte lateinische Dedikationsepistel an den 
christlichen Bruder Bernhard ließ Luthers Reformation vor der internationa-
len Öffentlichkeit als eine Unternehmung erscheinen, die zu Judenbekeh run-
gen führte. Einen deutlicheren Beweis für die Wahrheit der eigenen Lehre 
konnte es eigentlich nicht geben. Man solle den „lugen teydingen“ vom 
Ritual mord keinen Glauben schenken, die Juden durch freundliche Alltags-
kontakte den Reiz des Christentums nahe bringen und jede Zwangsmaß-
nahme, wie sie die Papstkirche praktiziert habe, ablegen.

Luther erwähnte in dieser Schrift nicht, dass er die Juden zur Taufe füh-
ren wollte; er wolle sie zu „rechten Christen“ machen, die nicht unter dem 
„Christenmantel“ Juden blieben. Gegenüber den Verhältnissen in der Papst-
kirche steigerte er also das religiöse Anspruchsniveau. Das Versagen der 
Papstkirche war schließlich auch dafür verantwortlich, dass die abendlän-
dische Christenheit nur spärliche oder fragwürdige Erfolge in der Juden-
bekehrung vorzuweisen hatte. Durch die mit der Verkündigung des Evan-
geliums von Gott heraufgeführte Zeitenwende in der eigenen Gegenwart 
werde sich dies ändern. 

In der jahrhundertelangen Beziehungsgeschichte zwischen Christentum 
und Judentum stellt Luthers Schrift von 1523 eine tiefgreifende Wende dar 
und wurde von einigen Zeitgenossen auch als eine solche empfunden. Zu-
gleich steigerte Luther die Erwartungen an nennenswerte Judenbekehrungen. 
Die grundlegenden Selbstkorrekturen, die er später vornehmen sollte, sind 
eine Folge dessen, dass sich die euphorische Hoffnung auf Judenbekeh run-
gen nicht erfüllte.

Hinzu kommt, und dies ist für die Interpretation der seit 1538 erschiene-
nen Judenschriften entscheidend, dass die im Laufe der späteren 1520er und 
der 1530er Jahre einsetzenden städtischen und territorialen Reformationspro-
zesse die verantwortlichen Akteure dazu nötigten, ihrerseits konkrete juden-
politische Maßnahmen vorzuschlagen. Der Hinweis auf das Versagen der 
alten Autoritäten in Bezug auf die Judenfrage, mit dem man in den frühen 
1520er Jahren noch Eindruck schinden mochte, verfing nun nicht mehr. Wie, 
wenn nicht durch die Verstockungstheorie, konnte man erklären, dass auch 
die lebhafteste evangelische Glaubenverkündigung keine Vermehrung der jü-
dischen Bekehrungen zur Folge hatte?!



LU T HER Z DIE &7

Das chronolog1isc. rüheste lıteransche Zeugn1s einer euthnc C  I1-
delten Denkungsart In eZzug auf die en stellt L uthers chriıft er die
abbather einen Freund dar. L.uther selhest 1e ß In einem TE

OSsSe VON Roshe1im, den wichtigsten precher der Judenheıt 1mM E1IC
der ıhn Oohne Erfolg Unterstützung ebeten hatte, als versuchte, e1in
Durchzugsrecht der en UuUrc Kursachsen erwırken, anklıngen, dass
siıch VON den en getäuscht fühlte Er habe für Freundliıchker 1mM Umgang
mıt iıhnen plädıiert, aber dann dıe Erfahrung gemacht, dass S1e€ sıch Urc SeIn
„„Gunst und orderung‘ 1hrem Iıtttum bestärkt fühlten L uther SETIZ7(e U  -

aIsSO OIdUs, dass der Erwartungen der frühen 1 520er Jahre ]JU-
dAische Bekehrungen 7U Christentum weıtgehend ausgeblıeben WAaAlcCcTI bzw
dass siıch die en UuUrc die Freundlıchkeıt, mi1t der iıhnen egegnet würde,
In iıhrer E x1Istenz bestätigt ühlten

Für das Verständniıs VON L uthers später Judenpublızıstik 1St wesentlıch,
dass die enttäuschte Erwartung Jüdischer Konversionen 7U Christentum
den en anlastete. e chriıft er die abbather ez1ieht siıch auf die VCI-

meıintlichen Folgen Jüdıscher Glaubenpropaganda, dıe dazu eführt hätten,
dass unfer Christen In Böhmen das mosaıische Kultgesetz gehalten werde.
e vermeınnthche jJüdısche Proselytenmachereı1 1St für L.uther eın Bewels da-
für, dass dıe en die ihnen gewährten Freiheıiten schamlos m1issbrauchten,

den (ilauben ( ’hrıstus auf alle enkbare We1l1se untermı1ınıeren und
schädıgen. e jJüdısche Mıssıon für ıhn eın nNdız, dass die ge1t 536

verschärtfte sächsıische Judenpolitik 1mM ecCc
Als Anlass der chriıft er die abbather einen Freund gab

er Cl} dass ıhm Urc einen ungenannten Adressaten 1ne chriıft
sel, AUS der hervorgehe, dass en Christen verführten, dass

siıch diese beschne1i1den lheben und glaubten, dass der Mess1ias noch nıcht
gekommen SE1 egen dıe Plausıiıbilität VON L uthers Behauptung, E1 der
üdısch inhiltrierte täuferische Sabbatarısmus In ähren SE WESCH, der ıhn

der chriıft veranlasst habe, lassen siıch gewichtige FEiınwände
ber die ater erfährt 1111A0 In der Schrift nıchts, und seine Behauptung,
dA1ese lheben siıch beschneıden, steht In eiInem ırekten Wıderspruch einer
Aussage, dıe selhest In den T1ıschreden über 1E emacht hat Eın Airekter
Kontakt der TUpPDE den Chıllasten ()swald (ila1ldt en 1St überdies
nıcht bezeugt Mıiıt dem Phänomen des Sabbatarısmus L uther schon ge1t
5372 bekannt, und Wl aufgrund e1lner chriıft des Spırıtualisten aspar VON

Schwenckftfeldt Durchschlagende Indızıen dafür, dass die AaCANTIC über
die ater e1in realer Anlass für dıe chriıft SEWESCH 1st, <1bt also nıcht
1e1ImMeNnr pricht manches afür, dass dıe eigentlichen TUN:! für die Ah-
fassung der Schrift, die VOT em den Nachweils Tren versucht, dass
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Das chronologisch früheste literarische Zeugnis einer deutlich gewan-
delten Denkungsart in bezug auf die Juden stellt Luthers Schrift Wider die 
Sabbather an einen guten Freund dar. Luther selbst ließ in einem Brief 
an Josel von Rosheim, den wichtigsten Sprecher der Judenheit im Reich, 
der ihn ohne Erfolg um Unterstützung gebeten hatte, als er versuchte, ein 
Durchzugsrecht der Juden durch Kursachsen zu erwirken, anklingen, dass er 
sich von den Juden getäuscht fühlte: Er habe für Freundlichkeit im Umgang 
mit ihnen plädiert, aber dann die Erfahrung gemacht, dass sie sich durch sein 
„Gunst und Forderung“ in ihrem Irrtum bestärkt fühlten. Luther setzte nun 
also voraus, dass – entgegen der Erwartungen der frühen 1520er Jahre – jü-
dische Bekehrungen zum Christentum weitgehend ausgeblieben waren bzw. 
dass sich die Juden durch die Freundlichkeit, mit der ihnen begegnet würde, 
in ihrer Existenz bestätigt fühlten.

Für das Verständnis von Luthers später Judenpublizistik ist es wesentlich, 
dass er die enttäuschte Erwartung jüdischer Konversionen zum Christentum 
den Juden anlastete. Die Schrift Wider die Sabbather bezieht sich auf die ver-
meintlichen Folgen jüdischer Glaubenpropaganda, die dazu geführt hätten, 
dass unter Christen in Böhmen das mosaische Kultgesetz gehalten werde. 
Die vermeintliche jüdische Proselytenmacherei ist für Luther ein Beweis da-
für, dass die Juden die ihnen gewährten Freiheiten schamlos missbrauchten, 
um den Glauben an Christus auf alle denkbare Weise zu unterminieren und 
zu schädigen. Die jüdische Mission war für ihn ein Indiz, dass die seit 1536 
verschärfte sächsische Judenpolitik im Recht war.

Als Anlass der Schrift Wider die Sabbather an einen guten Freund gab 
Luther an, dass ihm durch einen ungenannten Adressaten eine Schrift zu-
gegangen sei, aus der hervorgehe, dass Juden Christen verführten, so dass 
sich diese beschneiden ließen und glaubten, dass der Messias noch nicht 
gekommen sei. Gegen die Plausibilität von Luthers Behauptung, es sei der 
jüdisch infiltrierte täuferische Sabbatarismus in Mähren gewesen, der ihn 
zu der Schrift veranlasst habe, lassen sich gewichtige Einwände vortragen. 
Über die Sabbater erfährt man in der Schrift nichts, und seine Behauptung, 
diese ließen sich beschneiden, steht in einem direkten Widerspruch zu einer 
Aussage, die er selbst in den Tischreden über sie gemacht hat. Ein direkter 
Kontakt der Gruppe um den Chiliasten Oswald Glaidt zu Juden ist überdies 
nicht bezeugt. Mit dem Phänomen des Sabbatarismus war Luther schon seit 
1532 bekannt, und zwar aufgrund einer Schrift des Spiritualisten Kaspar von 
Schwenckfeldt. Durchschlagende Indizien dafür, dass die Nachricht über 
die Sabbater ein realer Anlass für die Schrift gewesen ist, gibt es also nicht. 
Vielmehr spricht manches dafür, dass die eigentlichen Gründe für die Ab-
fassung der Schrift, die vor allem den Nachweis zu führen versucht, dass 
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der Mess1ias schon VOT 500 Jahren, In Chrıistus, gekommen sel, dass auf den
en dıe Schuld selner Verleugnung 1ege und dass das (Jeset7 außer Kraft
SESCIZL sel, 1mM unmıttelbaren historischen e1s iıhrer Abfassung, dem
Jahr 1558, suchen SIınd.

L uthers 11 „„ZULE] Freund“ hat ıne auffällige aqraliele In eiInem
ungenannten Adressaten, den Martın Bucer In einer Judenschrifi desselben
ahres nführt e beiden Reformatoren, dıe sıch Ende der 1530er
Jahre publızıstisch deutlichsten ‚„Judenfrage” außerten, L.uther und
Bucer, arbeıiteten also mıt demselben hıterarıschen ıttel, einen ADNONYIL ble1-
benden Informanten, der S1e€ angeblich mi1t belastenden Informationen über
jJüdısche Umtriebe hatte, mıt Argumenten die Duldung VON

en Nıchts bekanntlıc für en gefährlicher, als 1E der Proselyten-
machere1 bezichtigen. (jenau dieses Mıttels aber bediente siıch Luther,

erreichen, dass protestantische Obrigkeiten VON der VON ıhm einst selhst
mıt AaCNATUC und Erfolg geIOrderten Judenduldung SCHIEN nahmen.

In ezug auf die Abfassungs- und Publikationsumstände VON L uthers be-
rühmtester und berüchtigster Judenschrift, Von den en HN iıhren Lügen,
1bt eiN1ge Ungereimtheiten. e ısherige Forschung hat das Buch, das
er In Von den en als Anlass erwähnt, mi1t e1lner Schrift identifziert, dıe
der RKeformator nachwelıslich 185 Maı 541 elesen hat und dıe ıhm VOoO

(irafen VON chlıck zugesandt worden In dieser chriıft außerten „ra  1-
nı Judeorum“ / weiıfel L uthers Iraktat er die abbather hese JÜd1-
sche chriıft kennen WIT nıcht Aus einer T1ıschrede gcht aber hervor, dass 1E
L uthers exegetischer Argumentatıiıon AUS er dıe abbather CNISZESCNLELTE-
ten Wl und selner Behauptung, en stachelten Christen Z£ZUT Beschne1idung
auf, wıdersprochen hatte Lhese jJüdısche Schrift ann nıcht mıt jJener L.uther
zugesandten chriıft i1dentisch se1n, die angeblich den Anlass für Von den
en HN iıhren Lügen eboten hat Denn be1 dieser 111USS siıch einen
Dialog zwıschen einem Christen und eiInem en gehandelt en In die-
C111 Dialog habe der jJüdısche (GGesprächspartner einzelne Sprüche der chriıft
„verkehrt“ und dıe lecti10 chrıistiana gedeutet; der CANrIiSTIhche (Gesprächs-
partner aber habe der Jüdıschen LE.xegese nıchts Angemessenes CNISESCNZU-
SeIZzen gehabt. Meınes FErachtens handelt siıch be1 dem Dialog eın
„Colloquium”, das der Basler Hebhraıist Sebastıan ÜUnster 1mM August 539
unfer dem 1fe ‚„„Mess1as Christianorum el Iudaeorum Hebraicae el atınae"
veröffentlich hatte 1ne indırekte Bestätigung erfährt diese Zuschreibung
AUS e1lner T1ıschrede Luthers, dıe AUS der Abfassungszeıt der chriıft Von den
uden, Wınter 542/43, STAMML L.uther kritisierte In dieser 1SCHNrede die alt-
testamentliche Übersetzung Sebastıan Münsters, dıe Zu sehr auf dıe philo-
logıschen Einzelheıliten gerichtet E1 und nıcht auf den theologischen /usam-
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der Messias schon vor 1500 Jahren, in Christus, gekommen sei, dass auf den 
Juden die Schuld seiner Verleugnung liege und dass das Gesetz außer Kraft 
gesetzt sei, im unmittelbaren historischen Umkreis ihrer Abfassung, dem 
Frühjahr 1538, zu suchen sind.

Luthers anonymer „guter Freund“ hat eine auffällige Parallele in einem 
ungenannten Adressaten, den Martin Bucer in einer Judenschrift desselben 
Jahres anführt. Die beiden Reformatoren, die sich gegen Ende der 1530er 
Jahre publizistisch am deutlichsten zur „Judenfrage“ äußerten, Luther und 
Bucer, arbeiteten also mit demselben literarischen Mittel, einen anonym blei-
benden Informanten, der sie angeblich mit belastenden Informationen über 
jüdische Umtriebe versorgt hatte, mit Argumenten gegen die Duldung von 
Juden. Nichts war bekanntlich für Juden gefährlicher, als sie der Prose ly ten-
macherei zu bezichtigen. Genau dieses Mittels aber bediente sich Luther, um 
zu erreichen, dass protestantische Obrigkeiten von der von ihm einst selbst 
mit Nachdruck und Erfolg geforderten Judenduldung Abschied nahmen.

In bezug auf die Abfassungs- und Publikationsumstände von Luthers be-
rühmtester und berüchtigster Judenschrift, Von den Juden und ihren Lügen, 
gibt es einige Ungereimtheiten. Die bisherige Forschung hat das Buch, das 
Luther in Von den Juden als Anlass erwähnt, mit einer Schrift identifiziert, die 
der Reformator nachweislich am 18. Mai 1541 gelesen hat und die ihm vom 
Grafen von Schlick zugesandt worden war. In dieser Schrift äußerten „rabbi-
ni ex Judeorum“ Zweifel an Luthers Traktat Wider die Sabbather. Diese jüdi-
sche Schrift kennen wir nicht. Aus einer Tischrede geht aber hervor, dass sie 
Luthers exegetischer Argumentation aus Wider die Sabbather entgegengetre-
ten war und seiner Behauptung, Juden stachelten Christen zur Beschneidung 
auf, widersprochen hatte. Diese jüdische Schrift kann nicht mit jener Luther 
zugesandten Schrift identisch sein, die angeblich den Anlass für Von den 
Juden und ihren Lügen geboten hat. Denn bei dieser muss es sich um einen 
Dialog zwischen einem Christen und einem Juden gehandelt haben. In die-
sem Dialog habe der jüdische Gesprächspartner einzelne Sprüche der Schrift 
„verkehrt“ und gegen die lectio christiana gedeutet; der christliche Ge sprächs-
partner aber habe der jüdischen Exegese nichts Angemessenes entgegenzu-
setzen gehabt. Meines Erachtens handelt es sich bei dem Dialog um ein 
„Colloquium“, das der Basler Hebraist Sebastian Münster im August 1539 
unter dem Titel „Messias Christianorum et Iudaeorum Hebraicae et Lati nae“ 
veröffentlicht hatte. Eine indirekte Bestätigung erfährt diese Zu schrei bung 
aus einer Tischrede Luthers, die aus der Abfassungszeit der Schrift Von den 
Juden, Winter 1542/43, stammt. Luther kritisierte in dieser Tischrede die alt-
testamentliche Übersetzung Sebastian Münsters, die allzu sehr auf die philo-
logischen Einzelheiten gerichtet sei und nicht auf den theologischen Zusam-
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menhang der chriıft achte In diesem Zusammenhang rmef AUS 770 dıe
Hebhre1 ich 5d auch VON den MSCTHN ]Judentzen sehr: drumbh habe ich 1E€
auch In 1ıbello, UQUCIN SsCMps1 CONTra udaeos 1SC Von den Juden| auch C
me1lnt.““ L.uther betonte, dass beım Übersetzen nıcht auf die Worte, (})[1-

dern auch auf die acC ankomme:; dies aber unterheßen Hebhbrä1lsten W1IE
ÜUnster ebenso W1IE die en

Lhese emerkungen lassen meılnes Erachtens keinen / weiıfel daran, dass
Von den en nıcht 1IUT dıe uden, sondern auch CANrıisiiiche
Hebraılisten gerichtet WAdl, die nach Luthers Meınung das christolog1ische ZeUg-
Nıs des en lestaments nıcht hinreichend 7U Iragen brachten. Und In der
lat In Münsters Dialog dem Jüdıschen (GGesprächspartner, dem der C

Verfasser 1Ne Reihe Argumenten dıe Erfüllung mess1anı-
scher Verheißungen des en lestaments In der Person C’hristı In den Mund
egte, eın bemerkenswertes Übergewicht zugekommen, dass aum noch
EeuUulc W inwıefern siıch dıe Christen ecCc auf das Zeugn1s des en
lestaments berufen könnten. ÜUnster hatte In großbem Umfang außerbibli-
sche jJüdısche Mess1iasvorstellungen referlert und damıt dem Jüdıschen O-
quenften einen Vorrang eingeräumt, derer schlechterdings anstößig
Der theologische ampf, den der Wıttenberger In Von den en führte,
aIsSO auch eın amp: die CANrIiSTIhche L esart des en JTestaments, dıe
Plausibilität der christologischen Weilssagungen und damıt die Leg1t1m1-
tat des heilsgeschichtlichen Überbietungsanspruches des Christentums C
enüber dem udentum.

Der entscheidende Anlass für L uthers schärftste Judenschrifi lag prımär
In der aktuellen Judenpolitıi protestantischer JTerrıtorialstaaten, auf die
einzuwIirken versuchte. War 1mM Kurfürstentum achsen 5309 noch eın be-
dıngtes Durchzugsrecht der en erlassen worden, wurde dies 1mM FTüh-
Jahr 1543, alsO nach dem Erscheinen VON Von den uden, unfer explızıter
Berufung auf er UuUrc eın scharfes andat abgelöst. Wahrscheinlich
hatte die Auswelsung der en AUS dem (Gieblet der böhmischen Krone In
den ahren 541/4°72 vermehrten Durchzügen VON en durch das ANDSICH-
zende achsen eführt. L uthers chriıft aIsSO auch e1in Beıtrag eiInem
akuten m1grationspolıitischen Problem Das Engagement, das Melanc  On
und palatın be1 der Versendung VON L uthers chriıft Von den en
den lag legten, läsesft keinen / weiıfel daran, dass 1111A0 versuchte, ıne eIN-
heıitliche protestantische Judenpolitik 1mM eic inıtneren. 1C zuletzt
die unablässıge altgläubıge Polemik, die er und dıe RKeformatıon für
einen Aufschwung des Judentums verantwortlich machte, hat dazu be1igetra-
CL, dass der Abwehrkampf dıe en einem zentralen ema der
Publhizistik avancıerte.
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menhang der Schrift achte. In diesem Zusammenhang rief er aus: „O, die 
Hebrei – ich sag auch von den unsern – judentzen sehr: drumb habe ich sie 
auch in eo libello, quem scripsi contra Iudaeos [sc. Von den Juden] auch ge-
meint.“ Luther betonte, dass es beim Übersetzen nicht nur auf die Worte, son-
dern auch auf die Sache ankomme; dies aber unterließen Hebräisten wie 
Münster ebenso wie die Juden.

Diese Bemerkungen lassen meines Erachtens keinen Zweifel daran, dass 
Von den Juden nicht nur gegen die Juden, sondern auch gegen christliche 
Hebraisten gerichtet war, die nach Luthers Meinung das christologische Zeug-
nis des Alten Testaments nicht hinreichend zum Tragen brachten. Und in der 
Tat: In Münsters Dialog war dem jüdischen Gesprächspartner, dem der ge-
lehrte Verfasser eine Reihe an Argumenten gegen die Erfüllung messiani-
scher Verheißungen des Alten Testaments in der Person Christi in den Mund 
legte, ein so bemerkenswertes Übergewicht zugekommen, dass kaum noch 
deutlich war, inwiefern sich die Christen zu Recht auf das Zeugnis des Alten 
Testaments berufen könnten. Münster hatte in großem Umfang außerbibli-
sche jüdische Messiasvorstellungen referiert und damit dem jüdischen Kollo-
quenten einen Vorrang eingeräumt, der Luther schlechterdings anstößig war. 
Der theologische Kampf, den der Wittenberger in Von den Juden führte, war 
also auch ein Kampf um die christliche Lesart des Alten Testaments, um die 
Plausibilität der christologischen Weissagungen und damit um die Legitimi-
tät des heilsgeschichtlichen Überbietungsanspruches des Christentums ge-
genüber dem Judentum.

Der entscheidende Anlass für Luthers schärftste Judenschrift lag  primär 
in der aktuellen Judenpolitik protestantischer Territorialstaaten, auf die er 
einzuwirken versuchte. War im Kurfürstentum Sachsen 1539 noch ein be-
dingtes Durchzugsrecht der Juden erlassen worden, so wurde dies im Früh-
jahr 1543, also nach dem Erscheinen von Von den Juden, unter expliziter 
Berufung auf Luther durch ein scharfes Mandat abgelöst. Wahrscheinlich 
hatte die Ausweisung der Juden aus dem Gebiet der böhmischen Krone in 
den Jahren 1541/42 zu vermehrten Durchzügen von Juden durch das angren-
zende Sachsen geführt. Luthers Schrift war also auch ein Beitrag zu einem 
akuten migrationspolitischen Problem. Das Engagement, das Melanchthon 
und Spalatin bei der Versendung von Luthers Schrift Von den Juden an 
den Tag legten, lässt keinen Zweifel daran, dass man versuchte, eine ein-
heitliche protestantische Judenpolitik im Reich zu initiieren. Nicht zuletzt 
die unablässige altgläubige Polemik, die Luther und die Reformation für 
 einen Aufschwung des Judentums verantwortlich machte, hat dazu beigetra-
gen, dass der Abwehrkampf gegen die Juden zu einem zentralen Thema der 
Publizistik avancierte.
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L uthers schärftste Judenschrifi zielte arauı ab, die rundlage Jedes ]JU-
ı1schen Lebens In Deutschlan: vernichten. /u diesem WEeC nahm In
einer erschütternden enzyklopädıschen und ohne jede siıttliıche und 1N-
tellektuelle am auf, WASs immer belasthbaren Nachrichten und Res-
sentiments über en orfand Konvertitenberıichte, eiIwa der besonders eIN-
MNussreiche des Antonius argarıtha, MNossen ebenso e1n, WIE manche andere
vorreformatornsche Quelle, dıe siıch AUS den trübsten Rınnsalen des uden-
hasses speı1ste. ZWanzıg ahre, achdem L.uther dıe VOoO Papsttum vertführte
C'hristenheıt dafür kritisiert hatte, dıe en bısher W1IE un nıcht 111C11-

schen“ behandelt aben, torderte U  - selnerseımftfs dazu auf, dıe en
„WI1e die tollen Unı aus[zu ]1agen”.

L uthers veränderte Haltung gegenüber den uden, die jJüdısche Zeıitge-
OSSCTI besonders sens1bel registrierten, 1St als rgebn1s einer dramatıschen
Selbstkorrektur interpretieren. E1ıner Selbstkorrektur, die SEeINES FErachtens
eshalbh erforderlic geworden WAdl, we1l die E x1istenz der en als en auf
der Schmähung Chrıistı basıerte, 1E keinerle1i Ne1gung erkennen lıeBben, siıch
dem SEINES FErachtens durchschlagenden Welssagungsbewe1s für ( ’hrıstus
Öftnen und die eshalb ıne Gefährdung Jedes christlichen (jemelıInwesens
darstellten en ollten eshalbh besten dort eben, keine Christen
sınd, aIsSO beım 1uürken Oder be1 anderen He1i1den

Der Malßnahmenkatalog der „schartffen barmhertzigkeıt”, den L uther In
Von den en entfaltete, eigentliıch die SCHIeCNTeTE Lösung und nıchts
anderes als eın Zugeständn1s gegenüber denjen1ıgen weltlichen UÜbrigkeıten,
die en wıder alle Vernunft, alleın AUS Cnanzıellen Interessen, In iıhren
lerritorien dulden wollten Darın, dass er dıe Austreibung der en für
die beste Lösung 1€ unterschied siıch nıcht eiIwa VON der Auffassung
einer VON Bucer geleiteten hessischen 1heologenkommıiss1on, dıe nlıch
therte. ıne Ermordung VON en lag aubernhna des erVorstellbare: Er
wollte Jüdıschem en dıe rundlage entziehen, nıcht wen1ger, aber auch
nıcht mehr. Der große Aufwand, den L.uther betrieb, diesem Katschlag

gelangen, Wl aber ıne olge dessen, dass In dieser zentralen rage
1Ne nıcht explızıt gemachte Revision selner Tühreformatorischen Juden-
polıtıschen Posiıtion

ber dieser Selbstkorrektur sollte 1111A0 TE1INC dıe theologischen Kon-
tinuntätsmomente In selner Beurteilung des Judentums nıcht übersehen. In
keiner 4sSE selner Entwicklung sah L uther 1mM udentum 1ne legıtiıme Aus-
legungsgestalt der bıblıischen Überlieferung des en Testaments. em das
udentum die mess1anıschen Aussagen des en lestaments verkannte, Z1Ng

In SC  er We1lse In die Iıre e jJüdısche Geschichte Se1It der Kreuz1-
ZUNS Christı galt L.uther als eın eiNZIgeEr Bewels für (jottes Ireue selnen alt-
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Luthers schärftste Judenschrift zielte darauf ab, die Grundlage jedes jü-
dischen Lebens in Deutschland zu vernichten. Zu diesem Zweck nahm er in 
einer erschütternden enzyklopädischen Fülle und ohne jede sittliche und in-
tellektuelle Scham auf, was immer er an belastbaren Nachrichten und Res-
sentiments über Juden vorfand. Konvertitenberichte, etwa der besonders ein-
flussreiche des Antonius Margaritha, flossen ebenso ein, wie manche andere 
vorreformatorische Quelle, die sich aus den trübsten Rinnsalen des Ju den-
hasses speiste. Zwanzig Jahre, nachdem Luther die vom Papsttum  verführte 
Christenheit dafür kritisiert hatte, die Juden bisher wie „hunde nicht men-
schen“ behandelt zu haben, forderte er nun seinerseits dazu auf, die Juden 
„wie die tollen hunde aus[zu]iagen“.

Luthers veränderte Haltung gegenüber den Juden, die jüdische Zeit ge-
nossen besonders sensibel registrierten, ist als Ergebnis einer dramatischen 
Selbstkorrektur zu interpretieren. Einer Selbstkorrektur, die seines Erachtens 
deshalb erforderlich geworden war, weil die Existenz der Juden als Juden auf 
der Schmähung Christi basierte, sie keinerlei Neigung erkennen ließen, sich 
dem seines Erachtens durchschlagenden Weissagungsbeweis für Christus zu 
öffnen und die deshalb eine Gefährdung jedes christlichen Gemeinwesens 
darstellten. Juden sollten deshalb am besten dort leben, wo keine Christen 
sind, also beim Türken oder bei anderen Heiden.

Der Maßnahmenkatalog der „scharffen barmhertzigkeit“, den Luther in 
Von den Juden entfaltete, war eigentlich die schlechtere Lösung und nichts 
anderes als ein Zugeständnis gegenüber denjenigen weltlichen Obrigkeiten, 
die Juden wider alle Vernunft, allein aus finanziellen Interessen, in ihren 
Territorien dulden wollten. Darin, dass Luther die Austreibung der Juden für 
die beste Lösung hielt, unterschied er sich nicht etwa von der Auffassung 
 einer von Bucer geleiteten hessischen Theologenkommission, die ähnlich vo-
tierte. Eine Ermordung von Juden lag außerhalb des Luther Vorstellbaren. Er 
wollte jüdischem Leben die Grundlage entziehen, nicht weniger, aber auch 
nicht mehr. Der große Aufwand, den Luther betrieb, um zu diesem Ratschlag 
zu gelangen, war aber eine Folge dessen, dass er in dieser zentralen Frage 
eine nicht explizit gemachte Revision seiner frühreformatorischen juden-
politischen Position vortrug.

Über dieser Selbstkorrektur sollte man freilich die theologischen Kon-
tinuitätsmomente in seiner Beurteilung des Judentums nicht übersehen. In 
keiner Phase seiner Entwicklung sah Luther im Judentum eine legitime Aus-
legungsgestalt der biblischen Überlieferung des Alten Testaments. Indem das 
Judentum die messianischen Aussagen des Alten Testaments ver kannte, ging 
es in schuldhafter Weise in die Irre. Die jüdische Geschichte seit der Kreu zi-
gung Christi galt Luther als ein einziger Beweis für Gottes Treue zu seinen alt-
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testamentlichen Verheißungen und für die berechtigte afte, die Israel SCH
selner Verwerfung des Mess1ias tratf. Den „genealogıschen Hochmut““ der siıch
auf iıhre brahmssohnschaft berufenden en lehnte er 523 SCHAUSO
ah W1IE 5453 Seine SKeEPSIS gegenüber einer bloß außerliıchen, Urc dıe
auTe vermittelten Christianisierung der en hatte das rel1ıg1öse NSPrUuCHAS-
Nnıveau möglıcher Konversionen In e1lner gegenüber der vorangehenden KIr-
chengeschichte dramatıschen We1lse geste1igert. Und dıe ausgeblıebenen MiıS-
s1ıonserfolge, dıe er 543 nıcht mehr mi1t e1lner Schuldzuschreibung
die Papstkırche rklären konnte, reduzilerten seine Frustrationstoleranz C
enüber jJeder Orm Jüdıscher Selbstbehauptung.

Durchgäng1ig 1st das Verhältnis C’hristus der reh- und Angelpunkt In
L uthers Bewertung des Judentums geblıeben. Den Talmud, ]Ja es jJüdısche
Schrıfttum, insbesondere die rabbinıschen Exegetica, hat L uther SC NCSd-
11 V bewertet. Das Judentum Wl für den RKeformator durchgäng1g die elıg1on
der menschlichen Selbsterhebung und Selbstrechtfertigung SCHIEC  1N: 1E
stand In einem kontradıktorischen Gegensatz seinem Verständnis des
tormatorıischen Kechtfertigungsglaubens. Insofern 1St Wl berechtigt, VON

eiInem Judenpolitischen aradıgmenwechsel L uthers In 1NDII1C auf dıe Ju-
enfrage, nıcht aber VON e1lner grundsätzlıchen Veränderung selner theolog1-
schen Posiıtion sprechen.
er hat selnen Appell Z£UT Judentoleranz VON 525 als eın schwerwIlie-

gendes Versagen empfunden, für das siıch 1mM himmlıschen Gericht würde
Veranetwortfen muUussen. Seine Erwartung, die en Öftfneten siıch dem C Va SC-
ıschen Christusverständni1s, das nach den langen Jahrhunderten der päpstlı-
chen Dunkelheıt U  - wıeder leuchten begonnen habe, hatte sıch als tol-
genschwerer Iıtttum erwiesen. Im en der en sah er den „ZOorn
(jottes über d1ıs volck“ konkretisiert, der den ewıgen Orn (jottes über dıe
alschen Christen und die He1ıden symbohlısıerte. een für L.uther
eın Mahnmal der göttlıchen Verwerfung, we1l 1E€ Chrıistus, den Heıland der
He1ıden und der uden, verworfen hatten. Seine antı]üdısche Publiızıistik 1eh
er auch eshalbh U  n’ we1l seine Selbstkorrektur Öftentlich Oökumen-
theren und nıcht mehr dafür verantwortlich seIn wollte, dass en In C VAalSC-
ıschen lerritorien gedulde: wurden.
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testamentlichen Verheißungen und für die berechtigte Strafe, die Israel wegen 
seiner Verwerfung des Messias traf. Den „genealogischen Hochmut“ der sich 
auf ihre Abrahmssohnschaft berufenden Juden  lehnte Luther 1523 genauso 
ab wie 1543. Seine Skepsis gegenüber einer bloß  äußerlichen, durch die 
Taufe vermittelten Christianisierung der Juden hatte das religiöse An spruchs-
niveau möglicher Konversionen in einer gegenüber der vorangehenden Kir-
chengeschichte dramatischen Weise gesteigert. Und die ausgebliebenen Mis-
sionserfolge, die Luther 1543 nicht mehr mit einer Schuldzuschreibung an 
die Papstkirche erklären konnte, reduzierten seine Frustrationstoleranz ge-
genüber jeder Form jüdischer Selbstbehauptung. 

Durchgängig ist das Verhältnis zu Christus der Dreh- und Angelpunkt in 
Luthers Bewertung des Judentums geblieben. Den Talmud, ja alles jüdische 
Schrifttum, insbesondere die rabbinischen Exegetica, hat Luther scharf nega-
tiv bewertet. Das Judentum war für den Reformator durchgängig die Religion 
der menschlichen Selbsterhebung und Selbstrechtfertigung schlechthin; sie 
stand in einem kontradiktorischen Gegensatz zu seinem Verständnis des re-
formatorischen Rechtfertigungsglaubens. Insofern ist es zwar berechtigt, von 
einem judenpolitischen Paradigmenwechsel Luthers in Hinblick auf die Ju-
denfrage, nicht aber von einer grundsätzlichen Veränderung seiner theologi-
schen Position zu sprechen.

Luther hat seinen Appell zur Judentoleranz von 1523 als ein schwerwie-
gendes Versagen empfunden, für das er sich im himmlischen Gericht würde 
verantworten müssen. Seine Erwartung, die Juden öffneten sich dem evange-
lischen Christusverständnis, das nach den langen Jahrhunderten der päpstli-
chen Dunkelheit nun wieder zu leuchten begonnen habe, hatte sich als fol-
genschwerer Irrtum erwiesen. Im Elend der Juden sah Luther den „Zorn 
Gottes über dis volck“ konkretisiert, der den ewigen Zorn Gottes über die 
falschen Christen und die Heiden symbolisierte. Die Juden waren für Luther 
ein Mahnmal der göttlichen Verwerfung, weil sie Christus, den Heiland der 
Heiden und der Juden, verworfen hatten. Seine antijüdische Publizistik trieb 
Luther auch deshalb voran, weil er seine Selbstkorrektur öffentlich dokumen-
tieren und nicht mehr dafür verantwortlich sein wollte, dass Juden in evange-
lischen Territorien geduldet wurden.
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Sowelt 7U 16 Jahrhundert; ich komme U  - Z£ZUT Kezeptionsgeschichte 1mM 19
und 20 Jahrhundert /u den dazwischenliegenden Jahrhunderten 1IUT viel:
In der e1t der Ilutherischen UOrthodoxıe, aIsSO 1mM späteren 16 und 17 Jahrhun-
dert, domnıerte dıe UÜrlentierung Luthers später Juden-Schrift: In Pietis-
111US und Aufklärung dıstanzıerte 1111A0 siıch ausdrtrücklich VON Luthers späatem
Judenhass und legıtımıerte dies mi1t selner en chrıft Für dıe Pietisten
Wl e1 dıe Bekehrungsperspektive eiıtend NSowelıt ich sehe, WAaAlcCcTI die
iIrommen Mıheus des deutschen Protestantismus SCH 1hres Miıss1ionsinte-
TESSCNS gegenüber dem rassıstischen enken, das während des 19 Jahrhun-
derts auf breıiter Front E1inzug 16 iımmun. Wer einen en ekenNnren Will,
hält ıhn Wl für rel1g1Öös ver1rrt, nıcht aber für rassısch mıinderwertig.

L uthers ]Judenfeindliche Außerungen 1mM 19 Jahrhundert nıcht VCI-

CSSCI, In Luthersammelausgaben egegnen regelmäßig /Zusammenstellun-
SCH VON /Zıtaten, die seINe Auffassungen VO udentum undeln Eirstmals
In den en 1L8&S0er ahren aber egegnen antısemııtische LutherfloriLlegien,
dıe 1mM Wesentlichen AUS nıchts anderem als ]Judenfeindlichen Sprüchen be-
stehen. Der mıt der Aufforderung 7U 5Synagogenbrand begıinnende
nahmenkatalog AUS Von den en HH ihren Lügen gehört 7U Kernbestand
dieser [ ıteratur.
e L ınıe der antısemiıtischen Luther-Florilegien, die siıch hıs In die e1t

des „Dritten eiches“ als tortlaufende Iradıtionsspur nachwelsen lässt, be-
ginnt mıt e1lner pseudonymen „Flugschrift” VON 16 NSelten Umfang. S1e tragt
den 1fe .„Dr. Martın L uther und das Judenthum Ihr Verfasser nenn! siıch
nach L uthers manstfeldıschem (ieburts- und Sterbeort „Islebiensis‘. Das
Schriftchen erschlien ohne Datierung In einem Berlıner Kommıissıonsverlag;
aufgrund e1lner beigedruckten Werbeanze1ige für das 883 erscheinende „An-
t1semıten-Brevier“ des 1lhelm Berg dürtfte auf 882 Oder das Luther-
Jubiläums; ahr 883 datıieren SeIN.
e Jıtelseıte bleteft e1in absıchtsvo gefälschtes Lutherwort, das mıt der

Angabe .„Luther: Von den en und iıhren ügen  .“ zıt1ert wırd und später,
eIwa In Fritschs ZUETrST 887 gleichfalls pseudonym erschienenem „Antısemi1-
ten-Katechismus“ hler zı lert mıt u  er ( Lischredi  .“ wıeder CDCL-
netT, schlıeßlich, In leicht abgewandelter FOorm, auch In den Gesprächen ZWI1-
schen Hıtler und dem Publizıisten Dhetrich auftaucht: „Der Jude 1st
nıcht eın Deutscher, sondern eın Täuscher:; nıcht e1in elscher, sondern e1in
älscher:; nıcht e1in Bürger, sondern e1in ürger f - Mıiıt diesem Logıon 1st dıe
Perspektive des „Eislebeners” angeze1gt: Vom natıonalen bzw. rassıschen
Standpunkt AUS WIT| L uther als „„der beste und Antısemit"”, als Kämp-
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2.

Soweit zum 16. Jahrhundert; ich komme nun zur Rezeptionsgeschichte im 19. 
und 20. Jahrhundert. Zu den dazwischenliegenden Jahrhunderten nur so viel: 
In der Zeit der lutherischen Orthodoxie, also im späteren 16. und 17. Jahrhun-
dert, dominierte die Orientierung an Luthers später Juden-Schrift; in Pie tis-
mus und Aufklärung distanzierte man sich ausdrücklich von Luthers spätem 
Judenhass und legitimierte dies mit seiner frühen Schrift. Für die Pietisten 
war dabei die Bekehrungsperspektive leitend. Soweit ich sehe, waren die 
frommen Milieus des deutschen Protestantismus wegen ihres Missions in te-
resses gegenüber dem rassistischen Denken, das während des 19. Jahrhun-
derts auf breiter Front Einzug hielt, immun. Wer einen Juden bekehren will, 
hält ihn zwar für religiös verirrt, nicht aber für rassisch minderwertig.

Luthers judenfeindliche Äußerungen waren im 19. Jahrhundert nicht ver-
gessen; in Luthersammelausgaben begegnen regelmäßig Zusammenstel lun-
gen von Zitaten, die seine Auffassungen vom Judentum bündeln. Erstmals 
in den frühen 1880er Jahren aber begegnen antisemitische Lutherflorilegien, 
die im Wesentlichen aus nichts anderem als judenfeindlichen Sprüchen be-
stehen. Der mit der Aufforderung zum Synagogenbrand beginnende Maß-
nahmenkatalog aus Von den Juden und ihren Lügen gehört zum Kernbestand 
dieser Literatur.

Die Linie der antisemitischen Luther-Florilegien, die sich bis in die Zeit 
des „Dritten Reiches“ als fortlaufende Traditionsspur nachweisen lässt, be-
ginnt mit einer pseudonymen „Flugschrift“ von 16 Seiten Umfang. Sie trägt 
den Titel: „Dr. Martin Luther und das Judenthum“. Ihr Verfasser nennt sich 
nach Luthers mansfeldischem Geburts- und Sterbeort „Islebiensis“. Das 
Schrift chen erschien ohne Datierung in einem Berliner Kommissionsverlag; 
aufgrund einer beigedruckten Werbeanzeige für das 1883 erscheinende „An-
ti semiten-Brevier“ des Wilhelm Berg dürfte es auf 1882 oder das Luther-
Jubiläumsjahr 1883 zu datieren sein.

Die Titelseite bietet ein absichtsvoll gefälschtes Lutherwort, das mit der 
An gabe „Luther: Von den Juden und ihren Lügen“ zitiert wird und später, 
etwa in Fritschs zuerst 1887 gleichfalls pseudonym erschienenem „Antisemi-
ten-Katechismus“ – hier zitiert mit: „Luther (Tischreden)“ – wieder begeg-
net, schließlich, in leicht abgewandelter Form, auch in den Gesprächen zwi-
schen Hitler und dem Publizisten Dietrich Eckart auftaucht: „Der Jude ist 
nicht ein Deutscher, sondern ein Täuscher; nicht ein Welscher, sondern ein 
Fälscher; nicht ein Bürger, sondern ein Würger!“ Mit diesem Logion ist die 
Perspektive des „Eislebeners“ angezeigt: Vom nationalen bzw. rassischen 
Stand punkt aus wird Luther als „der beste und treueste Antisemit“, als Kämp-
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fer ıne „„der arıschen nıcht ebenbürtigen Rasse”, als „chrıstlıches
Vorbild"“ der Front das „VEITOLLELE Vampyr-Judenthum”” In Anspruch
D  ILLE

Der Anonymus jJener kleinen chriıft VON 882/83 eZ0g siıch ausschlhieli-
ıch auf WEe1 der späten Judenschriften Vom em Hamphoras und Von
den en HH ihren Lügen die AUS Drucken VON 543 In jeweils änge-
1CcH Passagen zıt1erte. e auf die EXxegese des en lestaments bezogenen
Aspekte dieser en spielten für den Anonymus keine olle; auch über
die Inneren Wıdersprüche und Entwıiıcklungen In Luthers Verhältnıis den
en verlor eın Wort Der hier präsentierte Antısemıit er AUS

eiInem (JuUsSsS.
Der „Eislebener“ versah die /Zitate mıt aktualısıerenden Interpretamenten,

In denen die Zeıitgemäßheıt VON L uthers Urtelilen betonte bzw UuUrc STA-
tistische Informatıonen, eiIwa Z£UT überproportionalen Kriminalıtät der uden,
untermauerte Er tellte heraus, WIE hellsichtig der RKeformator das Judentum
bereıts In selner e1t esehen habe Wiıchtig dem „Eislebener“ auch, dass
siıch er Begınn der chriıft Vom em Hamphoras VON der Absıcht,
en ekenNnren wollen, nachdrücklich dıstanzılıert habe Er chloss
das entsprechende /1itat ıne charftfe Polemik „„dıe humanıtätsduseli-
CI Herrn Fortschrıttler”‘, aIsSO udenm1iss1ıonare selner Zeıt, Stoecker und de
1a KROlL,; dıe auch weıterhıin hofften, UrCc die auTe wen1gstens theilweıise
die Judenfrage AUS der Welt schaltfen  .. Cl} die noch immer nıcht e1IN-
sehen wollten, dass der Jude aufgrund selner Rasse unbekehrbar SE1 /u-
gleich iımagınıerte der „Eislebener“ des späten 19 Jahrhunderts, WASs SeIn
He1imatgenosse des 16 Jahrhunderts heute tate „Wılıe würde donnern C
CI UNSCICTN Urc und Urc verJudeten Kıchterstand, UNSCICTH e1l1-
WEISE verJudeten del und VOT em UNSs saumselıge Deutsche In der
Gesammtheıt, die WIT den en große Rechte eingeräumt  !sc

Aus Von den en HH ihren Lügen nahm der Anonymus besonders SO1-
che /Zitate auf, die dıe en als hochmütige Lügner, Wucherer, C’hristusmör-
der und ämonen charakterisierten. Uurc dıe verkürzende Wıedergabe
eINESs Jextpassus elımınıerte dıe jJüdısche Erwartung e1lner weltlichen Herr-
schaft des Mess1ias und machteer7U Propheten der Jetzt eingetretenen
Jüdıschen Weltherrschaft

Auffällig dem Schriftchen Wl schließlich, W1IE csechr auf Performanz
drängte. An den chluss tellte der Anonymus eshalbh ıne knappe, dıe
theologischen Begründungen und relıg1ösen Motive, insbesondere das der
Mıtschuld der Christen den Freveln der uden, gekürzte ersion des ersten

Maßnahmenkataloges AUS Von den en HH ihren Lügen SOWIE die fett C
eiIzften Imperatıve arum immer WCR mi1t inen !“ und „Aber hınfürt sehet

luther und die juden  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 43

fer gegen eine „der arischen nicht ebenbürtigen Rasse“, als „christliches 
Vorbild“ an der Front gegen das „verrottete Vampyr-Judenthum“ in Anspruch 
genommen.

Der Anonymus jener kleinen Schrift von 1882/83 bezog sich ausschließ-
lich auf zwei der späten Judenschriften – Vom Schem Hamphoras und Von 
den Juden und ihren Lügen –, die er aus Drucken von 1543 in jeweils länge-
ren Passagen zitierte. Die auf die Exegese des Alten Testaments bezogenen 
Aspekte dieser Schriften spielten für den Anonymus keine Rolle; auch über 
die inneren Widersprüche und Entwicklungen in Luthers Verhältnis zu den 
Juden verlor er kein Wort. Der hier präsentierte Antisemit Luther war aus 
 einem Guss.

Der „Eislebener“ versah die Zitate mit aktualisierenden Interpretamenten, 
in denen er die Zeitgemäßheit von Luthers Urteilen betonte bzw. durch sta-
tistische Informationen, etwa zur überproportionalen Kriminalität der Juden, 
untermauerte. Er stellte heraus, wie hellsichtig der Reformator das Judentum 
bereits in seiner Zeit gesehen habe. Wichtig war dem „Eislebener“ auch, dass 
sich Luther zu Beginn der Schrift Vom Schem Hamphoras von der Absicht, 
Juden bekehren zu wollen, nachdrücklich distanziert habe. Er schloss an 
das entsprechende Zitat eine scharfe Polemik gegen „die humanitätsduseli-
gen Herrn Fortschrittler“, also Judenmissionare seiner Zeit, Stoecker und de 
la Roi, die auch weiterhin hofften, „durch die Taufe wenigstens  theilweise 
die Judenfrage aus der Welt zu schaffen“, an, die noch immer nicht ein-
sehen  wollten, dass der Jude aufgrund seiner Rasse unbekehrbar sei. Zu-
gleich imaginierte der „Eislebener“ des späten 19. Jahrhunderts, was sein 
Heimatgenosse des 16. Jahrhunderts heute täte: „Wie würde er donnern ge-
gen unseren durch und durch verjudeten Richterstand, gegen unseren theil-
weise verjudeten Adel und vor allem gegen uns saumselige Deutsche in der 
Gesammtheit, die wir den Juden so große Rechte eingeräumt!“

Aus Von den Juden und ihren Lügen nahm der Anonymus besonders sol-
che Zitate auf, die die Juden als hochmütige Lügner, Wucherer, Christus mör-
der und Dämonen charakterisierten. Durch die verkürzende Wiedergabe 
 eines Textpassus eliminierte er die jüdische Erwartung einer weltlichen Herr-
schaft des Messias und machte Luther zum Propheten der jetzt eingetretenen 
jüdischen Weltherrschaft.

Auffällig an dem Schriftchen war schließlich, wie sehr es auf Performanz 
drängte. An den Schluss stellte der Anonymus deshalb eine knappe, um die 
theologischen Begründungen und religiösen Motive, insbesondere das der 
Mitschuld der Christen an den Freveln der Juden, gekürzte Version des ersten 
Maßnahmenkataloges aus Von den Juden und ihren Lügen sowie die fett ge-
setzten Imperative „Darumb immer weg mit inen!“ und „Aber hinfürt sehet 



1 HOMÄAÄS

£. 1hr lhehen Fürsten und Herren, en unfer sıch schützen und leıden,
WAS 1r thut !“ Der letzte Appell dıe Obrigkeiten wurde noch adurch MNNS-
lıcher gemacht, dass mıt e1lner arnung verbunden WT Wenn dıe Herr-
schaften nıcht handelten, würde siıch ämlıch „„das Volk, die Arbeıterbatailil-
lone selhst VON demJüdıschen ruck befreien““. L uthers „Stimme“ wurde
hıer, WEe1 Jahre nach dem 5Synagogenbrand VON Neustettin, dem wen1ge
Monate UVO eın Ahbdruck des Lutherschen „Malßnahmenkatalogs” AUS Von
den en HH iıhren Lügen In der antısemtischen Jlagespresse der hınterpom-
merschen Provinzstadt VOTANSCSANSCH W VON eiInem siıch als wahrem HFr-
ben des Reformators gerierenden Antısemıiten für einen Judenpolitischen
Handlungsappell SeNULZL eın halbes Jahrhundert VOT der 5SOS .„Reichs-
kristalilnac  ..

Aufgrund texthicher Detaıls ann wahrscheinlch emacht werden, dass e1in
wichtiger Teı1il der L.utherzıtate In 1 heodor Fritsches Antisemiten-Katechismus
In eiInem lextzusammenhang mıt dem Florıleg1um des „Eislebeners“” steht
bzw. AUS diesem übernommen wurde. AÄAnsonsten bot Fritsch über den „L18S
lebener“ hınaus VvIier echte Lutherzıtate, WEe1 davon AUS den Tischreden: WEe1
weıltere sınd als „apokryph“ bewerten, tallen jedenfalls als ‚„„authentisches”
lextmaterial AUS Das Interesse, das Fritsch L uther hatte, Wl eindeu-
1e auf Aussagen Z£UT Nıedertracht und Z£UT ämonı1e der dıe Christen unfer-

jochenden en und auf Außerungen über iıhre unveränderlıche, UunDeKENT-
bare ‚„„Wesensnatur‘ tokussıiert.

Fritschs Antisemiten-Katechismus, der 1mM AauTe einer komplexen Be-
arbe1itungs- und Erfolgsgeschichte selinen Umfang verfünffachte, schheßlich
als ANndDUC: der Judenfrage In über 300 0080 E: xemplaren verbreıtet W
wollte In „gedrängter Orm alle wichtigen Aufzeichnungen für dıe antı) üd1-
sche Propaganda” bhleten und denen, dıe andere über die ‚„Judenfrage” be-
en wollten, wichtige Hıntergrundinformationen vermitteln. Das Buch i
äuterte „alltäglıche Redensarten‘, die e{iwa die Verfolgung der en
iıhrer elıgı1on wıllen krıtisıerten; ANSONSTEN OTrTI1entIerte arüber, dass
1mM Kern der „Judenfrage” nıcht eın relıg1Ööses, sondern eın rassı-
sches Problem gehe Anhand VON statıstischem Materıj al wurde über dıe
zeptionelle TuC  arkeıt der en In en LÄändern der Erde und über iıhre
kE1gentumsverhältnisse „Informiert‘; das Buch enthielt Krimnmnalıtätsstatisti-
ken und Übersichten über die enge Jüdıschen Professoren deutschen
Unhversıtäten. ESs zielte arauı ab, elementare ngs VOT der bedrohlichen
tfremden Rasse schüren.

Überdies bot der Antiısemiten-Katechitsmus „Aussprüche berühmter Män-
1ICT über die Juden  .. die mıt einzelnen griechischen und lateinıschen chriıft-
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zu, ihr lieben Fürsten und Herren, so Jüden unter sich schützen und leiden, 
was ir thut!“ Der letzte Appell an die Obrigkeiten wurde noch dadurch dring-
licher gemacht, dass er mit einer Warnung verbunden war: Wenn die Herr-
schaf ten nicht handelten, würde sich nämlich „das Volk, die Arbeiterbatail-
lone […] selbst von dem jüdischen Druck befreien“. Luthers „Stimme“ wurde 
hier, ca. zwei Jahre nach dem Synagogenbrand von Neustettin, dem wenige 
Monate zuvor ein Abdruck des Lutherschen „Maßnahmenkatalogs“ aus Von 
den Juden und ihren Lügen in der antisemtischen Tagespresse der hinterpom-
merschen Provinzstadt vorangegangen war, von einem sich als wahrem Er-
ben des Reformators gerierenden Antisemiten für einen judenpolitischen 
Handlungsappell genutzt – ein gutes halbes Jahrhundert vor der sog. „Reichs-
kristallnacht“.

Aufgrund textlicher Details kann wahrscheinlich gemacht werden, dass ein 
wichtiger Teil der Lutherzitate in Theodor Fritschs Antisemiten-Katechismus 
in einem Textzusammenhang mit dem Florilegium des „Eislebeners“ steht 
bzw. aus diesem übernommen wurde. Ansonsten bot Fritsch über den „Eis-
lebener“ hinaus vier echte Lutherzitate, zwei davon aus den Tischreden; zwei 
weitere sind als „apokryph“ zu bewerten, fallen jedenfalls als „authentisches“ 
Textmaterial aus. Das Interesse, das Fritsch an Luther hatte, war eindeu-
tig auf Aussagen zur Niedertracht und zur Dämonie der die Christen unter-
jochenden Juden und auf Äußerungen über ihre unveränderliche, unbekehr-
bare „Wesensnatur“ fokussiert.

Fritschs Antisemiten-Katechismus, der im Laufe einer komplexen Be-
arbeitungs- und Erfolgsgeschichte seinen Umfang verfünffachte, schließlich 
als Handbuch der Judenfrage in über 300 000 Exemplaren verbreitet war, 
wollte in „gedrängter Form alle wichtigen Aufzeichnungen für die antijüdi-
sche Propaganda“ bieten und denen, die andere über die „Judenfrage“ be-
lehren wollten, wichtige Hintergrundinformationen vermitteln. Das Buch er-
läuterte „alltägliche Redensarten“, die etwa die Verfolgung der Juden um 
ihrer Religion willen kritisierten; ansonsten orientierte es darüber, dass es 
im Kern der „Judenfrage“ nicht um ein religiöses, sondern um ein rassi-
sches Problem gehe. Anhand von statistischem Material wurde über die ex-
zeptionelle Fruchtbarkeit der Juden in allen Ländern der Erde und über ihre 
Eigentumsverhältnisse „informiert“; das Buch enthielt Kriminalitätsstatisti-
ken und Übersichten über die Menge an jüdischen Professoren an deutschen 
Universitäten. Es zielte darauf ab, elementare Angst vor der bedrohlichen 
fremden Rasse zu schüren.

Überdies bot der Antisemiten-Katechismus „Aussprüche berühmter Män-
ner über die Juden“, die mit einzelnen griechischen und lateinischen Schrift-
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stellern einsetzten und ein1ıge mıiıttelalterlhiche Autoren, In der ege mıt JE
eiInem Zıtat, anführten. hese Autorıitätszeugn1sse Ollten belegen, dass die
en VON den großen kKepräsentanten der alteuropäischen als Ver-
recher und SCANAUM wahrgenommen worden WAICT L.uther wurde mıt
eiInem eigenen Ahbhschnuiıtt gewürd1gt; VON keiner anderen Autorı1tät, auch nıcht
VON „UNSCICH Phiılosophen, Schriftstellern und Staatsmännern‘, wurde mehr

antısemııtischem lTextmaterıial eboten als VON ıhm Lhese Tendenz 1e
auch In den späteren Auflagen und usgaben des andbuchs erhalten; keine
antı)]üdısche Autorıität 1e€ 1mM nach und nach immer rasanfter verbreıite-
ten ANndDUC: des AÄntisemitismus promıiınenter prasent als der Wıttenberger
Reformator.

1Ne völlıg veränderte, erheblich erweıterte Ausgabe des andbuchs egte
Fritsch 031 VOL, In ezug auf dıe L uther betreffenden Passagen 1e 1E
hıs Z£UT 49 Auflage unverändert. Zunächst der Neubearbeıitung auf.
dass L uthers Urtelile nıcht mehr exponıert präsentiert wurden W1IE biıs-
her: seIn Name wurde U  - In der gleichen Iypengröße edruckt W1IE der
(Giellers VON Kaysersbergs VOT und der Johannes Bcks nach ıhm Dass 91080

auch Bck als antısemiıtischer Kronzeuge angeführ! wurde, entsprach der
„„antı- bzw. überkonfessionellen““ Gesamtperspektive des völkıschen Antı-
Sem1t1smus 1mM Allgemeınen, Fritschs 1mM Besonderen. /u L.uther als eINZ1-
SCHN Iradıtionszeugen U  - ıne hıstorisch-biographische Anmerkung
angefügt, In der 1mM Wesentlichen die Ergebnisse einer Studie VON Alftred Falb
VON 0721 zusammengefasst wurden: „In selnen ]Jungen ahren, als er dıe
en noch nıcht kannte””, habe siıch „schr respektvoll über 1E eäußbert
(1523) Er riet, 1111A0 S1e€ teiın säuberlich behandeln solle, da Jesus C’hristus
auch eın geborener Jude SCWESCH E1 Den doppelten Irrtum, der hlerıin lag,
hat später ohl klar erkannt und seine Ansıcht über das Judentum, Urc
Lebenserfahrung gewil1tz1gt, wesentlich berichtigt.”

urch dA1ese Formulhlerung Insınulerte Frıtsch, dass der RKeformator nıcht
1IUT In der rage der Behandlung der uden, sondern auch In ezug auf dıe
jJüdısche Herkunft Jesu ıne grundlegende Kortrektur VOLSCHOLILNGE| hatte
e 4SE der plumpen lextmanıpulationen, Urc dıe 1111A0 L uther als völ-
kıschen R asseantisemiten domest171eren versucht hatte, einer selhst-
bewussten Gesamtdeutung des „rechten Mannes, einer großen Natur““ C

der In selnen beiden Schriften VON 543 „seinem ehrlıchen Herzen
In bıtteren Worten L.uft“‘ emacht und „geradezu vernichtende Urtelile über
d1eses verworfene, mi1t dem UuC (jottes eladene Vo eTällt habe In den
späteren Auflagen des andbuchs er als Vertreter germaniıschen
Christusglaubens und eINEs „elımınatorischen" Antisemiutismus nostrnNzIiert.
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stellern einsetzten und einige mittelalterliche Autoren, in der Regel mit je 
einem Zitat, anführten. Diese Autoritätszeugnisse sollten belegen, dass die 
Juden von den großen Repräsentanten der alteuropäischen Kultur als Ver-
brecher und Abschaum wahrgenommen worden waren. Luther wurde mit 
 einem eigenen Abschnitt gewürdigt; von keiner anderen Autorität, auch nicht 
von „unseren Philosophen, Schriftstellern und Staatsmännern“, wurde mehr 
an antisemitischem Textmaterial geboten als von ihm. Diese Tendenz blieb 
auch in den späteren Auflagen und Ausgaben des Handbuchs erhalten;  keine 
antijüdische Autorität blieb im nach und nach immer rasanter verbreite-
ten Handbuch des Antisemitismus prominenter präsent als der Wittenberger 
Reformator.

Eine völlig veränderte, erheblich erweiterte Ausgabe des Handbuchs  legte 
Fritsch 1931 vor; in Bezug auf die Luther betreffenden Passagen blieb sie 
bis zur 49. Auflage unverändert. Zunächst fällt an der Neubearbeitung auf, 
dass Luthers Urteile nicht mehr so exponiert präsentiert wurden wie bis-
her; sein Name wurde nun in der gleichen Typengröße gedruckt wie der 
Geilers von Kaysersbergs vor und der Johannes Ecks nach ihm. Dass nun 
auch Eck als antisemitischer Kronzeuge angeführt wurde, entsprach der 
„anti- bzw. überkonfessionellen“ Gesamtperspektive des völkischen Anti-
semi tismus im Allgemeinen, Fritschs im Besonderen. Zu Luther als einzi-
gem Traditionszeugen war nun eine historisch-biographische Anmerkung 
angefügt, in der im Wesentlichen die Ergebnisse einer Studie von Alfred Falb 
von 1921 zusammengefasst wurden: „In seinen jungen Jahren, als Luther die 
Juden noch nicht kannte“, habe er sich „sehr respektvoll über sie geäußert 
(1523). Er riet, daß man sie fein säuberlich behandeln solle, da Jesus Christus 
auch ein geborener Jude gewesen sei. Den doppelten Irrtum, der hierin lag, 
hat er später wohl klar erkannt und seine Ansicht über das Judentum, durch 
Lebenserfahrung gewitzigt, wesentlich berichtigt.“ 

Durch diese Formulierung insinuierte Fritsch, dass der Reformator nicht 
nur in der Frage der Behandlung der Juden, sondern auch in Bezug auf die 
jüdische Herkunft Jesu eine grundlegende Korrektur vorgenommen hatte. 
Die Phase der plumpen Textmanipulationen, durch die man Luther als völ-
kischen Rasseantisemiten zu domestizieren versucht hatte, war einer selbst-
bewussten Gesamtdeutung des „rechten Mannes, einer großen Natur“ ge-
treten, der in seinen beiden Schriften von 1543 „seinem ehrlichen Herzen 
in bitteren Worten Luft“ gemacht und „geradezu vernichtende Urteile über 
dieses verworfene, mit dem Fluch Gottes beladene Volk“ gefällt habe. In den 
späteren Auflagen des Handbuchs war Luther als Vertreter germanischen 
Christusglaubens und eines „eliminatorischen“ Antisemitismus nostrifiziert. 
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Der VON NSeliten der „völkısch-rassıstischen“ Publizıisten immer wıeder C
außerte Vorwurft, die evangelısche 1IrC „unterdrücke‘“ den „Antısemıiten
Luther‘”‘, erging durchaus Unrecht Als EeTsSTes e1ispie. E1 die 1mM ugus
031 publızıerte Je1lausgabe VON Von den en HN iıhren Lügen genNanntT,
die COrg UucCAHWa 1mM Verlag des Landesvereıns für Innere Mıss1ıon In
Dresden herausgab; weIltere Auflagen folgten bald In elner knappen FE1InNn-
eıtung hob uUuchwa hervor, dass L.uther aufgrund der ıhm angeblıch Urc
den (irafen VON chlıck bekanntgewordenen „Jüdısche[n| Propaganda ” mi1t
selner chriıft 7U ‚„ Wıderstand" die en aufgebrochen SE1 „Noch
einmal erheht siıch seine Entrüstung be1 der Schilderung des Jüdıschen Mes-
Ss1ashıldes hber UNMSO leuchtender trıtt VOT seine egele das Bıld Jesu ChristL,
und seine Worte werden einem herrlichen Preished auf den rechten Mes-
S148. Von einem andel In L uthers Haltung Z£ZUT ‚„Judenfrage” und VON selner
Posıtion In der Schrift des Jahres 1523, dıe L.uther Ja unfer den „ Völkıschen"
dıskreditierte, erwähnte uUuchwa In selner Einleitung nıchts.

Interessant sınd die Kürzungen und Akzentuierungen, dıe der emerTIıtierte
sächsische Superintendent Urc typographische Hervorhebungen vornahm.
Er tellte als Hauptanlıegen L uthers das mess1i1anısche Zeugn1s und dıe Be-
sturzung des Reformators über den den en wıirksamen Orn (jottes
heraus. Dann betonte dessen Absıcht, die ı1stenhe1 In 1hrem C’hr1is-
tusglauben UuUrc die mess1anıschen Welssagungsbewe1se stärken: auch
akzentulerte Luthers Judenpolitische Handlungsempfehlungen und seine
usführungen über den ucher Auf ı1rekte Aktualısıerungen verzichtete

uchwalds nlıegen estand {fenbar darın, In ımplızıter Konkurrenz
den Von den en HH Ihren Lügen beanspruchenden „ V ölkıschen"“ den

Gedankengang der L utherschrı In ıhren Girundlınien und In 1hrem theolog1-
schen Giehalt vernehmbar machen.

e L ıste entsprechender antısemiıtischer Lutherflorulegien AUS Von den en
U, ihren Lügen In der e1t des Dritten Reichs 1e sıch muühelos verlängern.
Immer wıeder führten Deutsche Christen Oder völkısche Autoren die CNISPreE-
henden Jextauszüge Cl} immer wıeder hämmerten 1E ıhren Lesern e1n, dass
der „größte Deutsche”, Martıner, auch der 2TO. Antısemuit er /eıiten
SE WESCH E1 und Insofern die Kassenpolitik des -Staates legıtımıere. Ver-
suche WIE dıe uchwalds, 1ne (GGesamtdeutung dieser L utherschrı und iıhrer
theologischen Motive „retten‘‘, traten, SOWEIT 1111A0 erkennen kann, In den
Hıntergrund.

Dass der thürıngische Landesbischeo Martın Nasse In seinem WEe1 WOo-
chen nach der „Reıichskristallnacht” erschlenenen Lutherflori1legium die In
der aC VON L uthers Geburtstag begangene Freveltat als Einlösung SeINES
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Der von Seiten der „völkisch-rassistischen“ Publizisten immer wieder ge-
äußerte Vorwurf, die evangelische Kirche „unterdrücke“ den „Antisemiten 
Lu ther“, erging durchaus zu Unrecht. Als erstes Beispiel sei die im August 
1931 publizierte Teilausgabe von Von den Juden und ihren Lügen genannt, 
die Georg Buchwald im Verlag des Landesvereins für Innere Mission in 
Dres den herausgab; weitere Auflagen folgten bald. In einer knappen Ein-
leitung hob Buchwald hervor, dass Luther aufgrund der ihm angeblich durch 
den Grafen von Schlick bekanntgewordenen „jüdische[n] Propaganda“ mit 
seiner Schrift zum „Widerstand“ gegen die Juden aufgebrochen sei. „Noch 
einmal erhebt sich seine Entrüstung bei der Schilderung des jüdischen Mes-
siasbildes. Aber umso leuchtender tritt vor seine Seele das Bild Jesu Christi, 
und seine Worte werden zu einem herrlichen Preislied auf den rechten Mes-
sias.“ Von einem Wandel in Luthers Haltung zur „Judenfrage“ und von seiner 
Position in der Schrift des Jahres 1523, die Luther ja unter den „Völkischen“ 
diskredi tierte, erwähnte Buchwald in seiner Einleitung nichts.

Interessant sind die Kürzungen und Akzentuierungen, die der  emeritierte 
sächsische Superintendent durch typographische Hervorhebungen vornahm. 
Er stellte als Hauptanliegen Luthers das messianische Zeugnis und die Be-
stürzung des Reformators über den an den Juden wirksamen Zorn Gottes 
heraus. Dann betonte er dessen Absicht, die Christenheit in ihrem Chris-
tusglauben durch die messianischen Weissagungsbeweise zu stärken; auch 
akzentuierte er Luthers judenpolitische Handlungsempfehlungen und  seine 
Ausführungen über den Wucher. Auf direkte Aktualisierungen verzichtete 
er. Buchwalds Anliegen bestand offenbar darin, in impliziter Konkurrenz 
zu den Von den Juden und Ihren Lügen beanspruchenden „Völkischen“ den 
Gedankengang der Lutherschrift in ihren Grundlinien und in ihrem theologi-
schen Gehalt vernehmbar zu machen.

Die Liste entsprechender antisemitischer Lutherflorilegien aus Von den Juden 
und ihren Lügen in der Zeit des Dritten Reichs ließe sich mühelos verlängern. 
Immer wieder führten Deutsche Christen oder völkische Autoren die entspre-
chenden Textauszüge an; immer wieder hämmerten sie ihren Lesern ein, dass 
der „größte Deutsche“, Martin Luther, auch der größte Antisemit aller Zeiten 
gewesen sei und insofern die Rassenpolitik des NS-Staates legitimiere. Ver-
suche wie die Buchwalds, eine Gesamtdeutung dieser Lutherschrift und ihrer 
theologischen Motive zu „retten“, traten, soweit man erkennen kann, in den 
Hintergrund.

Dass der thüringische Landesbischof Martin Sasse in seinem zwei Wo-
chen nach der „Reichskristallnacht“ erschienenen Lutherflorilegium die in 
der Nacht von Luthers Geburtstag begangene Freveltat als Einlösung seines 
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Vermächtnisses PT1Ees und den Wiıttenberger RKeformator 7U Patron der Ent-
rechtung der en 1mM Führerstaat ausrıief, bıldet den Ööhepunkt In der
Erfolgsgeschichte der Gattung der antısemiıtischen Lutherfloriulegien. eBro-
schüre SOl In e1lner Auflage VON 100 0080 xemplaren verbreıtet worden SeIN.
Inhaltlıch estand 1E€ AUS einer Katene Lutherzıtaten, dıe durch / WI1-
schenüberschrıiften dramaturgisch verknüpft wurden: „Dıie ynagoge 1st e1in
Teufelsnest”: yn  sSscChaum der Menschheıt“:; „Entjudung ıne rage dıe
deutschen ırchen“ USW, lauteten die Mott1 uch dıe UNSs Ja iImmer wıeder
begegnete Technık der typographischen Akzentulerung besonders böser und
hässlhicher Wendungen L uthers wurde VON Nasse auf die Spıtze getrieben.
em tilgte In seInem Flor1legiıum dıe Bezugnahmen Luthers auf das Ite
Testament besonders konsequent. Es stellt dies die kurzfrist1ig ohl WIT-
kungsreichste massenmediale Textauswahl L uthers tellung den en
dar, die JE erschlenen ist Fın / weiıfel daran, dass mi1t den Taten des NO-
vembers 075 das Erbe des Reformators rfüllt W konnte U  - nıcht mehr
geben

„Am November 1935. 1 uthers Geburtstag. brennen ın Deutschland
die 5Synagogen. In dieser Stunde muß die Stimme des Mannes gehört
werden. der als der Deutschen Prophet 1m Jahrhundert ALULS Unkenntnis
e1nst qals Freund der Juden begann, der, getrieben VOTL seınem GewIlssen. HC-
trneben VOTL den Erfahrungen und der Wiırklıiıchkeıit. der größte Antısemıit se1ner
e1t geworden Ilst. der Warner se1INes Volkes wıder die Juden  ..

In der Jat In den ahren VOT der 50R yn  eichskrıstallnacht” dıe Auf-
Oorderung Z£ZUT Verbrennung VON 5 ynagogen, die eiInem „.kanonıischen“
Bestandte1 er antısemıtischen Lutherflorilegien geworden W Urc Nn1e-
mandes Worte vernehmlıcher erklungen als Urc die L uthers Se1in unfer den
teuerschutz- und löschtechnıschen Bedingungen des 16 Jahrhunderts wahn-
witzıger Appell erschallte In selinen eigenen Worten und zeıitigte ırkungen.
In den etzten Jahrzehnten des 19 und den ersten des Jahrhunderts VCI-

anderte sıch die ge1t dem 17 Jahrhundert zutiefst ambıvalente Wırkung des
„Jungen“ und des „„alten“ L uther In der rage der Haltung gegenüber den
en In Kırche und Gesellschaft 1mM Spiegel populärer edien eindeutig
gunsten des Judenfeindes uch In ezug auf die ‚„„Judenfrage” Wl L uthers
Wort hıs In die e1t des .„Drıitten eiches““ hıneın wirkmächtiger als das Jedes
anderen eologen.

N1ıemand, der elementarste moralhsche Standards UNSCICT Zivilısation akzep-
tiert, ann L uthers menschenverachtende späte Judenschriften ıllıgen. Ihre
Wiırkungsgeschichte In der antısemiıtischen I ıteratur des späten 19 und frü-
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Vermächtnisses pries und den Wittenberger Reformator zum Patron der Ent-
rechtung der Juden im Führerstaat ausrief, bildet den Höhepunkt in der 
Erfolgsgeschichte der Gattung der antisemitischen Lutherflorilegien. Die Bro-
schüre soll in einer Auflage von 100 000 Exemplaren verbreitet worden sein. 
Inhaltlich bestand sie aus einer Katene an Lutherzitaten, die durch Zwi-
schenüberschriften dramaturgisch verknüpft wurden: „Die Synagoge ist ein 
Teufelsnest“; „Abschaum der Menschheit“; „Entjudung – eine Frage an die 
deutschen Kirchen“ usw. lauteten die Motti. Auch die uns ja immer wieder 
begegnete Technik der typographischen Akzentuierung besonders böser und 
hässlicher Wendungen Luthers wurde von Sasse auf die Spitze getrieben. 
Zudem tilgte er in seinem Florilegium die Bezugnahmen Luthers auf das Alte 
Testament besonders konsequent. Es stellt dies die kurzfristig wohl wir-
kungsreichste massenmediale Textauswahl zu Luthers Stellung zu den Juden 
dar, die je erschienen ist. Ein Zweifel daran, dass mit den Taten des 9. No-
vembers 1938 das Erbe des Reformators erfüllt war, konnte es nun nicht mehr 
geben:

„Am 10. November 1938, an Luthers Geburtstag, brennen in Deutschland 
die Synagogen. […] In dieser Stunde muß die Stimme des Mannes gehört 
werden, der als der Deutschen Prophet im 16. Jahrhundert aus Unkenntnis 
einst als Freund der Juden begann, der, getrieben von seinem Gewissen, ge-
trieben von den Erfahrungen und der Wirklichkeit, der größte Antisemit seiner 
Zeit geworden ist, der Warner seines Volkes wider die Juden.“

In der Tat: In den Jahren vor der sog. „Reichskristallnacht“ war die Auf-
forderung zur Verbrennung von Synagogen, die zu einem „kanonischen“ 
Bestandteil aller antisemitischen Lutherflorilegien geworden war, durch nie-
mandes Worte vernehmlicher erklungen als durch die Luthers. Sein unter den 
feuerschutz- und löschtechnischen Bedingungen des 16. Jahrhunderts wahn-
witziger Appell erschallte in seinen eigenen Worten und zeitigte Wirkungen. 
In den letzten Jahrzehnten des 19. und den ersten des 20. Jahrhunderts ver-
änderte sich die seit dem 17. Jahrhundert zutiefst ambivalente Wirkung des 
„jungen“ und des „alten“ Luther in der Frage der Haltung gegenüber den 
Juden in Kirche und Gesellschaft im Spiegel populärer Medien eindeutig zu-
gunsten des Judenfeindes. Auch in Bezug auf die „Judenfrage“ war Luthers 
Wort bis in die Zeit des „Dritten Reiches“ hinein wirkmächtiger als das jedes 
anderen Theologen.

Niemand, der elementarste moralische Standards unserer Zivilisation akzep-
tiert, kann Luthers menschenverachtende späte Judenschriften billigen. Ihre 
Wirkungsgeschichte in der antisemitischen Literatur des späten 19. und frü-



1 HOMÄAÄS

hen Jahrhunderts 1st atal; 1E€ 1IUT möglıch, we1l seine hasserfüllten
Texte antısemııtische Propagandısten fündıg werden heßen er auch SE1-
TenNs rassıstischer Antısemiten vereinnahmen, angesichts der überwäl-
tiıgenden, für UNSs Heutige geradezu gespenstischen Autorı1tät, dıe ıhm In der
Geschichtspolitik des wılhelmmnıschen Kaıiserreichs, zumal ge1t 18835, ZURC-
wachsen W nahelıegend und iıdeologisch überaus attraktıv.

Gileichwohl 1st ADNDECINCSSCLLL, die Verwendung, dıe 1111A0 In den antı-
semiıtischen Florulegien VON 1 utherschen Texten machte, als Mısshbrauch
bewerten. e typographischen Hervorhebungen selner fragmentarısch W1e-
dergegeben Texte eiIzften Akzente, die 1ne unvoreingenommene Lektüre
unmöglıch machten. e AUS tefer Verachtung auf das „Jüdısche” Ite lesta-
MmMentT gespeiste Elıminierung einahe er exegetischen emühungen [ Uu-
thers, dıe den Kern selner sogenannten .„Judenschrıiften“ gebilde hatten,
entstellte den theologischen Sinn und verdeckte dıe theologischen Motive
ebenso WIE dıe Obsessiven relıg1ösen Züge, die seiInem amp dıe
en anhafteten.

Fın theolog1sc unverantwortlicher Aspekt VON L uthers ude  ass, nam-
ıch eiN1ge dem frühneuzeıltspeziNschen Antisemitismus entspringende UrT-
te1le über ıne unverrückhbare jJüdısche ‚„ Wesensnatur‘”, 1 ldete den Kern des-
SCIL, W ASs seine völkıisch-rassıistische Kezeption möglıch und „interessant‘
machte. egen d1eses spektes lheben die antısemiıtischen Keziplenten se1t
dem späten 19 Jahrhundert alle anderen nlıegen, dıe In selinen Ju-
denschriften“ verfolgte und die den Kern selner eologıe ausmachen der
amp: ıne gesetzlıche Gerechtigkeit AUS erken; das 1mM en les-
TAamenT enthaltene Christuszeugni1s; die Einzıgkeit der rlösung 1mM ensch
gewordenen (iJott Jesus C’hristus hıntan stehen. e Luther-Rezeption In den
antısemıtischen Florulegien wurde der theologischen Komplexı1itä auch selner
bösen Texte nıcht erecht.

Fın rezeptionsgeschichtlicher Zusammenhang zwıischen dem „Malinah-
menkatalog“ In Von den en HH iıhren Lügen und der 50R .„Reichs  S-
talln.  : des November 075 dürftfte angesichts der breiten YTÄäsen7 dieser
Quelle unabweısbhar SeIN. Insofern mu des „großen Deutschen“ Martın [ Uu-
ther maßloser Judenhass dazu bel, deutschen Judenfeinden e1in „ZULE (1e-
WISsen“ und evangelısche Christen für den völkıschen Antiısemitismus und
seine mörderıschen Konsequenzen anfällıg machen.

In er TE11NC heute VOT em Oder Sal alleın den JudenfeLind
hen, bedeutet nıchts anderes, als den völkıschen und natıonalsoz1ahıstischen
Antısemıiten einen späten Irıumph bereıten.
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hen 20. Jahrhunderts ist fatal; sie war nur möglich, weil seine hasserfüllten 
Texte antisemitische Propagandisten fündig werden ließen. Luther auch sei-
tens rassistischer Antisemiten zu vereinnahmen, war angesichts der überwäl-
tigenden, für uns Heutige geradezu gespenstischen Autorität, die ihm in der 
Geschichtspolitik des wilhelminischen Kaiserreichs, zumal seit 1883, zuge-
wachsen war, naheliegend und ideologisch überaus attraktiv.

Gleichwohl ist es angemessen, die Verwendung, die man in den anti-
semitischen Florilegien von Lutherschen Texten machte, als Missbrauch zu 
 bewerten. Die typographischen Hervorhebungen seiner fragmentarisch wie-
dergegeben Texte setzten Akzente, die eine unvoreingenommene Lektüre 
 un möglich machten. Die aus tiefer Verachtung auf das „jüdische“ Alte Testa-
ment gespeiste Eliminierung beinahe aller exegetischen Bemühungen Lu-
thers, die den Kern seiner sogenannten „Judenschriften“ gebildet hatten, 
 entstellte den theologischen Sinn und verdeckte die theologischen Motive 
ebenso wie die obsessiven religiösen Züge, die seinem Kampf gegen die 
Juden anhaf teten.

Ein theologisch unverantwortlicher Aspekt von Luthers Judenhass, näm-
lich einige dem frühneuzeitspezifischen Antisemitismus entspringende Ur-
teile über eine unverrückbare jüdische „Wesensnatur“, bildete den Kern des-
sen, was seine völkisch-rassistische Rezeption möglich und „interessant“ 
machte. Wegen dieses Aspektes ließen die antisemitischen Rezipienten seit 
dem späten 19. Jahrhundert alle anderen Anliegen, die er in seinen „Ju-
denschriften“ verfolgte und die den Kern seiner Theologie ausmachen – der 
Kampf gegen eine gesetzliche Gerechtigkeit aus Werken; das im Alten Tes-
tament enthaltene Christuszeugnis; die Einzigkeit der Erlösung im Mensch 
gewordenen Gott Jesus Christus – hintan stehen. Die Luther-Rezeption in den 
antisemitischen Florilegien wurde der theologischen Komplexität auch seiner 
bösen Texte nicht gerecht.

Ein rezeptionsgeschichtlicher Zusammenhang zwischen dem „Maß nah-
menkatalog“ in Von den Juden und ihren Lügen und der sog. „Reichs kris-
tallnacht“ des 9. November 1938 dürfte angesichts der breiten Präsenz dieser 
Quelle unabweisbar sein. Insofern trug des „großen Deutschen“ Martin Lu-
ther maßloser Judenhass dazu bei, deutschen Judenfeinden ein „gutes Ge-
wissen“ und evangelische Christen für den völkischen Antisemitismus und 
seine mörderischen Konsequenzen anfällig zu machen.

In Luther freilich heute vor allem oder gar allein den Judenfeind zu se-
hen, bedeutet nichts anderes, als den völkischen und nationalsozialistischen 
Antisemiten einen späten Triumph zu bereiten.
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Jude und zugle1c Chrıist se1in
geht das ‚)1

Vorbemerkung

Ne1it C’onchıiıta Wurst 1St 1111A0 als Österreicher vielleicht e1in Spezlalıst In
Fragen transkategorialer Identitäten geworden. Da <1bt WEe1 Geschlechter,
Tau und Mann, und jede Person 1st dem einen Oder anderen zuzuordnen. Was
einmal als klar, siıcher und unveränderlıch galt, 1st U  - aber In ewegung und
scheımnt heute In seinem Bestand gefährdet. ( Vielleic aber Wl das Ahnehın
nıemals eindeut1g, sondern wurde ınfach nıcht dıfferenzierter wahrge-
nommen.)

uch beım Phänomen „Mess1anısche en  .“ sınd tracıtionelle Identitäten
aufgelöst: ıne TUppDpe, dıe zwıschen en und Christen steht, keıins VON

beiden 1st Oder beides e Fragestellung WIrd, SOWEeIT ich den Überblick
habe, zume1lst 1IUT allgemeın gestellt. Es wırd allgemeın VON Mess1ianıschem
udentum gesprochen und dieses IrgeNdWO zwıischen ynagoge und 1IrC

och W1IE sieht dıe Bezicehung den beiden Bezugspunkten
udentum und Christentum konkret aulg } Ich werde miıich hier also auf dıe
rage konzentrieren: Jude und zugle1ic Christ SeIn scht das”? Kurz auch mi1t
der Gegenfrage: Kann eın Christ zugle1ic Jude sein? e Kapıtel sınd ss()-

Zz1atıv gewählt, 1E folgen keiner S ystematık und en keinen Anspruch auf
Vollständigkeıt, sondern sınd VON MI1r fre1 gewä.  c e’ VON denen ich
me1ne, nen dazu eIWwWwASs Substanzıelles SCH können.

DIieser Vortrag wurde 1m men der Jagung des Martın-1L.uther-Bundes zu Thema
„Chrıstentum und uden(ium TITC und ynagoge  .. JA September 2014 gehal-
(en.

Markus
Himmelbauer

Jude und zugleich Christ sein –  
geht das?

1

Vorbemerkung

Seit Conchita Wurst ist man als Österreicher vielleicht ein Spezialist in 
Fragen transkategorialer Identitäten geworden. Da gibt es zwei Geschlechter, 
Frau und Mann, und jede Person ist dem einen oder anderen zuzuordnen. Was 
einmal als klar, sicher und unveränderlich galt, ist nun aber in Bewegung und 
scheint heute in seinem Bestand gefährdet. (Vielleicht aber war das ohnehin 
niemals so eindeutig, sondern wurde einfach nicht differenzierter wahrge-
nommen.)

Auch beim Phänomen „Messianische Juden“ sind traditionelle Identitäten 
aufgelöst: Eine Gruppe, die zwischen Juden und Christen steht, keins von 
beiden ist – oder beides. Die Fragestellung wird, soweit ich den Überblick 
habe, zumeist nur allgemein gestellt. Es wird allgemein von Messianischem 
Judentum gesprochen und dieses irgendwo zwischen Synagoge und Kirche 
verortet. Doch wie sieht die Beziehung zu den beiden Bezugspunkten – 
Judentum und Christentum – konkret aus? Ich werde mich hier also auf die 
Frage konzentrieren: Jude und zugleich Christ sein – geht das? Kurz auch mit 
der Gegenfrage: Kann ein Christ zugleich Jude sein? Die Kapitel sind asso-
ziativ gewählt, sie folgen keiner Systematik und haben keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit, sondern sind von mir frei gewählte Punkte, von denen ich 
meine, Ihnen dazu etwas Substanzielles sagen zu können.

1 Dieser Vortrag wurde im Rahmen der Tagung des Martin-Luther-Bundes zum Thema 
„Christentum und Judentum – Kirche und Synagoge“ am 23. September 2014 gehal-
ten.
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Be1l meılınen Überlegungen werden S1e merken, dass ich meılne O-
lısche erkun nıcht verleugnen annn Ich freue mich, ergänzende Ihmen-
SiONnen 7U 1 hema AUS der Perspektive Ihrer Kırchen später mıt nen In
der LDhskussion erÖörtern. Ich an für dıe Einladung hlıerher, dıe MIr
Gelegenhe1 gab, miıich mıt diesem Ihema, das In UNSCICT! (jemeılınden und In
der christlich-jüdıschen /Zusammenarbeiıt stark präsent lst, vertieft auselinan-
derzusetzen.

Kinleitung
Mess1i1anıschen en sınd Jüdınnen und uden, die siıch 7U (Gilauben
Jesus C’hristus bekennen. [eses mess1i1anısche Bekenntnis und 1ne ]JÜd1-
sche GlaubenspraXxI1s schhießben eilinander tradıtionell AUS Wıe die frü-
here Präsıdentin des Internationalen aqats der C’hristen und uden, Deborah
Welssman tormuhert:

an’t belıeve that Jesus WAS LLIOITC less than ther human being
who VCT lıved, created ın 0d’s ıimage. Nor ( Al beheve that he W d the
V1OUTL. redeemer. Messıah. For Jews. the Messıah has NOT yvel Ome

Das Mess1iashbekenntnis scheımnt MI1r AUS Jüdıscher 1C aber nıcht unbe-
Ing das Problem SeIn denken S1e dıe Erwartung der Wıederkun des

Schneerson In Teıllen der habad-Bewegung dıe (iottessohnschaft
Jesu und das trnnıtarısche (iottesbild des C’hristentums Jedoch schon. uch
WENNn Danıel Boyarin” ausgehend VOoO alttestamentlıchen Buch Danıel auf-
eze1gt hat, dass dıe /Zeıiıtenwende 1mM vielgestaltigen udentum auch
denkmöglıch W 1Ne zweıte Person nehben (ijott- Vater denken und auch,
dass 1ne mess1ianısche (iestalt leıden konnte, ll ich dieser Stelle die-
SC{ Problemkreıis nıcht behandeln Ich stelle ınfach test ESs <1bt Jüdınnen
und uden, dıe Jesus als C’hristus lauben. e großen Kırchen tragen
heute weıtgehend den Konsens, keine Judenmiss1ion betreiben, doch als
indıyıduelle Entscheidung, In dıe Nachfolge Jesu AUS Nazareth trefien, 1st
d1eser chriıtt einzelner Jüdınnen und en respektieren.

SO breıit W1IE das elebte Judentum und unterschiedlic W1IE dıe chrıst-
lıchen Konfessionen, vielfältig wırd auch dieses Bekenntnis Jesus

In einer persönlichen Mıtteiulung den ULCOFr.
anıe Boyarın, The Jewıish GOospels The Story of the Jewıish hrıs Foreword by Jack
1ıles, New ork 0172
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Bei meinen Überlegungen werden Sie merken, dass ich meine katho-
lische Herkunft nicht verleugnen kann. Ich freue mich, ergänzende Dimen-
sionen zum Thema aus der Perspektive Ihrer Kirchen später mit Ihnen in 
der Diskussion zu erörtern. Ich danke für die Einladung hierher, die mir 
Gelegenheit gab, mich mit diesem Thema, das in unseren Gemeinden und in 
der christlich-jüdischen Zusammenarbeit stark präsent ist, vertieft auseinan-
derzusetzen.

Einleitung

Messianischen Juden sind Jüdinnen und Juden, die sich zum Glauben an 
Jesus Christus bekennen. Dieses messianische Bekenntnis und eine jüdi-
sche Glaubenspraxis schließen einander traditionell aus. Wie es die frü-
here Präsidentin des Internationalen Rats der Christen und Juden, Deborah 
Weissman formuliert: 

I can’t believe that Jesus was more or less than any other human being 
who ever lived, created in God’s image. Nor can I believe that he was the sa-
viour, redeemer, or Messiah. For Jews, the Messiah has not yet come.2

Das Messiasbekenntnis scheint mir aus jüdischer Sicht aber nicht unbe-
dingt das Problem zu sein – denken Sie an die Erwartung der Wiederkunft des 
Rabbi Schneerson in Teilen der Chabad-Bewegung –, die Gottessohnschaft 
Jesu und das trinitarische Gottesbild des Christentums jedoch schon. Auch 
wenn Daniel Boyarin3 ausgehend vom alttestamentlichen Buch Daniel auf-
gezeigt hat, dass es um die Zeitenwende im vielgestaltigen Judentum auch 
denkmöglich war, eine zweite Person neben Gott-Vater zu denken und auch, 
dass eine messianische Gestalt leiden konnte, so will ich an dieser Stelle die-
sen Problemkreis nicht behandeln. Ich stelle einfach fest: Es gibt Jüdinnen 
und Juden, die an Jesus als Christus glauben. Die großen Kirchen tragen 
 heute weitgehend den Konsens, keine Judenmission zu betreiben, doch als 
individuelle Entscheidung, in die Nachfolge Jesu aus Nazareth zu treten, ist 
dieser Schritt einzelner Jüdinnen und Juden zu respektieren.

So breit wie das gelebte Judentum und so unterschiedlich wie die christ-
lichen Konfessionen, so vielfältig wird auch dieses Bekenntnis zu Jesus 

2 In einer persönlichen Mitteilung an den Autor.
3 Daniel Boyarin, The Jewish Gospels. The Story of the Jewish Christ. Foreword by Jack 

Miles, New York 2012.
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als Mess1ias gelebt. anche verstehen siıch als katholısche, anglıkanısche
Oder evangelısche Christinnen und Christen mi1t Jüdıschem Hıntergrund; ıne
andere Kichtung 1St das Mess1ianısche Judentum, das bewusst seine ]JÜd1-
sche erkKun betont. Hıer gehen manche In Kichtung einer evangelıkalen
(GGeme1nde, On entieren siıch also der C'hristenheıt und tfejern einen chrıst-
lıchen (ijottesdienst mi1t mehr Oder weniger explızıt Jüdiıschen Elementen
Verbunden mıt diesem doppelten Erwählungsgedanken als ıtglie: des
Volkes Israel und als Anhängerın Oder nhänger Jesu 1St 1Ne starke MI1S-
SiONarısche Aktıvıtät, andere Jüdınnen und en 71 (Gilauben Jesus
( ’hrıstus gewinnen.” Mıiıt anderen Worten, aber der acC nach identisch,
nenn! PAister

Die Ergebnisse der empirschen Untersuchung haben geze1gt, asSs 1L1C5-

Ssianısche Juden ıIn Deutschland keineswegs aggress1IV m1ss10N1eren, sondern
asSs S1e das für S1e befreiende FErlebnıs ıhrer Konvers1ion mi1t anderen. me1st
befreundeten Juden. te1len möchten ®

Messianısche en werden „aufgrund iıhrer Glaubensüberzeugung den
eaffür 1E€ typıschen Miıssionsauftrag nıcht ablegen

Nun <1bt aber 1Ne TUPDE, die nach i1hrem Mess1iashbekenntnis nıcht
In ıne Kırche eintreten, bzw die nıcht 1ne 1IrC werden will S1e lassen
siıch nıcht taufen, we1l 1E€ schon 1mM Bund (jottes stehen, und leiben auch mi1t

Vegl arol Harrıs-Shapıro, Mess1i1anıc udaısm Rabbiıi s Journey hrough Relig10us
Change In Amerı1ca, 1999, http://en.wıkıpedia.org/wık1ı/Carol_Harrıs-Shapıro (28

Fıne Innenansıcht uch der relıg1ösen Praxıs biletet e14anıe Pfister, Mess1ianı-
sche en In Deutschlanı Fıne hıistorische und rel1g10nssOoz10log1ısche Untersuchung,
Oortmunder eıträge Theologıe und Relıgionspädagog1ik 3, Berlın 2005
/u entsprechenden Aktıyıtäten In Deutschland vgl aım uskı, Mıssıon udentum.,
Wıe Evangelıkale /7Zuwanderern CIn y 4  A He1ilserlehnıis  .. vermıiıtteln wollen, ın JU-
dAische Allgemeıine, 2014, www.]uedische-allgemeine.de/article/view/1d/19436
(28 Weıtere Befunde uch be1i Hans ermann Henrix, Messianısches uden-
[Uum eute Fıne üÜberraschende Wırklıchkeit und Irrntation 1m christlıch-JjJüdıschen Ver-
hältnıs, ın S{t1mmen der Zeıt, Peitschrt 1r CArıstliche Kultur S/2011, reıburg Br..,
5 IT Fıne eigene Wehbhsıte nımmt SS messianısche Jüdısche (jemeınden ufs Korn
und legt krnitisch bloß, S1C In gul geme1intem 1lier das udentium und Jüdısche Ira-
dıt1ıonen verdrehen, m1issverstehen der ınfach uch NnıC Hebräisch können: http://
fucKnomessianıcJews.tumblr.com: Messianıc Jews o1ng It rong. Amus1iıng (and NOL-

SO-amusıng) examples of CUICUra| appropriation and playactıng ('hrıstian “Mes-
S1AN1C Tews  7
Pfister, Messianısche en (Wwlıe Anm. 4), AA
EhdQ Vegl WAarı Kessler, Mess1ianıc Jews, ın WAarı Kessler,  eı1l enborn (Heg.), L IICc-
10Nary ewıish-Chrıistian Relatıons, Cambridge 2005, 207
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als Messias gelebt. Manche verstehen sich als katholische, anglikanische 
oder evangelische Christinnen und Christen mit jüdischem Hintergrund; eine 
andere Richtung ist das Messianische Judentum, das bewusst seine jüdi-
sche Herkunft betont. Hier gehen manche in Richtung einer evangelikalen 
Gemeinde, orientieren sich also an der Christenheit und feiern einen christ-
lichen Gottesdienst mit mehr oder weniger explizit jüdischen Elementen.4 
Verbunden mit diesem doppelten Erwählungsgedanken – als Mitglied des 
Volkes Israel und als Anhängerin oder Anhänger Jesu – ist eine starke mis-
sionarische Aktivität, andere Jüdinnen und Juden zum Glauben an Jesus 
Christus zu gewinnen.5 Mit anderen Worten, aber der Sache nach identisch, 
nennt Pfister es so:

Die Ergebnisse der empirischen Untersuchung haben gezeigt, dass mes-
sianische Juden in Deutschland keineswegs aggressiv missionieren, sondern 
dass sie das für sie befreiende Erlebnis ihrer Konversion mit anderen, meist 
befreundeten Juden, teilen möchten.6

Messianische Juden werden „aufgrund ihrer Glaubensüberzeugung den 
für sie typischen Missionsauftrag nicht ablegen“7.

Nun gibt es aber eine Gruppe, die nach ihrem Messiasbekenntnis nicht 
in eine Kirche eintreten, bzw. die nicht eine Kirche werden will.8 Sie lassen 
sich nicht taufen, weil sie schon im Bund Gottes stehen, und bleiben auch mit 

4 Vgl. Carol Harris-Shapiro, Messianic Judaism: A Rabbi’s Journey through Religious 
Change in America, 1999, http://en.wikipedia.org/wiki/Carol_Harris-Shapiro (28. 8. 
2014). Eine Innenansicht auch der religiösen Praxis bietet Stefanie Pfister, Messiani-
sche Juden in Deutschland. Eine historische und religionssoziologische Untersuchung, 
Dortmunder Beiträge zu Theologie und Religionspädagogik 3, Berlin 2008.

5 Zu entsprechenden Aktivitäten in Deutschland vgl.: Chaim Guski, Mission Judentum, 
Wie Evangelikale Zuwanderern ein „neues Heilserlebnis“ vermitteln wollen, in: Jü-
dische Allgemeine, 19. 6. 2014, www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/19436 
(28. 8. 2014). Weitere Befunde auch bei: Hans Hermann Henrix, Messianisches Juden-
tum heute. Eine überraschende Wirklichkeit und Irritation im christlich-jüdischen Ver-
hältnis, in: Stimmen der Zeit, Zeitschrift für christliche Kultur 8/2011, Freiburg i. Br., 
525 ff. Eine eigene Website nimmt sog. messianische jüdische Gemeinden aufs Korn 
und legt kritisch bloß, wo sie in gut gemeintem Eifer das Judentum und jüdische Tra-
ditionen verdrehen, missverstehen oder einfach auch nicht Hebräisch können: http://
fucknomessianicjews.tumblr.com: Messianic Jews Doing It Wrong. Amusing (and not-
so-amusing) examples of cultural appropriation and playacting among Christian “Mes-
sianic Jews”.

6 Pfister, Messianische Juden (wie Anm. 4), 373.
7 Ebd.
8 Vgl. Edward Kessler, Messianic Jews, in: Edward Kessler/Neil Wenborn (Hg.), A Dic-

tionary on Jewish-Christian Relations, Cambridge 2005, 292 f.
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dem (ilauben C’hristus 1hrem halachıschen Jüdiıschen en TIreu Leser
TUpPDE Ww1ıdme ich me1lne Aufmerksamkeıt be1 meınen Überlegungen „„Kann
1111A0 als Jude zugle1ic Arıs sein?

Kann eın OChrıst zugle1ic Jude sein?

och zunächst Z£ZUT rage Kann e1in C’hrist zugle1ic Jude sein”?
Christentum 1St eın Bekenntnis, eın (Gilauben Wıe die Konsequenzen AUS

dem (Gilauben Jesus C’hristus aussehen, das 1st en und ann In einer
sehr großen Bandhbhreıte gelebt werden. In den protestantischen Iradıtionen,
die das Wort und das persönlıche Bekenntnis kreisen, 1st das ratıona-
ler und nüchterner efasst als In der orthodoxen Oder katholischen Welt,
die 1Ne 1e VON Kıten und ymbolen kennen. Ich habe erlebt, dass
strenge Waldenserinnen schon das Anzünden e1lner Kerze als Ahrfall VOoO

(ilauben WEeTITeIeEN 1ne Kniebeuge machen, e1in Kreuzzeıchen, Weıiıhwasser
und Weıhrauch, das ann auch chrıistlich se1n, aber noch mehr: Wır tellen
einen Tannenbaum Weılihnachten auf, ziehen mıt RKatschen Karfreitag
knatternd Urc den Urt, suchen 1er Ustern, machen eın Lagerfeuer
Johannestag und weıhen Kräuter Marıa Hımmelfahrt Das 1st nıcht 1re
mıt dem Bekenntnis Jesus C'’hristus verbunden und gehört ennoch 7U

christlichen Brauch Römische Oder keltische Heilıgtümer werden O-
ıschen Kırchen, WIT kennen wundertätige Quellen und pılgern besonderen
(J)rten (Jar nıcht sprechen VON Bräuchen AUS anderen Weltgegenden und
Kontinenten In einer weltumspannenden G(iemennschaft SOWIE zeitgenÖSss1-
schen Einfüssen AUS der Esoterik hıs wWwe1ft In den kırchlichen Bereich hıneın.

In diesem Umfeld annn 1111A0 natürlich als Jude und 1ın auch weIlter-
hın den (ieboten der ora folgen, gleichsam als rel1ıg1öse Folklore 1el-
leicht weniger 1mM protestantischen Umfeld, denn dort 1St die tracıtionelle
Gegenüberstellung VON (Jesetz und na stark verankert OC das ema

dann ohl unfer der Überschrift yn  1D11SC. en  .“ kıngang In dıe chrıist-
1C Prax1s) hber als Ol sehe ich e1 keine Hındernisse.

Danıel KRufeılsen, 7U Katholi7z1smus konvertierter Jude und Karmelhlıter-
mönch ich werde später noch SEHNAUCT auf ıhn sprechen kommen SIıecht
In selner Hebräisch sprechenden (jemelnde In alTa noch einen teferen
Grund, auch als C’hristin und C’hrist jJüdısche Iradıtiıonen pflegen

Ich SdYC 7 Wi „„TICUC Kırche“, ber das ıst dıe uralte Kırche. enn S1e ıst dıe
utter ler Kırchen. Das Christentum hat Ja ıIn der hebräischen Sprache —-

gefangen. Die ersten Chrıisten WAalCT selhbstverständlich och weılter Juden Es
eınfach nıcht ' W1Ie gft hörte. ass dıe Juden Jesus getölteL und
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dem Glauben an Christus ihrem halachischen jüdischen Leben treu. Dieser 
Gruppe widme ich meine Aufmerksamkeit bei meinen Überlegungen „Kann 
man als Jude zugleich Christ sein?

Kann ein Christ zugleich Jude sein?

Doch zunächst zur Frage: Kann ein Christ zugleich Jude sein?
Christentum ist ein Bekenntnis, ein Glauben. Wie die Konsequenzen aus 

dem Glauben an Jesus Christus aussehen, das ist offen und kann in einer 
sehr großen Bandbreite gelebt werden. In den protestantischen Traditionen, 
die um das Wort und das persönliche Bekenntnis kreisen, ist das rationa-
ler und nüchterner gefasst als in der orthodoxen oder katholischen Welt, 
die eine Vielfalt von Riten und Symbolen kennen. Ich habe erlebt, dass 
strenge Waldenserinnen schon das Anzünden einer Kerze als Abfall vom 
Glauben werteten. Eine Kniebeuge machen, ein Kreuzzeichen, Weihwasser 
und Weihrauch, das kann auch christlich sein, aber noch mehr: Wir stellen 
einen Tannenbaum zu Weihnachten auf, ziehen mit Ratschen am Karfreitag 
knatternd durch den Ort, suchen Eier zu Ostern, machen ein Lagerfeuer am 
Johannestag und weihen Kräuter zu Maria Himmelfahrt. Das ist nicht direkt 
mit dem Bekenntnis zu Jesus Christus verbunden und gehört dennoch zum 
christlichen Brauch. Römische oder keltische Heiligtümer werden zu katho-
lischen Kirchen, wir kennen wundertätige Quellen und pilgern zu besonderen 
Orten. Gar nicht zu sprechen von Bräuchen aus anderen Weltgegenden und 
Kontinenten in einer weltumspannenden Gemeinschaft sowie zeitgenössi-
schen Einflüssen aus der Esoterik bis weit in den kirchlichen Bereich hinein.

In diesem Umfeld kann man natürlich als Jude und Jüdin auch weiter-
hin den Geboten der Tora folgen, gleichsam als religiöse Folklore. Viel-
leicht weniger im protestantischen Umfeld, denn dort ist die traditionelle 
Gegenüberstellung von Gesetz und Gnade stark verankert (doch das Thema 
findet dann wohl unter der Überschrift „Biblisch leben“ Eingang in die christ-
liche Praxis). Aber als Katholik sehe ich dabei keine Hindernisse.

Daniel Rufeisen, zum Katholizismus konvertierter Jude und Karmeliter-
mönch – ich werde später noch genauer auf ihn zu sprechen kommen – sieht 
in seiner Hebräisch sprechenden Gemeinde in Haifa noch einen tieferen 
Grund, auch als Christin und Christ jüdische Traditionen zu pflegen:

Ich sage zwar „neue Kirche“, aber das ist die uralte Kirche, denn sie ist die 
Mutter aller Kirchen. Das Christentum hat ja in der hebräischen Sprache an-
gefangen. Die ersten Christen waren selbstverständlich noch weiter Juden. Es 
war einfach nicht so, wie man es oft hörte, dass die Juden Jesus getötet und 
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die Chrıisten ıhn dann AUNSCLHOTILLEIL hätten. sondern dıe ersten, dıe ıhn AN8C-
MOTLLLLETNN haben. WAlCT ımmerhın Juden.”
Ruth Steiner, atho  1n, Autorin und eın Brennpunkt für dıe christliıch-Jü-

dAische /Zusammenarbeiıt In Österreich., wurde 044 als 1ın 1mM E x11 auf den
Phılıppinen eboren. Ihr (irolivater Giroßrabbiner VON Bıaelıtz Polen)
963 wurde 1E In Wıen katholisch etauft. Ihr Vater hatte UVO ‚9 Z£UT

Klärung iıhrer Identität ıne eıtlang In Israel verbringen. Steiner erzählt

Ich o1ng tatsächlıch ein1ge Sommer lang 7U Arbeıten ın eınen Kıbbuz
ach Israel. Dort wurde mM1r klar. ass ich wiıirklıch Jüdın bın. mıiıt eınem
starken Bewusstsein me1lner Jüdıschen urzeln. och me1ne Relıgi0n ist das
Chrıistentum. Fur miıch der Mess1as schon da Das soll auf keinen Fall
ıne Abwertung der Jüdıschen Relıgi0n se1N, die Ja och auf den Mess1as
tel Es ist vielmehr ıne SallZz persönlıche Aussage, keıine theologische ‚10

Ruth Steiner und Danıel Kufe1isen, ebenso W1IE Jean-Marıe Lustiger und
Johannes (Jesterreicher en sıch selhest ohl nıe als mess1i1anısche en
verstanden. Das 1st me1l1ner Meınung nach aber nıcht 1IUT e1in (ijenerationen-
problem, we1l Messianısches udentum ers1 ıne Entwicklung Ende
des Jahrhunderts 1st Als Katholiıkın und Katholiken kamen 1E€ AUS dem
udentum und siıch iıhrer Herkunft bewusst, aber 1E C’hristen.
Wıe der In Wıen wıirkende Rechtsanwalt und evangelısche Pfarrer e1xX
Propper 1mM Jahr 059 tormuherte:

Wır sınd Chrıisten Jüdıscher Abstammung, dıe ıhre Herkunft weder VC1+-

achten och verleugnen, sondern sıch freudıg ıhr bekennen., die sıch als
Gihieder ıhres Jüdıschen Volkes betrachten und mıiıt Kraft für selınen
Staat Israel eiıntreten. Wır sınd VOI1 der Daseinsberechtigung und Sen-
dung des Jüdıschen Volkes überzeugt uch qals Chrıisten entschlossen. MINSCIC

besondere E1ıgenart als Juden erhalten und uch be1 UNSCIECT Famılenan-
gehör1ıgen, Kındern und Kındeskındern für dıe gleiche Haltung einzutreten *

lDieter Corbach, Damel der Mann AL der Öwengrube. AÄAus dem en VOHN Danıel
SW. Rufe1isen, Mıt einem Nachwort VOHN Hans ermann Henri1x, C]  S Auflage,
öln 2002, 119
uth Ste1iner, e1m In WEeI1 Relıgionen. Meın Bekenntnis zu udentium und zu

Christentum, Wıen 2000,
11 Kessler, Mess1ianıc Jews (wıe Anm 6, 2072 Wıkıpedia datiert dıe Entstehung In

dıe 1 960er und 1970er Jahre http://en.wıkıpedia.org/wıkı/ Messianıc_Judaism (8S

eI1X Propper, „Was WIT sSınd und wiinschen. Was WIT NnıC sSınd und ablehnen  ..
ın Der Iudenchrıist 7, NO 2, 1959, Ö ww.meka.at/maın/2011/08/30/felix-propper
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die Christen ihn dann angenommen hätten, sondern die ersten, die ihn ange-
nommen haben, waren immerhin Juden.9

Ruth Steiner, Katholikin, Autorin und ein Brennpunkt für die christlich-jü-
dische Zusammenarbeit in Österreich, wurde 1944 als Jüdin im Exil auf den 
Philippinen geboren. Ihr Großvater war Großrabbiner von Bielitz (Polen). 
1963 wurde sie in Wien katholisch getauft. Ihr Vater hatte zuvor angeregt, zur 
Klärung ihrer Identität eine Zeitlang in Israel zu verbringen. Steiner erzählt:

Ich ging tatsächlich einige Sommer lang zum Arbeiten in einen Kibbuz 
nach Israel. Dort wurde mir klar, dass ich wirklich Jüdin bin, mit einem 
starken Bewusstsein meiner jüdischen Wurzeln. Doch meine Religion ist das 
Christentum. Für mich war der Messias schon da. Das soll auf keinen Fall 
eine Abwertung der jüdischen Religion sein, die ja noch auf den Messias war-
tet. Es ist vielmehr eine ganz persönliche Aussage, keine theologische!10

Ruth Steiner und Daniel Rufeisen, ebenso wie Jean-Marie Lustiger und 
Johannes Oesterreicher haben sich selbst wohl nie als messianische Ju den 
verstanden. Das ist meiner Meinung nach aber nicht nur ein Gene ra tio nen-
problem, weil Messianisches Judentum erst eine Entwicklung gegen Ende 
des 20. Jahrhunderts ist.11 Als Katholikin und Katholiken kamen sie aus dem 
Judentum und waren sich ihrer Herkunft bewusst, aber sie waren Christen. 
Wie es der in Wien wirkende Rechtsanwalt und evangelische Pfarrer Felix 
Propper im Jahr 1959 formulierte:

Wir sind Christen jüdischer Abstammung, die ihre Herkunft weder ver-
achten noch verleugnen, sondern sich freudig zu ihr bekennen, die sich als 
Glieder ihres jüdischen Volkes betrachten und mit ganzer Kraft für seinen 
Staat Israel eintreten. […] Wir sind – von der Daseinsberechtigung und Sen-
dung des jüdischen Volkes überzeugt – auch als Christen entschlossen, unsere 
beson dere Eigenart als Juden zu erhalten und auch bei unseren Familienan-
gehörigen, Kindern und Kindeskindern für die gleiche Haltung einzutreten.12

 9 Dieter Corbach, Daniel – der Mann aus der Löwengrube. Aus dem Leben von Daniel 
Oswald Rufeisen, Mit einem Nachwort von Hans Hermann Henrix, 3. erw. Auflage, 
Köln 2002, 119.

 10 Ruth Steiner, Daheim in zwei Religionen. Mein Bekenntnis zum Judentum und zum 
Christentum, Wien 2000, 26 f.

 11 Kessler, Messianic Jews (wie Anm. 8), 292. Wikipedia datiert die Entstehung in 
die 1960er und 1970er Jahre: http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (8. 9. 
2014).

 12 Felix Propper, „Was wir sind und wünschen. Was wir nicht sind und ablehnen“, 
in: Der Judenchrist 7, No. 2, 1959, 8, www.meka.at/main/2011/08/30/felix-propper 
(7. 9. 2014).
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Mır scheınt, dıe zıtlerten Persönlichkeıiten sehen iıhren Weg 7U C’hr1is-
Tentum als persönlıche Entscheidung, nıcht als Vorgabe für das gESaMTE ]JU-
dAische Volk e bleibende Bındung 7U Jüdıschen Volk bleibt für Johannes
(Jesterreicher eIwa auch als T1S weıterhıin erhalten. Für ıhn 1St das uden-

keineswegs 1ne heilsgeschichtlich deN zıtäre TO
ther peoples ALLIC ınto being the result f blologıcal, geographıcal,

polhıtical, and cultural aCIOrS. Though these aCIOrs WCIC NOT absent. the Jews.
1r follow Scripture, OHW I theır Or1g1n OHIC gf them but word f CG0d
They WCIC conce1ved., 11 WEIC, when (Gj0d commanded Ahbraham forth
Irom hıs ather’s house and abandon hımself the adventure f faıth Theır
bırth. LO00. W d due dıvyıine iınıt1atıve. Hıs love. which g1VveESs 1A50

because 11 1S Ifs ( 162A5011 No earthly CASUTCS could have recommended
them for theır role They WCIC osmall ın numbers. they WCIC polıtically INS1eN1-
ficant. hut (Gj0d bound them Hımself ıIn un1ıque COvenaniı

Wenn welnter über die tellung VON Konvertiten spricht, ze1ıgt (Jesterre1-
cher durchaus Verständnis für dıe ablehnende Posıtion des Judentums:

Though the general clımate has thus changed and hıtter words have be-
AOHLLIE fewer. the ynagogue CONLINUES consıder the CONVverT
VEl traıtor. 'hıs CannOoTl be otherwiıse. for udaısm Canno be iındıfferent
the belhef ıIn Jesus the ord (n the ther hand, CONvers10n lacks ın depth,
1r the CONverT 1S Ooblıvious f hıs bond 1ıth the Jewısh people f a ll tl1ımes.
Far from being Y he loves them hıs (HWV Mesh and blood but
thousand t1ımes LLLIOTC the Mesh and blood gf Christ. “

Es 1bt ıne Inıtı1atıve OWAal Jerusalem Councıl II;415 Auf dem Weg
einem zweıten Konzıl VON Jerusalem. ESs 1st 1ne TUpPDE VON Christen

verschledener Konfessionen und Mess1i1anıschen en ıch verwende keine
geschlechtergerechte Formulierung, 1mM Zwölfköpfigen weltweıiten Leı1itungs-
Team sınd 1IUT Männer) Ihese ewegung ll die tracıtionelle Spaltung ZWI1-
schen der Kırche AUS der Beschne1idung und der Kırche AUS den V ölkern
überwınden und e1i e11e wıeder mıteiınander versöhnen. SO W1IE siıch beım
Apostelkonzıil In Jerusalem die ]Judenchristliıche (je meınde für dıe er
geöffne habe, Oohne ihnen dıe ora aufzuerlegen, Ollten siıch In eiInem
MCN, zweıten Jerusalemer Konzıil die Kırchen wıeder den Gläubigen AUS

15 In einem Interview 1959 ıtat ZULT erfügung gestellt AUSN den John (Jesterreicher
PapeLS, Mss 0053, Mons1gnor Wılli1am Noe 1e. Chıives Specılal
('ollecthons Center, eiocn all Universıity.
Ehd
http://t]JC1L.07g/ (28
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Mir scheint, die zitierten Persönlichkeiten sehen ihren Weg zum Chris-
tentum als persönliche Entscheidung, nicht als Vorgabe für das gesamte jü-
dische Volk. Die bleibende Bindung zum jüdischen Volk bleibt für Johannes 
Oesterreicher etwa auch als Christ weiterhin erhalten. Für ihn ist das Juden-
tum keineswegs eine heilsgeschichtlich defizitäre Größe:

Other peoples came into being as the result of biological, geographical, 
political, and cultural factors. Though these factors were not absent, the Jews, 
if we follow Scripture, owe their origin to none of them but to a word of God. 
They were conceived, as it were, when God commanded Abraham to go forth 
from his father’s house and abandon himself to the adventure of faith. Their 
birth, too, was due to a divine initiative. […] His love, which gives no reason 
because it is its own reason. No earthly measures could have recommended 
them for their role. They were small in numbers, they were politically insigni-
ficant, but God bound them to Himself in an unique covenant.13

Wenn er weiter über die Stellung von Konvertiten spricht, zeigt Oesterrei-
cher durchaus Verständnis für die ablehnende Position des Judentums:

Though the general climate has thus changed and bitter words have be-
come fewer, the Synagogue continues to consider the convert an apostate, 
even a traitor. This cannot be otherwise, for Judaism cannot be indifferent to 
the belief in Jesus as the Lord. On the other hand, a conversion lacks in depth, 
if the convert is oblivious of his bond with the Jewish people of all times. 
Far from being an enemy, he loves them as his own flesh and blood but a 
thousand times more as the flesh and blood of Christ.14

Es gibt eine Initiative „Toward Jerusalem Council II“15 – Auf dem Weg 
zu einem zweiten Konzil von Jerusalem. Es ist eine Gruppe von Christen 
verschiedener Konfessionen und Messianischen Juden (ich verwende  keine 
geschlechtergerechte Formulierung, im zwölfköpfigen weltweiten Lei tungs-
team sind nur Männer). Diese Bewegung will die traditionelle Spaltung zwi-
schen der Kirche aus der Beschneidung und der Kirche aus den Völkern 
überwinden und beide Teile wieder miteinander versöhnen. So wie sich beim 
Apostelkonzil in Jerusalem die judenchristliche Gemeinde für die Völker 
geöffnet habe, ohne ihnen die Tora aufzuerlegen, so sollten sich in einem 
 neuen, zweiten Jerusalemer Konzil die Kirchen wieder den Gläubigen aus 

 13 In einem Interview 1959. Zitat zur Verfügung gestellt aus den John M. Oesterreicher 
papers, 1920–2000, Mss 0053, Monsignor William Noé Field Archives & Special 
Collections Center, Seton Hall University.

 14 Ebd.
 15 http://tjcii.org/ (28. 8. 2014).



JUDE COCHRIST SIN E-57 DAS!? 65

dem udentum öffnen, Oohne dass 1E€ das (Jesetz ablegen mussten. der WIE
be1 einer anderen Inıtıatıve innerhalb der Presbyteri1an C'hurch f the USAÄA

he1ibßt church oday has chance geL rght whaft the carly Urc SOL
ON

„ 1

Meıner Meınung nach 1St dies In dieser Orm überfüss1ıg. Dass Konzıl
VON Laocdıcea (363/364) wandte siıch £ W dıe Judaisıerer, und auch
(ONVeEersSOSs bzw Marranen nach der KRecoquısta In Spanıen MUSSTEN dıe INsStT-
haftıgkeıit iıhres Übertritts 71 Kathol171smus UuUrc den ftentlichen (Jenuss
VON Schweıinefe1isc bekräftigen, doch heute 1L1USS eın Christ und keine
C’hristin mehr der ora abschwören. Im Gegenteil, Oft erlehe ich be1 melnen
Vorträgen In den GGemeıinden, dass gerade dA1ese Christen Jüdischer erkun
Oder 5SOS Mess1ianısche en besonders wıillkommen geheißen werden: S1e
sınd „einer VON ..  uns und auf 1E wırd das Ursprünglıche, dıe urzel des
Christentums, auch das Exotische proJ1izliert. Der treikiırchliche Bereich lässt
darüber hinaus schon Jetzt vıiel Raum, eigene (iottesdienstformen entwI1-
ckeln, die jJüdısche Iradıtiıonen bewusst aufgreifen und In eın CArTISTHchNes
Umfeld integrieren.

hber auch AUS d1eser Inıtıatıve OWAal Jerusalem C’ouncıl II“ wırd klar
Man ann Christ, Christin und zugle1ic Jude, 1ın SeIN. l1oward Jerusalem
Councıl I1 versteht siıch klar auf der CArIisSLThıchen Seıte, indem sein VOT-
en mi1t dem kırchlich konnotierten Wort „Konzıil” bezeichnet. Fın „„nach-
mMIisSsS1ONaATISCHES mess1ianısches Judentum“ habe durchaus ekklesio0logisches
Potenz1al für die Zukuntft, WI1IE Hans Hermann Henr1x mıt erwels auf
Mark Kınzer beschreiht. e posıtıve Hereinnahme Jüdischer Quellen 1st
1Ne Aufgabe, derer siıch die Kırchen heute genere tellen mussen, verbun-
den mıt einer Schuldeinsıicht, das udısche In ıhren en ange e1t verach-
Tel und verdrängt und vernichtet en Ich werde später noch arauı
rückkommen, welche efahr ich damıt verbunden sehe, WENNn der FOcus
stark auf die Wıederherstellung eINEs neutestamentlhichen /Zustands gerichtet
1st e rage 1st nämlıch, O das wirklıch „.nhachm1ss1ionarısch" 1ST

ESs 1st bıslang aber nıchts arubDer ausgesagtl, W1IE dies VON Jüdıscher NSe1ite
bewerten ist Ich chlage VOlL, e1: NSelten jJedenfalls auch sprachlıch

auseinander halten und 1mM christlichen Bereich die Bezeichnung Mes-
Ss1anısches Judentum nıcht mehr verwenden: Wır dürfen UNSs keine chrıist-
1C DeNnnitionsmacht über das Judentum anmaßen.

Fıt. ın Jason Byassee, ('an Jew be Chrıistian ?,
www.relıg10n-online.org/showarticle.asp”title=32 (28
Henri1x, Messianısches udentium (wıe Anm 5), 571
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dem Judentum öffnen, ohne dass sie das Gesetz ablegen müssten. Oder wie 
es bei einer anderen Initiative innerhalb der Presbyterian Church of the USA 
heißt: “The church today has a chance to get right what the early church got 
wrong.”16

Meiner Meinung nach ist dies in dieser Form überflüssig. Dass Konzil 
von Laodicea (363/364) wandte sich zwar gegen die Judaisierer, und auch 
Conversos bzw. Marranen nach der Recoquista in Spanien mussten die Ernst-
haftigkeit ihres Übertritts zum Katholizismus durch den öffentlichen Genuss 
von Schweinefleisch bekräftigen, doch heute muss kein Christ und keine 
Christin mehr der Tora abschwören. Im Gegenteil, oft erlebe ich bei meinen 
Vorträgen in den Gemeinden, dass gerade diese Christen jüdischer Herkunft 
oder sog. Messianische Juden besonders willkommen geheißen werden: Sie 
sind „einer von uns“, und auf sie wird das Ursprüngliche, die Wurzel des 
Christentums, auch das Exotische projiziert. Der freikirchliche Bereich lässt 
darüber hinaus schon jetzt viel Raum, eigene Gottesdienstformen zu entwi-
ckeln, die jüdische Traditionen bewusst aufgreifen und in ein christliches 
Umfeld integrieren.

Aber auch aus dieser Initiative „Toward Jerusalem Council II“ wird klar: 
Man kann Christ, Christin und zugleich Jude, Jüdin sein. Toward Jerusalem 
Council II versteht sich klar auf der christlichen Seite, indem es sein Vor-
haben mit dem kirchlich konnotierten Wort „Konzil“ bezeichnet. Ein „nach-
missionarisches messianisches Judentum“ habe durchaus ekklesiologisches 
Potenzial für die Zukunft, wie es Hans Hermann Henrix mit Verweis auf 
Mark S. Kinzer beschreibt.17 Die positive Hereinnahme jüdischer Quellen ist 
eine Aufgabe, derer sich die Kirchen heute generell stellen müssen, verbun-
den mit einer Schuldeinsicht, das Jüdische in ihren Reihen lange Zeit verach-
tet und verdrängt und vernichtet zu haben. Ich werde später noch darauf zu-
rückkommen, welche Gefahr ich damit verbunden sehe, wenn der Focus so 
stark auf die Wiederherstellung eines neutestamentlichen Zustands gerichtet 
ist. Die Frage ist nämlich, ob das wirklich „nachmissionarisch“ ist.

Es ist bislang aber nichts darüber ausgesagt, wie dies von jüdischer Seite 
zu bewerten ist. Ich schlage vor, beide Seiten jedenfalls auch sprachlich 
auseinander zu halten und im christlichen Bereich die Bezeichnung Mes-
sianisches Judentum nicht mehr zu verwenden: Wir dürfen uns keine christ-
liche Definitionsmacht über das Judentum anmaßen.

 16 Zit. in: Jason Byassee, Can a Jew be Christian?,  
www.religion-online.org/showarticle.asp?title=3241 (28. 8. 2014).

 17 Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 521 f.
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Selbstzuschreibung
er und jede hat die Möglıchkeit die e1gene Identität deMNnıieren und
nach außen hın darzustellen, W1IE Oder S1e€ siıch Conchita Wurst macht
das Jensel1ts tradıtioneller KRollenzuschreibungen VON Mann und Tau der
der Kırchen  ıtıker und Österreichische Natıonalratsabgeordnete z Alm,
der siıch als nhänger der elıgı1on des Flıegenden Spaghetti Monsters de-
Klarıerte und erreichte, dass auf seiInem amthchen AaSSD1 für den
UuNrerscheıin AUS relıg1ösen (iründen mıt eiInem Nudelsieh auf dem Kopf ah-
gebilde! wurde.
e SOozl0ologıe benennt 1mM relıg1ösen Bereıich Patchwork-Identıitäten, dıe

tradıtionelle TeENZEN relıg1öser (jemelnschaften und Konfessionen über-
schreıten und ennoch VOoO Eiınzelnen nıcht als Gegensätze erleht werden.
k velyne (100dman- Ihau versteht sıch als Orthodoxe Rabbinerin Und ıne
TUpPDE Frauen empfing VOT einıgen Jahren auf einem Schift In der Donau dıe
el katholischen Priesterinnen.

Conchita Wurst und z Alm deNnnıieren iıhre Identität selbstständıg In
eigenen Kategorıien, bzw. In Kategorien, In denen nıemand VON außen De-
MAnıtıonsmacht beansprucht. Be1l der onthodoxen Rabbinerin und den O-
ıschen Priesterinnen 1St das anders: S1e beziehen siıch auf tradıtiıone deNn-
nıerte Strukturen und Identıitäten, die auch Urc 1ne Selbstzuschreibung 1IUT

bedingt unterlaufen Siınd.
e1 noch einmal unterscheiden ist e römıisch-katholische KIr-

che hat ıne starke hierarchische organısatorische Struktur, dıe auch Den-
nıtıonsmacht besıtzt bzw. zumındest beansprucht, WCT 1hr schö und WCT

nıcht Das 1St 1mM Judentum nıcht der Fall Mag 1mM orthodoxen Judentum
die Selbstbezeichnung VON Rabbinerin (100dman- Ihau auch nıcht akzeptiert
werden, <1bt ennoch nıemand, der 1hr verwehren könnte, siıch
bezeıchnen, geschweige 1E AUS iıhrer Kelig1ionsgemeinschaft auszuschheßen.

SO auch be1 Mess1ianıschen en S1e sehen siıch selhst als Teıl der ]JU-
ı1schen Welt uch WENNn dıe enrner 1mM udentum das nıcht akzeptieren
kann; 1ne aC Sanktıonen hat diese nıcht

Fazıt ESs 1st durchaus möglıch, dass siıch ]Jemand 1mM Judentum als JESUS-
Jäubig bezeichnet und sıch weıterhıin als Jude versteht. Für die rage dieses
Aufsatzes <1bt das einen Punkt zugunsten VON „Ja“
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Selbstzuschreibung

Jeder und jede hat die Möglichkeit, die eigene Identität zu definieren und 
nach außen hin darzustellen, wie er oder sie sich fühlt. Conchita Wurst macht 
das jenseits traditioneller Rollenzuschreibungen von Mann und Frau. Oder 
der Kirchenkritiker und österreichische Nationalratsabgeordnete Niko Alm, 
der sich als Anhänger der Religion des Fliegenden Spaghetti Monsters de-
klarierte und so erreichte, dass er auf seinem amtlichen Passbild für den 
Führerschein aus religiösen Gründen mit einem Nudelsieb auf dem Kopf ab-
gebildet wurde.

Die Soziologie benennt im religiösen Bereich Patchwork-Identitäten, die 
traditionelle Grenzen religiöser Gemeinschaften und Konfessionen über-
schreiten und dennoch vom Einzelnen nicht als Gegensätze erlebt werden. 
Evelyne Goodman-Thau versteht sich als orthodoxe Rabbinerin. Und eine 
Gruppe Frauen empfing vor einigen Jahren auf einem Schiff in der Donau die 
Weihe zu katholischen Priesterinnen.

Conchita Wurst und Niko Alm definieren ihre Identität selbstständig in 
eigenen Kategorien, bzw. in Kategorien, in denen niemand von außen De-
finitionsmacht beansprucht. Bei der orthodoxen Rabbinerin und den katho-
lischen Priesterinnen ist das anders: Sie beziehen sich auf traditionell defi-
nierte Strukturen und Identitäten, die auch durch eine Selbstzuschreibung nur 
bedingt zu unterlaufen sind.

Wobei noch einmal zu unterscheiden ist: Die römisch-katholische Kir-
che hat eine starke hierarchische organisatorische Struktur, die auch Defi-
nitionsmacht besitzt bzw. zumindest beansprucht, wer zu ihr gehört und wer 
nicht. Das ist im Judentum nicht der Fall. Mag im orthodoxen Judentum 
die Selbstbezeichnung von Rabbinerin Goodman-Thau auch nicht akzeptiert 
werden, so gibt es dennoch niemand, der es ihr verwehren könnte, sich so zu 
bezeichnen, geschweige sie aus ihrer Religionsgemeinschaft auszuschließen.

So auch bei Messianischen Juden. Sie sehen sich selbst als Teil der jü-
dischen Welt. Auch wenn die Mehrheit im Judentum das nicht akzeptieren 
kann; eine Macht zu Sanktionen hat diese nicht.

Fazit 1: Es ist durchaus möglich, dass sich jemand im Judentum als jesus-
gläubig bezeichnet und sich weiterhin als Jude versteht. Für die Frage dieses 
Aufsatzes gibt das einen Punkt zugunsten von „Ja“.
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Biblische Annäherung
In diesem Ahbhschnuiıtt gcht nıcht darum, mi1t neutestamentlichen /Z1ıtaten

bewelsen, WIE Üüdısch dıe en (iemennschaften der Anhängerschaft
Jesu WAICT 1e1ImMeNnr mMuUuUsSsen WIT UNSs dıe grundsätzliıchen hermeneutischen
Fragen tellen Was beweıst e1in Bıbelvers”? Warum Wa ich heute dA1esen
Vers AUS, nıcht einen anderen? Was 1St meılne Absıcht, dA1esen Oder
verstehen? Warum ich gerade diese Aussage für normatıv ?

Wilie üdısch Jesus und W1IE Üüdısch die frühen GGemeıinden, wırd urch-
AUS diıskutlert. ährend eIwa Danıel Boyarın UNSs zeıgen Wıll, dass nıcht 1IUT

der irdısche Jesus, sondern auch der Thöhte ( ’hrıstus 0V AUS dem ]JÜd1-
schen Umfeld selner E:poche verstehen 18  sel, me1ı1nnt aCO Neusner, der
Jude Jesus gehe In selner Verkündigung über das hınaus, WAS 1mM ahmen des
Judentums denkhbar Wäre, und Joseph Katzınger gcht darın 1mM ersten Band
selner Jesus-Irılogie mi1t ıhm konform ”

Christoph Schönborn hat 2008 In der englıschen katholischen ochen-
zeıtung 1Ihe Tablet einen Beıtrag veröffentlich .„Judaısm’'s Way alva-
on  .“ Der Weg der en 7U Heil “ Darın versucht e 9 „„dNZ SCHALLC das
neutestamentliıche Zeugn1s befrage  .“ und stellt e1 test

AÄngesichts der verschıiedenen Formen des relıg1ösen / wangs., denen dıe
Juden 1m Verlauf der Geschichte der COhristenheit ausgeselzl WAlCT und für
die die Kırche Vergebung gebeten hat, bedeutet dıes. ass dıe Chrıisten
ın unwıderruflicher Wei1se auf alle Formen des Proselytismus gegenüber den
Juden verzichten “

Dennoch kommt Schönborn 7U chluss
Mıt dem Gebet, der Hıngabe des Lebens. der absıchtslosen Nächstenliebe

und VT allem mıiıt der Anerkennung der relıg1ösen Identität der Juden mussen
die Jünger esu die .„Liebe des Volkes‘* (Apostelgeschichte 2,:47) erwerben.,
damıt ıhr VOTL Respekt und emuıw elragenes Glaubenszeugn1s für Christus
VOI1 den Juden qls Vollendung und nıcht als Verneinung der Verheißung Al 8C-
MOTLLLLETNN werden kann., deren Jräger S1e sSınd

15 Boyarın, GOospels (wıe Anm 3),
4CO! Neusner, Fın spricht mıt Jesus. Fın Jüdısch-chrıistlıcher Dialog, Mıun-
chen 1977 Joseph Katzınger/Benedikt XVI Jesus VOHN Nazareth, Erster Teil Von
der aule bıs ZULT Verklärung, Freiburg/Basel/Wıen 2007, —
The Tablet, London, 2008

21 DIie eutsche Fassung wurde auf www . katholhsch al veröoftfentlhcht
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Biblische Annäherung

In diesem Abschnitt geht es nicht darum, mit neutestamentlichen Zitaten 
zu beweisen, wie jüdisch die frühen Gemeinschaften der Anhängerschaft 
Jesu waren. Vielmehr müssen wir uns die grundsätzlichen hermeneutischen 
Fragen stellen: Was beweist ein Bibelvers? Warum wähle ich heute diesen 
Vers aus, nicht einen anderen? Was ist meine Absicht, diesen so oder so zu 
verstehen? Warum halte ich gerade diese Aussage für normativ?

Wie jüdisch Jesus war und wie jüdisch die frühen Gemeinden, wird durch-
aus diskutiert. Während etwa Daniel Boyarin uns zeigen will, dass nicht nur 
der irdische Jesus, sondern auch der erhöhte Christus ganz aus dem jüdi-
schen Umfeld seiner Epoche zu verstehen sei,18 meint Jacob Neusner, der 
Jude Jesus gehe in seiner Verkündigung über das hinaus, was im Rahmen des 
Judentums denkbar wäre, und Joseph Ratzinger geht darin im ersten Band 
seiner Jesus-Trilogie mit ihm konform.19

Christoph Schönborn hat 2008 in der englischen katholischen Wo chen-
zeitung The Tablet einen Beitrag veröffentlicht: „Judaism’s Way to Salva-
tion“ – Der Weg der Juden zum Heil.20 Darin versucht er, „ganz schlicht, das 
neutestamentliche Zeugnis zu befragen“ und stellt dabei fest:

Angesichts der verschiedenen Formen des religiösen Zwangs, denen die 
Juden im Verlauf der Geschichte der Christenheit ausgesetzt waren und für 
die die Kirche um Vergebung gebeten hat, bedeutet dies, dass die Christen 
in unwiderruflicher Weise auf alle Formen des Proselytismus gegenüber den 
Juden verzichten.21

Dennoch kommt Schönborn zum Schluss:

Mit dem Gebet, der Hingabe des Lebens, der absichtslosen Nächstenliebe 
und vor allem mit der Anerkennung der religiösen Identität der Juden müssen 
die Jünger Jesu die „Liebe des Volkes“ (Apostelgeschichte 2,47) erwerben, 
damit ihr von Respekt und Demut getragenes Glaubenszeugnis für Christus 
von den Juden als Vollendung und nicht als Verneinung der Verheißung ange-
nommen werden kann, deren Träger sie sind.

 18 Boyarin, Gospels (wie Anm. 3), 6.
 19 Jacob Neusner, Ein Rabbi spricht mit Jesus. Ein jüdisch-christlicher Dialog, Mün-

chen 1977. Joseph Ratzinger/Benedikt XVI.: Jesus von Nazareth, Erster Teil: Von 
der Taufe bis zur Verklärung, Freiburg/Basel/Wien 2007, 94–160.

 20 The Tablet, London, 29. 3. 2008.
 21 Die deutsche Fassung wurde auf www.katholisch.at veröffentlicht.
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uch aus Berger kommt be1 selner bıblıschen Beurteilung des Mes-
sianıschen Judentums 71 rgebnis:

Deshalh OmMm! dıe Heıilsgeschichte AUS me1ner Sıcht 11UT durch mMess1anı-
csche Juden wirklıch Mal S1e können dieses Girunderfordernis vorbereıten.
asSs sıch Juden Chrıistus bekennen und bekehren “

Das 1St AUS meı1lner 1C die Gefahr, WENNn WIT das neutestamentliche
Zeugn1s CITageCN: Einerseılts en WIT hıistorisch 1ne Anhängerschaft Jesu,
die Üüdısch Wl und üdısch (teiılweıse Ja OB hıs INns vierte Jahr-
hundert hıne1n), andererseıts 1St dieser Befund iImmer auch mıt eiInem MiıS-
s1ıonNsauftrag unfer Jüdınnen und en verbunden denn SONST, WENNn

WIT In die E.vangelıen schauen ? Hıer mMuUsSsen WIT fragen: L.Ässt siıch das ıne
VO Anderen trennen, Jesusgläubige mi1t Jüdıscher Identität VON einer aktı-
VEn Mıss1ıon unfer Jüdınnen und Juden? OWAal Jerusalem C’ouncıl II“ Sagl
nıchts diesem zweıten Aspekt, andere (jemelınden Mess1i1anıscher en
suchen dA1esen OS hbewusst “

/Zwischen Judentum und Christentum heute stehen 900 TE Geschichte
udentum und Christentum sınd unterschiedliche Identitäten geworden, und
insbesondere die SCHhandlıche Geschichte des Christentums gegenüber dem
udentum verbiletet e 9 dass die Kırchen siıch als bessere relıg1öse Alternatıve
Z£UT ynagoge präsentieren. 1C UL, dass Judentum und Christenher siıch
auselnander entwıickelt aben, auch In siıch selhest sınd S1e€ JE anders als
Zeiıtenwende geworden. Es UurTfen heute nıcht 1IUT mehr galıläische Fıscher
das Leıitungsamt In RKRom ausüben, Vorsteher dürfen auch weıte (jewänder
aben, siıch mıt Vater anreden lassen, und 1111A0 darf eld besıitzen und SscChWÖ-
1CcH e Kırchen en iıhre jJüdısche NSe1ite verloren. War das 1IUT e1in chaden,
Oder nıcht auch eın Zeichen der eit? e Kırchen sınd 91080 abe1l, diesen
Ante:ıl wıeder HCL für siıch entdecken. Muss das aber In der Kestaurlierung
eINESs vermeınntlichen Urzustands geschehen?

Aalls Berger, Der Mıssionsaultrag der TITC 1r das udentum, ın TITC eute,
0/2010, Vegl uch KOY Schoeman, |DER e1l OMM! VOIN den en (Jjottes
Plan 1r Sein 'olk ugsburg OO Wıe Berger spricht uch Schoeman VOIN einer
„Bekehrung” VOIN uden, 1nNne ortwahl, dıe m. . er anderen Beteuerung
der Hochachtung des udentums doch dessen Mınderbewertung AUSUATUC Pfister,
Messianısche en (wıe Anm 4), ‚pricht durchgehend VOIN einer „Konversion” zu

Mess1ianıschen udentum Vegl lat. ('onvertere umkehren IDER udentum., CIn Tal-
cscher Glaubensweg, VOHN dem 111a umkehren muss”?

A Vegl Pfister, Messianısche en (wıe Anm. 4), 4A73

58  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  markus himmelbauer

Auch Klaus Berger kommt bei seiner biblischen Beurteilung des Mes-
sianischen Judentums zum Ergebnis:

Deshalb kommt die Heilsgeschichte aus meiner Sicht nur durch messiani-
sche Juden wirklich voran. Sie können dieses Grunderfordernis vorbereiten, 
dass sich Juden zu Christus bekennen und bekehren.22

Das ist aus meiner Sicht die Gefahr, wenn wir das neutestamentliche 
Zeugnis befragen: Einerseits finden wir historisch eine Anhängerschaft Jesu, 
die jüdisch war und jüdisch lebte (teilweise ja sogar bis ins vierte Jahr-
hundert hinein), andererseits ist dieser Befund immer auch mit einem Mis-
sionsauftrag unter Jüdinnen und Juden verbunden – wo denn sonst, wenn 
wir in die Evangelien schauen? Hier müssen wir fragen: Lässt sich das Eine 
vom Anderen trennen, Jesusgläubige mit jüdischer Identität von einer akti-
ven Mission unter Jüdinnen und Juden? „Toward Jerusalem Council II“ sagt 
nichts zu diesem zweiten Aspekt, andere Gemeinden Messianischer Juden 
suchen diesen sogar bewusst.23

Zwischen Judentum und Christentum heute stehen 1900 Jahre Geschichte. 
Judentum und Christentum sind unterschiedliche Identitäten geworden, und 
insbesondere die schändliche Geschichte des Christentums gegenüber dem 
Judentum verbietet es, dass die Kirchen sich als bessere religiöse Alternative 
zur Synagoge präsentieren. Nicht nur, dass Judentum und Christenheit sich 
auseinander entwickelt haben, auch in sich selbst sind sie je anders als zur 
Zeitenwende geworden. Es dürfen heute nicht nur mehr galiläische Fischer 
das Leitungsamt in Rom ausüben, Vorsteher dürfen auch weite Gewänder an-
haben, sich mit Vater anreden lassen, und man darf Geld besitzen und schwö-
ren. Die Kirchen haben ihre jüdische Seite verloren. War das nur ein Schaden, 
oder nicht auch ein Zeichen der Zeit? Die Kirchen sind nun dabei, diesen 
Anteil wieder neu für sich zu entdecken. Muss das aber in der Restaurierung 
eines vermeintlichen Urzustands geschehen?

 22 Klaus Berger, Der Missionsauftrag der Kirche für das Judentum, in: Kirche heute, 
10/2010, 15. Vgl. auch: Roy Schoeman, Das Heil kommt von den Juden. Gottes 
Plan für sein Volk. Augsburg 2007. Wie Berger spricht auch Schoeman von einer 
„Bekehrung“ von Juden, eine Wortwahl, die m. E. trotz aller anderen Beteuerung 
der Hochachtung des Judentums doch dessen Minderbewertung ausdrückt. Pfister, 
Messianische Juden (wie Anm. 4), spricht durchgehend von einer „Konversion“ zum 
Messianischen Judentum. Vgl. lat. Convertere – umkehren: Das Judentum, ein fal-
scher Glaubensweg, von dem man umkehren muss?

 23 Vgl. Pfister, Messianische Juden (wie Anm. 4), 373.
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Das Neue Testament 1St Quelle und LeIithnıe für MISCIEC Nachfolge
C'hristi hber SeIn Zeugn1s raucht die Übersetzung In dıe e1gene eit e
Entwicklungen der e1t sınd gestaltbar und veränderbar, doch stehen WIT 1N-
mıtten der historischen Iradıtiıonen und können S1e€ nıcht Ohneweıters über-
wınden. Wenn auch Judentum und Christentum einander 1mM Mess1ianısmus
VON ('’habad sehr nahe kommen, stellt Deborah We1ssman tfest, 1111A0 könne
das RKad der Geschichte nıcht ZUTÜC  rehen

But ILEL centurıes later. the [WO SIOUDS have developed theır (HWV dıstinect
rel1210Us cultures., and wonld Scy that the maınstream Jewısh posıtıion 18 that
(HIC Canno be both Jew and Chrıistian. thınk that there really isn’t much
gf theological dıfference. It’'s maınly dıfference f about 1900 yCalS f
history.“
Und auch für er Dlegert 1St das geschichtlich (GJewordene, der KRI1tus,

das e1igentlich Irennende:
Wo immer Juden- und Christentum sıch lIrenntfen und uch heute trennen,

hegt wen1ger der ehre (welche uch Brücken bauen konnte), als
vielmehr der Unterschiedlichkeit der Riten. “

Als Ol kommt MI1r das Lehramt me1l1ner 1IrC hier9denn
Schriftauslegung geschieht In der katholischen Iradıtion immer 1mM /usam-

-< 26menhang mi1t der „Heıilıgen Überlieferung also In Verbindung mıt dem
konkreten geschichtlichen Im Verhältnis 7U udentum 1St diese ber-
lıeferung le1der bısweililen 1ne unheıilıge SCWESCH. e Beschäftigung mi1t
der Geschichte, auch mıt der Wiırkungsgeschichte VON J1heologıie, 1. heu-
t1ge Interpretationen nıcht In eiInem wörtlıichen, vermeınntlich überzeıtlichen
Fundamentalısmus enden lassen. „Diese apostolısche Überlieferung kennt
In der 1IrC unfer dem Beı1lstand des eilıgen (iJe1lstes einen Fortschrıtt””,
sınd dıe Konzılsväter optimıstiısch und en für NECLC Entwıicklungen und

e F7thefere Einsichten „1mM Gang der Jahrhunderte e 1IrC schöpft iıhre
428l„Gewiıssheıt über es (ieoffenbarte nıcht AUS der eilıgen chriıft alleın

U, Anm
Folker Siegert, [)as Passa der Johanneschrıisten, ın Andreas Bedenbender (Heg.),
udaäo-Christentum e gemeinsame uUurze VOIN rabbinıschem udentum und er
ırche, Leipzıg/Paderborn 2012, 1072
IL Vatıkanıisches Konzıil, De1l Verbum
IL Vatıkanıisches Konzıil, De1l Verbum

} IL Vatıkanıisches Konzıil, De1l Verbum
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Das Neue Testament ist Quelle und Leitlinie für unsere Nachfolge 
Christi. Aber sein Zeugnis braucht die Übersetzung in die eigene Zeit. Die 
Entwicklungen der Zeit sind gestaltbar und veränderbar, doch stehen wir in-
mitten der historischen Traditionen und können sie nicht ohneweiters über-
winden. Wenn auch Judentum und Christentum einander im Messianismus 
von Chabad sehr nahe kommen, so stellt Deborah Weissman fest, man könne 
das Rad der Geschichte nicht zurückdrehen:

But many centuries later, the two groups have developed their own distinct 
religious cultures, and I would say that the mainstream Jewish position is that 
one cannot be both a Jew and a Christian. I think that there really isn’t much 
of a theological difference. It’s mainly a difference of about 1900 years of 
history.24

Und auch für Folker Siegert ist das geschichtlich Gewordene, der Ritus, 
das eigentlich Trennende:

Wo immer Juden- und Christentum sich trennten und auch heute trennen, 
liegt es weniger an der Lehre (welche stets auch Brücken bauen konnte), als 
vielmehr an der Unterschiedlichkeit der Riten.25

Als Katholik kommt mir das Lehramt meiner Kirche hier entgegen, denn 
Schriftauslegung geschieht in der katholischen Tradition immer im Zu sam-
menhang mit der „Heiligen Überlieferung“26, also in Verbindung mit dem 
konkreten geschichtlichen Ort. Im Verhältnis zum Judentum ist diese Über-
lieferung leider bisweilen eine unheilige gewesen. Die Beschäftigung mit 
der Geschichte, auch mit der Wirkungsgeschichte von Theologie, hilft, heu-
tige Interpretationen nicht in einem wörtlichen, vermeintlich überzeitlichen 
Fundamentalismus enden zu lassen. „Diese apostolische Überlieferung kennt 
in der Kirche unter dem Beistand des Heiligen Geistes einen Fortschritt“, 
sind die Konzilsväter optimistisch und offen für neue Entwicklungen und 
tiefere Einsichten „im Gang der Jahrhunderte“27. Die Kirche schöpft ihre 
„Gewissheit über alles Geoffenbarte nicht aus der Heiligen Schrift allein“28.

 24 S. o., Anm. 2.
 25 Folker Siegert, Das Passa der Johanneschristen, in: Andreas Bedenbender (Hg.), 

Judäo-Christentum. Die gemeinsame Wurzel von rabbinischem Judentum und früher 
Kirche, Leipzig/Paderborn 2012, 102.

 26 II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum 7.
 27 II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum 8.
 28 II. Vatikanisches Konzil, Dei Verbum 9.
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Das bıblische neutestamentliche Zeugn1s 1St immer 1ne Quelle, heutige
(iewohnheılten und Sıchtwelsen hınterfragen, b 1E noch dem Zeugn1s
der Verkündigung Jesu entsprechen. Mıiıt 1C auf das Vorbild der en
1IrC können WIT heute durchaus argumentieren, dass Jude SeIn und An-
hängerschaft Jesu vereinbar SeIn könnten. /Zu edenken 1St e1jJedoch, dass
die neutestamentlichen Schriften £ W jJüdısche Verfasser aben, aber heute
Bücher der Kırchen Ssınd. Wenn WIT dieses Fazıt für Christinnen und Christen
Jüdıscher erkKun treiffen, 1st das korrekt Wenn WIT aber AUS dem Neuen
Testament 1ne normatıve Aussage für das Judentum heute machen wollen,

gcht das nıcht

Fazıt Für die Fragestellung dieses Aufsatzes würde ich e1in „Unentschie-
den  .“ geben ESs kommt arauı . WIE WIT 1E€ interpretieren und WCT 1E 1N-
terpretiert.

Exkurs ber „die Bruücke*‘ oder: Zuruüuck ach Gondwana?

(jestatten S1e MI1r d1eser Stelle einen xkurs über eın CIM verwendetes
Bıld Mess1i1anısche en selen 1Ne TuC VON der e1t Jesu 7U Heute,
VO udentum 71 C'hristentum. Das Bıld 1st schön, jede und jJeder ann siıch
leicht eIWwWwASs darunter vorstellen. hber 1St das Bıld auch angemessen?

1Ne TuUC verbindet unterschiedliche ter. Das wırd VON Jüdıschen
Stimmen für die hier behauptete ITUC verneımt. twa VON Carol Harrıs-
Shapıro: ends f the SUppose briıdge the C’hristian chore  5527 Das
me1nnt: Da 1E Jesus lauben, selen Mess1ianısche en VON vornhereıin
keine en mehr. Lhese 101 meınnt ohl 1Ne TuC mMUSSEe neutral se1n,
nıcht schon VON einer NSe1ite besetzt. Anders sieht das aus Berger ohne
tfreilich das Wort ITUC verwenden:

hne ıne posıtıve Beziehung den mess1i1anıschen Juden fehlt der Kır-
che das entscheidende Miıttelglıed, dıe entschei1dende Verbindung Israel.
Fıne solche Verbindung ist ber notwendi1g, enn WI1r bekommen das e1l
nıcht hne Israe]l

Lassen S1e miıich andere Bılder verwenden. 1C we1l ich glaube, dass
dA1ese treiftender selen. ondern ich Wıll, dass MNSNSCIE (iedanken und MNISCIEC

Fıt. ın Byassee, ('an Jew be ( 'hrıistian”? (Wwlıe Anm. 16)
Berger, Mıssıionsauftrag (wıe Anm 22),
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Das biblische neutestamentliche Zeugnis ist immer eine Quelle, heutige 
Gewohnheiten und Sichtweisen zu hinterfragen, ob sie noch dem Zeugnis 
der Verkündigung Jesu entsprechen. Mit Blick auf das Vorbild der frühen 
Kirche können wir heute durchaus argumentieren, dass Jude sein und An-
hängerschaft Jesu vereinbar sein könnten. Zu bedenken ist dabei jedoch, dass 
die neutestamentlichen Schriften zwar jüdische Verfasser haben, aber heute 
Bücher der Kirchen sind. Wenn wir dieses Fazit für Christinnen und Christen 
jüdischer Herkunft treffen, ist das korrekt. Wenn wir aber aus dem Neuen 
Testament eine normative Aussage für das Judentum heute machen wollen, 
so geht das nicht.

Fazit 2: Für die Fragestellung dieses Aufsatzes würde ich ein „Unentschie-
den“ geben: Es kommt darauf an, wie wir sie interpretieren und wer sie in-
terpretiert.

Exkurs über „die Brücke“ oder: Zurück nach Gondwana?

Gestatten Sie mir an dieser Stelle einen Exkurs über ein gern verwendetes 
Bild: Messianische Juden seien eine Brücke von der Zeit Jesu zum Heute, 
vom Judentum zum Christentum. Das Bild ist schön, jede und jeder kann sich 
leicht etwas darunter vorstellen. Aber ist das Bild auch angemessen?

Eine Brücke verbindet unterschiedliche Ufer. Das wird von jüdischen 
Stimmen für die hier behauptete Brücke verneint. Etwa von Carol Harris-
Shapiro: “Both ends of the supposed bridge are on the Christian shore.”29 Das 
meint: Da sie an Jesus glauben, seien Messianische Juden von vornherein 
keine Juden mehr. Diese Kritik meint wohl: Eine Brücke müsse neutral sein, 
nicht schon von einer Seite besetzt. Anders sieht das Klaus Berger – ohne 
freilich das Wort Brücke zu verwenden:

Ohne eine positive Beziehung zu den messianischen Juden fehlt der Kir-
che das entscheidende Mittelglied, die entscheidende Verbindung zu Israel. 
Eine solche Verbindung ist aber notwendig, denn wir bekommen das Heil 
nicht ohne Israel.30

Lassen Sie mich andere Bilder verwenden. Nicht, weil ich glaube, dass 
diese treffender seien. Sondern ich will, dass unsere Gedanken und unsere 

 29 Zit. in: Byassee, Can a Jew be Christian? (wie Anm. 16).
 30 Berger, Missionsauftrag (wie Anm. 22), 17.
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Analysefähigkeıt nıcht VON dem einen emotional ansprechenden Bıld gefan-
CI D  ILLE werden. Ich 111 zeigen, dass auch Alternatıven <1bt und
UNSs efragen, b eın anderes Bıld UNSs auch anderen Schlüssen kommen
lässt
e Kontinente kuropa und Nordamerıika WAaAlcCcTI einmal beıisn’ ehben-
Aftfrıka und Siüdamerıka Heute <1bt vielfältige Verbindungen, Brücken,

zwıischen den Erdteijlen Kommuniıkatıon, edien, persönlıchen Austausch.
Ist das deswegen, we1l WIT den Urzustand VON (1ondwana und Laurasıa W1e-
der herstellen wollen, Oder hat das heute ıne SALZ andere Qualıtät, unabhän-
12 VON der ange zurücklıegenden Vergangenheıt?
e Kelig1ionswissenschaft charakterıisiert heute das udentum und das

Christentum bısweılilen als e1iNE1LLZE Zwillinge: €1i hätten In derselben EDO-
che AUS demselben Iradıtiıonsschatz geschöpft und siıch später eNL-
wickelt, WENNn auch nıcht unbeeinÄusst voneınander. e Beziıehungen, die
die Zwillinge heute, da 1E erwachsen sınd, pfllegen, sınd anders, als 1E 1E€
einst mıteiınander 1mM Mutterleib der hatten. Ist eın Zael, diese 4sSE
wıeder reaktıvieren, orthın zurückzukehren? ährend dıe Wanderer ZWI1-
schen den Kontinenten durchaus LE lemente beıder Kulturen annehmen kön-
HE, leiben die Zwillinge klar unterschieden.

arubDer hınaus: Normalerwe1ise läseft 1111A0 sıch auf einer ITUC nıcht dau-
erhaft nıeder, sondern wohnt auf der einen Oder auf der anderen NSe1ite hber
das sieht auch AauUs Berger y dass mess1i1anısche en „ZWischen en
Stühle: sitzen ”

Rechtliche Perspektiven
e rage, O eın Jude gleichzeılt1ig Arıs SeIn kann, WIT| be1 der FE1InNn-
wanderung nach Israel schlagend. Jede üdın, jJeder Jude hat das eC als
Bürgerın und ürger des Staates Israel anerkannt werden, sOohald 1E Oder

israelıschen en betritt.

Das Rückkehrgesetz (1950) garantıert len Juden. ımmer S1e uch le-
ben, das Recht. als Jeh (jJüdıscher Eınwanderer) ach Israel kommen und
israelıscher Staatsbürger werden.

Im Zusammenhang des (Jesetzes gılt als .„Jude*“, WT als ınd eıner JÜd1-
cschen utter geboren wurde. der 7U Judentum übergetreten ıst und keiner
anderen Relıgi0n angehört.

41 Ehd
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Analysefähigkeit nicht von dem einen emotional ansprechenden Bild gefan-
gen genommen werden. Ich will zeigen, dass es auch Alternativen gibt und 
uns befragen, ob ein anderes Bild uns auch zu anderen Schlüssen kommen 
lässt.

Die Kontinente Europa und Nordamerika waren einmal beisammen, eben-
so Afrika und Südamerika. Heute gibt es vielfältige Verbindungen, Brücken, 
zwischen den Erdteilen: Kommunikation, Medien, persönlichen Austausch. 
Ist das deswegen, weil wir den Urzustand von Gondwana und Laurasia wie-
der herstellen wollen, oder hat das heute eine ganz andere Qualität, unabhän-
gig von der lange zurückliegenden Vergangenheit?

Die Religionswissenschaft charakterisiert heute das Judentum und das 
Christentum bisweilen als eineiige Zwillinge: Beide hätten in derselben Epo-
che aus demselben Traditionsschatz geschöpft und sich später getrennt ent-
wickelt, wenn auch nicht unbeeinflusst voneinander. Die Beziehungen, die 
die Zwillinge heute, da sie erwachsen sind, pflegen, sind anders, als sie sie 
einst miteinander im Mutterleib der Antike hatten. Ist es ein Ziel, diese Phase 
wieder zu reaktivieren, dorthin zurückzukehren? Während die Wanderer zwi-
schen den Kontinenten durchaus Elemente beider Kulturen annehmen kön-
nen, bleiben die Zwillinge stets klar unterschieden.

Darüber hinaus: Normalerweise lässt man sich auf einer Brücke nicht dau-
erhaft nieder, sondern wohnt auf der einen oder auf der anderen Seite. Aber 
das sieht auch Klaus Berger so, dass messianische Juden „zwischen allen 
Stühlen“ sitzen.31

Rechtliche Perspektiven

Die Frage, ob ein Jude gleichzeitig Christ sein kann, wird bei der Ein-
wanderung nach Israel schlagend. Jede Jüdin, jeder Jude hat das Recht, als 
Bürgerin und Bürger des Staates Israel anerkannt zu werden, sobald sie oder 
er israelischen Boden betritt.

Das Rückkehrgesetz (1950) garantiert allen Juden, wo immer sie auch le-
ben, das Recht, als Oleh (jüdischer Einwanderer) nach Israel zu kommen und 
israelischer Staatsbürger zu werden.

Im Zusammenhang des Gesetzes gilt als „Jude“, wer als Kind einer jüdi-
schen Mutter geboren wurde, oder zum Judentum übergetreten ist und keiner 
anderen Religion angehört.

 31 Ebd.
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Die israelısche Staatsangehörigkeit trıtt Ankunftstage 1m Lanı der
mıt Frhalt des Eınwanderungszertifikats eınem spateren Zeıtpunkt ın Kraft
Innerhalb VOTL Trel Monaten INaS der Einwanderer/die FEınwanderıin erklären.
asSs er/sıe dıe israelısche Staatsangehörigkeit nıcht erwerben möchte *®

()swald Rufe1isen wurde 0727 In Galızien geboren, In e1lner Zz1ONIStT1-
schen Jugendgruppe und machte 030 das In Bielitz ” A September
030 HNoh VOT den heranrückenden Deutschen, und In einem abenteuer-
lıchen en überlehte die e1t des Nationalsoz1alısmus. urch verschle-
dene gefahrvolle Aktıonen hat jJüdısche Mıtbürgerinnen und Mıtbürger
VOT der Vernichtung Von November 9043 hıs August 9044
als Partısan In einer Wıderstandstruppe aktıv. Als ()swald Rufe1isen 9047/4 2
In eiInem katholischen Kloster versteckt W Irat 7U Katholı171smus über
und 1e ß siıch taufen. 945 Irat In den Karmelıterorden e1n, nahm den
()Irdensnamen Danıel Cl} studierte 1heologe und wurde 0572 71 Priester
ewelht.

Als 059 VON seinem en nach Israel geschickt wurde, beantragte
dıe israehsche Staatsbürgerschaft aufgrund des ückkehrgesetzes. I hes

wurde ıhm aber verwe1gert. Das ückkehrgesetz kennt olgende TUN! für
dıe Verweigerung der Staatsbürgerschaft:

Fın Eınwanderungszertifikat kann Personen verwe1gert werden. dıe
eıner Handlung das Jüdısche Volk bete1lgt WAAdlCIl,

dıe Öffentliche Gesundheıit der Sıcherheit des Staates gefährden:
ıne krimımnelle Vergangenheıt haben und VOTL denen anzunehmen Ilst.

asSs S1e das SÖffentliche Wohl gefährden.“”
Nıchts davon traf auf Danıel Rufelisen Rufeisen rachte die Ange-

legenheıt In einer Petition VOT den ()bersten Gerichtshof. Im Dezember 9672
wurde der Fall verhandelt und der Antrag mi1t Stimmen abgelehnt, auch
WENNn seine halachısche Abstammung VON e1lner Jüdiıschen Mutter unzwelıfel-
haft Wl und seine Verdienste anerkennend erwähnt wurden:

Als Juden schulden WI1r dem Antragsteller ()swald Rufeisen tıef empfun-
denen Da  — Als alter Damıel Rufe1isen cteht V'M den Schranken des Gerichtes
Jjemand, der ıIn der dunkelsten e1l der europälischen Katastrophe des Juden-

http /embas S1e8, SUNM. erlın/Abaoutsrael/Pages/S taatsangeh %C353 %BOrıgkeıt. d DA
(28. 6. 2014)

AA Vegl zu Folgenden: Corbach, Damel der Mann AL der Öwengrube (wıe Anm 9),
112—116
http Hembassıes SOV.1  erlın/AboutIsrael/Page/ angeh %C535 Cn BOrigkeit.aspx
(28. 6. 2014)
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Die israelische Staatsangehörigkeit tritt am Ankunftstage im Land oder 
mit Erhalt des Einwanderungszertifikats zu einem späteren Zeitpunkt in Kraft. 
Innerhalb von drei Monaten mag der Einwanderer/die Einwanderin erklären, 
dass er/sie die israelische Staatsangehörigkeit nicht erwerben möchte.32

Oswald Rufeisen wurde 1922 in Galizien geboren, war in einer zionisti-
schen Jugendgruppe und machte 1939 das Abitur in Bielitz.33 Ab September 
1939 floh er vor den heranrückenden Deutschen, und in einem abenteuer-
lichen Leben überlebte er die Zeit des Nationalsozialismus. Durch verschie-
dene gefahrvolle Aktionen hat er jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger 
vor der Vernichtung gerettet. Von November 1943 bis August 1944 war er 
als Partisan in einer Widerstandstruppe aktiv. Als Oswald Rufeisen 1942/43 
in einem katholischen Kloster versteckt war, trat er zum Katholizismus über 
und ließ sich taufen. 1945 trat er in den Karmeliterorden ein, nahm den 
Ordensnamen Daniel an, studierte Theologe und wurde 1952 zum Priester 
geweiht.

Als er 1959 von seinem Orden nach Israel geschickt wurde, beantragte 
er die israelische Staatsbürgerschaft aufgrund des Rückkehrgesetzes. Dies 
 wurde ihm aber verweigert. Das Rückkehrgesetz kennt folgende Gründe für 
die Verweigerung der Staatsbürgerschaft:

Ein Einwanderungszertifikat kann Personen verweigert werden, die:
1. an einer Handlung gegen das jüdische Volk beteiligt waren;
2. die öffentliche Gesundheit oder Sicherheit des Staates gefährden;
3. eine kriminelle Vergangenheit haben und von denen anzunehmen ist, 

dass sie das öffentliche Wohl gefährden.34

Nichts davon traf auf Daniel Rufeisen zu. Rufeisen brachte die An ge-
legenheit in einer Petition vor den Obersten Gerichtshof. Im Dezember 1962 
wurde der Fall verhandelt und der Antrag mit 4:1 Stimmen abgelehnt, auch 
wenn seine halachische Abstammung von einer jüdischen Mutter unzweifel-
haft war und seine Verdienste anerkennend erwähnt wurden:

Als Juden schulden wir dem Antragsteller Oswald Rufeisen tief empfun-
denen Dank. Als Pater Daniel Rufeisen steht vor den Schranken des Gerichtes 
jemand, der in der dunkelsten Zeit der europäischen Katastrophe des Juden-

 32 http://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh%C3%B6rigkeit.aspx 
(28. 8. 2014).

 33 Vgl. zum Folgenden: Corbach, Daniel – der Mann aus der Löwengrube (wie Anm. 9), 
112–116.

 34 http://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh%C3%B6rigkeit.aspx 
(28. 8. 2014).
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IUumMs unzählıge Male se1n 1Leben ufs Spiel geSseIzZL hat, ın kühnen Aktı0-
TI Jüdısche Brüder der Nazıbestie entreißen ”
Dennoch wurde festgestellt:

Allen ın Israel lebenden Menschen (mıt Ausnahme ein1ger HallZ wen1ger)
ist geme1nsam, ass WIr Ul nıcht VOTL UNSCIECT geschichtliıchen Vergangenheıt
abschne1i1den und nıcht das Trbe UNSCICT Vorfahren verleugnen.“”
Der Übertritt 7U Christentum wurde als selhest Irennung VOoO

udentum interpretiert. ach den Krıiterien des ()bersten erichtshofs In
Israel ann eın Jude also eın C’hrist SeInN. ejJüdısche rthodox1ie würde das
ohl auch sehen: Rufe1isen stellt siıch außerhalb des es der Vorfahren *

Pater Danıel selhest sah seine Posıtion anders: Als Christ und Katholık
konnte urchaus Jude SeIN. Se1ine Kırchengemeinde, die Hebräischen C’hr1s-
tcn, verstand klar als Teı1il der katholischen Kırche, WENNn auch mıt elner be-
sonderen Iradıtıiıon und Bestimmung. Ihre Mıtglıieder hatten und en ıne
jJüdısche erkKun und Identität, die 1E auch als Christinnen und C’hristen be-
wahren. Indıyıduelle 1ografien üUührten 1E€ hın 7U Christentum, keine OTSd-
nısıierte Mıss1io0n. Pater Danıel sagt

45 Corbach, Danıel der Mann In der Öwengrube ( wıe Anm 9), 114
Ehd
DIie entsprechende Ihskussion 1m udentum SC1 d1eser Stelle 1U ck1ı771ert: |DER
( 'hristentum wırd ach mehrheıtliche: Jüdıscher Auffassung N1ıC als (1öt7zendien:
angesehen, solange C VOIN Nıcht-Juden ausgeübt WwIırd Denn 1r dıe Heıden sınd dıe
Vorschriften der lora Ja N1IC verbindlıch ( 'hristentum ist .„sSchıtuf” Beigesellung.
„Der Begrıiff ‚Schıtu: sol1 zu Ausdruck bringen, ass ach rabbinıschen alistä-
ben dıe Anhänger anderer Relıgionsgemeinschaften NnıC eindeutig als polytheıistisch

bezeichnen Sınd, 111a S1C jedoch uch NnıC Monotheıisten rklären kann.“” Joel
Berger ın UdIisSscChe Allgemeıine, 2014, http://www.]uedische-allgemeine.de/
artıcle/view/1d/18490 (1 Fur einen en gılt Jedoch CIn SITreNSCIES
und ach e1Nner Tradıtıon verhert seINnen Jüdıschen Status, WE sıch zu T1S-
tLentum bekennt Rambam, Hıl vodah Farah 2:5) . Jew who worsh1ps dolatry 1S
1ke non-Jew In al respects.” http://Judaısm.stackexchange.com/questions/ / /7/75/
can-a-jJew-lose-their-Jew1ish-status Konzılıanter ist 1e7 1Ne Auslegung
VOIN ('habad CÄG Israel 1S eternal, y UL baoand ıcth them 1S ırreversiıble, unbreakable
and eternal”, www.chabad.org/lıbrary/artiıcle_cdo/aıd/1269075/Jewıish/Is-a-Jew-Who-
('onverts-Still-Jewıish. htm (3 Spätestens se1it dem Mıttelalter gılt uch C1N

einer anderen elıgıon Übergetretener weıiterhin als Iude und I111USN daher be1
Rückkehr keine „Konversion" urchmachen Talmudıscher Belegtext dafır ist bSan
449 .„‚Israel hat gesündıgt’ (Jos 7,11) s bba bar avda, (es av)
uch WE gesündıgt hat, bleıibt C Israel. ”
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tums unzählige Male sein Leben aufs Spiel gesetzt hat, um in kühnen Aktio-
nen jüdische Brüder der Nazibestie zu entreißen.35

Dennoch wurde festgestellt:

Allen in Israel lebenden Menschen (mit Ausnahme einiger ganz weniger) 
ist gemeinsam, dass wir uns nicht von unserer geschichtlichen Vergangenheit 
abschneiden und nicht das Erbe unserer Vorfahren verleugnen.36

Der Übertritt zum Christentum wurde als selbst gesetzte Trennung vom 
Judentum interpretiert. Nach den Kriterien des Obersten Gerichtshofs in 
Israel kann ein Jude also kein Christ sein. Die jüdische Orthodoxie würde das 
wohl auch so sehen: Rufeisen stellt sich außerhalb des Erbes der Vorfahren.37

Pater Daniel selbst sah seine Position anders: Als Christ und Katholik 
konnte er durchaus Jude sein. Seine Kirchengemeinde, die Hebräischen Chris-
ten, verstand er klar als Teil der katholischen Kirche, wenn auch mit einer be-
sonderen Tradition und Bestimmung. Ihre Mitglieder hatten und haben eine 
jüdische Herkunft und Identität, die sie auch als Christinnen und Christen be-
wahren. Individuelle Biografien führten sie hin zum Christentum, keine orga-
nisierte Mission. Pater Daniel sagt:

 35 Corbach, Daniel – der Mann in der Löwengrube (wie Anm. 9), 114.
 36 Ebd.
 37 Die entsprechende Diskussion im Judentum sei an dieser Stelle nur skizziert: Das 

Christentum wird nach mehrheitlicher jüdischer Auffassung nicht als Götzendienst 
angesehen, solange es von Nicht-Juden ausgeübt wird. Denn für die Heiden sind die 
Vorschriften der Tora ja nicht verbindlich. Christentum ist „schituf“ – Beigesellung. 
„Der Begriff ‚Schituf‘ soll zum Ausdruck bringen, dass nach rabbinischen Maßstä-
ben die Anhänger anderer Religionsgemeinschaften nicht eindeutig als polytheistisch 
zu bezeichnen sind, man sie jedoch auch nicht zu Monotheisten erklären kann.“ Joel 
Berger in: Jüdische Allgemeine, 27. 2. 2014, http://www.juedische-allgemeine.de/
article/view/id/18490 (1. 9. 2014). Für einen Juden gilt jedoch ein strengeres Maß, 
und nach einer Tradition verliert er seinen jüdischen Status, wenn er sich zum Chris-
tentum bekennt (Rambam, Hil. Avodah Zarah 2:5): “A Jew who worships idolatry is 
like a non-Jew in all respects.” http://judaism.stackexchange.com/questions/7775/
can-a-jew-lose-their-jewish-status (1. 9. 2014). Konzilianter ist hier eine Auslegung 
von Chabad: “As Israel is eternal, so your bond with them is irreversible, unbreakable 
and eternal”, www.chabad.org/library/article_cdo/aid/1269075/jewish/Is-a-Jew-Who-
Converts-Still-Jewish.htm (3. 9. 2014). Spätestens seit dem Mittelalter gilt auch ein 
zu einer anderen Religion Übergetretener weiterhin als Jude und muss daher bei 
Rückkehr keine „Konversion“ durchmachen. Talmudischer Belegtext dafür ist: bSan 
44 a: „‚Israel hat gesündigt‘ (Jos 7,11). Es sagte R. Abba bar Zavda, (es sagte Rav): 
Auch wenn es gesündigt hat, bleibt es Israel.“
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Es geht mı1r dabe1 nıcht darum. Juden taufen. ich möchte nıcht qals
Miıss1ı0nar arbeıten. SO habe ich uch ın den etzten Jahrzehnten keinen Juden
mehr getauft. Ich rate davon ab 38

Danıel Rufe1isen Thlielt 963 die israelısche Staatsbürgerschaft Urc FE1InNn-
ürgerung. Der Euintrag Z£UT Oolksgruppenzugehör1igkeıt In seinem AasSSs 1e
leer.

Se1t 1970 wurde das Immigrationsrecht unfer dıiesem (Jjesetz erweıtert. Es
bezieht sıch fortan uch auf Kınder und FEnkel e1INEes Juden. den Ehepartner
e1INEes Kındes e1INEes Juden und den Ehepartner eInNnes Enkels e1INEes Juden Ah-
siıcht dieses /usatzes ist CH. die FEinheit VOI1 Famılıen garantıeren. ın denen

rel121Ös gemischten hen kam: bezieht sıch nıcht auf Personen. dıe
Juden WAlCT und ıhre Relıgi0n freiwillıe geändert haben. ”

Entsprechen wurde 0X9 diese Posıtion Urc einen DrucC des (O)bersten
erichtshofs bestätigt: Mess1ianısche en seljen Angehörige einer anderen
elıg1on und könnten SOMItT nıcht über das ückkehrgesetz Bürgerinnen und
Bürger des Staates Israel werden ”

SO en WIT hier anscheinend Klarheıt In der Argumentatıon. och 2008
erhielten Mess1ianısche en erstmals die Staatsbürgerschaft auf d1eser

tenRechts grundlage, we1l 1E VON Jüdıschen V ätern und (Giroßvätern abstamm -

Fazıt ach neuESsSTeETr Kechtsprechung des (O)bersten erichtshofs In Israel
sınd Mess1ianısche en als en verstehen, die siıch aufgrund des Rück-
kehrgesetzes In Israel nıederlassen können. Das 1bt einen zweıten Punkt
„Ja“ für die J1hemenstellung.

Diıe Haltung der jJüdischen (‚emeınden

In melınem undgang Urc die Argumente habe ich ıne TUpPDE noch nıcht
befragt die Jüdıschen (je meınden selhst Ich habe keine Ormelle Umfrage
9 aber ich Vermute Wenn ich alle Jüdıschen (1g meıl1nden In UNSCICTH

Corbach, Danıel der Mann In der Öwengrube (wıe Anm 9), 1172
http /FembassıiesgoV.1l/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh %C 5%BOrigkeit.aspx
WWW.NYLMES.COM/ 12/2 //world/1sraeli-court-rules-Jews-for-Jesus-cannot-
automatıcally-be-cıtizens.html (28

41 WWW.]pOst.com/Israel/Court-applies-Law-of-Keturn-to-Messianiıc-Jews-because-of-
athers (28
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Es geht mir dabei nicht darum, Juden zu taufen, ich möchte nicht als 
Missionar arbeiten. So habe ich auch in den letzten Jahrzehnten keinen Juden 
mehr getauft. Ich rate davon ab.38

Daniel Rufeisen erhielt 1963 die israelische Staatsbürgerschaft durch Ein-
bürgerung. Der Eintrag zur Volksgruppenzugehörigkeit in seinem Pass blieb 
leer.

Seit 1970 wurde das Immigrationsrecht unter diesem Gesetz erweitert. Es 
bezieht sich fortan auch auf Kinder und Enkel eines Juden, den Ehepartner 
 eines Kindes eines Juden und den Ehepartner eines Enkels eines Juden. Ab-
sicht dieses Zusatzes ist es, die Einheit von Familien zu garantieren, in denen 
es zu religiös gemischten Ehen kam; er bezieht sich nicht auf Personen, die 
Juden waren und ihre Religion freiwillig geändert haben.39

Entsprechend wurde 1989 diese Position durch einen Spruch des Obersten 
Gerichtshofs bestätigt: Messianische Juden seien Angehörige einer anderen 
Religion und könnten somit nicht über das Rückkehrgesetz Bürgerinnen und 
Bürger des Staates Israel werden.40

So haben wir hier anscheinend Klarheit in der Argumentation. Doch 2008 
erhielten Messianische Juden erstmals die Staatsbürgerschaft auf dieser 
Rechts grundlage, weil sie von jüdischen Vätern und Großvätern abstamm-
ten.41

Fazit 3: Nach neuester Rechtsprechung des Obersten Gerichtshofs in Israel 
sind Messianische Juden als Juden zu verstehen, die sich aufgrund des Rück-
kehrgesetzes in Israel niederlassen können. Das gibt einen zweiten Punkt 
„Ja“ für die Themenstellung.

Die Haltung der jüdischen Gemeinden

In meinem Rundgang durch die Argumente habe ich eine Gruppe noch nicht 
befragt: die jüdischen Gemeinden selbst. Ich habe keine formelle Umfrage 
gestartet, aber ich vermute: Wenn ich alle jüdischen Gemeinden in unseren 

 38 Corbach, Daniel – der Mann in der Löwengrube (wie Anm. 9), 112 f.
 39 http://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Pages/Staatsangeh%C3%B6rigkeit.aspx
 40 www.nytimes.com/1989/12/27/world/israeli-court-rules-jews-for-jesus-cannot- 

automatically-be-citizens.html (28. 8. 2014).
 41 www.jpost.com/Israel/Court-applies-Law-of-Return-to-Messianic-Jews-because-of-

fathers (28. 8. 2014).
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Breıten, gleich welcher Kichtung, Tage, O 1E€ Mess1ianısche en als Teıl
der Judenheıt sehen, würden alle mıt einem aren „Ne1in” antworten, selhest
WENNn dıe Halacha auch einen anderen chluss zuließe *

In eiInem gul dokumentierten Wikipedia-Beitrag” en sıch Argumenta-
thonen das Mess1ianısche Judentum AUS unterschiedlichen Kıchtungen:
AUS der der orthodoxen, AUS der der reformıerten, AUS der der konservatıven
und AUS der der rekonstruktionistischen. Der Wıderspruch entzündet siıch
nächst der Person Jesu: Jesus 1St nıcht der Messı1as, denn Jesus habe dıe
mess1ianıschen Verheißungen nıcht rfüllt:; Jesus entsprach nıcht den persOn-
lıchen Voraussetzungen des Messı1ıas: bhıblıische Verse, die sıch auf Jesus be-
zıehen, seljen talsch übersetzt, und nıcht zuletzt ezieche siıch der jJüdısche
(ilauben auf die rlösung des Volkes Israel ”©

elters wırd die Enteignung Jüdıscher 5Symbole, Kıten und Iradıtiıonen
beklagt, Obwohl 1111A0 nıcht toraohservant ist Und Carol arrıs-Shapıro
meınt:

Den radıoaktıven Kern der gOvylshness Jesus vergewaltıigt
das letzte oahu des Jude Se1ns. Der Glauben Jesus qls Mess1as ist nıcht 11UT

eınfach e1n häretischer Glauben. Ww1e 1m ersten Jahrhundert SC WESCH se1ın
INaS, entspricht eınem Akt e1INEes ethnısch-kulturellen Selbstmords.“”®

Fazıt ach meınen QaSSOZ1Aat1V und Oohne S ystematık SCW  cn Überschrif-
ten und Argumentationslinien steht bıslang WEe1 Mal 75Ja“’ einmal „Un-
entschieden““ und 91080 einmal „Ne1in“ für die Möglıchkeıit dass siıch jJüdısche
Menschen gleichzeltig als Jesusgläubıg und als en bezeichnen können.

Vegl Byassee, ('an Jew be ('hrıiıstian? (Wwıe Anm. 16) If ere 1S anythıng O
1C al Tour branches of Judaısm In the (Urthodox, (CConservatıve, Reform
and Reconstructionisn ıt 1S that (HIC CAannoL be both Jewıish and ('hrıstian al the
“ AAl 11 1iıme.

45 http://en.wıkıpedia.org/wıkı/Messianıc_Judaism (28
Vegl ww.alsh.com/]w/s/48892792.html (28 Shraga S1mMmons, Why Jews
ON Believe In Jesus.

45 Henri1x, Messianısches udentium (wıe Anm 5), 5K Pfister, Messianısche en
(wıe Anm. 4), 371, stellt dıe Verwendung Jüdıscher 5Symbole jedoch als Empfehlung
1r das Messianısche udentum dar.
Fıt. ın http://en.wıkıpedia.org/wıkı/Messianıc_Judaism (20 I9 embrace
the radıocatıve ( OHEC of goyıshness—Jesus—vıolates the nal 0O of JewıshnessJUDE UND ZUGLEICH CHRIST SEIN —- GEHT DAS?  65  Breiten, gleich welcher Richtung, frage, ob sie Messianische Juden als Teil  der Judenheit sehen, würden alle mit einem klaren „Nein“ antworten, selbst  wenn die Halacha auch einen anderen Schluss zuließe.“  In einem gut dokumentierten Wikipedia-Beitrag“” finden sich Argumenta-  tionen gegen das Messianische Judentum aus unterschiedlichen Richtungen:  aus der der orthodoxen, aus der der reformierten, aus der der konservativen  und aus der der rekonstruktionistischen. Der Widerspruch entzündet sich zu-  nächst an der Person Jesu: Jesus ist nicht der Messias, denn Jesus habe die  messianischen Verheißungen nicht erfüllt; Jesus entsprach nicht den persön-  lichen Voraussetzungen des Messias; biblische Verse, die sich auf Jesus be-  ziehen, seien falsch übersetzt, und nicht zuletzt beziehe sich der jüdische  Glauben auf die Erlösung des Volkes Israel.“*  Weiters wird die Enteignung jüdischer Symbole, Riten und Traditionen  beklagt, obwohl man nicht toraobservant ist.”” Und Carol Harris-Shapiro  meint:  Den radioaktiven Kern der goyishness zu umarmen — Jesus — vergewaltigt  das letzte Tabu des Jude Seins. Der Glauben an Jesus als Messias ist nicht nur  einfach ein häretischer Glauben, wie er im ersten Jahrhundert gewesen sein  mag; er entspricht einem Akt eines ethnisch-kulturellen Selbstmords.”®  Fazit 4: Nach meinen assoziativ und ohne Systematik gewählten Überschrif-  ten und Argumentationslinien steht es bislang zwei Mal „Ja“, einmal „Un-  entschieden“ und nun einmal „Nein“ für die Möglichkeit, dass sich jüdische  Menschen gleichzeitig als jesusgläubig und als Juden bezeichnen können.  42  Vgl. Byassee, Can a Jew be Christian? (wie Anm. 16): If there is anything about  which all four branches of Judaism in the U.S. (Orthodox, Conservative, Reform  and Reconstructionist) agree, it 1s that one cannot be both Jewish and Christian at the  same time.  43  http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (28. 8. 2014).  Vgl.: www.aish.com/jw/s/48892792.html (28. 8. 2014): Shraga Simmons, Why Jews  Don’t Believe In Jesus.  45  Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 528. Pfister, Messianische Juden  (wie Anm. 4), 371, stellt die Verwendung Jüdischer Symbole jedoch als Empfehlung  für das Messianische Judentum dar.  46  Zit. in: http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (20. 8. 2014): “To embrace  the radiocative core of goyishness—Jesus—violates the final taboo of Jewishness[.]  ... Belief in Jesus as Messiah is not simply a heretical belief, as it may have been  in the first century; it has become the equivalent to an act of ethno-cultural suicide”  (vgl. auch Anm. 4).Beleft In Jesus A essiah 1S nNOL sımply heretical belıef, ıt ILa Yy ave een
In the Hrst» ıt has become the equivalent AaCT of ethno-cultural sSiuncıde”
(vgl uch Anm.
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Breiten, gleich welcher Richtung, frage, ob sie Messianische Juden als Teil 
der Judenheit sehen, würden alle mit einem klaren „Nein“ antworten, selbst 
wenn die Halacha auch einen anderen Schluss zuließe.42

In einem gut dokumentierten Wikipedia-Beitrag43 finden sich Argu men ta-
tionen gegen das Messianische Judentum aus unterschiedlichen Richtungen: 
aus der der orthodoxen, aus der der reformierten, aus der der konservativen 
und aus der der rekonstruktionistischen. Der Widerspruch entzündet sich zu-
nächst an der Person Jesu: Jesus ist nicht der Messias, denn Jesus habe die 
messianischen Verheißungen nicht erfüllt; Jesus entsprach nicht den persön-
lichen Voraussetzungen des Messias; biblische Verse, die sich auf Jesus be-
ziehen, seien falsch übersetzt, und nicht zuletzt beziehe sich der jüdische 
Glauben auf die Erlösung des Volkes Israel.44

Weiters wird die Enteignung jüdischer Symbole, Riten und Traditionen 
beklagt, obwohl man nicht toraobservant ist.45 Und Carol Harris-Shapiro 
meint:

Den radioaktiven Kern der goyishness zu umarmen – Jesus – vergewaltigt 
das letzte Tabu des Jude Seins. Der Glauben an Jesus als Messias ist nicht nur 
einfach ein häretischer Glauben, wie er im ersten Jahrhundert gewesen sein 
mag; er entspricht einem Akt eines ethnisch-kulturellen Selbstmords.46

Fazit 4: Nach meinen assoziativ und ohne Systematik gewählten Über schrif-
ten und Argumentationslinien steht es bislang zwei Mal „Ja“, einmal „Un-
entschieden“ und nun einmal „Nein“ für die Möglichkeit, dass sich jüdische 
Menschen gleichzeitig als jesusgläubig und als Juden bezeichnen können. 

 42 Vgl. Byassee, Can a Jew be Christian? (wie Anm. 16): If there is anything about 
which all four branches of Judaism in the U. S. (Orthodox, Conservative, Reform 
and Reconstructionist) agree, it is that one cannot be both Jewish and Christian at the 
same time.

 43 http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (28. 8. 2014).
 44 Vgl.: www.aish.com/jw/s/48892792.html (28. 8. 2014): Shraga Simmons, Why Jews 

Don’t Believe In Jesus.
 45 Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 528. Pfister, Messianische Juden 

(wie Anm. 4), 371, stellt die Verwendung jüdischer Symbole jedoch als Empfehlung 
für das Messianische Judentum dar.

 46 Zit. in: http://en.wikipedia.org/wiki/Messianic_Judaism (20. 8. 2014): “To embrace 
the radiocative core of goyishness—Jesus—violates the final taboo of Jewishness[.] 
… Belief in Jesus as Messiah is not simply a heretical belief, as it may have been 
in the first century; it has become the equivalent to an act of ethno-cultural suicide” 
(vgl. auch Anm. 4).
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Schluss Jenseıts der Mathematık

Ich habe nen schon Begınn SESALT, dass meın Zahlenexempel keinen STA-
tistischen Aussagewert hat, dıe Punkteentscheidung 1st nıcht zwingend. Wenn
ich die Argumente nach i1hrem Giewicht bewerte, chlägt das letzte Argument,
die Meınung der Jüdıschen (je meınden be1 uUNs, alle anderen, 1E 1St S(}/ZU1SA-

CI der er. Christinnen und C’hristen en In der Geschichte iImmer W1e-
der SCWUSSL, WAS en talsch machen und besser SCWUSSL, W1IE 1E SeIn
hätten. In diesen und In anderen Fragen 1St heute nıcht MISCIEC Aufgabe,
UNSs Internen Jüdiıschen IDhskussionen besserwIisserisch beteiligen.“” e
konkreten Jüdıschen (jeg meınden VOT (Jrt sınd, W1IE S1e€ sınd, das habe ich als
christliches Gegenüber respektieren. S1e definieren, W ASs S1e€ als üdısch
sehen und WASs nıcht, auch WENNn ich we1ß, dass noch SALZ andere Posıtionen
möglıch waren.

Ich möchte das Argument pragmatısch CMMNECN pragmatısch, we1l diese
Haltung AUS der Praxıs und melınem Verständnis des Dialogs und der /u-
sSammenarbeıt der Kırchen mıt den Jüdıschen (jemeılınden erwächst: [eses
wachsende PNlänzchen gilt e 9 unbedingt pflegen und schützen. Ju-
denm1ssıon 1st genere. ab7zulehnen Es <1bt aber einzelne Christinnen und
Chrısten, die AUS dem Judentum kommen und iıhre Iradıtıiıon und 1hr uden-
u  z In den Kırchen bewusst welnter pflegen I hes SOl VON kırchlicher NSe1ite
wertgeschätzt und In selner theologıischen Bedeutung reNektiert werden. Wo
sıch jedoch innerhalb der Jüdiıschen (je meınden Menschen als nhänger des
Jesus AUS Nazareth verstehen, Ollten WIT respektvoll und ZUTÜC  en der
Beurteilung d1eses Phänomens Urc die Jüdıschen (jeg meınden folgen.

Hans Hermann Henr1x tormuhert seine Schlussfolgerungen AUS diesem
Befund Wenn 1heologinnen und 1heologen

das Daseın der überraschenden Wiırklıchkeit des gegenwärtigen essianı-
cschen Judentums und se1ne 7U e1] cehr respektable Selbstdarstellung wahr-
nehmen. werden S1e ıIn ıhm also nıcht den Zielpunkt des christliıch-Jüd1-
cschen Dialogs cehen. Der Dıialog VOTL Kırche und udentum darf nıcht VOI1

der Heimlichkeit eıner solchen Agenda beschädigt werden. Die Integrität des
Dialogs ist e1in hohes (1ut und wırd ann ehesten gewahrt, WE kırchliche
Kontakte mi1t mess1anıschen jesusgläubıgen Juden. welche vereinzelt g1bt,
11UT ıIn der Präaäsenz und 1m Dabe1isein Jüdıscher Partner und Partnerinnen des
Dialogs geschehen.“”“

47 twa WE Pfister, Messianısche en (wıe Anm. 4), 374, als ('hrıstin überlegt:
„‚Vielleicht kann das messianısche udentium das udentum In Deutschlani beleben.“”

48 Henri1x, Messianısches udentium (wıe Anm 5), 520
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Schluss – Jenseits der Mathematik

Ich habe Ihnen schon zu Beginn gesagt, dass mein Zahlenexempel keinen sta-
tistischen Aussagewert hat, die Punkteentscheidung ist nicht zwingend. Wenn 
ich die Argumente nach ihrem Gewicht bewerte, schlägt das letzte Argument, 
die Meinung der jüdischen Gemeinden bei uns, alle anderen, sie ist sozusa-
gen der Joker. Christinnen und Christen haben in der Geschichte immer wie-
der gewusst, was Juden falsch machen und besser gewusst, wie sie zu sein 
hätten. In diesen und in anderen Fragen ist es heute nicht unsere Aufgabe, 
uns an internen jüdischen Diskussionen besserwisserisch zu beteiligen.47 Die 
konkreten jüdischen Gemeinden vor Ort sind, wie sie sind, das habe ich als 
christliches Gegenüber zu respektieren. Sie definieren, was sie als jüdisch an-
sehen und was nicht, auch wenn ich weiß, dass noch ganz andere Positionen 
möglich wären.

Ich möchte das Argument pragmatisch nennen – pragmatisch, weil  diese 
Haltung aus der Praxis und meinem Verständnis des Dialogs und der Zu-
sammenarbeit der Kirchen mit den jüdischen Gemeinden erwächst: Dieses 
wachsende Pflänzchen gilt es, unbedingt zu pflegen und zu schützen. Ju-
denmission ist generell abzulehnen. Es gibt aber einzelne Christinnen und 
Christen, die aus dem Judentum kommen und ihre Tradition und ihr Juden-
tum in den Kirchen bewusst weiter pflegen. Dies soll von kirchlicher Seite 
wertgeschätzt und in seiner theologischen Bedeutung reflektiert werden. Wo 
sich jedoch innerhalb der jüdischen Gemeinden Menschen als Anhänger des 
Jesus aus Nazareth verstehen, sollten wir respektvoll und zurückhaltend der 
Beurteilung dieses Phänomens durch die jüdischen Gemeinden folgen.

Hans Hermann Henrix formuliert seine Schlussfolgerungen aus diesem 
Befund so: Wenn Theologinnen und Theologen

das Dasein der überraschenden Wirklichkeit des gegenwärtigen messia ni-
schen Judentums und seine zum Teil sehr respektable Selbstdarstellung wahr-
nehmen, so werden sie in ihm also nicht den Zielpunkt des christlich-jüdi-
schen Dialogs sehen. Der Dialog von Kirche und Judentum darf nicht von 
der Heimlichkeit einer solchen Agenda beschädigt werden. Die Integrität des 
Dialogs ist ein hohes Gut und wird dann am ehesten gewahrt, wenn kirchliche 
Kontakte mit messianischen jesusgläubigen Juden, welche es vereinzelt gibt, 
nur in der Präsenz und im Dabeisein jüdischer Partner und Partnerinnen des 
Dialogs geschehen.48

 47 Etwa wenn Pfister, Messianische Juden (wie Anm. 4), 374, als Christin überlegt: 
„Vielleicht kann das messianische Judentum das Judentum in Deutschland beleben.“ 

 48 Henrix, Messianisches Judentum (wie Anm. 5), 529.
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hber vielleicht 1st bescheı1iden, dies ınfach als pragmatısches AÄAr-
gelten lassen. I Hese Praxıs hat ämlıch 1ne theolog1ische I)-

mens10n, ıhre 0V eigene ürde, S1e€ 1st bedeutsames Handeln VOT (ijott
Es 1st der Ka1ros, dass die Kırchen und dıe C'hristinnen und Christen lernen,
Verl1asSsSi1c der NSe1lte des Judentums stehen, nıcht der NSe1ite einer
theologischen röße, nıcht der NSe1ite eINES imagınlerten tolkloristischen
Gegenübers sondern der NSe1ite des Judentums In (ijestalt der konkreten
(jemelnden VOT Urt, UNSCICTH Nachbarınnen und aC  arn

Das gilt für heute, SALZ besonders für MNISCIC Posiıtion 1mM Land der Scho’ a
und AUS der FEinsıicht über 900 Jahren trennender Geschichte IN (iJott
MNISCIEC (iemelnschaften In der Geschichte welter führen Will, das möchte ich
vertrauensvoll In seine anı egen
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Aber vielleicht ist es zu bescheiden, dies einfach als pragmatisches Ar-
gument gelten zu lassen. Diese Praxis hat nämlich eine theologische Di-
mension, ihre ganz eigene Würde, sie ist bedeutsames Handeln vor Gott. 
Es ist der Kairos, dass die Kirchen und die Christinnen und Christen lernen, 
verlässlich an der Seite des Judentums zu stehen, nicht an der Seite einer 
theologischen Größe, nicht an der Seite eines imaginierten folkloristischen 
Gegenübers sondern an der Seite des Judentums in Gestalt der konkreten 
Gemeinden vor Ort, unseren Nachbarinnen und Nachbarn.

Das gilt für heute, ganz besonders für unsere Position im Land der Schoca 
und aus der Einsicht über 1900 Jahren trennender Geschichte. Wohin Gott 
unsere Gemeinschaften in der Geschichte weiter führen will, das möchte ich 
vertrauensvoll in seine Hände legen.



Susanne
Phetzsch

Identifiıkationen Konversionen Vo

Christentum ZU Judentum heute

Für dıe Konversion VOoO Christentum 7U Judentum 1St hıistorisch esehen
eın Paradoxon charakterıistisch: dıe freiwillıge Identihkatıon mi1t einer 1skr1-
mınıerten Mınderheıt, die über weıte trecken der Geschichte 1ne Ahbwärts-
ewegung 1mM gesellschaftlıchen Hierarchiegefüge ımplızlerte. Vor der Etah-
lerung e1lner saäkularen Gesellschaft bedeutete diese Kelıg1onswah. einen
Verlust SO7Z71alem und Ökonomıschem Status, zumındest Jedoch das Rısıko
des SO71alen sti1egs, der 1IUT In Eıinzelftfällen UuUrc Enintallsreichtum und
Mobilıtät In lıberalere kKeglionen (etwa INns Amsterdam des 17 Jahrhunderts)“
aufgefangen werden konnte. Teilweıise hıs In das 19 Jahrhundert hıneıin
1CcH Konversionen VOoO Christentum 7U udentum In kuropa gesetzlıch VCI-

boten und konnten schwere Sanktıonen nach siıch ziehen 1mM Mıttelalter und
der en Neuzeıt die JTodesstrafe, später den Landesverwels Oder die Ent-
mündigung.” Dennoch <1bt ıne Geschichte Olcher Konversionen,“ deren
Motive SAahZ anders gelagert SeIn scheinen als be1 den WweIltaus zahlreiche-
IC Konversionen 7U Christentum, die mıt gesellschaftlıchem ufstieg VCI-

bunden

DIieser Vortrag wurde JA September 2014 auftf der Jagung des artın-1L . uther-Bundes
ZU Thema „Chrıstenheıt und uden(um. 1IrC und ynagoge  .. autf dem 1 1ebirauen-
berg In rankreıc gehalten.
Vegl aVl Max 1AC.  Orn, From Expulsıion Lıberatıon, ın ers (Heg.), (onversion

Iudaism Hıstory and nalysıs, Hoboken 1965, — 121
Vegl arın Mulsow/Rıchard Popkın (He.), NSecret CONVeEersS10ONs udaısm In carly
modern Kurope, Le1iden 2004; Ors Fıscher, udentum., 4al und Heer In Preuben 1m
Iruühen Jahrhundert, übıngen 19068, 1—9
Vegl 1AC.  Orn, From Expulsion 1 ıberatıon (wıe Anm 2); Abhbraham Shusterman,
The ast 1wWwo Centurlies, ın 1AC.  Orn, (onversion (W1E Anm 2), 126—17/5 Vegl uch
dıe Überblicksdarstellung ın Pınchas Lapıde, Hat das udentum einen Mıssıionsauf-
trag”?, ın alter Homaolka/Esther Seidel (Heg.), 1C durch alleın Übertritt
ZU udentum., Berlın 2006, 19—28; vgl dıe eıträge VOIN Eisther Seidel ebd., 46—]1
Vegl ara Steiner, DIie Inszenierung des Iüdıschen Konversion VOIN Deutschen zu

udentum ach 1945, Göttingen 2015, 4542

Susanne
Plietzsch

Identifikationen: Konversionen vom 
Christentum zum Judentum heute

1

Für die Konversion vom Christentum zum Judentum ist historisch gesehen 
ein Paradoxon charakteristisch: die freiwillige Identifikation mit  einer diskri-
minierten Minderheit, die über weite Strecken der Geschichte eine Ab wärts-
bewegung im gesellschaftlichen Hierarchiegefüge implizierte. Vor der Etab-
lie rung einer säkularen Gesellschaft bedeutete diese Religions wahl einen 
Verlust an sozialem und ökonomischem Status, zumindest jedoch das Risiko 
des sozialen Abstiegs, der nur in Einzelfällen durch Einfallsreichtum und 
Mobilität in liberalere Regionen (etwa ins Amsterdam des 17. Jahrhunderts)2 
aufgefangen werden konnte. Teilweise bis in das 19. Jahrhundert hinein wa-
ren Konversionen vom Christentum zum Judentum in Europa gesetzlich ver-
boten und konnten schwere Sanktionen nach sich ziehen – im Mittelalter und 
der frühen Neuzeit die Todesstrafe, später den Landesverweis oder die Ent-
mündigung.3 Dennoch gibt es eine Geschichte solcher Konversionen,4 deren 
Motive ganz anders gelagert zu sein scheinen als bei den weitaus zahlreiche-
ren Konversionen zum Christentum, die mit gesellschaftlichem Aufstieg ver-
bunden waren.

1 Dieser Vortrag wurde 23. September 2014 auf der Tagung des Martin-Luther-Bundes 
zum Thema „Christenheit und Judentum. Kirche und Synagoge“ auf dem Liebfrauen-
berg in Frankreich gehalten.

2 Vgl. David Max Eichhorn, From Expulsion to Liberation, in: ders. (Hg.), Conversion 
to Judaism. A History and Analysis, Hoboken 1965, 96–135, 121.

3 Vgl.: Martin Mulsow/Richard H. Popkin (Hg.), Secret conversions to Judaism in early 
modern Europe, Leiden 2004; Horst Fischer, Judentum, Staat und Heer in Preußen im 
frühen 19. Jahrhundert, Tübingen 1968, 91–92.

4 Vgl. Eichhorn, From Expulsion to Liberation (wie Anm. 2); Abraham Shusterman, 
The Last Two Centuries, in: Eichhorn, Conversion (wie Anm. 2), 136–175. Vgl. auch 
die Überblicksdarstellung in: Pinchas Lapide, Hat das Judentum einen Missionsauf-
trag?, in: Walter Homolka/Esther Seidel (Hg.), Nicht durch Geburt allein. Übertritt 
zum Judentum, Berlin 2006, 19–28; vgl. die Beiträge von Esther Seidel ebd., 46–112. 
Vgl. Barbara Steiner, Die Inszenierung des Jüdischen. Konversion von Deutschen zum 
Judentum nach 1945, Göttingen 2015, 35–43.
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Das jJüdısche Bewusstsein dessen, dass die Konversıion 71 udentum ıne
Degradierung hıs hın 7U Martyrıum arstelle, kommt In subtiler We1lse 1mM
nachtalmudischen Iraktat Grerim (von den Proselyten)” 7U Ausdruck

Wer übertreten WIll. den akzeptiert 1L1A nıcht sofort, sondern sagt ıhm
„Wıe OMmM! C ass du übertreten wıllst? Du s1iehst doch. ass dieses Volk

allernıedrigsten ist und die me1lsten Plagen le1i1det unfer len Völkern.
Krankheıten und Z/üchtigungen kommen über (dıe. die ıhm angehören): S1e
begraben ıhre Kınder und Kındeskınder., S1e werden gelOteL der Beschne1-
dung wiıllen. des Untertauchens wıllen und JA ler anderen Gebote.
und können S1e nıcht fre1 und Öffentlich ausüben. W1Ie alle anderen Völker
(ıhre Gebräuche).”

Wenn ann Ssagt „Ich bın nıcht würdı1g, me1ınen Hals ın das Joch dessen.
der sprach und dıe Welt da. ist CL, geben‘”, nımmt 1L1A ıhn
fort auf: und WE nıcht. entlässt ıhn und geht se1ner Wege (Geriım
1,1)°
In diesem kurzen exf wırd dargelegt, dass und auf welche We1lse den

Konversionswilligen die beispielhafte und sınguläre Prekarıtät Jüdıscher FX-
lstenz VOT ugen geführt werden soll; arubDer hinaus handelt siıch aber
1Ne Selbstvergewıisserung der Verfasser und der Kez1iplerenden: Es gcht da-
IU AUS ehben dieser Prekarıtät Ur ab7zuleiten! Nur WCT das verstehrt und
verinnerlicht hat und lebenslang e1 leiben WIll, annn damıt rechnen, 7U

FEiıntrıtt In die jJüdısche (emennschaft zugelassen werden bzw. 1st In
SCEWISSET We1lse schon, denn yn  dl nımmt ıhn SOTOrt (MLYYa auf“ /

Mıt zunehmender Säkularısıerung wurden elıg1on und gesellschaftlı-
cher Status mehr und mehr entkoppelt, dass heute die Konversion VO

Christentum 7U Judentum zumındest In der westhchen Welt tormal mıt ke1-
nerle1 Statusverlust mehr verbunden ist

Fın /Zuwachs gesellschaftlıcher Wertschätzung kam zustande, indem
nach dem / weıten Weltkrieg und dem Holocaust In den großen Kırchen e1in
TOZESS In Gang kam, In dessen Verlauf siıch 1ne posıtıve 1C des uden-
[UumMS unumkehrbar durchsetzte; unabhängıg VOoO Erkenntnisstand Einzelner
und VON Detailfragen gilt der vorher ängıge theologische Antı]Judaismus
inzwıschen allgemeın als krıtıkwürdig. Von Jüdıschen WI1IE VON christlichen
Persönlichkeıiten des Öffenthchen und relıg1ösen Lebens wurde eın Austausch

Vegl ( uünter Stemberger, Einleitung In Talmud und Mıdrasch, München *901 1, 255
Hebrä1ischer lext ALUS Mıchael Hıgger, Seven Mınaor Treatises and Treatıse SOoferım L1,
New ork 19530; Übersetzung:
liese theologısche Darstellung entspricht NnıC unbedingt der talmudısch-halachischen
Praxıs, Ww1e 1m Folgenden och diskutiert werden soll
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Das jüdische Bewusstsein dessen, dass die Konversion zum Judentum eine 
Degradierung bis hin zum Martyrium darstelle, kommt in subtiler Weise im 
nachtalmudischen Traktat Gerim (von den Proselyten)5 zum Ausdruck:

Wer übertreten will, den akzeptiert man nicht sofort, sondern sagt ihm: 
„Wie kommt es, dass du übertreten willst? Du siehst doch, dass dieses Volk 
am allerniedrigsten ist und die meisten Plagen leidet unter allen Völkern. 
Krankheiten und Züchtigungen kommen über (die, die ihm angehören): sie 
begraben ihre Kinder und Kindeskinder, sie werden getötet um der Beschnei-
dung willen, um des Untertauchens willen und wegen aller anderen Gebote, 
und können sie nicht frei und öffentlich ausüben, wie alle anderen Völker 
(ihre Gebräuche).“

Wenn er dann sagt: „Ich bin nicht würdig, meinen Hals in das Joch dessen, 
der sprach und die Welt war da, gesegnet ist er, zu geben“, nimmt man ihn so-
fort auf; und wenn nicht, entlässt man ihn und er geht seiner Wege. (Gerim 
1,1)6

In diesem kurzen Text wird dargelegt, dass und auf welche Weise den 
Konversionswilligen die beispielhafte und singuläre Prekarität jüdischer Ex-
is tenz vor Augen geführt werden soll; darüber hinaus handelt es sich aber um 
eine Selbstvergewisserung der Verfasser und der Rezipierenden: Es geht da-
rum, aus eben dieser Prekarität Würde abzuleiten! Nur wer das versteht und 
verinnerlicht hat und lebenslang dabei bleiben will, kann damit rechnen, zum 
Eintritt in die jüdische Gemeinschaft zugelassen zu werden – bzw. ist es in 
gewisser Weise schon, denn „man nimmt ihn sofort (miyyad) auf“.7

Mit zunehmender Säkularisierung wurden Religion und gesellschaftli-
cher Status mehr und mehr entkoppelt, so dass heute die Konversion vom 
Christentum zum Judentum zumindest in der westlichen Welt formal mit kei-
nerlei Statusverlust mehr verbunden ist.

Ein Zuwachs an gesellschaftlicher Wertschätzung kam zustande, indem 
nach dem Zweiten Weltkrieg und dem Holocaust in den großen Kirchen ein 
Prozess in Gang kam, in dessen Verlauf sich eine positive Sicht des Juden-
tums unumkehrbar durchsetzte; unabhängig vom Erkenntnisstand Einzelner 
und von Detailfragen gilt der vorher gängige theologische Antijudaismus 
inzwischen allgemein als kritikwürdig. Von jüdischen wie von christlichen 
Persönlichkeiten des öffentlichen und religiösen Lebens wurde ein Austausch 

5 Vgl. Günter Stemberger, Einleitung in Talmud und Midrasch, München 92011, 255 f.
6 Hebräischer Text aus: Michael Higger, Seven Minor Treatises and Treatise Soferim II, 

New York 1930; Übersetzung: SP.
7 Diese theologische Darstellung entspricht nicht unbedingt der talmudisch-halachischen 

Praxis, wie im Folgenden noch diskutiert werden soll.
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auf ugenhöhe vorbereıtet, der Interessierten erstmals einen VON der chrıist1h-
chen Unterweisung unabhängıgen Zugang 7U udentum ermöglichte.”

Ich möchte jedoch 1mM Folgenden dem edanken nachgehen, dass 'OTLZ
d1eses egfalls der gesellschaftlıchen Diskriminierung auch der (post-)mo-
dernen Konvers1i1on VOoO C'hristentum 7U Judentum das Moment der Iden-
tiılıkatıon mıt den Margınalısierten und des paradoxen und wıiderständıgen
eWI1INNS VON Ur innewohnt, wenngleich 1IUT mehr auf einer ymboli-
schen ene

Konversion nıcht erwüuünscht?
Hıstorische Kontexte dieser Ausgangssıtuation
In den allermeısten gegenwärtigen Strömungen des Judentums werden Kon-
versionen nıcht angestrebt, und wırd nıcht dazu ermutigt. e S1ıituation
1st also gerade anders als In christlichen Kırchen und Geme1inschaften, In
denen bewusste und reNektierte Neuemntritte erwünscht sınd und grundsätz-
ıch PDOSI1tLV bewertet werden. Wer als Christin Oder T1S mıt dem unsch,
INns udentum einzutreten, einen 1ner aufsucht, WIrd, JE Oorthodoxer der
]ıner 1St, eventuell OS mehrmals abgewlesen. Das ann entweder sehr
harsch erfolgen, Oder aber als espräch, In dem der 1ner Oder (ım
nıchtorthodoxen udentum dıe Rabbinerin eutflc macht, dass keinen
„vernünftigen” tund für diesen Übertritt <1bt, und der Interessent, die In-
teressentin In 1hrem bısherigen relıg1ösen Status leiben annn 1heolog1isc
kommt das wıederum 1mM Iraktat Grerim 7U Ausdruck, als das eg einer
UuUrc keinerle1 Nebenahbhsıchten getrübten Konvers10n:

Jeder, der eıner Frau übertritt. der 1 1ebe wıllen der AUS Furcht,
ist keın Proselyt. Und jeder, der nicht des Hımmels willen (d.
(rottes willen) übertritt, ist en FoSeLYVE. (Gerım 1,3)

Vegl OSe Foschepoth, Im ChNhatten der Vergangenheıt. e Anfänge der (Gresell-
SChHalten 1r Ohristhch-Hidische Zusammenarbeıt, Göttingen 1993
Hervorhebung: |DITS Formulierung .; des Hımmels wıllen“ 1eN]! als LeItmoaotLY
ın 1 ılıan arlander., Utopie realısıeren. e Konversion zu uden(ium In lıterarı-
schen lexten (Masterarbeıt, Universität Salzburg, Etliıche ] ıteraturhiınwelse 1r
d1esen Beıtrag habe ich AL d1eser 11 entnehmen können, WIe den 1INWEeIS
auftf ıyah Havemann, dessen Buch VOHN Harlander ausführliıch diskutert wırd (ebd.,
8 /-105) [ )ass dıe halachısche Diskussion legıtıme Konversionsmaoltive PraX1S-
QOrnentierter Ist als das theologısche eA\| In (1er m 1,3, WIT In tolgendem Standard-
werk eingehend refernert: Menachem Finkelstenin, ('ONnversion. alakhah and Practice,
Jerusalem 2006, 21 —DAF
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auf Augenhöhe vorbereitet, der Interessierten erstmals einen von der christli-
chen Unterweisung unabhängigen Zugang zum Judentum ermöglichte.8

Ich möchte jedoch im Folgenden dem Gedanken nachgehen, dass trotz 
dieses Wegfalls der gesellschaftlichen Diskriminierung auch der (post-)mo-
dernen Konversion vom Christentum zum Judentum das Moment der Iden-
tifikation mit den Marginalisierten und des paradoxen und widerständigen 
Gewinns von Würde innewohnt, wenngleich nur mehr auf einer symboli-
schen Ebene.

Konversion nicht erwünscht?
Historische Kontexte dieser Ausgangssituation

In den allermeisten gegenwärtigen Strömungen des Judentums werden Kon-
versionen nicht angestrebt, und es wird nicht dazu ermutigt. Die Situation 
ist also gerade anders als in christlichen Kirchen und Gemeinschaften, in 
denen bewusste und reflektierte Neueintritte erwünscht sind und grundsätz-
lich positiv bewertet werden. Wer als Christin oder Christ mit dem Wunsch, 
ins Judentum einzutreten, einen Rabbiner aufsucht, wird, je orthodoxer der 
Rabbiner ist, eventuell sogar mehrmals abgewiesen. Das kann entweder sehr 
harsch erfolgen, oder aber als Gespräch, in dem der Rabbiner oder (im 
nichtorthodoxen Judentum) die Rabbinerin deutlich macht, dass es keinen 
„vernünftigen“ Grund für diesen Übertritt gibt, und der Interessent, die In-
teressentin in ihrem bisherigen religiösen Status bleiben kann. Theologisch 
kommt das wiederum im Traktat Gerim zum Ausdruck, als das Ideal einer 
durch keinerlei Nebenabsichten getrübten Konversion:

Jeder, der wegen einer Frau übertritt, um der Liebe willen oder aus Furcht, 
ist kein Proselyt. […] Und jeder, der nicht um des Himmels willen (d. h.: um 
Gottes willen) übertritt, ist kein Proselyt. (Gerim 1,3)9

8 Vgl. z. B. Josef Foschepoth, Im Schatten der Vergangenheit. Die Anfänge der Gesell-
schaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit, Göttingen 1993.

9 Hervorhebung: SP. Die Formulierung „um des Himmels willen“ dient als Leitmotiv 
in: Lilian Harlander, Utopie realisieren. Die Konversion zum Judentum in literari-
schen Texten (Masterarbeit, Universität Salzburg, 2015). Etliche Literaturhinweise für 
diesen Beitrag habe ich aus dieser Arbeit entnehmen können, wie z. B. den Hinweis 
auf  Eliyah Havemann, dessen Buch von Harlander ausführlich diskutiert wird (ebd., 
87–105). – Dass die halachische Diskussion um legitime Konversionsmotive praxis-
orientierter ist als das theologische Ideal in Gerim 1,3, wird in folgendem Standard-
werk eingehend referiert: Menachem Finkelstein, Conversion. Halakhah and Practice, 
Jerusalem 2006, 221–247.
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Lheser ext W1IE auch das (nıcht nur) symbolısche Ahbweıisen der Kon-
versionsinteressierten verwelst paradoxerwe1se auf dıe „Unmöglıchkeıt" der
Konversion annn nıcht se1n, dass der andıdat, dıe Kandıdatın versteht,
WOTUTIL hler DE TSt 1mM Rückhblick WIT| d1eses Abgewlesenwerden
eiInem Bestandte1 des KOonvers10nsprozesses, der dıe etreiftenden auf siıch
selhest zurückwirft.

In vielen populären ınführungen In das Judentum siıch als Be-
gründung für die skeptische Haltung bezüglıch Konversionen dıe als zeıtlos
vorgetragene) Aussage, dass das udentum ‚„„keine m1ısSs1ONaAarısche elıgıon”
E1 bzw. keinen Anspruch auf „absolute Wahrheıit“ Vertfreie Damıt wırd In
1Ne Lfferenz 7U Christentum und 71 Islam) gebracht, die In er ege
DOS1tLV bewertet wird I Hese völlıge Zurückhaltung, W ASs die GGewinnung
VON Proselyten betrifft, 1st ohne / weıfel e1in wesentlicher Bestandte1i ]JU-
ı1schen kollektiven Selbstverständn1sses, allerdings 1st keineswegs Zze1lt-
los Oder ohne Ursachen: entsprach vielmehr der Position des Judentums
1mM christlichen römıischen eic der Spätantıke und 1mM christlichen kuropa
des Mıttelalters. Der Wechsel VOoO Christentum 7U udentum In ]E-
TICTHT E.pochen otriıkt verboten W1IE auch den Jüdıschen (iemennschaften dıe
UuTlnahme VON Proselyten; der FEntrıitt In das Christentum wurde ingegen
gefördert und unfer behördliıchen Schutz gestellt.

Leses Ungleichgewicht SOl einem einschlägıgen ext AUS dem 439
ertiggestellten eX 1 heodosianus verdeuthcht werden. ESs handelt siıch
eın (GesetZ, das In das = 15 datiıert wırd und auf Konstantın zurückgeht.
Dort WIT| die Posıtion vertrefen, dass dıe JjJüdısche (iemennschaft weder C
CI Abwanderung vorgehen noch Zuwanderung akzeptieren UrtTe

Den Juden und ıhren Altesten und den Patriarchen wollen WI1r einschär-
fen Wenn Jjemand ach diesem (Jjesetz Jjemanden, der ALULS ıhrer verderblı-
hen (feraltem sectam) Aıehen und sıch der Verehrung (jottes zuwenden
sollte. mıt Steinen der ıIn anderer wuütender Weıise anzugreifen Wagl, WAdS

Ww1e WwI1r erfahren haben 1U  — geschieht, sl Sofort den Flammen über-
geben und mıt len seınen Komplızen verbrannt werden. Wenn sıch ber
Jjemand AUS dem Volk ıhrer ruchlosen (nefarıam sectam) und ıhren
Versammlungen (conciliabulis) anschließt, co]] mi1t ıhnen dıe verdienten
Stirafen erleıiden. (CTh 6,8.1)

Vegl er Rothschild, Der on1g und der Stachel IDER udentum CT1'|
1r alle, dıe mehr WISSEN wollen, (uütersioh 2009, AF

11 Zitiert ach (jüunter Stemberger, en und ('hrısten 1m eılıgen and Aaslına
unter Konstantın und Theodos1ius, München 198 7, Vegl uch elier Schäfer, (Je-
SCHNICNTLE der en In der ntıke |DITS en Palästınas VOIN Alexander dem (iroßben
bıs ZULT arabıschen roberung, Üübıngen 2010, 212 —)15
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Dieser Text wie auch das (nicht nur) symbolische Abweisen der Kon-
versionsinteressierten verweist paradoxerweise auf die „Unmöglichkeit“ der 
Konversion – es kann nicht sein, dass der Kandidat, die Kandidatin versteht, 
worum es hier geht! Erst im Rückblick wird dieses Abgewiesenwerden zu 
einem Bestandteil des Konversionsprozesses, der die Betreffenden auf sich 
selbst zurückwirft.

In vielen populären Einführungen in das Judentum findet sich als Be-
gründung für die skeptische Haltung bezüglich Konversionen die (als zeitlos 
vorgetragene) Aussage, dass das Judentum „keine missionarische Religion“ 
sei bzw. keinen Anspruch auf „absolute Wahrheit“ vertrete. Damit wird es in 
eine Differenz zum Christentum (und zum Islam) gebracht, die in aller Regel 
positiv bewertet wird.10 Diese völlige Zurückhaltung, was die Gewinnung 
von Proselyten betrifft, ist ohne Zweifel ein wesentlicher Bestandteil jü-
dischen kollektiven Selbstverständnisses, allerdings ist er keineswegs zeit-
los oder ohne Ursachen; er entsprach vielmehr der Position des Judentums 
im christlichen römischen Reich der Spätantike und im christlichen Europa 
des Mittelalters. Der Wechsel vom Christentum zum Judentum war in je-
nen Epochen strikt verboten wie auch den jüdischen Gemeinschaften die 
Aufnahme von Proselyten; der Eintritt in das Christentum wurde hingegen 
gefördert und unter behördlichen Schutz gestellt.

Dieses Ungleichgewicht soll an einem einschlägigen Text aus dem 439 
fertiggestellten Codex Theodosianus verdeutlicht werden. Es handelt sich um 
ein Gesetz, das in das Jahr 315 datiert wird und auf Konstantin I. zurückgeht. 
Dort wird die Position vertreten, dass die jüdische Gemeinschaft weder ge-
gen Abwanderung vorgehen noch Zuwanderung akzeptieren dürfe:

Den Juden und ihren Ältesten und den Patriarchen wollen wir einschär-
fen: Wenn jemand nach diesem Gesetz jemanden, der aus ihrer verderbli-
chen  Sekte (feralem sectam) fliehen und sich der Verehrung Gottes zuwenden 
 sollte, mit Steinen oder in anderer wütender Weise anzugreifen wagt, was 
– wie wir erfahren haben – nun geschieht, soll er sofort den Flammen über-
geben und mit allen seinen Komplizen verbrannt werden. Wenn sich aber 
jemand aus dem Volk ihrer ruchlosen Sekte (nefariam sectam) und ihren 
Versammlungen (conciliabulis) anschließt, soll er mit ihnen die verdienten 
Strafen erleiden. (CTh 16,8.1)11

 10 Vgl. z. B. Walter L. Rothschild, Der Honig und der Stachel. Das Judentum – erklärt 
für alle, die mehr wissen wollen, Gütersloh 2009, 372.

 11 Zitiert nach Günter Stemberger, Juden und Christen im Heiligen Land. Palästina 
unter Konstantin und Theodosius, München 1987, 39. Vgl. auch Peter Schäfer, Ge-
schichte der Juden in der Antike. Die Juden Palästinas von Alexander dem Großen 
bis zur arabischen Eroberung, Tübingen 22010, 212–213.
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Solche gesetzliche kKegelungen WeIlsen auf e1in Steuerungsbedürfnis auf
NSelten der Gesetzgeber hın Es gab Itenbar 1ne pürbare Attraktıvıität des
nıchtchristlichen Judentums, 1ne Zugänglıc  eıt und e1in Bewusstsein der
Gleichrangigkeıt, die dıe christlichen Autoritäten eenden und unterbıinden
wollten S1e hatten eın Interesse daran, „Judentum und „Chrıstentum “ als

Kelıigi1onen und Lebensweısen In einem hierarchıschen Schema
testzuschreiben. Dazu gehörte allerdings auch der Juristische Schutz der
Angehöriıgen und Funktionsträger der Jüdıschen (emennschaft und die Re-
gelung iıhrer polıtıschen Partızıpation: .„LSs 1St Z£ZUT Genüge bekannt, dass dıe

der en durch eın (Jeset7 verboten 1st (Iudaeorum Sectam HU
lege prohibitam SafLS constat)”, 1St ıne zentrale Formulierung des eX
1 heodosianus 16,8.9) e theologischen und polıtıschen Autorıitäten des
christlichen römıischen Reiches WIESEN der Jüdıschen (ieme1nnschaft dıe 1E
damıt als Juristisch-theologische TO In Relatıon 7U Christentum ETST eNL-
warfen die der älteren, aber Adennoch unterlegenen elıgıon £. über
dıe (ın der Kegel) kontrolherte gesellschaftlıche Schlechterstellung sollte dıe
theologische Überlegenheit des C'hristentums Öffentlich ıchtbar werden . “
Der bıblisch-1sraehtische (ijedanke der US1VITLA der Gottesbeziehung
wurde U  - VON WEe1 polıtısch verfassten relıg1ösen Entitäten In unterschliedli1-
cher We1lse In Anspruch D  TILIEL  9 AaNSTAaTTt WIE vorher In dıversen Jüdiıschen
Kreisen präsent SeIN.

Unter diesen Umständen gelang der rabbinıschen Bewegung, Konzepte
der (Grenzziehung HH Unterscheidung IM Alltagsteben W1IE auch eigenstän-
dige theologische Diskurse 1mM Sinne eilner wıiderständiıgen Haltung
CANrıisiiiche Diskriminierung entwıckeln. Das Verbot, siıch DOSItLV In der
Öffentlichkeit präsentieren und mpathıen werben, bewiırkte ıne
ebenso demonstratıve, selhbsthewusste Abgrenzung, die dıe Ungleichheıt und
iıhre Ungerechtigkeıit euflc ıchtbar machte. Auf diese We1lse konnte der
Margıinalısierung mi1t Kreatiıvıität und Leidensbereıutschaft) egegnet und dıe
kollektive und indıyıduelle Ur damıt verbunden werden. e Unerträg-
1CHNKENL dessen, dass Außenstehende siıch dA1ese Ur aneignen könnten,
ohne eiInem entsprechenden Schicksal zumındest potentiell ausgehefert
se1n, scheımnt MIr das kulturelle Muster für den unfer Jüdınnen und en
hıs heute vorhandenen / weiıfel den Ahsıchten VON Konvertitinnen und
Konvertiten SeIN.

Zitiert ach Schäfer, Geschichte der en In der Antıke (wıe Anm. 11), 74
15 Vegl uch dıe Überblicksdarstellung patrıstischer Posıtionen ın LeO Trepp/Gunda

Ööbken-  ert, Dein gtt ist meın Ott. Wege zu udentum und ZULT Jüdıschen (Je-
meı1nschaft, uttgarı 2005, 70—79
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Solche gesetzliche Regelungen weisen auf ein Steuerungsbedürfnis auf 
Seiten der Gesetzgeber hin: Es gab offenbar eine spürbare Attraktivität des 
nichtchristlichen Judentums, eine Zugänglichkeit und ein Bewusstsein der 
Gleichrangigkeit, die die christlichen Autoritäten beenden und unterbinden 
wollten. Sie hatten ein Interesse daran, „Judentum“ und „Christentum“ als 
getrennte Religionen und Lebensweisen in einem hierarchischen Schema 
festzuschreiben. Dazu gehörte allerdings auch der juristische Schutz der 
Angehörigen und Funktionsträger der jüdischen Gemeinschaft und die Re-
gelung ihrer politischen Partizipation: „Es ist zur Genüge bekannt, dass die 
Sekte der Juden durch kein Gesetz verboten ist (Iudaeorum sectam nulla 
lege prohibitam satis constat)“, ist eine zentrale Formulierung des Codex 
Theodosianus (16,8.9).12 Die theologischen und politischen Autoritäten des 
christlichen römischen Reiches wiesen der jüdischen Gemeinschaft – die sie 
damit als juristisch-theologische Größe in Relation zum Christentum erst ent-
warfen – die Rolle der älteren, aber dennoch unterlegenen Religion zu; über 
die (in der Regel) kontrollierte gesellschaftliche Schlechterstellung sollte die 
theologische Überlegenheit des Christentums öffentlich sichtbar werden.13 
Der biblisch-israelitische Gedanke der Exklusivität der Gottesbeziehung 
wur de nun von zwei politisch verfassten religiösen Entitäten in unterschiedli-
cher Weise in Anspruch genommen, anstatt wie vorher in diversen jüdischen 
Krei sen präsent zu sein.

Unter diesen Umständen gelang es der rabbinischen Bewegung, Konzepte 
der Grenzziehung und Unterscheidung im Alltagsleben wie auch eigenstän-
dige theologische Diskurse im Sinne einer widerständigen Haltung gegen 
christliche Diskriminierung zu entwickeln. Das Verbot, sich positiv in der 
Öffentlichkeit zu präsentieren und um Sympathien zu werben, bewirkte eine 
ebenso demonstrative, selbstbewusste Abgrenzung, die die Ungleichheit und 
ihre Ungerechtigkeit deutlich sichtbar machte. Auf diese Weise konnte der 
Marginalisierung mit Kreativität (und Leidensbereitschaft) begegnet und die 
kollektive und individuelle Würde damit verbunden werden. Die Unerträg-
lichkeit dessen, dass Außenstehende sich diese Würde aneignen könnten, 
ohne einem entsprechenden Schicksal zumindest potentiell ausgeliefert zu 
sein, scheint mir das kulturelle Muster für den unter Jüdinnen und Juden 
bis heute vorhandenen Zweifel an den Absichten von Konvertitinnen und 
Konvertiten zu sein.

 12 Zitiert nach Schäfer, Geschichte der Juden in der Antike (wie Anm. 11), 224.
 13 Vgl. auch die Überblicksdarstellung patristischer Positionen in: Leo Trepp/Gunda 

Wöbken-Ekert, Dein Gott ist mein Gott. Wege zum Judentum und zur jüdischen Ge-
meinschaft, Stuttgart 2005, 70–79.
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Motive der Konversion N udentum

e eweggründe VON Konversionswillıgen und Konvertierten benen-
HE, ann 1ne Z1i1e acC se1n, In der dıe Betroffenen selhest und Uuben-
stehende nıcht unbedingt übereinstimmen. 5Spontan würde ich pragmatısche
und nıcht-pragmatische Motive des Übertritts unterscheı1ıden, WODeEeL e1: 1N-
einander übergehen können. hese Unterscheidung greift letztendlic wıeder
die IDhskussion den „Übertritt des Hımmels wıllen“ Oder ehben
derer ewegegründe wıllen auf Eher pragmatısche Mot1ive Wwaren In den tol-
genden S1ituationen erkennen:

(1) e geplante Eheschließung mi1t eiInem en Oder elner 1ın 1St O1-
cher In der Praxıs der äufigste ewegegrun! für 1Ne Konversion Meiıst
sınd Frauen, die In dieser S1ituation übertreten, WASs auch damıt
hat, dass halachısch esehen dıe jJüdısche Identität der Mutter Voraussetzung
für dıe jJüdısche Identität der Kınder 1st (wenn also ıne JjJüdısche Tau und
eın nıchtjüdiıscher Mann heıiraten würden, würde das AUS der Perspektive
des KReligionsgesetzes die jJüdısche Identıität der Kınder nıcht beeinträcht1-
gen) e Unterscheidung des „pragmatıschen” Oder „nıcht-pragmatıischen”
harakters der Motive 1st aber In diesem Fall Oft schwier1g: e O-
dox1ie beispielswe1ise legt Wert arauf, dass der Übertritt nıcht AUS auße-
1CcH Motiven, WIE 7 B der Eheschließbung, geschieht. In der ege. hält
das aber diejen1gen Bewerberinnen und Bewerber, die Üüdısch heıiraten WOLl-
len, nıcht VON 1hrem Orhaben ab, zumal Mıschehen In der
modernen rthodox1ie nıcht CIM esehen werden und In der genannten
Ultraorthodox1ie praktısch undenkbar SIınd. ESs <1bt eshalb immer wıeder
älle, In denen Konversionswillige versuchen, 1Ne rel1ıg1öse Motivation
abhängıg VON der Eheschließung und Famılıengründun yn entwıckeln"“. Im

Selbstberichte VOHN Konvertitinnen und Konvertiten en sıch ın Omolka/Se1-
del, 1C UrCc eın (Wwlıe Anm 4), 180—243; Trepp/Wöbken-KEkert, Dein
gtt Ist meın :Oftt (wıe Anm. 15 154—)0)5
Vegl den Erfahrungsbericht In Trepp/Wöbken-kLkert, Dein :Oftt Ist me1n gtt
(wıe Anm 13), 170176 Vegl uch ıda Barner, Ehefrauen, Gottsucher, Seilten-
wechsler‘? Konversionen zu uden(ium In Deutschlani ach 1945, In Kegına ] _Aau-
dage-Kleeberg/Hannes Sulzenbacher (Heg.), Ireten S1e e1n ! Ireten S1e Q118 ! Warum
Menschen iıhre elıgıon wechseln, Berlın 2012,
Fıne alls  rlıche Diskussion ber möglıche halachısche Erleichterungen, dıe Oft-
mals 1m 1C aben, ass dıe Betreffenden dem udentum verloren gehen würden,
WE Konversion und Heırat verboten würden, sıch be1 Fınkelstein, ( onver-
S10N (Wwlıe Anm 9), 2481264
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Motive der Konversion zum Judentum

Die Beweggründe von Konversionswilligen und Konvertierten zu benen-
nen, kann eine diffizile Sache sein, in der die Betroffenen selbst und Außen-
stehende nicht unbedingt übereinstimmen. Spontan würde ich pragmatische 
und nicht-pragmatische Motive des Übertritts unterscheiden, wobei beide in-
einander übergehen können. Diese Unterscheidung greift letztendlich wieder 
die Diskussion um den „Übertritt um des Himmels willen“ oder eben um an-
derer Beweggründe willen auf.14 Eher pragmatische Motive wären in den fol-
genden Situationen zu erkennen:

(1) Die geplante Eheschließung mit einem Juden oder einer Jüdin ist si-
cher in der Praxis der häufigste Beweggrund für eine Konversion.15 Meist 
sind es Frauen, die in dieser Situation übertreten, was auch damit zu tun 
hat, dass halachisch gesehen die jüdische Identität der Mutter Voraussetzung 
für die jüdische Identität der Kinder ist (wenn also eine jüdische Frau und 
ein nichtjüdischer Mann heiraten würden, würde das aus der Perspektive 
des Religionsgesetzes die jüdische Identität der Kinder nicht beeinträchti-
gen). Die Unterscheidung des „pragmatischen“ oder „nicht-pragmatischen“ 
Charakters der Motive ist aber in diesem Fall oft schwierig: Die Or tho-
doxie beispielsweise legt Wert darauf, dass der Übertritt nicht aus äuße-
ren Motiven, wie z. B. der Eheschließung, geschieht.16 In der Regel hält 
das aber diejenigen Bewerberinnen und Bewerber, die jüdisch heiraten wol-
len, nicht von ihrem Vorhaben ab, zumal so genannte Mischehen in der 
modernen Orthodoxie nicht gern gesehen werden und in der so genannten 
Ultraorthodoxie praktisch undenkbar sind. Es gibt deshalb immer wieder 
Fälle, in denen Konversionswillige versuchen, eine religiöse Motivation un-
abhängig von der Eheschließung und Familiengründung „zu entwickeln“. Im 

 14 Selbstberichte von Konvertitinnen und Konvertiten finden sich u. a. in: Homolka/Sei-
del, Nicht durch Geburt allein (wie Anm. 4), 180–243; Trepp/Wöbken-Ekert, Dein 
Gott ist mein Gott (wie Anm. 13), 154–223.

 15 Vgl. z. B. den Erfahrungsbericht in Trepp/Wöbken-Ekert, Dein Gott ist mein Gott 
(wie Anm. 13), 170–176. Vgl. auch Lida Barner, Ehefrauen, Gottsucher, Seiten-
wechsler? Konversionen zum Judentum in Deutschland nach 1945, in: Regina Lau-
dage-Kleeberg/Hannes Sulzenbacher (Hg.), Treten Sie ein! Treten Sie aus! Warum 
Menschen ihre Religion wechseln, Berlin 2012, 236–244.

 16 Eine ausführliche Diskussion über mögliche halachische Erleichterungen, die oft-
mals im Blick haben, dass die Betreffenden dem Judentum verloren gehen würden, 
wenn Konversion und Heirat verboten würden, findet sich bei Finkelstein, Conver-
sion (wie Anm. 9), 248–264.
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nıchtorthodoxen udentum wırd demgegenüber der Konversionswunsch 1mM
Zusammenhang mıt der Eheschließung cher akzeptiert und 1mM Sinne der C
meinsamen relıg1ösen Praxıs In der Famılıe DOS1tLV bewertet.

€e1i Perspektiven verstehen dıe Konversion 1mM 1INDIILIC auf die E.he-
schlıeßung als Zugeständnıis, weiı1l dıe relıg1öse Überzeugung des Oder der Be-
treffenden, seine Oder ıhre Identihkatıon mi1t dem udentum möglicherweise
nıcht ungeteıilt E1 In der lat sollte dıe Anpassungsleistung der Konversion
kritisch hınterfragt werden, WENNn S1e€ nıcht eiInem ureigenen Bedürfnıs eNL-

springt SO esehen Ware dıe 1C derjenigen Vertreter der UOrthodoxıe, dıe
1Ne sOölche Konvers1i1on vermeı1den wollen, nachvollziehbhar WENNn dıe Kon-
SCUHUCILZ dessen nıcht Wäre, dass dıe betreffende Ehe dann nıcht zustande
ame In einer säkularen mgebung sollte heute auch die rage rlaubht se1n,
b das eg der eEINNEINIC rel1g1Öös praktızıerenden Famılıe hoch VCI-

anschlagen lst, dass 1Ne sOölche Anpassungsleistung rechtfertigen würde
bzw b irgendein en diese rechtfertigen würde). In lıberalen und Saku-
laren Jüdıschen Mıheus werden die edenken bezüglıch relıg1onsverschiede-
1ICT Ehen inzwıschen geringer, * ennoch INAS be1 den Jüdıschen ete1l1g-
ten) das (iefühl der Illoyalıtät geben W ASs me1ner Ansıcht nach wıeder auf
das In der realen Geschichte und 1mM Bewusstsein verankerte Selbstverständ-
N1ıS als diıskrimınılerte Mınderheıt zurückgeht. Rabbinerinnen und ıner,
Seelsorgerinnen und Seelsorger Ollten das ansprechen und Wege aufzeigen,

Der britische ıberale ıner 1.10nel Blue (geb 1930 In London), der dıe
un  10N des Vorsitzenden der Kabbıinerversammlung der Britischen Keformsyna-

bekle1idete, außberte sıch azZu mıt der ıhm eigenen ( MIienheılit ‚Nıc selten
MUSSIE ich Unftige Konvertiten VCH der übereifrıgen Intervention iıhrer Jüdıschen
Schwiegereltern In S DG In Schutz nehmen, dıe da ıIhr Kınd 11L einmal einen nıcht-
Jüdıschen Partner gewählt In der Konversion das kleiner bel sahen. ( )ft
ich dann CZWULNSCIL Sand In das eIirnebe SLIreEUCN, ındem ich klarstellte,

iImmer och besser SEL mıt WEe1 relıg1ösen Überzeugungen en und al den
Komplıkationen, dıe das mıt sıch nngt, als dem (Jewlssen eINEs Menschen Scha-
den zuzufügen. Denn amMmı! kann 111a nıemals auf Dauer eben, uch WE 111a

vielleicht SIN Padal Jahre hıs zu ersten Ehekrach zudecken kann  .. Lionel Blue,
nsıder und utsider. Geschichten und Erfahrungen eINEes Rabbıiners, ın Homaolka/
Se1idel, 1C durch alleın | wıe Anm 41, 169—179, 177)

15 Vegl z BK Danıel (Jerson, Pluralısıerungen und Polarısıerungen. udısche Reform-
ewegungen In der Schwe1l7z ın Jacques Picar  anıel (Jerson (Heg.),
SchweIlizer udentum 1m andel elıgıon und (jJemelnschaft zwıschen Integration,
Selbstbehauptung und Abgrenzung, Urıc 2014, —_ 128 140 143:; vgl Ma-
deleine Dreyfus, ı1ıschenNne der Übertritt. Drei Lebensentwürfe, In hcard/Gerson
(a U.), 203—)55

74  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− susanne plietzsch

nichtorthodoxen Judentum wird demgegenüber der Konversionswunsch im 
Zusammenhang mit der Eheschließung eher akzeptiert und im Sinne der ge-
meinsamen religiösen Praxis in der Familie positiv bewertet.

Beide Perspektiven verstehen die Konversion im Hinblick auf die Ehe-
schließung als Zugeständnis, weil die religiöse Überzeugung des oder der Be-
treffenden, seine oder ihre Identifikation mit dem Judentum möglicherweise 
nicht ungeteilt sei. In der Tat sollte die Anpassungsleistung der Konversion 
kritisch hinterfragt werden, wenn sie nicht einem ureigenen Bedürf nis ent-
springt. So gesehen wäre die Sicht derjenigen Vertreter der Orthodoxie, die 
eine solche Konversion vermeiden wollen, nachvollziehbar – wenn die Kon-
sequenz dessen nicht wäre, dass die betreffende Ehe dann nicht zustande 
käme. In einer säkularen Umgebung sollte heute auch die Frage erlaubt sein, 
ob das Ideal der einheitlich religiös praktizierenden Familie so hoch zu ver-
anschlagen ist, dass es eine solche Anpassungsleistung rechtfertigen würde 
(bzw. ob irgendein Ideal diese rechtfertigen würde).17 In liberalen und säku-
laren jüdischen Milieus werden die Bedenken bezüglich religionsverschiede-
ner Ehen inzwischen geringer,18 dennoch mag es (bei den jüdischen Beteilig-
ten) das Gefühl der Illoyalität geben – was meiner Ansicht nach wieder auf 
das in der realen Geschichte und im Bewusstsein verankerte Selbstverständ-
nis als diskriminierte Minderheit zurückgeht. Rabbinerinnen und Rabbiner, 
Seelsorgerinnen und Seelsorger sollten das ansprechen und Wege aufzeigen, 

 17 Der britische liberale Rabbiner Lionel Blue (geb. 1930 in London), der u. a. die 
Funktion des Vorsitzenden der Rabbinerversammlung der Britischen Reformsyna-
gogen bekleidete, äußerte sich dazu mit der ihm eigenen Offenheit: „Nicht selten 
musste ich künftige Konvertiten vor der übereifrigen Intervention ihrer jüdischen 
Schwiegereltern in spe in Schutz nehmen, die – da ihr Kind nun einmal einen nicht-
jüdischen Partner gewählt hatte – in der Konversion das kleiner Übel sahen. Oft war 
ich dann gezwungen, Sand in das Getriebe zu streuen, indem ich klarstellte, daß 
es immer noch besser sei, mit zwei religiösen Überzeugungen zu leben und all den 
Komplikationen, die das mit sich bringt, als dem Gewissen eines Menschen Scha-
den zuzufügen. Denn damit kann man niemals auf Dauer leben, auch wenn man es 
vielleicht ein paar Jahre – bis zum ersten Ehekrach – zudecken kann“ (Lionel Blue, 
In sider und Outsider. Geschichten und Erfahrungen eines Rabbiners, in: Homolka/
Seidel, Nicht durch Geburt allein [wie Anm. 4], 169–179, 177).

 18 Vgl. z. B. Daniel Gerson, Pluralisierungen und Polarisierungen. Jüdische Reform-
bewegungen in der Schweiz 1950–2010, in: Jacques Picard/Daniel Gerson (Hg.), 
Schweizer Judentum im Wandel. Religion und Gemeinschaft zwischen Integration, 
Selbstbehauptung und Abgrenzung, Zürich 2014, 99–157, 128. 140. 143; vgl. Ma-
deleine Dreyfus, Mischehe oder Übertritt. Drei Lebensentwürfe, in: Picard/Gerson 
(a. a. O.), 203–255.
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die gewünschte Loyalıtät wahren ohne dıe (eiıgene relıg1ıonsverschiedene
Ehe Oder Bezıehung eshalb als weniger gute Entscheidung anzusehen.

(2) uch dıe Eiınwanderung nach Israel kann, evt! 1mM Zusammenhang mi1t
einer Eheschließung, eın pragmatıscher tund se1n, 1ne Konversıion 7U

udentum anzustreben. Immerhın berechtigt die orthodox-rabbinisch 1TICT-

kannte JjJüdısche Identität Z£ZUT Staatsangehörigkeıit In Israel, auf der rundlage
des ückkehrgesetz Iaw of return), dessen Grundgedanke lst, dass ]E-
dem uden, Jeder 1ın möglıch SeIn sollte, In Israel en und dort
VOT Verfolgung siıcher SeIN. e1 können wıidersprüchlıche 11-
standsrechtliche Situationen entstehen, denn dıe Anerkennung der Jüdiıschen
Identität Urc dıe israelhıschen eNOorden erfolgt nıcht nach denselben KrI-
terlen W1IE durch das ınat; SEHNAUCL SESaZt e Anerkennung durch dıe
eNOorden erfasst einen wesentlich welteren Personenkreıis als dıe Anerken-
HNUNS Urc das 1NAl

(Obwohl siıch das 05() tormuherte [Gaw of Veturn nıcht damıt befasst, WCT

als üdısch bezeichnen sel, sondern SCAIIC konstatılert, dass jede jJüdısche
Person nach Israel iımmıgrieren UrTtTe „ C VELY Jew has the MNg (HIIC

thıs COUNILY Olehscl9 wırd In eiInem Amendment VON /Ü der ANDC-
sprochene Personenkreıis folgendermaßen erweıtert: „Ihe rıghts of Jew
der thıs Law ell the rghts f olch under ALLYy other CNaACIMENL,

aIsSO vested In and grandchild of Jew, the SPOUSC f Jew, the
SPDOUSC of f Jew and the SPOUSC f grandchild f Jew, CEXCcepL
tor CISON who has been Jew and has voluntarıly changed hıs relıgıon. e ZU

(ijerade Jugendliche und Junge Erwachsene In Israel, die halachısch
nıcht üdısch sınd, strehben Ttmals einen Übertritt Cl} ınfach dazu7zu-
gehören, Oder auch heıiraten können, we1l für Eheschließbungen und
Ehescheidungen) In Israel iImmer noch 1ne Genehmigung Urc die Re-
lıg1onsgemeılnNschaften erforderlich 1st

(3) Pragmatische ZUS mi1t nıcht-pragmatıschen Motive würde ich dann
sehen, WENNn 1ne Famılıe jJüdısche und niıchtjüdısche Angehör1ige hat Oder
hatte, eın ınd 1mM kulturellen Oder relıg1ösen Kontakt mi1t dem Judentum auf-
wächst, und 1mM Jugendlichen Oder erwachsenen er tormal Üüdısch werden
11l Im deutschsprach1igen aum hat dies Oft mıt dem Jüdıschen Schicksal

leh (hebr.) JIüdıscher kınwanderer, mmıiıgrant (weıblıche FOorm: olah)
Der eset7zestexX und dıe MmMendments en sıch unter http://www.knesset. gOV.
ıl/laws/speclial/eng/return.htm UEr /£ur Schlusswendung .„„has
voluntarıl changed hıs relıg10n” vgl 1e7 den Beıtrag VOIN Markus 1mMMmMelIbauer.
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die gewünschte Loyalität zu wahren ohne die (eigene) religionsverschie dene 
Ehe oder Beziehung deshalb als weniger gute Entscheidung anzusehen.

(2) Auch die Einwanderung nach Israel kann, evtl. im Zusammenhang mit 
einer Eheschließung, ein pragmatischer Grund sein, eine Konversion zum 
Judentum anzustreben. Immerhin berechtigt die orthodox-rabbinisch aner-
kannte jüdische Identität zur Staatsangehörigkeit in Israel, auf der Grundlage 
des Rückkehrgesetz (law of return), dessen Grundgedanke ist, dass es je-
dem Juden, jeder Jüdin möglich sein sollte, in Israel zu leben und dort 
vor Verfolgung sicher zu sein. Dabei können widersprüchliche personen-
standsrechtliche Situationen entstehen, denn die Anerkennung der jüdischen 
Identität durch die israelischen Behörden erfolgt nicht nach denselben Kri-
terien wie durch das Rabbinat; genauer gesagt: Die Anerkennung durch die 
Behörden erfasst einen wesentlich weiteren Personenkreis als die Aner ken-
nung durch das Rabbinat.

Obwohl sich das 1950 formulierte law of return nicht damit befasst, wer 
als jüdisch zu bezeichnen sei, sondern schlicht konstatiert, dass jede jüdische 
Person nach Israel immigrieren dürfe – „every Jew has the right to come to 
this country as an oleh“19 – wird in einem Amendment von 1970 der ange-
sprochene Personenkreis folgendermaßen erweitert: „The rights of a Jew un-
der this Law […] as well as the rights of an oleh under any other enactment, 
are also vested in a child and a grandchild of a Jew, the spouse of a Jew, the 
spouse of a child of a Jew and the spouse of a grandchild of a Jew, except 
for a person who has been a Jew and has voluntarily changed his religion.“20

Gerade Jugendliche und junge Erwachsene in Israel, die halachisch 
nicht jüdisch sind, streben oftmals einen Übertritt an, einfach um dazuzu-
ge hören, oder auch um heiraten zu können, weil für Eheschließungen (und 
Ehe scheidungen) in Israel immer noch eine Genehmigung durch die Re-
ligionsgemeinschaften erforderlich ist.

(3) Pragmatische zusammen mit nicht-pragmatischen Motive würde ich dann 
sehen, wenn eine Familie jüdische und nichtjüdische Angehörige hat oder 
hatte, ein Kind im kulturellen oder religiösen Kontakt mit dem Juden tum auf-
wächst, und im jugendlichen oder erwachsenen Alter formal jüdisch werden 
will. Im deutschsprachigen Raum hat dies oft mit dem jüdischen Schicksal 

 19 Oleh (hebr.): Jüdischer Einwanderer, Immigrant (weibliche Form: olah).
 20 Der Gesetzestext und die Amendments finden sich unter: http://www.knesset.gov.

il/laws/special/eng/return.htm (Zugriff am 9. 9. 2015). Zur Schlusswendung „has 
voluntarily changed his religion“ vgl. hier den Beitrag von Markus Himmelbauer.
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der Eiltern bzw Giroßeltern Lun, W1IE be1 el1xX 1VY Havemann, In
dessen KOnvers10Nsprozess SeIn Jüdıscher G'roßbvater, agobert Bıermann,
der Vater VON Wolftf Bıermann, 1ne wichtige spielte.” Je nach 9aM1-
henkonstellatiıon und Auffassung des Rabbiners Oder der Rabbinerin WIT|
dıe Konversion des ]Jugendlıchen Oder erwachsenen Kındes In Olchen Fällen
eher leicht emacht Oder 1st nıcht einmal nötig.

Erscheımnt dies es schon mehr als komphzıert, 1St die Konvers1ion 7U

udentum AUS „Nıcht-pragmatıschen” (iründen Oft e1in TOZESS VON noch eIN-
mal erhöhter Sensı1bıilıtät, we1l der Oder dıe Betreffende alleın 1mM /Zentrum der
Überlegungen steht Um welche Motive ann e1 gehen? ( Mtmals spielt
dıe Faszınation der sSinnlıchen ıftahrbarkeıt VON elıg1on 1ne olle, ehben-

auch die (scheinbare Sıcherhelit, die teste Kegeln versprechen. Das betont
el1xX 1VY Havemann In seinem sehr persönlıch und kommunıkatıv gehal-
enen Konversionsbericht:

„Den drıtten rund für die vielen Übertritte““ cehe ich 1m Christentum
begründet. Es leiıdet ach me1ner Beobachtung heute daran. ass den Men-
cschen ıIn UNSCICT schnelllebigen e1l keine Konstante und keinen Ruhepunkt
mehr 1efert. aher suchen Menschen dA1esen Halt ıIn anderen Relıgi0nen, dıe
diese Fixpunkte anbıieten. Der Islam ıst Nau deswegen attraktıv und dıe

schnellsten wachsende Relıg10n ıIn Deutschland. Wem der Islam ber
Tremd ıst. ndet 1m udentum eınen alten Bekannten AUS der Bıbel wıeder, der

25ın kuropa uch och heimıscher ist

Dass Judentum wen1ger mi1t dem meta-physischen (Gilauben VON theolog1-
schen Aussagen tun hat als mi1t dem konkreten Tun, wırd (zunächst) als
Geborgenheıt und Identıität stiftend erleht are Kegeln geben Struktur und
nıcht zuletzt 1ne der e1t des ages, der oche, des ahres ESs
1st tatsächlıc erstaunlıch, WI1IE a ll diese L lemente der Alltagsprax1s einen AAy

SO7Z71atıven und renexiıven Zugang eigenen (neu gewonnenen) Identıität,
gleichsam einen zuverlässıgen Kontakt mıt siıch selhst ermöglıchen Oder
ermöglıchen sche1inen: e Speisegesetze halten, die Paarbeziehung Urc
die detailherten Vorschriften, die In diesem Bereich 1DL, HCL regeln,
siıch als Tau „züchtig” kleıden, als Verheiratete dıe Haare edecken,
elmäßıig auf Hebräisch und mıt vorgegebenen Texten beten USW.,

21 Vegl ıyah Havemann, Wıe werde ich Und WE Ja, warum ?, München
2014
Steiner, |DITS Inszenterung des JTüdıschen (wıe Anm. 4), 12, nenn!| 1r den Seiıtraum
VOIN — 1ne S ahl VOIN 5( Übertritten In Deutschlanı SOWIE 69 Übertritte
deutscher Staatbürger In Israel

A Vegl Havemann, Wıe werde ich (wıe Anm 21), 15
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der Eltern bzw. Großeltern zu tun, wie z. B. bei Felix Eliyah Havemann, in 
dessen Konversionsprozess sein jüdischer Großvater, Dagobert Biermann, 
der Vater von Wolf Biermann, eine wichtige Rolle  spielte.21 Je nach Fami-
lienkonstellation und Auffassung des Rabbiners oder der Rabbinerin wird 
die Konversion des jugendlichen oder erwachsenen Kindes in solchen Fällen 
eher leicht gemacht oder ist nicht einmal nötig.

Erscheint dies alles schon mehr als kompliziert, so ist die Konversion zum 
Judentum aus „nicht-pragmatischen“ Gründen oft ein Prozess von noch ein-
mal erhöhter Sensibilität, weil der oder die Betreffende allein im Zentrum der 
Überlegungen steht. Um welche Motive kann es dabei gehen? Oftmals spielt 
die Faszination der sinnlichen Erfahrbarkeit von Religion eine Rolle, eben-
so auch die (scheinbare) Sicherheit, die feste Regeln versprechen. Das betont 
Felix Eliyah Havemann in seinem sehr persönlich und kommunikativ gehal-
tenen Konversionsbericht:

„Den dritten Grund für die vielen Übertritte22 sehe ich im Christentum 
begründet. Es leidet nach meiner Beobachtung heute daran, dass es den Men-
schen in unserer schnelllebigen Zeit keine Konstante und keinen Ruhepunkt 
mehr liefert. Daher suchen Menschen diesen Halt in anderen Religionen, die 
diese Fixpunkte anbieten. Der Islam ist genau deswegen attraktiv und die 
am schnellsten wachsende Religion in Deutschland. Wem der Islam aber zu 
fremd ist, findet im Judentum einen alten Bekannten aus der Bibel wieder, der 
in Europa auch noch heimischer ist.“23

Dass Judentum weniger mit dem meta-physischen Glauben von theologi-
schen Aussagen zu tun hat als mit dem konkreten Tun, wird (zunächst) als 
Geborgenheit und Identität stiftend erlebt. Klare Regeln geben Struktur und 
nicht zuletzt eine Struktur der Zeit – des Tages, der Woche, des Jahres. Es 
ist tatsächlich erstaunlich, wie all diese Elemente der Alltagspraxis einen as-
soziativen und reflexiven Zugang zur eigenen (neu gewonnenen) Identität, 
gleichsam einen zuverlässigen Kontakt mit sich selbst ermöglichen oder zu 
ermöglichen scheinen: Die Speisegesetze zu halten, die Paarbeziehung durch 
die detaillierten Vorschriften, die es in diesem Bereich gibt, neu zu regeln, 
sich als Frau „züchtig“ zu kleiden, als Verheiratete die Haare zu bedecken, re-
gelmäßig auf Hebräisch und mit vorgegebenen Texten zu beten usw.

 21 Vgl. z. B. Eliyah Havemann, Wie werde ich Jude? Und wenn ja, warum?, München 
2014.

 22 Steiner, Die Inszenierung des Jüdischen (wie Anm. 4), 12, nennt für den Zeitraum 
von 2009–2013 eine Zahl von 500 Übertritten in Deutschland sowie 69 Übertritte 
deutscher Staatbürger in Israel.

 23 Vgl. Havemann, Wie werde ich Jude? (wie Anm. 21), 13.
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Als (Gesprächspartnerin werde ich allerdings aufmerksam, WENNn ]Jemand
VON Konvers1ionsplänen AUS Olchen „Nnıcht-pragmatıischen” ot1ven pricht
Auf der einen NSeı1lte <1bt durchaus ıfahrungsberichte VON Konvertitinnen
und Konvertıiten, die den FEindruck erwecken, dass die Konversion „gelun-
.“  gen SE1 Wenn eiIwa die Betreffenden einen 1E€ zufriedenstellenden alZ
In der elıg1on bzw. Kultur gefunden aben, langfristig iıhrer Ent-
scheidung stehen Oder auch über dıe Schwierigkeiten des Übergangs renek-
theren und sprechen können “ Auf der anderen NSe1ite ann die Konversion
AUS nıcht-pragmatischen ot1ven auch eın 1NWEeIS auf tefes seelsches Le1d
SeIN. Das 1L1USS allgemeın 1mM Zusammenhang mıt Konvers1ionen edacht und
das Rıskante des Identitätswandels erns D  TILIEL werden. Konversion
annn heißen Da ich Jetzt Din, Kann iıch nıcht die SEeIN, die iıch bin, S1e€ ann
aber auch heißen SO WILEC ich Jetzt Din, hın ich nıcht richtig. e angestrebte
Iranstformatıon hätte dann durchaus den Aspekt der Gewaltanwendung C
CI siıch selhst

Von vielen Autorinnen und Autoren werden ebenskrtisen WIE auch dıe
ıfahrung VON Geringschätzung und (jewalt als zentrale, Oft unbewusste Be-
wegegründe der Konversıion angesehen, gerade WENNn dıe Hınwendung

außerlich strıkten (iemelnschaften WI1IE des Islams Oder des orthodoxen
Judentums geht  25 Be1l eilner Konversion 7U Judentum WAare zudem ıne
symbolısche Identihnhkatıon mıt Dhiskriminlerten und Margınalısierten den-
ken, als eın verschlüsselter 1NWEeIS auf 1ne nıcht mıtteilbare eigene Mar-
ginalısıerung und Entwertung.“”

In der entsprechenden I ıteratur wırd CUullc dass diese Fragen 7U

Alltag vieler ıner ehören. Rothschild schreıibht über die ersten CLDCL-
HNUNSCH zwıschen ıner und Konversionswilligen: „ Wır mMuUuUsSsen davon
überzeugt se1n, dass SeIn bzw. 1hr unsch eın gesunder, konstruktiver 1st und
nıcht eın psychologısches Bedürfnıs, welches arauı eru ‚eIn pfer
werden‘ Oder ‚sıch den UOpfern anzuschheßen‘ Oder aber ‚dıe Sünden anderer

AI das trıiit 1r ıyah Havemann Z} vgl ber uch z BK Trepp/Wöbken-KEkert,
Dein :Oftt Ist meln :Oftt ( wıe Anm 13), 161—170
Ausftführlıch hat azZu onıka Wohlrab-Sahr geforscht, als ınstieg kann folgender
Beıtrag herangezogen werden: onıka Wohlrab-Sahr, Konforme Oonkonformısten
Sozi0logıische /ugänge zu ema Konvers10n, ın Laudage-Kleeberg/Sulzenba-
cher, Ireten S1e e1n ! (wıe Anm. 15), 0—30
Steiner, |DITS Inszenierung des JTüdıschen (Wwlıe Anm 4), 149—199, diskutiert Älle, In
denen während der 1950er und 1960er Jahre eutsche explizıt als Reaktıon auf den
Holocaust den Übertritt zu uden(ium anstrebten der vollzogen.
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Als Gesprächspartnerin werde ich allerdings aufmerksam, wenn jemand 
von Konversionsplänen aus solchen „nicht-pragmatischen“ Motiven spricht. 
Auf der einen Seite gibt es durchaus Erfahrungsberichte von Konvertitinnen 
und Konvertiten, die den Eindruck erwecken, dass die Konversion „gelun-
gen“ sei: Wenn etwa die Betreffenden einen sie zufriedenstellenden Platz 
in der neuen Religion bzw. Kultur gefunden haben, langfristig zu ihrer Ent-
scheidung stehen oder auch über die Schwierigkeiten des Übergangs reflek-
tieren und sprechen können.24 Auf der anderen Seite kann die Konversion 
aus nicht-pragmatischen Motiven auch ein Hinweis auf tiefes seelisches Leid 
sein. Das muss allgemein im Zusammenhang mit Konversionen bedacht und 
das Riskante des Identitätswandels ernst genommen werden. Konversion 
kann heißen: Da wo ich jetzt bin, kann ich nicht die sein, die ich bin, sie kann 
aber auch heißen: So wie ich jetzt bin, bin ich nicht richtig. Die angestrebte 
Transformation hätte dann durchaus den Aspekt der Gewaltanwendung ge-
gen sich selbst.

Von vielen Autorinnen und Autoren werden Lebenskrisen wie auch die 
Erfahrung von Geringschätzung und Gewalt als zentrale, oft unbewusste Be-
weggründe der Konversion angesehen, gerade wenn es um die Hinwendung 
zu äußerlich strikten Gemeinschaften wie des Islams oder des orthodoxen 
Judentums geht.25 Bei einer Konversion zum Judentum wäre zudem an eine 
symbolische Identifikation mit Diskriminierten und Marginalisierten zu den-
ken, als ein verschlüsselter Hinweis auf eine nicht mitteilbare eigene Mar-
ginalisierung und Entwertung.26

In der entsprechenden Literatur wird deutlich, dass diese Fragen zum 
Alltag vieler Rabbiner gehören. Rothschild schreibt über die ersten Be geg-
nungen zwischen Rabbiner und Konversionswilligen: „Wir müssen davon 
überzeugt sein, dass sein bzw. ihr Wunsch ein gesunder, konstruktiver ist und 
nicht ein psychologisches Bedürfnis, welches darauf beruht ‚ein Opfer zu 
werden‘ oder ‚sich den Opfern anzuschließen‘ oder aber ‚die Sünden anderer 

 24 All das trifft für Eliyah Havemann zu, vgl. aber auch z. B. Trepp/Wöbken-Ekert, 
Dein Gott ist mein Gott (wie Anm. 13), 161–170.

 25 Ausführlich hat dazu Monika Wohlrab-Sahr geforscht, als Einstieg kann folgender 
Beitrag herangezogen werden: Monika Wohlrab-Sahr, Konforme Nonkonformisten. 
Soziologische Zugänge zum Thema Konversion, in: Laudage-Kleeberg/Sulzenba-
cher, Treten Sie ein! (wie Anm. 15), 20–30.

 26 Steiner, Die Inszenierung des Jüdischen (wie Anm. 4), 149–199, diskutiert Fälle, in 
denen während der 1950er und 1960er Jahre Deutsche explizit als Reaktion auf den 
Holocaust den Übertritt zum Judentum anstrebten oder vollzogen.
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enG 027 SO unabdıngbar lst, eventuelle Projektionen Konvers10ns-
willLger mıt der Realıtät konfrontieren, <1bt doch auch einen Ihskurs
aktıver Gemeilndemitglieder und auch säakularer Jüdınnen und Juden) über
Konvertiten und NOC. me. Konvertitinnen, der In dem edürfnıs, siıch VON

dA1esen dıstanzıeren, ehbenftalls als Projektion erschemt. Lheser Ihskurs zielt
1mM TUN:! auf die „Abnormalıtät" VON Konversionswillıgen, VOT deren Hın-
ergrund 1111A0 siıch der eigenen „Normalıtät" versichern kann  28 emgegen-
über sOolldarısıiert siıch ıner L J0onel Blue mi1t den Übertretenden. Er bringt
eın tradıtonshbewusstes und zugle1ic indıyıduelles lıherales Judentum 7U

Ausdruck, WENNn schreı1bht: „Immer wıeder überraschten UNSs die Konvertiten
mi1t ihrer Bege1isterung für das, W ASs UNSs ns1ıdern längst elbstverständlich C
worden Wl die Überzeugungskraft und UNSCIECNS auDens Natürlich
gaben WIT ihnen CLWAaS, aber 1E gaben UNSs ehbenftfalls EeIwWwaAs csechr Kosthbhares
Selbstvertrauen.  c627 Und „Ich glaube nıcht, dalß der ursprünglıche rund,

Menschen konvertieren wollen, besonders wichtig 1st e me1sten
lassen siıch auf 1ne elıgıon e1n, siıch iıhrer bedienen und merken ETST

späater i1hrem nıcht geringen Erstaunen die elıgı1on anfängt, siıch
iıhrer bedienen. Ich 1e€ iIimmer Ausschau nach elner Inneren Wand-
lung, nıchts Dramatısches W1IE be1 einer christlichen ekehrung, aber doch
nach einem tiefen efüh der Zugehörigkeıt, nach Anzeıichen dafür, dalß das
udentum dem anderen eigenen He1mat geworden WAl. Tatsächlic voll-
zıieht der Konvertit die Konversion 1mM TUN! immer selhst 1ner sınd

‚. AU1IUT nötig, den Vorgang besiegeln und aktenkundıig machen.

In der PraxIıs: Wiıe verlau eıne Konversion N Judentum ?

e Konversion 71 udentum lst, relıg1onsgesetzlıch geschen, der TOZESS
eINESs Statuswechsels, dessen einzelne Schritte VON einem rabbinıschen (1e-
cht bDef din) begleıitet und bestätigt werden. 1heolog1isc ingegen wırd dıe

Rothschild, er on1g und der Stachel (wıe Anm 10), 483 Vegl uch Trepp/ W öb-
en-  ert, Dein Oft ist meln gtt (wıe Anm 13), 111

} Vegl z B Hadassah Davıs, Konvertiten sınd komisch, In Homolka/Se1idel, 1C
durch eın (Wwlıe nm 180—188; vgl uch ( wıe gewohnt sarkastısch
und polemisch) Henryk Broder, £ur mıt den Konvertiten, JTagesspiege. 11
2007, http://www.tagesspiegel.de/meınung/kommentare/rel1ıg10n-zur-hoelle-mit-den-
konvertiten/1025250 _ htmli UE
Blue., nsıder und uts1ider (wıe Anm 17), 1772

ÜU., 176—1 77
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zu büßen‘.“27 So unabdingbar es ist, eventuelle Projektionen Kon ver sions-
williger mit der Realität zu konfrontieren, gibt es doch auch einen Diskurs 
aktiver Gemeindemitglieder (und auch säkularer Jüdinnen und Juden) über 
Konvertiten und (noch mehr) Konvertitinnen, der in dem Bedürfnis, sich von 
diesen zu distanzieren, ebenfalls als Projektion erscheint. Dieser Diskurs zielt 
im Grunde auf die „Abnormalität“ von Konversionswilligen, vor deren Hin-
tergrund man sich der eigenen „Normalität“ versichern kann.28 Demgegen-
über solidarisiert sich Rabbiner Lionel Blue mit den Übertretenden. Er bringt 
ein traditionsbewusstes und zugleich individuelles liberales Judentum zum 
Ausdruck, wenn er schreibt: „Immer wieder überraschten uns die Konvertiten 
mit ihrer Begeisterung für das, was uns Insidern längst selbstverständlich ge-
worden war: die Überzeugungskraft und Stärke unseres Glaubens. Natürlich 
gaben wir ihnen etwas, aber sie gaben uns ebenfalls etwas sehr Kostbares – 
Selbstvertrauen.“29 Und: „Ich glaube nicht, daß der ursprüngliche Grund, wa-
rum Menschen konvertieren wollen, so besonders wichtig ist. Die meisten 
lassen sich auf eine Religion ein, um sich ihrer zu bedienen und merken erst 
später – zu ihrem nicht geringen Erstaunen –, daß die Religion anfängt, sich 
ihrer zu bedienen. […] Ich hielt immer Ausschau nach einer inneren Wand-
lung, nichts so Dramatisches wie bei einer christlichen Bekehrung, aber doch 
nach einem tiefen Gefühl der Zugehörigkeit, nach Anzeichen dafür, daß das 
Judentum dem anderen zur eigenen Heimat geworden war. Tatsächlich voll-
zieht der Konvertit die Konversion im Grunde immer selbst. Rabbiner sind 
nur nötig, um den Vorgang zu besiegeln und aktenkundig zu machen.“30

In der Praxis: Wie verläuft eine Konversion zum Judentum?

Die Konversion zum Judentum ist, religionsgesetzlich gesehen, der Prozess 
eines Statuswechsels, dessen einzelne Schritte von einem rabbinischen Ge-
richt (bet din) begleitet und bestätigt werden. Theologisch hingegen wird die 

 27 Rothschild, Der Honig und der Stachel (wie Anm. 10), 383. Vgl. auch Trepp/Wöb-
ken-Ekert, Dein Gott ist mein Gott (wie Anm. 13), 111.

 28 Vgl. z. B. Hadassah Davis, Konvertiten sind komisch, in: Homolka/Seidel, Nicht 
durch Geburt allein (wie Anm. 4), 180–188; vgl. auch (wie gewohnt sarkastisch 
und polemisch) Henryk Broder, Zur Hölle mit den Konvertiten, Tagesspiegel 11. 9. 
2007, http://www.tagesspiegel.de/meinung/kommentare/religion-zur-hoelle-mit-den-
konvertiten/1038280.html (Zugriff 12. 9. 2015).

 29 Blue, In sider und Outsider (wie Anm. 17), 172.
 30 A. a. O., 176–177.
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Konversion mıt elner „1ICUCI Gieburt“ verglichen: Er 15t WILEC CIn selben
[AZ (geborenes Kınd“ he1ßt In Grerim 2,5 VOoO Konvertiten. Lhese Me-
tapher bringt den Identitätswechsel In starker We1lse 7U Ausdruck uch dıe
einzelnen LEF lemente des KOnvers1O0Nsprozesses machen das erfahrbar. tund-
sätzlıch 1st die (Anerkennung eiıner) Konversion CLWAaS, das VOoO a hhbını-
schen Giericht „gewährt“” wird, das seine Entscheidung nıcht unbedingt be-
gründen 1L1USSs Wıe Lransparent Oder wıillkürlich eın Olcher TOZESS verläuft,
äng also VOT em VON den beteiligten RKabbinern ab, ebenso Dauer und
einzelne Details des Ahbhlaufs Im Allgemeıinen gilt, dass, JE Oorthodoxer dıe
angestrebte Konversion lst, desto langwier1ger und anSpPruChsSVOLLET und
Oft auch undurchsıichtiger siıch das Gieschehen gestaltet. Das ann den
Bewerberinnen und Bewerbern csechr vıiel abverlangen, insbesondere, WENNn

1ne Eheschließung Oder die Eiınwanderung nach Israel geht  51 Insgesamt
esteht der KOonvers1o0nsprozess AUS den folgenden LE lementen:

(1) Vorbereitungsprozess: Er beginnt mıt der ucC nach elner Jüdiıschen
(ijemelnde und eiInem ıner, der bereıt lst, die Konversion unterstuf-
Ze1 und begleıten. Der andıdat, die Kandıdatın 1L1USS zunächst das NOTL-

wendige Wiıissen erwerben, das Judentum innerhalb dieser (jemeılnde
praktızıeren können. In der (Orthodoxı1ie bedeutet das, dass die betreffende
Person Urc häufige Besuche In einer Famılıe die Möglıchkeıit bekommt,
die relıg1öse Praxıs kennenzulernen, den Sabbat und die Feste begehen
und gemeinsam In der ynagoge teilzunehmen. Uuberdem <1bt

Unterricht und Gespräche beım ıner, die Liıturglie, aber auch dıe
Bıbelauslegung und e11e€ der Iradıtiıonsliteratur kennenzulernen und über
persönlıche Fragen sprechen. Kenntnisse des Hebräischen sınd nötig,

mıt dem Gebetbuch umgehen können und (ijottesdienst eilneh-
1111 können. Bezüglıch des häuslichen Lebens WIT| darum gehen, dıe
5Speisegebote praktızıeren lernen und verinnerlichen. Da 1mM Trthodo-
ACI] udentum e1 auch dıe .„„klassısche"“ Frauenrolle vermittelt wird, WIT|

VOT em für Frauen das Führen einer koscheren UuCcC gehen Frauen

41 Fınen FEındruck VOIN den möglıchen LuMHerenzen zwıschen orthodoxer und lıberaler
Konversion wırd In einem Vergleich dessen, WAdN ıyah Havemann beschreı1bt, mıt
dem., WAdN 1 10nel RBlue AL seiner ng als rabbinıscher Gerichtsvorsitzender
MILLENL. EuUCLC uberdem beschreiben Rathschild und Irepp/ W öbke-Ekert den
Juristisch-rituellen Ablauf, dıe das kommunıkatıve und seelsorgerliche Geschehen
durchaus 1m 1C en her ernüchternd Ist allerdings Ilan Hameiırt, Kıngen
Jüdısche Identität. e israelısche Sıtuation, ın Homolka/Se1idel, 1C UrCc
alleın ( wıe Anm 4), 155—162, ZULT Anerkennung VOIN Konversionen In den 1sraelı-
schen Rabbinatsbehörden
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Konversion mit einer „neuen Geburt“ verglichen: „Er ist wie ein am selben 
Tag (geborenes) Kind“ heißt es in Gerim 2,5 vom Konvertiten. Diese Me-
tapher bringt den Identitätswechsel in starker Weise zum Ausdruck. Auch die 
einzelnen Elemente des Konversionsprozesses machen das erfahrbar. Grund-
sätzlich ist die (Anerkennung einer) Konversion etwas, das vom rabbini-
schen Gericht „gewährt“ wird, das seine Entscheidung nicht unbedingt be-
gründen muss. Wie transparent oder willkürlich ein solcher Prozess verläuft, 
hängt also vor allem von den beteiligten Rabbinern ab, ebenso Dauer und 
einzelne Details des Ablaufs. Im Allgemeinen gilt, dass, je orthodoxer die 
angestrebte Konversion ist, desto langwieriger und anspruchsvoller – und 
oft auch undurchsichtiger – sich das Geschehen gestaltet. Das kann den 
Bewerberinnen und Bewerbern sehr viel abverlangen, insbesondere, wenn es 
um eine Eheschließung oder die Einwanderung nach Israel geht.31 Insgesamt 
besteht der Konversionsprozess aus den folgenden Elementen:

(1) Vorbereitungsprozess: Er beginnt mit der Suche nach einer jüdischen 
Gemeinde und einem Rabbiner, der bereit ist, die Konversion zu unterstüt-
zen und zu begleiten. Der Kandidat, die Kandidatin muss zunächst das not-
wendige Wissen erwerben, um das Judentum innerhalb dieser Gemeinde 
praktizieren zu können. In der Orthodoxie bedeutet das, dass die betref fende 
Person durch häufige Besuche in einer Familie die Möglichkeit bekommt, 
die religiöse Praxis kennenzulernen, den Sabbat und die Feste zu begehen 
und gemeinsam am Gebet in der Synagoge teilzunehmen. Außerdem gibt 
es Unterricht und Gespräche beim Rabbiner, um die Liturgie, aber auch die 
Bibelauslegung und Teile der Traditionsliteratur kennenzulernen und über 
persönliche Fragen zu sprechen. Kenntnisse des Hebräischen sind nötig, 
um mit dem Gebetbuch umgehen zu können und am Gottesdienst teilneh-
men zu können. Bezüglich des häuslichen Lebens wird es darum gehen, die 
Speisegebote praktizieren zu lernen und zu verinnerlichen. Da im orthodo-
xen Judentum dabei auch die „klassische“ Frauenrolle vermittelt wird, wird 
es vor allem für Frauen um das Führen einer koscheren Küche gehen. Frauen 

 31 Einen Eindruck von den möglichen Differenzen zwischen orthodoxer und liberaler 
Konversion wird in einem Vergleich dessen, was Eliyah Havemann beschreibt, mit 
dem, was Lionel Blue aus seiner Erfahrung als rabbinischer Gerichtsvorsitzender 
mitteilt, deutlich. Außerdem beschreiben Rothschild und Trepp/Wöbke-Ekert den 
juristisch-rituellen Ablauf, die das kommunikative und seelsorgerliche Geschehen 
durchaus im Blick haben. Eher ernüchternd ist allerdings Ilan Hameiri, Ringen um 
jüdische Identität. Die israelische Situation, in: Homolka/Seidel, Nicht durch Geburt 
allein (wie Anm. 4), 155–162, zur Anerkennung von Konversionen in den israeli-
schen Rabbinatsbehörden.
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werden auch (von Frauen) dıe sens1iıblen Vorschriften, die dıe Menstruation
und das Sexualleben betreffen, lernen.

(2) Rabbinisches Gericht Fın erster Ahschluss des Vorbereitungsprozesses
esteht darın, dass siıch der andıdat, die Kandıdatın auf Empfehlung des
Rabbiners eiInem rabbinıschen Gericht vorstellt und Rechenschaft über
die Motive 7U Übertritt. aber auch über seine Oder iıhre Kenntnisse des
praktıschen Judentums und die Einbindung In das (ieme1ndeleben <x1bt Das
Giericht esteht AUS mındestens dre1 Personen, In der ege. Rahbbıiınern Das
Ziel 1st, dass feststellt, dass der andıdat, dıe Kandıdatın wıllens und In
der Lage lst, die (iebote der ora als Bundesverpflichtung der Jüdiıschen
(jemennschaft üniftig halten Ebenso ann aber auch ıne Fortsetzung
des Vorbereitungsprozesses für nötig halten

(3) Beschneidung und Untertauchen In derwe Das Kabbinatsgericht
legt den Tlermın der Beschneidung der männlıchen Kandıdaten tfest I Hese i
halten e1 einen MCN, hebräischen Vornamen. ach der Beschneidung
WIT| der Termın für das Untertauchen In der Mıkwe, 1mM fest-
SESEIZL, W ASs den Ahbschluss des KOonvers10nsprozesses für Männer W1IE für
Frauen arste Frauen erhalten be1 dieser Gelegenhe1l iıhren CUl Namen.
Der TICLIC Orname wırd VON den Konvertierenden selhest ewählt. Er WIT| In
halachıschen und lıturg1ischen Zusammenhängen verwendet, WIE beım
UIru Z£UT ora Oder auf der Heınratsurkunde. In der ege. 1St üblıch,
dass Konvertiten und Konvertitinnen 1hrem hebräischen Namen die Bezeıich-
HNUNS „Socohn Ahbrahams“ Oder .. 1ochter Ahbrahams“ iınzufügen, 1mM lıhberalen
udentum manchmal auch „S5ochn/ lochter Ahbrahams und arahs  ..

(4) Übertrittszeugnis: Das Kabbinatsgericht stellt eın Zeugn1s über den
Übertritt AUS, das In Hebräisch und In der Landessprache abgefasst 1St und
den CUl Vornamen enthält In der ege WIT| auch VON dem Oder der
Konvertierenden 1ne schrifthche Erklärung darüber verlangt, dass Oder 1E
siıch verpflichtet, künftig nach der Jüdiıschen Iradıtıiıon en und gegebe-
nenTalls dıe vorherige elıgı1on nıcht mehr praktızıeren.

Insgesamt dauert der KOonvers10nsprozess mıindestens eın Jahr, In den
melsten Fällen aber wesentlich länger.
In diesem ext habe ich miıich VOT em auf das Rıskante und Prekäre einer
Konversion eingelassen, auf dıe kritischen Fragen, dıe eın vermenntlicher
Identitätswechsel auslöst, und auf dıe Wıderstände, dıe aufkommen können,
WENNn Außenstehende der Identität der Jüdıschen G(iemennschaft teilhaben
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werden auch (von Frauen) die sensiblen Vorschriften, die die Menstruation 
und das Sexualleben betreffen, lernen.

(2) Rabbinisches Gericht: Ein erster Abschluss des Vorbereitungsprozesses 
besteht darin, dass sich der Kandidat, die Kandidatin – auf Empfehlung des 
Rabbiners – einem rabbinischen Gericht vorstellt und Rechenschaft über 
die Motive zum Übertritt, aber auch über seine oder ihre Kenntnisse des 
praktischen Judentums und die Einbindung in das Gemeindeleben gibt. Das 
Gericht besteht aus mindestens drei Personen, in der Regel Rabbinern. Das 
Ziel ist, dass es feststellt, dass der Kandidat, die Kandidatin willens und in 
der Lage ist, die Gebote der Tora als Bundesverpflichtung der jüdischen 
Gemeinschaft künftig zu halten. Ebenso kann es aber auch eine Fortsetzung 
des Vorbereitungsprozesses für nötig halten.

(3) Beschneidung und Untertauchen in der Mikwe: Das Rabbinatsgericht 
legt den Termin der Beschneidung der männlichen Kandidaten fest. Diese er-
halten dabei einen neuen, hebräischen Vornamen. Nach der Beschneidung 
wird der Termin für das Untertauchen in der Mikwe, im Ritualbad, fest-
gesetzt, was den Abschluss des Konversionsprozesses für Männer wie für 
Frauen darstellt. Frauen erhalten bei dieser Gelegenheit ihren neuen Namen. 
Der neue Vorname wird von den Konvertierenden selbst gewählt. Er wird in 
halachischen und liturgischen Zusammenhängen verwendet, wie z. B. beim 
Aufruf zur Tora oder auf der Heiratsurkunde. In der Regel ist es üblich, 
dass Konvertiten und Konvertitinnen ihrem hebräischen Namen die Be zeich-
nung „Sohn Abrahams“ oder „Tochter Abrahams“ hinzufügen, im liberalen 
Judentum manchmal auch „Sohn/Tochter Abrahams und Sarahs“.

(4) Übertrittszeugnis: Das Rabbinatsgericht stellt ein Zeugnis über den 
Übertritt aus, das in Hebräisch und in der Landessprache abgefasst ist und 
den neuen Vornamen enthält. In der Regel wird auch von dem oder der 
Konvertierenden eine schriftliche Erklärung darüber verlangt, dass er oder sie 
sich verpflichtet, künftig nach der jüdischen Tradition zu leben und gegebe-
nenfalls die vorherige Religion nicht mehr zu praktizieren.

Insgesamt dauert der Konversionsprozess mindestens ein Jahr, in den 
meisten Fällen aber wesentlich länger.

In diesem Text habe ich mich vor allem auf das Riskante und Prekäre einer 
Konversion eingelassen, auf die kritischen Fragen, die ein vermeintlicher 
Identitätswechsel auslöst, und auf die Widerstände, die aufkommen können, 
wenn Außenstehende an der Identität der jüdischen Gemeinschaft teilhaben 
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wollen, einer Identität, In der ıtuelle und relıg1öse Überlieferungen mi1t h1is-
toriıschen Entwicklungen untrennbar verknüpft Ssınd. urc die Arbeiıt die-
C111 Beıtrag 1st MIr VOT em euthnc geworden, W1IE unschätzhbar In diesem
sens1ihblen TOZESS der Konversion 7U udentum die Gegenwart einfühlsa-
ILLCL, werırtschätzender und SOU veraner Begle1itpersonen 1st W ären solche VON

Begınn 1mM en der Konvertitinnen und Konvertiten präsent SECWESCH,
Ware die Konvers1ion In vielen Fällen ohl 8 nıcht nötig geworden.
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wollen, einer Identität, in der rituelle und religiöse Überlieferungen mit his-
torischen Entwicklungen untrennbar verknüpft sind. Durch die Arbeit an die-
sem Beitrag ist mir vor allem deutlich geworden, wie unschätzbar in diesem 
sensiblen Prozess der Konversion zum Judentum die Gegenwart einfühlsa-
mer, wertschätzender und souveräner Begleitpersonen ist. Wären solche von 
Beginn an im Leben der Konvertitinnen und Konvertiten präsent gewesen, 
wäre die Konversion in vielen Fällen wohl gar nicht nötig geworden.
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Diıe Hypothe
e geschichtliche Entwicklung des Christentums ze1igt noch VOT selinen kon-
tessionellen Lfferenzen eIWwWwaAs Frappantes auf. dessen 1111A0 siıch Begınn
der rage nach dem christlıch-jJüdıschen Verhältnis der Jüngeren Gegenwart
und besonders der Beziehung der römIıisch-katholischen 1IrC 71 uden-

erinnern SOllte
Das antıJüdısche Erbe, das dem Christentum In fast en selnen konfes-

sionellen Schattierungen hıs In dıe Gegenwart eingeschrieben lst, enNtIsLtammtT
nıcht ausschließlich, aber doch maßgeblıc dem Dleg des He1idenchristen-
[UumMS über mess1iasgläubıge jJüdısche (je meınden und der Durchsetzung dieser
Orm VON Christentum ah dem Jahrhundert Lhese Durchsetzung Z1Ng and
In and mıt dem schnellen ufstieg des Christentums Z£ZUT iımperlalen polı-
tischen acC der sıch innerhalb wen1iger Jahrzehnte vollzog. Gleichzeiltig
entfalteten siıch In CHAaU dieser e1t dıe Girundlınien christhicher ogmatık,
die prnzıpLe. Oohne Israel konstitulert wurde und jJeden 1sSssens ıhren
orgaben ausschloss. Dem ogma entsprach das nathem/die Verdammung.

Im Gileichschritt VON relıg1onspolıtıscher und dogmatıscher Entwicklung
da als fast absolute aCcC hier als hsolut geltende TE kam SOMItT

Z£UT Herstellung VON Einheijtsdenke und Einheitssprache,“ begleıitet VON der

ÄAm JA September 2014 auf der MLB-lagung ;  ıstenNell und udentum TITC
und ynagoge  .. autf dem Liebfrauenberg 1m Fisass gehaltener Vortrag.
Boyarın, Damel Border ] ınes. The arulhon of Judaeo-Christianıity, Phıladelphia 2004,
194

Wolfgang
Treitler

Die römisch-katholische Kirche 
und das Judentum

Skizze der Beziehung seit dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil1

1. Die Hypothek

Die geschichtliche Entwicklung des Christentums zeigt noch vor seinen kon-
fessionellen Differenzen etwas Frappantes auf, dessen man sich zu Beginn 
der Frage nach dem christlich-jüdischen Verhältnis der jüngeren Gegenwart 
und besonders der Beziehung der römisch-katholischen Kirche zum Juden-
tum  erinnern sollte:

Das antijüdische Erbe, das dem Christentum in fast allen seinen konfes-
sionellen Schattierungen bis in die Gegenwart eingeschrieben ist, entstammt 
nicht ausschließlich, aber doch maßgeblich dem Sieg des Heidenchristen-
tums über messiasgläubige jüdische Gemeinden und der Durchsetzung die ser 
Form von Christentum ab dem 4. Jahrhundert. Diese Durchsetzung ging Hand 
in Hand mit dem schnellen Aufstieg des Christentums zur imperialen poli-
tischen Macht, der sich innerhalb weniger Jahrzehnte vollzog. Gleich zeitig 
entfalteten sich in genau dieser Zeit die Grundlinien christlicher Dog ma tik, 
die prinzipiell ohne Israel konstituiert wurde und jeden Dissens zu ihren 
Vorgaben ausschloss. Dem Dogma entsprach das Anathem/die Ver dam mung.

Im Gleichschritt von religionspolitischer und dogmatischer Entwicklung 
– da als fast absolute Macht, hier als absolut geltende Lehre – kam es somit 
zur Herstellung von Einheitsdenken und Einheitssprache,2 begleitet von der 

1 Am 23. September 2014 auf der MLB-Tagung „Christenheit und Judentum – Kirche 
und Synagoge“ auf dem Liebfrauenberg im Elsass gehaltener Vortrag.

2 Boyarin, Daniel: Border Lines. The Partition of Judaeo-Christianity, Philadelphia 2004, 
194.
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Unkenntnis des Hebräischen be1 den Kırchenvätern hıs auf die Ausnahmen
des Urigenes und des Hieronymus,” das SOMItT für die Hervorbringung eNnn1-
t1ver Lehrinhalte wen1g edeutung hatte WI1IE der Jude AUS Nazareth IHS-
SCIIS ebenso 1€e und ebannt W1IE ırgendeine posıtıve Bedeutung
sraels und des Judentums, SOTfern siıch nıcht 1INs Christentum aul Was
sıch hler unfer theologischer Perspektive entwıickelt hatte, aufgeladen mıt
höchsten nsprüchen, vollzog In der TE 1esSEe1IDE Verneinung des uden-
L[UumS, die später In der Polıtık des chnistlich durchwirkten Mıtteleuropas
ausgeführt wurde. In selner profunden geistesgeschichtliıchen Untersuchung
Hıtlers mythische Religion‘ hat Anton Girabner-Haı1uder VOT einıgen ahren C
ze1gt, WIE d1eses christhiche Lehrgefüge schheßlich In den polıtıschen Antı-
SemItI1smus der Nationalsoz1alısten einmündete, ıhm den relıg1ösen Hınter-
grund gab und das schlechte (Jjew1lssen abnahm

Das 1St die ypothek, dıe der christlichen TE und dem christlichen
Selbstverständnıs unabhängı1g VON iıhren und selnen konfessionellen Aus-
formungen hıs heute zugehört. Ihese ypothe. 1st mehr als die 1IUT theore-
tische olge einer „Enterbungstheologie“i 1E zielt auf uslöschungspraxı1s.
Wıe elbstverständlich diese ypothe. geradezu als zentrales LE lement
christlicher Selbsterfassung ze1ıgt ıne Ansprache VON aps 1US XIT
Weıihnachten 947 VOT den versammelten Kardınälen In iıhr erinnerte
die Nachlässigkeıt der Apostel, während ( ’hrıstus In Giethsemanı mi1t seinem
bevorstehenden 10od LANS, vergaß aber auch nıcht, die unendliche Schuld
Jerusalems betonen:

„Die dem Apostel würdıge Klage |dıe Jesus eIrus und We1 andere
Apostel richtete. welche beım Wachen 1m arten Gethsemanı eingeschla-
fen waren , die Klage, über dıe sıch der LDhener des Evangelıums nıcht
schämen braucht, erklingt AUS Jener TIrauer. dıe auf dem Herzen des Frlösers
astete und ıhn Iranen vergießen lheß beım Anblick Jerusalems, das se1ner
Eınladung und (inade mi1t STarrer Verblendung und hartnäck1ger Verleugnung
entgegeniral, dıe auf dem Wege der Schuld hıs hın £U| (jottesmord geführt
hat -< 6

utius, Hans corg VON DIie christlich-jüdısche /Zwangsdıisputation Barcelona.
ach dem hebrätischen Protokall des Moses Nachmanıdes, Frankfturt Maın)/Bern 1982

udentum und Umwelt, 5),
G'Grabner-Haıder, Anton  trasser, eier Hıtlers mythısche elıgıon. Theologische enk-
lınmen und -Ideologıe, Wıen/Köln/ Weılımar OO
Henri1x, Hans-Hermann: udentum und ('hristentum (jemeninscha wıder ıllen, Ke-
gensburg 2008, AA
Pıus ALL., z1It ın Friedlander.,. Saul Pıus XIL und das Drıitte IC Fıne Okumenta-
t10N, München 2001, N
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Unkenntnis des Hebräischen bei den Kirchenvätern bis auf die Ausnahmen 
des Origenes und des Hieronymus,3 das somit für die Hervorbringung defini-
tiver Lehrinhalte so wenig Bedeutung hatte wie der Jude aus Nazareth. Dis-
sens war ebenso exkludiert und gebannt wie irgendeine positive Bedeutung 
Is raels und des Judentums, sofern es sich nicht ins Christentum aufhob. Was 
sich hier unter theologischer Perspektive entwickelt hatte, aufgeladen mit 
höchsten Ansprüchen, vollzog in der Lehre dieselbe Verneinung des Juden-
tums, die später in der Politik des christlich durchwirkten Mitteleuropas 
ausgeführt wurde. In seiner profunden geistesgeschichtlichen Untersuchung 
Hitlers mythische Religion4 hat Anton Grabner-Haider vor einigen Jahren ge-
zeigt, wie dieses christliche Lehrgefüge schließlich in den politischen An ti-
semitismus der Nationalsozialisten einmündete, ihm den religiösen Hin ter-
grund gab und das schlechte Gewissen abnahm.

Das ist die Hypothek, die der christlichen Lehre und dem christlichen 
Selbstverständnis unabhängig von ihren und seinen konfessionellen Aus-
formungen bis heute zugehört. Diese Hypothek ist mehr als die nur theore-
tische Folge einer „Enterbungstheologie“5, sie zielt auf Auslöschungspraxis. 
Wie selbstverständlich diese Hypothek war – geradezu als zentrales Element 
christlicher Selbsterfassung –, zeigt eine Ansprache von Papst Pius XII. zu 
Weihnachten 1942 vor den versammelten Kardinälen. In ihr erinnerte er an 
die Nachlässigkeit der Apostel, während Christus in Gethsemani mit seinem 
bevorstehenden Tod rang, vergaß aber auch nicht, die unendliche Schuld 
Jerusalems zu betonen:

„Die dem Apostel würdige Klage [die Jesus an Petrus und zwei andere 
Apostel richtete, welche beim Wachen im Garten Gethsemani eingeschla-
fen waren], die Klage, über die sich der Diener des Evangeliums nicht zu 
schämen braucht, erklingt aus jener Trauer, die auf dem Herzen des Erlösers 
lastete und ihn Tränen vergießen ließ beim Anblick Jerusalems, das seiner 
Einladung und Gnade mit starrer Verblendung und hartnäckiger Verleugnung 
entgegentrat, die es auf dem Wege der Schuld bis hin zum Gottesmord geführt 
hat.“6

3 Mutius, Hans Georg von: Die christlich-jüdische Zwangsdisputation zu Barcelona. 
Nach dem hebräischen Protokoll des Moses Nachmanides, Frankfurt (Main)/Bern 1982 
(= Judentum und Umwelt, Bd. 5), 5.

4 Grabner-Haider, Anton/Strasser, Peter: Hitlers mythische Religion. Theologische Denk-
linien und NS-Ideologie, Wien/Köln/Weimar 2007.

5 Henrix, Hans-Hermann: Judentum und Christentum. Gemeinschaft wider Willen, Re-
gensburg 22008, 33.

6 Pius XII., zit. in: Friedlander, Saul: Pius XII. und das Dritte Reich. Eine Dokumenta-
tion, München 2001, 225.



Der aps OT1 dırekt auf das (ijottesmoradthema als unendliche Schuld
Jerusalems zurück, das elhto VON es In selner Osterhomilhe schon 1mM

Jahrhundert rhetorıisch breıt eingeführt und ausgereı1zt hatte ‘ Dass In der
e1t des industrahsıierten Massensmordens Urc das Hıtler-Kegıime VOT die-
C KRückgriff nıcht zurückschreckte, zeigte nıcht 1IUT die fundamentale theo-
logısche Bedeutung der Zerstörung sraeles für christhiche Selbstbehauptung,
sondern auch eın mındestens ohnmächtiges Eiınverständnıiıs mi1t diesem Mas-
senmorTd, der vielleicht human esehen dem aps ZUSESEIZL en mochte,
christlich-relig1Ös esehen aber konsequent W Al.

Hıer 16g das Schockhafte dieser ypothek, hler iıhr Abgrund, In den dıe
gesamte CANrıisStihche Iradıtion Ssturzt, die dogmatiısch-lehrhafte nıcht wen1iger
als ethısche, die hıs auf eiN1ge CANrıisStihche Ausnahmen eübter Gerechtigkeit
ohnmächtig zusah, W1IE eschah, W ASs über Jahrhunderte In Predigt, J1heologıe
und ETthos eingeübt worden WAl.

Nostra Aetate Der zaghafte Umbruch

och W1IE In den heutigen agen des Papstes Franzıskus auch, nach
dem Ende des Pontihkats 1US XIL nıcht dıe J1heologıie, nıcht die erKundı-
U, nıcht der Kelıigionsunterricht, sondern der Bıschofr VON RKom der Motor
eINESs Umbruchs dieser für das Judentum tödlıchen christlichen Mentalität ©
Johannes ere 25 12 961 mıt der Konstitution Humanae Salı-
f1.5 für den ()ktober 9672 eın / weıtes Vatıkanısches Konzıl e1n; nıcht
als Fortsetzung des Urc Krieg abgebrochenen Ersten Vatıkanıschen Konzıiıls
edacht, W1IE 1US XI noch überlegt hatte, sondern als e1in eigenständ1iges
KOnzıIl, der Vertiefung des Christentums und selner Zeıtgerechtigkeıt VCI-

pflichtet.‘

elhto VOIN ardes, ssah-Homiulıie, ın [)as Neue lTestament und TIrühchristliche Schrıif-
(en. Übersetzt und OmmMentiert VOIN Aalls Berger und TSUane Nord, Frankfurt/
Maın 2003, bes
Henri1x, Hans-Hermann: udentium und ('hristentum ( wıe Anm 5),
ahner, Karl/ Vorgrimler, Herbert: Kleines Konz1ilskompendium. amltlıche ex{e des
/ weıten t1ıkanums Allgemeıine Eıinleitung spezıielle Einführungen auls  TU1-
ches Sachregister. Mıt einem achtrag VCOCH ()ktober 1968% e nachkonzılıare 1'
der römıschen Kırchenleitung, Freiburg/Basel/ Wıen *1980, 135—36; Denzinger, Heın-
rich” Oompendium der Gilaubensbekenntnisse und kırchlichen Lehrentscheidungen.
Verbessert, INs eutsche übertragen und unter 1Larbe 11l VOIN Helmut Hopıng herausge-
geben VOIN efier Hünermann, Freiburg/Basel/ Wıen *”1991, 1154
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Der Papst griff direkt auf das Gottesmordthema als unendliche Schuld 
Jerusalems zurück, das Melito von Sardes in seiner Osterhomilie schon im 
2. Jahrhundert rhetorisch breit eingeführt und ausgereizt hatte.7 Dass er in der 
Zeit des industrialisierten Massensmordens durch das Hitler-Regime vor die-
sem Rückgriff nicht zurückschreckte, zeigte nicht nur die fundamentale theo-
logische Bedeutung der Zerstörung Israels für christliche Selbstbehauptung, 
sondern auch ein mindestens ohnmächtiges Einverständnis mit diesem Mas-
senmord, der vielleicht human gesehen dem Papst zugesetzt haben mochte, 
christlich-religiös gesehen aber konsequent war.

Hier liegt das Schockhafte dieser Hypothek, hier ihr Abgrund, in den die 
gesamte christliche Tradition stürzt, die dogmatisch-lehrhafte nicht weniger 
als ethische, die bis auf einige christliche Ausnahmen geübter Gerechtigkeit 
ohnmächtig zusah, wie geschah, was über Jahrhunderte in Predigt, Theologie 
und Ethos eingeübt worden war.

2. Nostra Aetate 4: Der zaghafte Umbruch

Doch wie in den heutigen Tagen des Papstes Franziskus auch, so war nach 
dem Ende des Pontifikats Pius XII. nicht die Theologie, nicht die Verkündi-
gung, nicht der Religionsunterricht, sondern der Bischof von Rom der Motor 
eines Umbruchs dieser für das Judentum tödlichen christlichen Mentalität.8 
Johannes XXIII. berief am 25. 12. 1961 mit der Konstitution Humanae Salu-
tis für den Oktober 1962 ein Zweites Vatikanisches Konzil ein; es war nicht 
als Fortsetzung des durch Krieg abgebrochenen Ersten Vatikanischen Konzils 
gedacht, wie Pius XII. es noch überlegt hatte, sondern als ein eigenständiges 
Konzil, der Vertiefung des Christentums und seiner Zeitgerechtigkeit ver-
pflichtet.9

7 Melito von Sardes, Passah-Homilie, in: Das Neue Testament und frühchristliche Schrif-
ten. Übersetzt und kommentiert von Klaus Berger und Christiane Nord, Frankfurt/
Main 62003, 1300–1318, bes. 1312–1316.

8 Henrix, Hans-Hermann: Judentum und Christentum (wie Anm. 5), 97.
9 Rahner, Karl/Vorgrimler, Herbert: Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des 

Zweiten Vatikanums. Allgemeine Einleitung – 16 spezielle Einführungen – ausführli-
ches Sachregister. Mit einem Nachtrag vom Oktober 1968: Die nachkonziliare Arbeit 
der römischen Kirchenleitung, Freiburg/Basel/Wien 141980, 13–36; Denzinger, Hein-
rich: Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen. 
Ver bessert, ins Deutsche übertragen und unter Mitarbeit von Helmut Hoping herausge-
geben von Peter Hünermann, Freiburg/Basel/Wien 371991, 1154.
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1Ne rage der Zeıitgerechtigkeit auch das Verhältnis der römıisch-ka-
tholiıschen 1IrC 7U udentum Man stand eineinhalb Jahrzehnte nach der
04a Ahbraham Sutzkevers bedrückendes Zeugn1s AUS dem 1ılner (ihetto
lag Se1It 946 VOor, das ıhn auch als euge 7U Nürnberger TOZESS rach-
t 9 055 erschlien LEle Wilıesels In viele prachen übersetzte Erzählung Die
Nacht‘‘: 961 wurde In Jerusalem Fiıchmann der TOZESS emacht. Mıt die-
SC{ Etappen, dıe paradıgmatısc für viele andere stehen, zerhbrach angsam
das, WAS 1111A0 auf der NSe1lte der Tätergemeinschaft als Normalisierung “ i

hatte, dass ämlıch mıt den VerstumMmMTEN Ermordeten gleichzeıtig
auch Ruhe einkehren werde, die das Vergessen des (ijetanen rlaubt och
die UÜberlebenden konnten nıcht VELTSESSCH, und nach ein1ıger e1t egan-
TICTHT 1E sprechen, manche auch schreıen, und treben die Ideologen
der Normalısierung In die Enge e Reaktion kam, 1E€ esteht In manchen
Kreisen hıs heute und wurde VON Henryk Broder In einen praägnanten S at7

‚.13efasst: „DIie Deutschen werden den en Auschwiıtz nıemals verzeiıhen.
Johannes als Nuntius In der 1uürke1ı selhest aktıv In der Fliuc

für Tausende VON Juden, “ suchte einen anderen Weg und gerlet In die änge
sowohl der vatıkanıschen Institutionen als auch massıver arabıischer Interven-
tiıonen; seine ursprüngliıche Intention, eın ekre den Antısemiutismus
durchzusetzen, wurde textlich Zug Zug entschärft und wanderte aufgrund
VON wıederholten Problematisierungen und Vorbehalten Urc verschiedene
thematısche Bereıche, hıs schheßlich nach zwe1ı]jährıger Ihskussion als
Kompromıisstext 1mM November 964 1mM RKRahmen der Erklärung über das
Verhältnıis der Kırche den nıchtchristhchen Keligiıonen Nostra Aetate als
Kapıtel angeordnet Wu1rde‚15 das unfer den fünf apıteln dieser rklärung
das umfangreıichste 1st Im (janzen ze1gt dieser Vorgang, dass auch unfer den
Konzılsteilnehmern und den KOommı1ıssıonen die rage des Verhältnisses der
1IrC 7U Judentum höchst umstritten und siıch ohl die enrner C

Te1tler, Wolfgang: ber dıe Verzweillung hınaus. |DER Jahrhundert zwıschen eilan
‚We1g und aron Appelfeld, Göttingen 015 Poetik, KXegese und Narratıve,
Banı 4), 190

11 ÜU., 21
Te1tler, Wolfgang DIie Fragen der Often 148 ( anett1 Jean Amery l1ıe 1esel,
Maınz 2004 eologıe und ıteratur, Band 19), U IT

15 enryK, Broder, zıt In Rosenfeld, vın [)as nde das Holocaust. Übersetzt VOIN

antfred anowe. Göttingern 2015, 249
Allegrı, KenzoO: Johannes „L’aps kann jeder werden. Der esSte Bewe1ls bın
iıch.“” Fın Lebensbild AÄAus dem Itahenıschen VOHN eilan Liesenfeld, München//Züu-
riıch/ Wıen 2012, 71
Kahner/ Vorgrimler: Kleines Konzılskompendium (Wwlıe Anm. 9), 349
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Eine Frage der Zeitgerechtigkeit war auch das Verhältnis der römisch-ka-
tholischen Kirche zum Judentum. Man stand eineinhalb Jahrzehnte nach der 
Schoa. Abraham Sutzkevers bedrückendes Zeugnis aus dem Wilner Ghetto 
lag seit 1946 vor,10 das ihn auch als Zeuge zum Nürnberger Prozess brach-
te; 1958 erschien Elie Wiesels in viele Sprachen übersetzte Erzählung Die 
Nacht11; 1961 wurde in Jerusalem Eichmann der Prozess gemacht. Mit die-
sen Etappen, die paradigmatisch für viele andere stehen, zerbrach langsam 
das, was man auf der Seite der Tätergemeinschaft als Normalisierung12 er-
hofft hatte, dass nämlich mit den verstummten Ermordeten gleichzeitig 
auch Ruhe einkehren werde, die das Vergessen des Getanen erlaubt. Doch 
die Überlebenden konnten nicht vergessen, und nach einiger Zeit began-
nen sie zu sprechen, manche auch zu schreien, und trieben die Ideologen 
der Normalisierung in die Enge. Die Reaktion kam, sie besteht in manchen 
Kreisen bis heute und wurde von Henryk Broder in einen prägnanten Satz 
gefasst: „Die Deutschen werden den Juden Auschwitz niemals verzeihen.“13

Johannes XXIII., als Nuntius in der Türkei selbst aktiv in der Fluchthilfe 
für Tausende von Juden,14 suchte einen anderen Weg – und geriet in die Fänge 
sowohl der vatikanischen Institutionen als auch massiver arabischer Inter ven-
tionen; seine ursprüngliche Intention, ein Dekret gegen den Anti semitismus 
durchzusetzen, wurde textlich Zug um Zug entschärft und wanderte aufgrund 
von wiederholten Problematisierungen und Vorbehalten durch verschiedene 
thematische Bereiche, bis es schließlich nach zweijähriger Diskussion als 
Kompromisstext im November 1964 im Rahmen der Er klä rung über das 
Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen Nostra Aetate als 
Kapitel 4 angeordnet wurde,15 das unter den fünf Kapiteln dieser Erklärung 
das umfangreichste ist. Im Ganzen zeigt dieser Vorgang, dass auch unter den 
Konzilsteilnehmern und den Kommissionen die Frage des Verhältnisses der 
Kirche zum Judentum höchst umstritten war und sich wohl die Mehrheit ge-

 10 Treitler, Wolfgang: Über die Verzweiflung hinaus. Das Jahrhundert zwischen Stefan 
Zweig und Aharon Appelfeld, Göttingen 2015 (= Poetik, Exegese und Narrative, 
Band 4), 190.

 11 A. a. O., 231 f.
 12 Treitler, Wolfgang: Die Fragen der Toten. Elias Canetti – Jean Améry – Elie Wiesel, 

Mainz 2004 (= Theologie und Literatur, Band 19), 98 ff.
 13 Henryk, Broder, zit. in: Rosenfeld, Alvin: Das Ende das Holocaust. Übersetzt von 

Manfred Hanowell, Göttingern 2015, 249.
 14 Allegri, Renzo: Johannes XXIII. „Papst kann jeder werden. Der beste Beweis bin 

ich.“ Ein Lebensbild. Aus dem Italienischen von Stefan Liesenfeld, München/Zü-
rich/Wien 22012, 71 f.

 15 Rahner/Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium (wie Anm. 9), 349.
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CI ıne dez1dierte Stellungnahme des Konzıiıls Ssperrte, dıe den Antısemitis-
111US womöglıch In Zusammenhang mıt dem Christentum selhest gebrac. ha-
ben könnte. Es ann 1IUT werden, dass dıe zahlreichen Gegner einer
Olchen Antısemitismuserklärung 1Ne (iefahr wiıtterten: Wenn einer
grundlegenden Ahbkehr VON antı]üdıscher Aversion kommt, dann tallen damıt
auch 1ne e1 VON Kırchenvätern und zumındest e11e€ VON antıken und miıt-
telalterhıchen Lehr- und Diszıpliınarentscheidungen / war stand damals
der IDhskurs die gegense1lt1ge rel1ıg1öse Konstitulerung VON rabbinıschem
udentum und heidenchristlichem Kırchentum noch nıcht eınmal seinem
Anfang, aber orahnungen wırd ohl egeben aben, WASs die Konse-
UUECHZEN einer echten Um- und /Zukehr der römıisch-katholischen 1IrC Jen-
SEeIfS VON Abgrenzung und theologischer Ausmerzung des Judentums
Im Kern Z1Ng den Gegnern eINEs Antıisemiutismusdekrefts ohl nıchts
Geringeres als den Erhalt geschichtlicher Konsıistenz heidenchristlicher
Überlieferung auch nach der 04a

Nostra Aetate 1st aIsSO e1in Kompromıisstext zwıschen nsprüchen und
orgaben, die einander nıcht 1IUT konkurrierten, sondern manchen tellen
auch ausschlossen. hber iımmerhın 1111A0 hat diesen exf dann doch be-
schlossen und damıt erstmals nach tast 2000 ahren den kırchenofNzZiellen
Versuch unternommen, eın pOsıt1ves Verhältnis VON römıisch-katholischer KIr-
che und udentum benennen.

/u den spekten, die 1ne are W ürdıgung des Judentums bedeuten,
ehören die Hınwelse arauf, dass dıe Kırche mi1t einer Paraphrase VON

Röm geschrieben „genährt WIT| VON der urzel des Ölbaums. In
den dıe He1ıden als W1 Schößlınge eingepfropft sınd”“, dıe Apostel en

und dass die en auch „nach dem Zeugn1s der Apostel iImmer noch
VON (1Jott elıebt (sınd) der V äter wiıllen; sınd doch seine Gnadengaben
und seine Berufung unwıderrunich". Hans-Hermann Henr1x hat vermerkt,
dass dieser ext yn  ‚W die esEe VOoO ungekündıgten Bund (Jottes mıt Israel

-‚< 16noch nıcht e1genNs ausgesprochen, aber doch bereıts kräftig vorbereıtet
hat, 1ne dem entsprechende eologıe des Bundes In der römIıisch-kathol1-
schen systematischen JIheologıe Jedoch hıs heute „e1ne relatıv eringe

eal 7spielt ohl auch eshalb, we1l aum noch ab7zusehen lst, welche Folgen
1Ne sOölche ese für das CANrıisStihche Verständniıs VOoO Neuen und k wigen
Bund In Jesus ( ’hrıstus en WIT| elters 1st jJedenfalls AUS diesem Hın-
WEIS VON Nostra Aetate auch klar, dass die Bundeserwählung sraels Urc

Henr1x> udentum und ( 'hristentum (wıe Anm 5),
ÜU.,
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gen eine dezidierte Stellungnahme des Konzils sperrte, die den Antisemitis-
mus womöglich in Zusammenhang mit dem Christentum selbst gebracht ha-
ben könnte. Es kann nur vermutet werden, dass die zahlreichen Gegner einer 
solchen Antisemitismuserklärung eine Gefahr witterten: Wenn es zu einer 
grundlegenden Abkehr von antijüdischer Aversion kommt, dann fallen damit 
auch eine Reihe von Kirchenvätern und zumindest Teile von antiken und mit-
telalterlichen Lehr- und Disziplinarentscheidungen um. Zwar stand damals 
der Diskurs um die gegenseitige religiöse Konstituierung von rabbinischem 
Judentum und heidenchristlichem Kirchentum noch nicht einmal an seinem 
Anfang, aber Vorahnungen wird es wohl gegeben haben, was die Kon se-
quenzen einer echten Um- und Zukehr der römisch-katholischen Kirche jen-
seits von Abgrenzung und theologischer Ausmerzung des Judentums betraf. 
Im Kern ging es den Gegnern eines Antisemitismusdekrets wohl um nichts 
Geringeres als um den Erhalt geschichtlicher Konsistenz heidenchristlicher 
Überlieferung auch nach der Schoa.

Nostra Aetate 4 ist also ein Kompromisstext zwischen Ansprüchen und 
Vorgaben, die einander nicht nur konkurrierten, sondern an manchen Stellen 
auch ausschlossen. Aber immerhin – man hat diesen Text dann doch be-
schlossen und damit erstmals nach fast 2000 Jahren den kirchenoffiziellen 
Versuch unternommen, ein positives Verhältnis von römisch-katholischer Kir-
che und Judentum zu benennen.

Zu den Aspekten, die eine klare Würdigung des Judentums bedeuten, 
gehören die Hinweise darauf, dass die Kirche – mit einer Paraphrase von 
Röm 11 geschrieben – „genährt wird von der Wurzel des guten Ölbaums, in 
den die Heiden als wilde Schößlinge eingepfropft sind“, die Apostel Juden 
waren und dass die Juden auch „nach dem Zeugnis der Apostel immer noch 
von Gott geliebt (sind) um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben 
und seine Berufung unwiderruflich“. Hans-Hermann Henrix hat vermerkt, 
dass dieser Text „zwar die These vom ungekündigten Bund Gottes mit Israel 
noch nicht eigens ausgesprochen, aber doch bereits kräftig vorbereitet“16 
hat, eine dem entsprechende Theologie des Bundes in der römisch-katholi-
schen systematischen Theologie jedoch bis heute „eine relativ geringe Rolle 
spielt“17 – wohl auch deshalb, weil kaum noch abzusehen ist, welche Folgen 
eine solche These für das christliche Verständnis vom Neuen und Ewigen 
Bund in Jesus Christus haben wird. – Weiters ist jedenfalls aus diesem Hin-
weis von Nostra Aetate 4 auch klar, dass die Bundeserwählung Israels durch 

 16 Henrix: Judentum und Christentum (wie Anm. 5), 97.
 17 A. a. O., 90.
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(1Jott nıcht 1IUT hıistorisch gemeınt lst, sondern auch dıe gegenwärtige jJüdısche
(jemennschaft etrifft und das 1St tatsächlıc eın markanter chriıtt über die
bısherigen Aussagen der edeutung des Judentums In Kırche und eologıe
hınaus. Als Ziel der gemeinsamen Erwählungsgeschichte nenn das Konzıl
die Anrufung (Jottes mi1t e1lner Stimme, als Voraussetzung aliur auf
kırchlicher NSeı1lte dıe Aufgabe . Judentum auch WITKIIC kennenzulernen,

die Achtung vertiefen.
Dem stehen bwertungen des Judentums gegenüber, die WEe1 TUN:! ha-

ben Zum einen verbleihbt Nostra Aetate In der klassıschen pologıe des
C’hristentums als einer Vollendungsform der Bundesgeschichte, 7U anderen
geraten en und jJüdısche Institutionen In schlefes 1C aufgrund VON her-
meneutisch und hıistorisch eher problematıschen Deutungen, die jedoch
gleich relatıviert werden.

Der erste trund selnen Nachweils In der Festlegung: „„GEWISS 1st
die 1IrC das NECLC 'olk (Gottes”: diese Festlegung wırd Urc den achfol-
genden H1ınwels, dass daraus nıcht die Verwerfung des Judentums gefolgert
werden kann, nıcht relatıviert. Denn schon VON Begınn wırd die Kırche als
‚„ Volk des Neuen Bundes“ gekennzeichnet, WENNn auch „ge1istlich” verbunden
mıt Ahbraham Nun 1st aber nıcht klar, W1IE diese R hetoriık des Neuen ohne
wertung des en und miıthın UÜberholten auskommt. (jenommen WIT|
dA1ese AUS eiInem neutestamentlichen Sprachgebrauch, der selnen Fokus In
der paulınıschen Abendmahlsüberlieferung KOr 11,25:;
während MTft 26,28 und 14,24 dem Bund eın Neuhe1ntsattrıbut hinzuset-
1  > ebr 8, 15 macht auf der Basıs d1eser lıturgischen Bundesdarstellung
der Paulinischen Iheologıe die Folgen mıt ezug auf den Propheten Jesaja
EeuUulc ‚Indem VON eiInem Bund spricht, hat den ersten für VCI-

altet erklärt Was aber veraltet und UDerIe 1st, das 1St dem Untergang nahe  .“
1Ne Logık WI1IE diese e 9 dıe TIC Zenger VOoOen Testament VOoO

Ersten Testament reden heß, we1l die tradıtionelle Benennung hermeneu-
tisch schlefen Darstellung (ver)führte. ““ ITrotz der abschwächenden
/Zusätze entkommt auch Nostra Aetate diesem Problem nıcht

Den zweıten tund hermeneutisch und hıistorisch problematısche Deu-
Lungen ann 1111A0 heute deuthlicher erkennen als VOT 5() ahren, we1l miıttler-
weılle profunde historische Forschungen 7U e1s VON TOZESS und 10od
Jesu vorlıegen, und Wl sowohl auf CArIiısSLThicher W1IE auf Jüdischer NSe1te
Nostra Aetate macht WT klar, dass der l1od Jesu keine kollektive Schuld

15 Zenger, TIC IDER TSIEe lestament. |DITS Jüdısche und dıe Chrısten, Kevelaer
2011,
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Gott nicht nur historisch gemeint ist, sondern auch die gegenwärtige jüdische 
Gemeinschaft betrifft – und das ist tatsächlich ein markanter Schritt über die 
bisherigen Aussagen der Bedeutung des Judentums in Kirche und Theologie 
hinaus. Als Ziel der gemeinsamen Erwählungsgeschichte nennt das Konzil 
die Anrufung Gottes mit einer Stimme, als Voraussetzung dafür fällt auf 
kirchlicher Seite die Aufgabe an, Judentum auch wirklich kennenzulernen, 
um so die Achtung zu vertiefen.

Dem stehen Abwertungen des Judentums gegenüber, die zwei Gründe ha-
ben: Zum einen verbleibt Nostra Aetate 4 in der klassischen Apologie des 
Christentums als einer Vollendungsform der Bundesgeschichte, zum anderen 
geraten Juden und jüdische Institutionen in schiefes Licht aufgrund von her-
meneutisch und historisch eher problematischen Deutungen, die jedoch zu-
gleich relativiert werden.

Der erste Grund findet seinen Nachweis in der Festlegung: „Gewiss ist 
die Kirche das neue Volk Gottes“; diese Festlegung wird durch den nachfol-
genden Hinweis, dass daraus nicht die Verwerfung des Judentums gefolgert 
werden kann, nicht relativiert. Denn schon von Beginn an wird die Kirche als 
„Volk des Neuen Bundes“ gekennzeichnet, wenn auch „geistlich“ verbunden 
mit Abraham. Nun ist aber nicht klar, wie diese Rhetorik des Neuen ohne 
Abwertung des Alten und mithin Überholten auskommt. Genommen wird 
diese aus einem neutestamentlichen Sprachgebrauch, der seinen Fokus in 
der paulinischen Abendmahlsüberlieferung findet (1 Kor 11,25; Lk 22,20), 
während Mt 26,28 und Mk 14,24 dem Bund kein Neuheitsattribut hinzuset-
zen. Hebr 8,13 macht auf der Basis dieser liturgischen Bundesdarstellung 
der Paulinischen Theologie die Folgen mit Bezug auf den Propheten Jesaja 
deutlich: „Indem er von einem neuen Bund spricht, hat er den ersten für ver-
altet erklärt. Was aber veraltet und überlebt ist, das ist dem Untergang nahe.“ 
Eine Logik wie diese war es, die Erich Zenger statt vom Alten Testament vom 
Ersten Testament reden ließ, weil die traditionelle Benennung hermeneu-
tisch stets zu schiefen Darstellung (ver)führte.18 Trotz der abschwächenden 
Zusätze entkommt auch Nostra Aetate 4 diesem Problem nicht.

Den zweiten Grund – hermeneutisch und historisch problematische Deu-
tungen – kann man heute deutlicher erkennen als vor 50 Jahren, weil mittler-
weile profunde historische Forschungen zum Umkreis von Prozess und Tod 
Jesu vorliegen, und zwar sowohl auf christlicher wie auf jüdischer Seite. 
Nostra Aetate 4 macht zwar klar, dass der Tod Jesu keine kollektive Schuld 

 18 Zenger, Erich: Das Erste Testament. Die jüdische Bibel und die Christen, Kevelaer 
2011, 42.
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VON en egründet, weder damals noch heute Das 1St eın arer chriıtt über
die Kırchenväter hinaus ” Das Konzıil hält aber auch unfer Aufnahme VON Joh
19,6 tfest, dass „„dıe Jüdıschen UÜbrigkeiten mıt iıhren Anhängern auf den l1od
Jesu gedrungen haben”, und ez1ieht siıch davor noch arauf, dass, W1IE „„dıe
chriıft bezeugt, Jerusalem die e1t selner Heimsuchung nıcht erkannt

und eın großer Teı1il der en das Evangelıum nıcht angenommen“
hat Was die rage der Verwicklung Jüdıscher Obrigkeiten betrifft da dürfte

den lempel und seine Gerichtsinstitution, den Sanhedrın Oder ıne
( Vor-)Form davon, edacht worden sein lässt gerade das siıch nıcht i
härten. Wenn diese UÜbrigkeıiten Jesus des es schuldıg erkannt hätten,
Ware der relıg1ösen erichtsbarke: verfallen, denn, WIES der Rechts-
gelehrte aım C'ohn schon VOT vier Jahrzehnten nach, „„der anhedrın (übte)
die apıtalgerichtsbarkeıit 1IUT über en <<ZU  aus nıcht über Zugehöriıge
derer Glaubensgemeinschaften; apıtalgerichtsbarkeıt chloss Jedoch dıe
Kechtshindung und, WENNn eın Kapıtalverbrechen W1IE das der (ijottesläste-
rung vorlag, auch die Berechtigung Z£ZUT Exekution mıt ein Jesus hätte aIsSO
Oohne jJede römiıische Beteillgung Oder Erlaubnıs hingerichtet werden können.
Da das nıcht geschehen lst, wiıirkt auch die angeblıche Hınrıchtungsursache
für Jesus, WI1IE 1E 14,64 erzählt, rechtshıistorisch inkonsıstent. C’ohn
schreıibht dazu, „„dıe Assoz1atıon des Mess1ias mi1t den ‚ Wolken des Hımmels"
und mıt dem S1itzen Z£ZUT Rechten (jottes Wl nıcht LICU, und nıemand, der siıch
elner Olchen etapher bediente, wurde ]Jemals der Gotteslästerung erdäch-

At1gt Oder beschuldıgt Das leiche gilt für die „Ich-bin ” -Aussagen Jesu, dıe
einen durchaus alltäglıchen Hıntergrund haben “ Lhese Einsichten ergaben
siıch VOT em In der Forschung nach dem Konzıl, 1E wıirken aber auf den
ext zurück und lassen seine durchaus tracıtionelle Aussage In derjenıgen
rechung erscheıinen, die auch der tradıtiıonellen Selbsterfassung des C’hr1is-
eNLUMS als elner (emennschaft des Neuen und E wıigen Bundes e1gnet und
die Beschädigung des Judentums unausweichlich nach siıch zieht

ınkler, Ulrıch yrwählungskonkurrenz zwıschen en und rısten, ın Salh/Z
(2008), 116—149, bes 123—139
Cohn, haım Der Prozeß und der Tod Jesu AUSN Jüdıscher 1C AÄAus dem Englıschen
VOIN ('hrıstian Wıese und annah Lıron, Frankfurt/Maın 2001., 145 a1m ohn
untersucnte dıe Rec  SSACNHNE Jesu, we1l ach der Gründung des S{tgates Israel 1m

1948 mıt Petitionen befasst wurde, den ProOzess Jesu wıeder aufzunehmen,
berichtigen, WAdN gemäß den christliıchen Überlieferungen .; ‚unmıttelbarer

orgänger”, der anhedrın, Jesus egangen habe‘ (ebd., Y)
21 A.a.Q., 145

A.a.Q., 185
A ÜU., 156
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von Juden begründet, weder damals noch heute. Das ist ein klarer Schritt über 
die Kirchenväter hinaus.19 Das Konzil hält aber auch unter Aufnahme von Joh 
19,6 fest, dass „die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod 
Jesu gedrungen haben“, und bezieht sich davor noch darauf, dass, wie „die 
Schrift bezeugt, […] Jerusalem die Zeit seiner Heimsuchung nicht erkannt 
[…] und ein großer Teil der Juden […] das Evangelium nicht angenommen“ 
hat. Was die Frage der Verwicklung jüdischer Obrigkeiten betrifft – da dürfte 
v. a. an den Tempel und seine Gerichtsinstitution, den Sanhedrin oder eine 
(Vor-)Form davon, gedacht worden sein –, so lässt gerade das sich nicht er-
härten. Wenn diese Obrigkeiten Jesus des Todes schuldig erkannt hätten, 
wäre er der religiösen Gerichtsbarkeit verfallen, denn, so wies der Rechts-
gelehrte Chaim Cohn schon vor vier Jahrzehnten nach, „der Sanhedrin (übte) 
die Kapitalgerichtsbarkeit nur über Juden aus“20, nicht über Zugehörige an-
derer Glaubensgemeinschaften; Kapitalgerichtsbarkeit schloss jedoch die 
Rechts findung und, wenn ein Kapitalverbrechen wie das der Gottesläste-
rung21 vorlag, auch die Berechtigung zur Exekution mit ein. Jesus hätte also 
ohne jede römische Beteiligung oder Erlaubnis hingerichtet werden können. 
Da das nicht geschehen ist, wirkt auch die angebliche Hinrichtungsursache 
für Jesus, wie sie Mk 14,64 erzählt, rechtshistorisch inkonsistent. Cohn 
schreibt dazu, „die Assoziation des Messias mit den ‚Wolken des Himmels‘ 
und mit dem Sitzen zur Rechten Gottes war nicht neu, und niemand, der sich 
einer solchen Metapher bediente, wurde jemals der Gotteslästerung verdäch-
tigt oder beschuldigt“.22 Das gleiche gilt für die „Ich-bin“-Aussagen Jesu, die 
einen durchaus alltäglichen Hintergrund haben.23 Diese Einsichten ergaben 
sich vor allem in der Forschung nach dem Konzil, sie wirken aber auf den 
Text zurück und lassen seine durchaus traditionelle Aussage in derjenigen 
Brechung erscheinen, die auch der traditionellen Selbsterfassung des Chris-
tentums als einer Gemeinschaft des Neuen und Ewigen Bundes eignet und 
die Beschädigung des Judentums unausweichlich nach sich zieht.

 19 Winkler, Ulrich: Erwählungskonkurrenz zwischen Juden und Christen, in: SaThZ 12 
(2008), 116–149, bes. 123–139.

 20 Cohn, Chaim: Der Prozeß und der Tod Jesu aus jüdischer Sicht. Aus dem Englischen 
von Christian Wiese und Hannah Liron, Frankfurt/Main 2001, 143. Chaim Cohn 
untersuchte die Rechtssache Jesu, weil er nach der Gründung des Staates Israel im 
Jahr 1948 mit Petitionen befasst wurde, den Prozess Jesu wieder aufzunehmen, um 
zu berichtigen, was gemäß den christlichen Überlieferungen „unser ‚unmittelbarer 
Vorgänger‘, der Sanhedrin, an Jesus begangen habe“ (ebd., 9).

 21 A. a. O., 145.
 22 A. a. O., 183.
 23 A. a. O., 186.
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Was schheßlich die Feststellung betrifft, dass Jerusalem dıe e1t selner
Heimsuchung nıcht erkannt und der TOLLEeE1L deren das E vangelıum nıcht
ADNSCHOLIU habe, liegen nach der 04 noch wen1ger TUN:! für en
VOlL, das E vangelıum lauben Oder In Jesus den rettenden Mess1ias
erkennen. e auch durchs Christentum miıtverursachte, manchmal SOa
hervorgebrachte und befeuerte antıJüdısche Gewaltgeschichte, die siıch se1t
der Kırchenväterzeıt durchs Evangelıum legıtımiert hatte, bletet hıs heu-

keine mess1i1anısche Euinladung an Der Eunschlag der 04 Zzerstöorte
die Hoffnungen, dıe das Christentum anbot, für jJüdısche Gielehrte vollends;
suchten 1E nach Antworten, dann ausschheßlich innerhalb Oder JenselLts der
Jüdıschen Iradıtion, nıcht aber In der christlichen *

Der Umbruch des / weıten Vatıkanıschen Konzıiıls Wl zaghatft, aber
tand Das wırd Urc ıne age verdeutlicht, In der der est des Ul1-

sprünglıchen JTextes, der auf 1ne Verurteilung des Antıisemiutismus abzıelte,
noch hören ist „Im Bewusstsein des Trbes, das S1e€ mıt den en C
meiınsam hat, beklagt dıe Kırche, die alle Verfolgungen iırgendwel-
che Menschen verwirft, nıcht AUS polıtıschen Gründen, sondern AUS Antrıeh
der relıg1ösen 1e des E vangelıums alle Hassausbrüche, Verfolgungen und
Manıfestationen des Antısemit1ismus, die siıch irgende1iner e1t und VON

ırgendjemandem die en gerichtet en  .“ Verkoppelt WIT| diese
age mıt Chrıstus, doch nıcht, we1l Jude WAdl, sondern we1l der unıver-
Sqle Erlöser 1St, mıt dem nıcht Hass, sondern 1e€ verbinden ist „Auch
hat Ja Chrıistus, W1IE dıe Kırche iIimmer elehrt hat und lehrt, In Freıiheılt,
der Sıinden er Menschen wiıllen, SeIn Leliden und selinen l1od AUS unend-
lıcher 1e€ auf siıch D  TILIEL  9 damıt alle das e1l erlangen. SO 1st die
Aufgabe der Predigt der Kırche, das Kreu7z Christı als Zeichen der unıversa-
len 1e (jottes und als Quelle er (maden verkünden.“

Dass In dieser age das Judenseıin Jesu nıcht mehr nachschwingt, OTTeEN-
bart nochmals die Ambıvalenz dieses Dokuments, das eshalbh auch den
Selbstwıderspruc eINESs antıJüdısch gestiımmten Christentums nıcht benann-

Ihn hat der Lhchter Franz ertfel erkannt und 044 In einen Aphorısmus
efasst: „ JESUS wurde nıcht AUS Grechen und Indern geboren, sondern AUS

Israel In eiInem Christen also, der Antısemıit 1St, haßt dıe mechanısch C

Klınghoffer, aVl Why the Jews KejJecte« Jesus. The Turning (MN! In Western Hıs-
LOTY, New ork 2006, 145—154
Oma, ('lemens UudıscChe Versuche, Auschwiıtz deuten, ın 249—
258
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Was schließlich die Feststellung betrifft, dass Jerusalem die Zeit seiner 
Heimsuchung nicht erkannt und der Großteil der Juden das Evangelium nicht 
angenommen habe, liegen nach der Schoa noch weniger Gründe für Juden 
vor, an das Evangelium zu glauben oder in Jesus den rettenden Messias zu 
erkennen. Die auch durchs Christentum mitverursachte, manchmal sogar 
hervorgebrachte und befeuerte antijüdische Gewaltgeschichte, die sich seit 
der Kirchenväterzeit durchs Evangelium legitimiert hatte, bietet bis heu-
te keine messianische Einladung an.24 Der Einschlag der Schoa zerstörte 
die Hoffnungen, die das Christentum anbot, für jüdische Gelehrte vollends; 
suchten sie nach Antworten, dann ausschließlich innerhalb oder jenseits der 
jüdischen Tradition, nicht aber in der christlichen.25

Der Umbruch des Zweiten Vatikanischen Konzils war zaghaft, aber er 
fand statt. Das wird durch eine Klage verdeutlicht, in der der Rest des ur-
sprünglichen Textes, der auf eine Verurteilung des Antisemitismus ab zielte, 
noch zu hören ist. „Im Bewusstsein des Erbes, das sie mit den Juden ge-
meinsam hat, beklagt die Kirche, die alle Verfolgungen gegen irgendwel-
che Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen, sondern aus Antrieb 
der religiösen Liebe des Evangeliums alle Hassausbrüche, Verfolgungen und 
Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von 
irgendjemandem gegen die Juden gerichtet haben.“ Verkoppelt wird diese 
Klage mit Christus, doch nicht, weil er Jude war, sondern weil er der univer-
sale Erlöser ist, mit dem nicht Hass, sondern Liebe zu verbinden ist: „Auch 
hat ja Christus, wie die Kirche immer gelehrt hat und lehrt, in Freiheit, um 
der Sünden aller Menschen willen, sein Leiden und seinen Tod aus unend-
licher Liebe auf sich genommen, damit alle das Heil erlangen. So ist es die 
Aufgabe der Predigt der Kirche, das Kreuz Christi als Zeichen der universa-
len Liebe Gottes und als Quelle aller Gnaden zu verkünden.“

Dass in dieser Klage das Judensein Jesu nicht mehr nachschwingt, offen-
bart nochmals die Ambivalenz dieses Dokuments, das deshalb auch den 
Selbst widerspruch eines antijüdisch gestimmten Christentums nicht benann-
te. Ihn hat der Dichter Franz Werfel erkannt und 1944 in einen Aphorismus 
gefasst: „Jesus wurde nicht aus Griechen und Indern geboren, sondern aus 
Israel […] In einem Christen also, der Antisemit ist, haßt die mechanisch ge-

 24 Klinghoffer, David: Why the Jews Rejected Jesus. The Turning Point in Western His-
tory, New York 2006, 145–154.

 25 Thoma, Clemens: Jüdische Versuche, Auschwitz zu deuten, in: IkaZ 24 (1995), 249–
258.
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taufte, aber essentiell nbekehrte und unbeschnıttene Natur iıhren Messı1as,
iıhren Erlöser -<26

Dem zaghaften Umbruch folgte während der Konzılszeıt e1in zaghafter
Autfbruch, den Paul VI unternahm. Er führte das Konzıl nach dem l1od
Johannes’ Jun1i 963 welter und reiste 1mM Jänner 964 eiInem
Pastoralbesuch nach Jerusalem. Im (jJarten (ijetsemanı pflanzte
964 einen Ölbaum. der nıcht 7U ndesüblichen Bestand zählt, sondern
sıinnenfällıg auf Paulus Ölbaumgleichnis Röm 1,13—24) ezug nahm, das
In den Verhältnisbestimmungen des C'hristentums und des Judentums und
ehben auch In Nostra Aetate den Interpretationssäulen 79 FEınen OfN-
1ellen Besuch nach Israel machte Paul VI nıcht, we1l dıe Anerkennung
Israels, 15 945 als Staat ausgerufen, UuUrc den Vatıkan ETST 3() TE
nach dem Besuch AQUuls VI erfolgte.

oOhannes Paul ‚„ Volk Deihmes Bundes‘‘®

Mıt der Unterzeichnung eINEs kommens zwıschen dem Vatıkan und | 5
rael 30 12 093 wurden dıplomatısche Beziehungen zwıschen beiıden
Staaten angebahnt, die schheßlich 15 9094 auch Öörmlıch durch den
gegenseltigen Austausch VON Botschaftern errichtet wurden. [eses polıtı-
sche Werk Johannes AQUuls IL reiht sıch In Handlungen e1n, dıe 1ne große
>7U Judentum als e1lner geschichtlichen und gegenwärtigen Relig10ns-
geme1inschaft zeigten.

Als nach selner Wahl 7U aps seine He1mat Olen besuchte, INg
9’79 auch nach Auschwitz. Er auch der erste Bıschofr VON Rom

der ıne ynagoge besuchte, eingeladen VOoO römıschen berrabınner E110
04 In selner Ansprache, In der seine Kontinuntät mi1t Johannes
betonte, erinnerte nochmals selinen Besuch In Auschwitz:

Fın Wort tefer Verabscheuung möchte ich och eınmal 7U Ausdruck
bringen für den während des etzten Krieges das Jüdısche Volk be-
schlossenen Genozı1id, der 7U Holocaust VOTL Mıllıonen unschuldiger Opfer
geführt hat Als ich unı 1979 das ager VOTL Auschwiıtz besucht und
miıich 7U Gebet für viele Opfer verschliedener Natıonen gesammelt hatte.,
verweilte ich besonders VT der Gedenktafel mi1t der hebräischen Inschrıiuft,

damıt me1ne ınneren Gefühle auszudrücken: „51e WecC das Andenken

erfel, Franz: CcOlOgUmeENAa, ın Ders., ‚9  Tl  cn EL sıch mıtteillen  .. Betrachtun-
SCI1L, eden, Aphorismen, Frankfturt/Maın 1992, 185—2091, 1e7 AF
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taufte, aber essentiell unbekehrte und unbeschnittene Natur ihren Messias, 
ihren Erlöser.“26

Dem zaghaften Umbruch folgte während der Konzilszeit ein zaghafter 
Aufbruch, den Paul VI. unternahm. Er führte das Konzil nach dem Tod 
Johannes’ XXIII. am 3. Juni 1963 weiter und reiste im Jänner 1964 zu einem 
Pastoralbesuch nach Jerusalem. Im Garten Getsemani pflanzte er am 4. 1. 
1964 einen Ölbaum, der nicht nur zum landesüblichen Bestand zählt, sondern 
sinnenfällig auf Paulus’ Ölbaumgleichnis (Röm 11,13–24) Bezug nahm, das 
in den Verhältnisbestimmungen des Christentums und des Judentums und 
eben auch in Nostra Aetate 4 zu den Interpretationssäulen zählt. Einen offi-
ziellen Besuch nach Israel machte Paul VI. nicht, weil die Anerkennung 
Israels, am 15. 5. 1948 als Staat ausgerufen, durch den Vatikan erst 30 Jahre 
nach dem Besuch Pauls VI. erfolgte.

3. Johannes Paul II.: „Volk Deines Bundes“

Mit der Unterzeichnung eines Abkommens zwischen dem Vatikan und Is-
rael am 30. 12. 1993 wurden diplomatische Beziehungen zwischen beiden 
Staaten angebahnt, die schließlich am 15. 6. 1994 auch förmlich durch den 
gegenseitigen Austausch von Botschaftern errichtet wurden. Dieses politi-
sche Werk Johannes Pauls II. reiht sich in Handlungen ein, die eine  große 
Nähe zum Judentum als einer geschichtlichen und gegenwärtigen Re li gions-
gemeinschaft zeigten.

Als er nach seiner Wahl zum Papst seine Heimat Polen besuchte, ging er 
am 7. 6. 1979 auch nach Auschwitz. Er war auch der erste Bischof von Rom, 
der eine Synagoge besuchte, eingeladen vom römischen Oberrabinner Elio 
Toaff; in seiner Ansprache, in der er seine Kontinuität mit Johannes XXIII. 
betonte, erinnerte er nochmals an seinen Besuch in Auschwitz: 

Ein Wort tiefer Verabscheuung möchte ich noch einmal zum Ausdruck 
bringen für den während des letzten Krieges gegen das jüdische Volk be-
schlossenen Genozid, der zum Holocaust von Millionen unschuldiger Opfer 
geführt hat. Als ich am 7. Juni 1979 das Lager von Auschwitz besucht und 
mich zum Gebet für so viele Opfer verschiedener Nationen gesammelt hatte, 
verweilte ich besonders vor der Gedenktafel mit der hebräischen Inschrift, 
um damit meine inneren Gefühle auszudrücken: „Sie weckt das Andenken an 

 26 Werfel, Franz: Theologumena, in: Ders., „Leben heißt, sich mitteilen“. Betrachtun-
gen, Reden, Aphorismen, Frankfurt/Main 1992, 185–291, hier 237 f.
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das Volk., dessen Söhne und Töchter ZUT totalen Ausrottung bestimmt WAdilCcT

lheses 'olk führt seınen Ursprung auf Ahbraham zurück. der der ater
CGilaubens‘ ıst. W1Ie Paulus VOTL Tarsus sıch ausdrückte (vegel. Röm 4,12)

Gerade dieses Volk., das VOTL olt das CGjebot empfing: ‚Du sollst nıcht töten!”.
hat sıch celhst ın besonderem Ausmaß erfahren mussen, W d ofen bedeu-
tel An dıiesem Gedenkstein darf nıemand gleichgültig vorbeigehen“ (Predigt
be1 der Messe 1m Konzentrationslager Bırkenau 197/79: ın dt..
Nr. 25/1979, 10).“

(ijeendet hat mıt der hebräischen Rezıtation VON Ps 185,1—2.4 und be-
ZUR siıch auf ıne Einheılt 1mM ebet, dıe Napp dreiß1ig Jahre nach ıhm auch
den Kern der Beziehungen 7U udentum für aps Franzıskus bılden WIT|

e1m Besuch der ynagoge sprach Johannes Paul IL 1ne Mıtschuld VON

C’hristen der 04 nıcht [eses Euıngeständn1ıs sollte noch dauern, und
als 2000 kam, Wl begleıitet VON grammatısch zweıdeutigen
Formen, die OTTeNDar AUS dem 1mM 19 Jahrhundert torclerten nterschN1le: VON

e1ilıger römIıisch-katholischer 1IrC und sündıgen 1edern SESLEUETTL W
VON ‚„Chrısten“ und „5Öhnen und Töchtern  C628 sprach, die Zusammenhänge
aber VON kırchliıch-dogmatıscher Selbstkonstitulerung und 04 schlicht-
W ignorlerten.

Hıer 16g auch das fundamentale Problem In der Bezicehung der römisch-
katholischen 1IrC 7U Judentum: eVollendung, die C'’hristus nach tch-
lıcher TE 1St und die erseIbe ( ’hrıstus selner Kırche eingestiftet hat, 1st
über alle wesenhaften Verfehlungen der Kırche erhaben “ ıne Entschuldı1-

ttp://w2.vatıcan.va/content/] ohn-paul-ı1/de/speeches/1986/aprıl/documents/hf_
Jp-11_spe_198604 _ sınagoga-roma.html

} (jebetstext zıt ın Henr1x: udentum und ( 'hristentum (Wwlıe Anm 5), 70; nlıch
uch 1m OKUMeEeN! WIir erinnern (ebd., 73)
[ )ass d1ese Vollendungsüberzeugung uch dıe Anerkennung sraels neben en
polıtıschen Rücksıchten, dıe In eZug auf arabısche Interessen gab cschwer SC
MAaC hat, hat Klı Barnavı In selnNner nıversalgeschichte der en mıt cscehr eindeut1i-
SCH orten beschrieben .„Mıt seiner artnäckıgen eigerung (SC der Anerkennung
Srac1s wollte Kom seine ohl ohnehın schon gefährdeten Interessen 1m arabısch-
moöoslemıschen Kaum wahren und den Gläubigen 1m sten, VOT em den palästinen-
sSiıschen rısten, Or chenken och 168 darın Nn1ıC uch der Ausdruck eINEes
echten theologıschen Dilemmas’? Es nämlıch Nn1ıC cscehr dıe Gründung eINEs
israelıschen Staates, dıe sıch C1N Problem darstellte, als vielmehr dıe Wıedergeburt
sraels e Rückkehr des Jüdıschen Volkes In das and seiner Or  Ten und dıe
heilıge erusalem und SOMIL das nde der Diaspora berrumpelte 1nNne le-
leOologı1e, dıe mıt olchen Ekreignissen NnıC gerechnet hatte‘” Barnavı Elıe, Universal-
geschichte der en Von den rsprüngen bıs ZULT CeSCNWAaIT. Fın hıistorischer as,
München 2004, 3

die römisch-katholische kirche und das judentum  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 91

das Volk, dessen Söhne und Töchter zur totalen Ausrottung bestimmt waren. 
Dieses Volk führt seinen Ursprung auf Abraham zurück, der der ‚Vater un-
seres Glaubens‘ ist, wie Paulus von Tarsus sich ausdrückte (vgl. Röm 4,12). 
Gerade dieses Volk, das von Gott das Gebot empfing: ‚Du sollst nicht töten!‘, 
hat an sich selbst in besonderem Ausmaß erfahren müssen, was töten bedeu-
tet. An diesem Gedenkstein darf niemand gleichgültig vorbeigehen“ (Predigt 
bei der Messe im Konzentrationslager Birkenau am 7. 6. 1979; in: O. R. dt., 
Nr. 25/1979, S. 10).27

Geendet hat er mit der hebräischen Rezitation von Ps 118,1–2.4 und be-
zog sich so auf eine Einheit im Gebet, die knapp dreißig Jahre nach ihm auch 
den Kern der Beziehungen zum Judentum für Papst Franziskus bilden wird.

Beim Besuch der Synagoge sprach Johannes Paul II. eine Mitschuld von 
Christen an der Schoa nicht an. Dieses Eingeständnis sollte noch dauern, und 
als es am 12. 3. 2000 kam, war es begleitet von grammatisch zweideutigen 
Formen, die offenbar aus dem im 19. Jahrhundert forcierten Unterschied von 
heiliger römisch-katholischer Kirche und sündigen Gliedern gesteuert war, 
von „Christen“ und „Söhnen und Töchtern“28 sprach, die Zusammenhänge 
aber von kirchlich-dogmatischer Selbstkonstituierung und Schoa schlicht-
weg ignorierten.

Hier liegt auch das fundamentale Problem in der Beziehung der römisch-
katholischen Kirche zum Judentum: Die Vollendung, die Christus nach kirch-
licher Lehre ist und die derselbe Christus seiner Kirche eingestiftet hat, ist 
über alle wesenhaften Verfehlungen der Kirche erhaben.29 Eine Entschuldi-

 27 http://w2.vatican.va/content/john-paul-ii/de/speeches/1986/april/documents/hf_ 
jp-ii_spe_19860413_sinagoga-roma.html

 28 Gebetstext zit. in: Henrix: Judentum und Christentum (wie Anm. 5), 70; ähnlich 
auch im Dokument Wir erinnern (ebd., 73).

 29 Dass diese Vollendungsüberzeugung auch die Anerkennung Israels – neben allen 
politischen Rücksichten, die es in Bezug auf arabische Interessen gab – schwer ge-
macht hat, hat Eli Barnavi in seiner Universalgeschichte der Juden mit sehr eindeuti-
gen Worten beschrieben: „Mit seiner hartnäckigen Weigerung (sc. der Anerkennung 
Israels) wollte Rom seine wohl ohnehin schon gefährdeten Interessen im arabisch-
moslemischen Raum wahren und den Gläubigen im Osten, vor allem den palästinen-
sischen Christen, Gehör schenken. Doch liegt darin nicht auch der Ausdruck eines 
echten theologischen Dilemmas? Es war nämlich nicht so sehr die Gründung eines 
israelischen Staates, die an sich ein Problem darstellte, als vielmehr die Wiedergeburt 
Israels: Die Rückkehr des jüdischen Volkes in das Land seiner Vorfahren und die 
heilige Stadt Jerusalem – und somit das Ende der Diaspora – überrumpelte eine Te-
leologie, die mit solchen Ereignissen nicht gerechnet hatte“ (Barnavi Elie, Universal-
geschichte der Juden. Von den Ursprüngen bis zur Gegenwart. Ein historischer Atlas, 
München 2004, 281).
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ZUNS Oder pricht dıe eNnrende Kırche dann 1IUT für iıhre (Gilıeder AUS,
nıe für siıch selbst, denn 1hrem Wesen nach 1st 1E In der anrne1| gehalten.
Das ogma 1St adäquater Selbstausdruck aher WIEdeTNOITE wen1g Spa-
ler Johannes Paul IL sınngemäß seine Bıtte VOoO 2000 In Yad Vashem
und sprach VON „tiefste(r) Irauer üher den Hapf, die Verfolgungen HH alte
antiısemiatischen Akte, die Jemals IrgendwO en VOnr Christen verübt
wurden  €65U och Cn  U 1ne solche LE.kklesiologıie verdeckt die lehrhaft-struk-
turellen Verhältnisse und Verhängnisse, dıe den Judenhass der Kırchensöhne
und -töchter über Jahrhunderte enährt und epfegt en Denn der Oft-
mals ausgeübte Antisemitismus der C’hristen wurde iıhnen Urc TE und
Verkündigung beigebracht, nıcht VON iıhnen selbstständıg Oder UuUrc M1sSSver-
ständlıche Ane1gnung der kırchlichen Lehre entwıickelt.

Dennoch Johannes Paul IL Wl mi1t der Benennung des Jüdiıschen Volkes
als ‚„ Volk Delines Bundes’”, dıe be1 selner Re1ise In den Orient und nach | 5
rael 1mM März 2000 der Klagemauer SESCIZL hat,  51 nıcht zuletzt aufgrund
selner tellung als aps der römIıisch-katholischen Kırche für die entsche1-
en Welterentwicklung der nnäherung dieser 1IrC das Judentum
maßgeblıch. Denn das chloss dıe Anerkennung des gegenwärtigen uden-
TUumMsSs mıt eın und machte Aufgabe, diese gegenwärtige und zukünftige
Bedeutung des Judentums chrıistlich anzuerkennen und erscheben Dass
damıt (irundfesten ST CcCHNer Überzeugung wanken begınnen, hat der
Nachfolger Johannes AQUuls IL vVeTMULEL, Joseph Katzınger, und £ W schon

der Zeıt, als noch Präfekt der Glaubenskongregation WAl.

Joseph Ratzınger/Benedikt AVI
Erinnerungen IN Unterscheidende

Im nterscAhle| Johannes Paul IL ehlten Joseph Katzınger treundschaft-
1C Begegnungen mıt en In selner ındadanNe1 Oder Jugend und damıt
1Ne nıcht unbedeutende bıografische Voraussetzung echter Kompassion.”
Dazu kommt noch, dass Katzınger In den 19/0er ahren iIimmer stärker 7U

Verteidiger dessen wurde, WAS aufgrund selner theologischen Arbeıt für
dogmatısch Orthodox erachtete, und dieses TO dann als Präfekt der Jau-

Johannes Paul 11., zıt ın Ihoma, ('lemens Der aps In ÄAgypten, Jordanıen, den
palästinensischen eDIietlen und In Israel, ın FrkKu (2000), 16/7-183, 1e7 176

41 A.a.Q., 180
Henr1ıx: uden(ium und ( 'hristentum (wıe Anm 5), und
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gung oder Umkehr spricht die lehrende Kirche dann nur für ihre Glieder aus, 
nie für sich selbst, denn ihrem Wesen nach ist sie in der Wahrheit gehalten. 
Das Dogma ist adäquater Selbstausdruck. Daher wiederholte wenig spä-
ter Johannes Paul II. sinngemäß seine Bitte vom 12. 3. 2000 in Yad Vashem 
und sprach von „tiefste(r) Trauer   über den Haß, die Verfolgungen und alle 
antisemitischen Akte, die jemals irgendwo gegen Juden von Christen verübt 
wurden.“30 Doch genau eine solche Ekklesiologie verdeckt die lehrhaft-struk-
turellen Verhältnisse und Verhängnisse, die den Judenhass der Kirchensöhne 
und -töchter über Jahrhunderte genährt und gepflegt haben. Denn der oft-
mals ausgeübte Antisemitismus der Christen wurde ihnen durch Lehre und 
Verkündigung beigebracht, nicht von ihnen selbstständig oder durch missver-
ständliche Aneignung der kirchlichen Lehre entwickelt.

Dennoch: Johannes Paul II. war mit der Benennung des jüdischen Volkes 
als „Volk Deines Bundes“, die er bei seiner Reise in den Orient und nach Is-
rael im März 2000 an der Klagemauer gesetzt hat,31 nicht zuletzt aufgrund 
 seiner Stellung als Papst der römisch-katholischen Kirche für die entschei-
dende Weiterentwicklung der Annäherung dieser Kirche an das Judentum 
maßgeblich. Denn das schloss die Anerkennung des gegenwärtigen Juden-
tums mit ein und machte es zur Aufgabe, diese gegenwärtige und zukünftige 
Bedeutung des Judentums christlich anzuerkennen und zu erschließen. Dass 
damit Grundfesten christlicher Überzeugung zu wanken beginnen, hat der 
Nachfolger Johannes Pauls II. vermutet, Joseph Ratzinger, und zwar schon 
zu der Zeit, als er noch Präfekt der Glaubenskongregation war.

4. Joseph Ratzinger/Benedikt XVI.: 
 Erinnerungen ans Unterscheidende

Im Unterschied zu Johannes Paul II. fehlten Joseph Ratzinger freundschaft-
liche Begegnungen mit Juden in seiner Kindheit oder Jugend und damit 
eine nicht unbedeutende biografische Voraussetzung echter Kompassion.32 
Dazu kommt noch, dass Ratzinger in den 1970er Jahren immer stärker zum 
Verteidiger dessen wurde, was er aufgrund seiner theologischen Arbeit für 
dogmatisch orthodox erachtete, und dieses Profil dann als Präfekt der Glau-

 30 Johannes Paul II., zit. in: Thoma, Clemens: Der Papst in Ägypten, Jordanien, den 
palästinensischen Gebieten und in Israel, in: FrRu N. F. 7 (2000), 167–183, hier 176.

 31 A. a. O., 180.
 32 Henrix: Judentum und Christentum (wie Anm. 5), 70 und 96.
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benskongregation nochmals verschärfte, teils auch 1mM Wıderspruch dem,
WAS als I1heologe In den 1960er Jahren schreiben WUSSTE

Als W ächter der Reinheıit und Wahrheit des auDenNs hatte ohl deut-
ıch efühlt, dass 1ne tforclerte nnäherung ALLS udentum dem christlichen
Lehrgut WENNn schon nıcht gefährlıch, doch problematısc. werden annn
Das galt auch für einen aps und das, W ASs dieser Konsequenzen auslösen
konnte Urc das, WAS Lal, WAS und W1IE siıch gab.

SO 1st doch auffällig, dass wen1ige Monate nach der Reise Johannes
AQUuls IL In den Orient Joseph Katzınger das Dokument OMINUS Iesus veröf-
tentlichte Das Datum der Veröffentlıchung 1St Programm August, est der
erklärung des Herrn, In der lateinıschen 1IrC Urc aps Kallıstus 11L
45 / als ank für den S16g über die en vorgeschrıieben. Im Dokument,
In dem chluss ausdrtrücklich he1ßt ohl dıe Einheılt zwıschen
dem aps und dem Präftekten betonen dass „L’apSs Johannes Paul IL
In der dem unterzeichneten Kardınalpräfekten 16 Junıi 2000 gewährten
Audıenz die vorliıegende rklärung, die In der Vollversammlung der Kon-
gregation für die Gilaubenslehr: beschlossen worden W mıt sSıcherem WI1IS-
SC{ und aft selner apostolıschen Autorität bestätigt und bekräftigt und de-
IC Veröffentliıchung C653  angeordnet hat wırd das Judesein Jesu mıt keinem
Wort berührt Oder angedeutet. 1eImenNnr gcht dıe Absıcherung der
Lehrautorıtät der römıisch-katholischen als der eINZ1IE wahren 1IrC Urc
den „Auftrag Jesu Christ1“ (Dominus lesus 1) u bewusste Abgrenzung
des christlichen auDens andere relıg1öse Uberzeugungen (Dominus
lesus 4) und er auch den Ausschluss eINES sachbezogenen, echten
Dialogs, VON dem dıe Kırche selhest eIWwWwASs lernen könnte. Katzınger betont:
„DIie Parıtät, dıe Voraussetzung für den Dialog lst, ezieht siıch auf die gle1-
che personale Würde der Partner, nıcht auf die Lehrinhalte und noch WENN-
CI auf Jesus Chrıistus, den menschgewordenen Sohn (ottes, 1mM Vergleich
den (iründern der anderen KRelıigionen” (Domiunus lesus 22) Ihese Itrelevanz
SCHAhLIE das Judentum mi1t ein Christlicher (Gilaube 16g In dogmatischer
EeNTITOTM ırreversıibel VOlL, das Dokument erinnert daran und betont sechs
Mal eindringlıch, W ASs es „test lauben” (Dominus lesus 5’ 1 9 11, 13,
1 9 20) ist

Hıer VO  racnfte der Präfekt ıne Revisıion gegenüber den Entwicklungen
nach Nostra Aetate 4’ die siıch entschlossen dem Judentum annäherten, indem

über dıe eın innerchrıistliıch-dogmatische esus-Schau die edeutung ]JU-

AA ttp://www.vatıcan. va/roman_curıa/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaıth __
doc_2000|  6_dominus-1esus_ge.html
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benskongregation nochmals verschärfte, teils auch im Widerspruch zu dem, 
was er als Theologe in den 1960er Jahren zu schreiben wusste.

Als Wächter der Reinheit und Wahrheit des Glaubens hatte er wohl deut-
lich gefühlt, dass eine forcierte Annäherung ans Judentum dem christlichen 
Lehrgut wenn schon nicht gefährlich, so doch problematisch werden kann. 
Das galt auch für einen Papst und das, was dieser an Konsequenzen auslösen 
konnte durch das, was er tat, was er sagte und wie er sich gab.

So ist es doch auffällig, dass wenige Monate nach der Reise Johannes 
Pauls II. in den Orient Joseph Ratzinger das Dokument Dominus Iesus veröf-
fentlichte. Das Datum der Veröffentlichung ist Programm: 6. August, Fest der 
Verklärung des Herrn, in der lateinischen Kirche durch Papst Kallistus III. 
1457 als Dank für den Sieg über die Türken vorgeschrieben. Im Dokument, 
in dem es am Schluss ausdrücklich heißt – wohl um die Einheit zwischen 
dem Papst und dem Präfekten zu betonen –, dass „Papst Johannes Paul II.   
in der dem unterzeichneten Kardinalpräfekten am 16. Juni 2000 gewährten 
Audienz die vorliegende Erklärung, die in der Vollversammlung der Kon-
gregation für die Glaubenslehre beschlossen worden war, mit sicherem Wis-
sen und kraft seiner apostolischen Autorität bestätigt und bekräftigt und de-
ren Veröffentlichung angeordnet“33 hat –, wird das Judesein Jesu mit keinem 
Wort berührt oder angedeutet. Vielmehr geht es um die Absicherung der 
Lehrautorität der römisch-katholischen als der einzig wahren Kirche durch 
den „Auftrag Jesu Christi“ (Dominus Iesus 1), um bewusste Abgrenzung 
des christlichen Glaubens gegen andere religiöse Überzeugungen (Dominus 
Iesus 4) und daher auch um den Ausschluss eines sachbezogenen, echten 
Dialogs, von dem die Kirche selbst etwas lernen könnte. Ratzinger betont: 
„Die Parität, die Voraussetzung für den Dialog ist, bezieht sich auf die glei-
che personale Würde der Partner, nicht auf die Lehrinhalte und noch weni-
ger auf Jesus Christus, den menschgewordenen Sohn Gottes, im Vergleich zu 
den Gründern der anderen Religionen“ (Dominus Iesus 22). Diese Irrelevanz 
schließt das Judentum mit ein. Christlicher Glaube liegt in dogmatischer 
Lehrform irreversibel vor, das Dokument erinnert daran und betont sechs 
Mal eindringlich, was alles „fest zu glauben“ (Dominus Iesus 5, 10, 11, 13, 
14, 20) ist.

Hier vollbrachte der Präfekt eine Revision gegenüber den Entwicklungen 
nach Nostra Aetate 4, die sich entschlossen dem Judentum annäherten, indem 
er über die rein innerchristlich-dogmatische Jesus-Schau die Bedeutung jü-

 33 http://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_
doc_20000806_dominus-iesus_ge.html



ıscher Reflexionen de tacto und auch de mMentTte ausschloss. e ürde, dıe
1mM Dialog zuerkannt wird, ez1ieht siıch ausschheßlich auf die teilnehmen-
den Personen, nıcht auf das, W ASs 1E lauben; denn 1mM Bereich des auDens
steht die römıisch-katholische 1IrC In der vollen Wahrheıt eUr der
Dialogpartner anzuerkennen, SCANHE! er notwendig e1n, S1e€ VON der vol-
len Wahrheıit der römıisch-katholischen Iradıtiıon überzeugen. Das wiıirkte
nıcht 1IUT In ezug auf das Judentum, sondern auch In ezug auf alle anderen,
nıcht römıisch-katholischen Kırchen negatıv. Denn auch iıhnen die VO
Wahrheit des OMINUS JSesus (Dominus lesus 17)

Lheser Haltung 1e€ Katzınger 1mM Wesentlichen auch als aps ITeu Im
= 2007 gab 1mM Zug der Zulassung des alten tridentinıschen Messritus
auch wIieder dessen Karfreitagsfürbitte fre1, dıe „Tür die treulosen en  .“ be-
tete, und 1e ß nach teils eftigen Protesten auch VON römıisch-katholilscher
Seite“ ıne moderatere Fassung folgen,” In der dıe Jreulosigkeıt fehlte, dıe
Substanz Jedoch 1e€ Angesichts der anrne1| Christ1, W1IE Benedikt XV  —
1E€ verstand, 1e sıch das Prinzıp der Imparıtät zwıschen verschliedenen
lLg1ösen und christhch-konfessionellen nsprüchen einerseIlits und ehben der
In der römıisch-katholischen 1IrC gültiıg repräsentierten Wahrheit anderer-
SeIfS.

Ahnliches zeıgen dıe dre1 Jesus-Bände, die Benedikt In den Jahren 2007
hıs 2012 publızılerte. Er umkreıst darın theolog1sc und spiırıtuell Chrıistus,
In den entscheidenden Etappen begleıitet Urc das Johannesevangelıum, das
1Ne markante Abne1gung das nıcht christusgläubige Judentum eNL-
taltet hat, der Katzınger nıcht auswiıch: und trıfft demgemäß wıeder auf
die alte D1iastase, die iıhre Gefährlichkeit In der Geschichte mehrmals bewile-
SC{ hat und be1 Katzınger nıcht geschichtlich, sondern VOT em rel1g1Öös
und theolog1sc In der Auslegung der sraels entscheidend 1st auf dıe
I )hastase oder, WIE abschwächend, aber In der acC nıcht weniger deut-
ıch schreı1bt, auf „ZWEeI1 Weılsen, das Ite lTestament nach 70 HCL lesen: dıe
Lektüre mıt Chrıistus, VON den Propheten her, und dıe ral  1NıSCHE Lektüre436

In diesem knappen /1itat konzentriert siıch ıne Haltung, dıe das Judentum
Se1It Jesus de facto rel1g1Öös lıquıidiert. Das WwIrd WE1 EFlementen eutflc

Heınz, Hanspeter: NC dartf dıe Kırche NnıC beten! Karfreitagsfürbitte FÜr dıe Ju-
..  den In FrRu 15 (2008), 106—20)

45 aCL Rudaoalt e Fürbıitten 1r dıe en 1m Karfreiıtags-Hauptgottesdienst, ın
anger Gerhari  Off Gregor Marıa, Der des JTüdıschen In der katholischen Theo-
Og1e, Göttingen 2009, 122—-143, bes 139
Katzınger, Joseph/Benedikt XVI Jesus VOHN Nazareth / weıter Teil Vom Einzug In
Jerusalem bıs ZULT uferstehung, Freiburg/Basel/ Wıen 201 1,
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discher Reflexionen de facto und auch de mente ausschloss. Die Würde, die 
im Dialog zuerkannt wird, bezieht sich ausschließlich auf die teilnehmen-
den Personen, nicht auf das, was sie glauben; denn im Bereich des Glaubens 
steht die römisch-katholische Kirche in der vollen Wahrheit. Die Würde der 
Dialogpartner anzuerkennen, schließt daher notwendig ein, sie von der vol-
len Wahrheit der römisch-katholischen Tradition zu überzeugen. Das wirkte 
nicht nur in Bezug auf das Judentum, sondern auch in Bezug auf alle anderen, 
nicht römisch-katholischen Kirchen negativ. Denn auch ihnen fehlt die volle 
Wahrheit des Dominus Jesus (Dominus Iesus 17).

Dieser Haltung blieb Ratzinger im Wesentlichen auch als Papst treu. Im 
Jahr 2007 gab er im Zug der Zulassung des alten tridentinischen Messritus 
auch wieder dessen Karfreitagsfürbitte frei, die „für die treulosen Juden“ be-
tete, und ließ nach teils heftigen Protesten auch von römisch-katholischer 
Seite34 eine moderatere Fassung folgen,35 in der die Treulosigkeit fehlte, die 
Substanz jedoch blieb. Angesichts der Wahrheit Christi, wie Benedikt XVI. 
sie verstand, hielt sich das Prinzip der Imparität zwischen verschiedenen re-
ligiösen und christlich-konfessionellen Ansprüchen einerseits und eben der 
in der römisch-katholischen Kirche gültig repräsentierten Wahrheit anderer-
seits.

Ähnliches zeigen die drei Jesus-Bände, die Benedikt in den Jahren 2007 
bis 2012 publizierte. Er umkreist darin theologisch und spirituell Christus, 
in den entscheidenden Etappen begleitet durch das Johannesevangelium, das 
eine markante Abneigung gegen das nicht christusgläubige Judentum ent-
faltet hat, der Ratzinger nicht auswich; und er trifft demgemäß wieder auf 
die alte Diastase, die ihre Gefährlichkeit in der Geschichte mehrmals bewie-
sen hat und bei Ratzinger nicht nur geschichtlich, sondern vor allem religiös 
und theologisch in der Auslegung der Bibel Israels entscheidend ist: auf die 
Diastase oder, wie er abschwächend, aber in der Sache nicht weniger deut-
lich schreibt, auf „zwei Weisen, das Alte Testament nach 70 neu zu lesen: die 
Lektüre mit Christus, von den Propheten her, und die rabbinische Lektüre“36.

In diesem knappen Zitat konzentriert sich eine Haltung, die das Judentum 
seit Jesus de facto religiös liquidiert. Das wird an zwei Elementen deutlich.

 34 Heinz, Hanspeter: So darf die Kirche nicht beten! Karfreitagsfürbitte „Für die Ju-
den“, in: FrRu N. F. 15 (2008), 106–202.

 35 Pacik, Rudolf: Die Fürbitten für die Juden im Karfreitags-Hauptgottesdienst, in: 
Langer Gerhard/Hoff Gregor Maria, Der Ort des Jüdischen in der katholischen Theo-
logie, Göttingen 2009, 122–143, bes. 139.

 36 Ratzinger, Joseph/Benedikt XVI.: Jesus von Nazareth. Zweiter Teil: Vom Einzug in 
Jerusalem bis zur Auferstehung, Freiburg/Basel/Wien 2011, 49.
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Erstens: e prophetische Iradıtıiıon schö ausschheßlich dem C’hristen-
nıcht dem rabbinıschen Judentum, das siıch der prophetischen Iradıtion

des Judentums aIsSO versagt und verschlossen hat Damıt bleibt das ahhbhını-
sche udentum als historischer Torso zurück, der weder 1Ne wiıirklıch erhel-
enı Iradıtion noch ıne siınnhafte /Zukunft hat

/weitens: Benedikt XV  — nenn das Ite Testament, als Ware das dem
Christentum und dem udentum gemeinsame Schriftdokumen och das
udentum kennt und hest eın es JTestament, sondern den Tanach, die he-
bräischen Das Ite Testament 1st 1ne CANrıisiiiche Hervorbringung, dıe
£ W umfangmäß1ig mi1t dem Tanach 1ne hohe Deckung aufwelılst, aber In
einıgen Bereichen 1Ne andere Anlage, Abfolge und Zählung der lexte und
damıt auch 1Ne andere Kontextualisıerung vornımmt. DDass Katzınger hier
einer weıthın UBIiichen Identifizierung OIgZT, ze1igt doch, dass ıhn urchaus
bedeutende Detaıls Jüdiısch-rabbinıscher Selbstwahrnehmung wen1g interes-
Ss1eren. Ihn ZUS das Unterscheidend-Katholische

Als Sohn AUS dem Deutschlan: der 1L930er und 1 940er Jahre hätte ıne
große Sendung In eZzug auf das Judentum gehabt. Er INAS 1E€ efühlt, viel-
leicht auch wahrgenommen aben; S1e€ entschlossen anzunehmen seine
acC nıcht Das gilt SEeINES Besuchs VON Auschwitz, wohrnn nach
eigenen Wort kommen MUSSTE .„als Sohn des €es, über das 1ne Schar
VON Verbrechern mi1t lügnerischen Versprechungen, mi1t der vVerheißung der
rößhe, des Wilıedererstehens der Ehre der Natıon und iıhrer edeutung, mıt
der vVerheißung des Wohlergehens und auch mi1t lerror und Euinschüchterung
aC hatte, 11NI> 'olk 7U Instrument iıhrer Wut des

vA f/Zerstörens und des Herrschens gebraucht und mıßbraucht werden konnte
Denn Cn  U esehen tormuherte damıt ıne Entschuldigung Urc e1in k-
11Vves UOhnmachtsargument, als Wwaren dıe 1CLierleutfe VON außen gekommen
und nıcht 1mM Innern Urc dıe Präparatıon dieses es mıt christlichem und
polıtıschem Judenhass groß und mächtig geworden, ehben als Ausdruck des

wıllens
uch seine Re1ise nach Israel 1mM Maı 2009 enttäuschte weıthın. SO 71-

tert Hans-Christian RÖössler VON der FA den heutigen israelhıschen Staats-
präsıdenten und damalıgen Knessethsprecher Israels, Reuven Kıvlın, mıt tol-
genden Worten: Lr kam und sprach uUNs, als O e1in Hıstoriker Wäre,
]emand, der VON der Seitenlinie zuschaut. Und W ASs SOl 1111A0 da machen?
Er ehörte ihnen. Mıiıt em Kespekt für den eılıgen Stuhl, WIT kön-

ttp://w2.vatıcan. va/content/benedict-xXvi/de/speeches/2006/may/documents/hf_
ben-Xvıi_spe_20060528_auschwiıtz-bırkenau.html
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Erstens: Die prophetische Tradition gehört ausschließlich dem Chris ten-
tum, nicht dem rabbinischen Judentum, das sich der prophetischen Tradition 
des Judentums also versagt und verschlossen hat. Damit bleibt das rabbini-
sche Judentum als historischer Torso zurück, der weder eine wirklich erhel-
lende Tradition noch eine sinnhafte Zukunft hat.

Zweitens: Benedikt XVI. nennt das Alte Testament, als wäre es das dem 
Christentum und dem Judentum gemeinsame Schriftdokument. Doch das 
Judentum kennt und liest kein Altes Testament, sondern den Tanach, die he-
bräischen Bibel. Das Alte Testament ist eine christliche Hervorbringung, die 
zwar umfangmäßig mit dem Tanach eine hohe Deckung aufweist, aber in 
 einigen Bereichen eine andere Anlage, Abfolge und Zählung der Texte und 
damit auch eine andere Kontextualisierung vornimmt. Dass Ratzinger hier 
 einer weithin üblichen Identifizierung folgt, zeigt doch, dass ihn durchaus 
bedeutende Details jüdisch-rabbinischer Selbstwahrnehmung wenig interes-
sieren. Ihn zog das Unterscheidend-Katholische an.

Als Sohn aus dem Deutschland der 1930er und 1940er Jahre hätte er eine 
große Sendung in Bezug auf das Judentum gehabt. Er mag sie gefühlt, viel-
leicht auch wahrgenommen haben; sie entschlossen anzunehmen war  seine 
Sache nicht. Das gilt trotz seines Besuchs von Auschwitz, wohin er nach 
eigenen Wort kommen musste „als Sohn des Volkes, über das eine Schar 
von Verbrechern mit lügnerischen Versprechungen, mit der Verheißung der 
Größe, des Wiedererstehens der Ehre der Nation und ihrer Bedeutung, mit 
der Verheißung des Wohlergehens und auch mit Terror und Einschüchterung 
Macht gewonnen hatte, so daß unser Volk zum Instrument ihrer Wut des 
Zerstörens und des Herrschens gebraucht und mißbraucht werden konnte“37. 
Denn genau besehen formulierte er damit eine Entschuldigung durch ein fik-
tives Ohnmachtsargument, als wären die Hitlerleute von außen gekommen 
und nicht im Innern durch die Präparation dieses Volkes mit christlichem und 
politischem Judenhass groß und mächtig geworden, eben als Ausdruck des 
Volkswillens.

Auch seine Reise nach Israel im Mai 2009 enttäuschte weithin. So zi-
tiert Hans-Christian Rössler von der FAZ den heutigen israelischen Staats-
präsidenten und damaligen Knessethsprecher Israels, Reuven Rivlin, mit fol-
genden Worten: „Er kam und sprach zu uns, als ob er ein Historiker wäre, 
jemand, der von der Seitenlinie zuschaut. Und was soll man da machen? 
Er gehörte zu ihnen. Mit allem Respekt für den Heiligen Stuhl, wir kön-

 37 http://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/de/speeches/2006/may/documents/hf_
ben-xvi_spe_20060528_auschwitz-birkenau.html
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TICTHT nıcht die Ur ignorleren, die rag als eın Junger Deutscher, der der
Hıtlerjugen beıtrat, und als Person, die In Hıtlers AÄArmee eintrat. «35 hese
Stellungnahme, die nach dem Besuch ene: XV  — In Yad Vashem i
folgte, WIT| hıer eshalb angeführt, we1l S1e€ 1ne Aussage VON Jüdıscher NSe1ite
AUS 1st und ohne theologischen Fılter tormuhert WIrd, aIsSO 1Ne Authentizıtät
hat, WIE unangenehm auch immer 1E seIn INa S1e beschreıibht jJedenfalls VON

der NSe1ite betroffener en AUS sehr CNAU, W1IE ened1i XVI In entsche1-
denden tunden der Begegnung mıt en und Jüdınnen seine ufgaben
zunehmen verabsäumte. (JEWISS, versuchte, W1IE mehrmals betont hat,
den puren Johannes AQUls IL In der Bezicehung 7U Judentum folgen.
och etrreichte In diesem Bereich nıe die Authentizıtät SeINES Vorgängers
und Nnıe die echte une1gung SEINES Nachfolgers en

Franzıskus: Schamröte Im Gesicht

orge Bergoglıo, 13 20158 7U aps gewählt, ze1gt eın SALZ
deres TO Mıt dem erra  1ıner VON BuenoOos Alres, Ahbraham Skorka,
1St ge1t Jahrzehnten befreundet, W1IE AUS dem Dialogbuch ber Hımmel
HH vde” hervorgeht.€ tfanden selhest In der schwıierigen Christusirage
1Ne Möglıchkeit der Verständigung. Skorka „Wenn Christen glau-
ben, dass (1Jott In Jesus ensch geworden lst, WIT aber meınen, dass e1in
ensch nıemals (iJott werden kann, dann 1St das noch ange eın tund für
TO und Hass. Irgendwann werden WIT die Wahrheit erfahren, aber hıs da-
hın können und mMuUsSsen WIT zusammenarbeıten. ‚. 4AU Damıt 1e ß In eher
lopper We1lse die entscheidende Differenzirage O  en, beanspruchte für das
udentum aber gleichberechtigte rel1g1öse Bedeutung auch angesichts des
C(’hristentums. Dem st1immte Bergoglıo, damals Erzbischof VON BuenoOos Alres,

„DIie 1IrC erkennt OTNZIeE . dass das Olk Israel weıterhıin Jräger der
vVerheißung 1st In keinem Moment sagt S1e€ ‚Ihr habt das pIe. verloren,
Jetzt sınd WIT derel G Das 1St 1ne Anerkennung des Volkes Israel
em ann 1111A0 das jJüdısche Olk nıcht des (iottesmordes beschuldıgen,
WIE ange e1t geschehen ist Wenn 1111A0 dıe Passıonsgeschichte lest, 1st

http://www.fIaz.net/aktuell/poliıtik /ausland/benedikt-xv1i-ı1n-1srael-enttaeuschung-
nach-rede-ın-yad-vashem- 796368.html
ber Hımmel und rde orge Bergoglıo 1m esSpräc mıt dem i1ner Ahbraham
Skorka, München 2015
A.a.Q., 197
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nen nicht die Bürde ignorieren, die er trägt als ein junger Deutscher, der der 
Hitlerjugend beitrat, und als Person, die in Hitlers Armee eintrat.“38 Diese 
Stellungnahme, die nach dem Besuch Benedikts XVI. in Yad Vashem er-
folgte, wird hier deshalb angeführt, weil sie eine Aussage von jüdischer Seite 
aus ist und ohne theologischen Filter formuliert wird, also eine Authentizität 
hat, wie unangenehm auch immer sie sein mag. Sie beschreibt jedenfalls von 
der Seite betroffener Juden aus sehr genau, wie Benedikt XVI. in entschei-
denden Stunden der Begegnung mit Juden und Jüdinnen seine Aufgaben an-
zunehmen verabsäumte. Gewiss, er versuchte, wie er mehrmals betont hat, 
den Spuren Johannes Pauls II. in der Beziehung zum Judentum zu folgen. 
Doch er erreichte in diesem Bereich nie die Authentizität seines Vorgängers 
und nie die echte Zuneigung seines Nachfolgers zu Juden.

5. Franziskus: Schamröte im Gesicht

Jorge Bergoglio, am 13. 3. 2013 zum Papst gewählt, zeigt ein ganz an-
deres Profil. Mit dem Oberrabbiner von Buenos Aires, Abraham Skorka, 
ist er seit Jahrzehnten befreundet, wie aus dem Dialogbuch Über Himmel 
und Erde39 hervorgeht. Beide fanden selbst in der schwierigen Christusfrage 
eine Möglichkeit der Verständigung. Skorka sagte: „Wenn Christen glau-
ben, dass Gott in Jesus Mensch geworden ist, wir aber meinen, dass ein 
Mensch niemals Gott werden kann, dann ist das noch lange kein Grund für 
Groll und Hass. Irgendwann werden wir die Wahrheit erfahren, aber bis da-
hin können und müssen wir zusammenarbeiten.“40 Damit ließ er in eher sa-
lopper Weise die entscheidende Differenzfrage offen, beanspruchte für das 
Judentum aber gleichberechtigte religiöse Bedeutung auch angesichts des 
Christentums. Dem stimmte Bergoglio, damals Erzbischof von Buenos Aires, 
zu: „Die Kirche erkennt offiziell an, dass das Volk Israel weiterhin Träger der 
Verheißung ist. In keinem Moment sagt sie: ‚Ihr habt das Spiel verloren, 
jetzt sind wir an der Reihe.‘ Das ist eine Anerkennung des Volkes Israel. […] 
Zudem kann man das jüdische Volk nicht des Gottesmordes beschuldigen, 
wie es lange Zeit geschehen ist. Wenn man die Passionsgeschichte liest, ist 

 38 http://www.faz.net /aktuell /politik/ausland/benedikt-xvi-in-israel-enttaeuschung-
nach-rede-in-yad-vashem-1796368.html

 39 Über Himmel und Erde. Jorge Bergoglio im Gespräch mit dem Rabbiner Abraham 
Skorka, München 2013.

 40 A. a. O., 197.



DIE ROMISCH-KATHOLISCHE KIRCHMNE UN DA S

‚4A1das SALZ klar. Das Christentum 1st selner Auffassung nach 1mM Kern be-
schreibhar „Letztlıch hat das Christentum diese Idee der Volkes Israel” 1IUT

0042ausgedehnt: auf alle, dıe selnen (ilauben annehmen.
In selner ersten Enzyklıka Evangelı Gaudium,“ die programmatısche

Bedeutung hat, kam In dre1 Ahsätzen auf das udentum sprechen und
betont e1 Oohne jede Miıssionsahbsıicht Oder den Schatten einer Abwertung
des geschichtlichen und gegenwärtigen Judentums: „Als Christen können
WIT das Judentum nıcht als ıne tremde elıgı1on ansehen, noch rechnen
WIT die en denen, die berufen sınd, siıch VON den (Jötzen abzuwen-
den und sıch 7U wahren (iJott ekenNnren (vgl JI hess 1,9) Wır glau-
ben geme1insam mıt iıhnen den einen (Gott, der In der Geschichte handelt,
und nehmen mıt iıhnen das gemeiınsame Offenbarte Wort an  .“ (EG 24 7) Den
Dıifferenzpunkt des C’hristus „ Jesus als den Herrn und Mess1i1as““ eKen-
NCN übergeht Tranzıskus nıcht, betont Jedoch, dass „Tür die 1IrC ıne
Bereicherung 1S WENNn 1E die Werte des Judentums aufnımmt““ (EG 249 )
aher ehören der „Dialog und dıe Freundschaft mıt den Kındern sraels
7Uen der Jünger Jesu. e Zune1gung, die siıch entwıickelt hat, läseft UNSs

die schrecklichen Verfolgungen, denen dıe en ausgesetZL und sınd,
aufrichtig und hıtter bedauern, besonders, WENNn Christen darın verwıickelt

und sSiınd“ (EG 248 )
Im Maı 2014 reiste Franzıskus nach Israel, mi1t e1 auch Ahbraham

Skorka Wıe Johannes Paul IL und ened1i XVI auch, Z1Ng Franzıskus
nach Yad Vashem Von der Listanz Benedikts und den ekklesi0log1-

schen Unterscheidungen Johannes AQUuls IL Wl nıchts ZUSCRCH Franzıskus
küsste Schoa-UÜberlebenden dıe and und drehte damıt die tradıtiıonellen
Ehrenbezeugungen dem aps gegenüber Er kam nıcht als Kepräsentant
VoOollendefTter kırchhicher Wahrheit uden, sondern „mıt der am über
das, W ASs der als de1in Ahhıld und dır nlıch erschaftene ensch fä-

‚44hıg SE WESCH 1st und paraphrasıerte den Prophetenschüler Baruch „Du
Herr, NISC (Gott, bıst 1mM eC UNSs aber tre1bt die Schamröte INns Gesicht,
die chande.“ In Yad Vashem 1e Franzıskus keine Rede, sondern sprach

41 ÜU., 198; A4asSs dıe TITC Nn1e VOIN der Ösung des udentums gesprochen Ätte,
entspricht der OltTenen Haltung Bergoglıos und seiner offnung, ass C SCeWESCH
SeIn ollte, Nn1ıC der geschichtlichen iIrkliıchkelit
A.a.Q., 41

45 ttp://w2.vatıcan.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-
irancescO_esortazıone-ap_20 41 24_evangelu-gaudium.html
aps Franzıskus: „„Adam, bhıst Au (Meditation In Yad Vashem Maı

ın FrRu 21 (2014), 250—251., 1e7 251
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das ganz klar.“41 Das Christentum ist seiner Auffassung nach im Kern so be-
schreibbar: „Letztlich hat das Christentum diese Idee der ‚Volkes Israel‘ nur 
ausgedehnt: auf alle, die seinen Glauben annehmen.“42

In seiner ersten Enzyklika Evangelii Gaudium,43 die programmatische 
Bedeutung hat, kam er in drei Absätzen auf das Judentum zu sprechen und 
betont dabei ohne jede Missionsabsicht oder den Schatten einer Abwertung 
des geschichtlichen und gegenwärtigen Judentums: „Als Christen können 
wir das Judentum nicht als eine fremde Religion ansehen, noch rechnen 
wir die Juden zu denen, die berufen sind, sich von den Götzen abzuwen-
den und sich zum wahren Gott zu bekehren (vgl. 1 Thess 1,9). Wir glau-
ben gemeinsam mit ihnen an den einen Gott, der in der Geschichte handelt, 
und nehmen mit ihnen das gemeinsame offenbarte Wort an“ (EG 247). Den 
Differenzpunkt des Christus – „Jesus als den Herrn und Messias“ zu beken-
nen – übergeht Franziskus nicht, betont jedoch, dass es „für die Kirche eine 
Bereicherung (ist), wenn sie die Werte des Judentums aufnimmt“ (EG 249). 
Daher gehören der „Dialog und die Freundschaft mit den Kindern Israels   
zum Leben der Jünger Jesu. Die Zuneigung, die sich entwickelt hat, lässt uns 
die schrecklichen Verfolgungen, denen die Juden ausgesetzt waren und sind, 
aufrichtig und bitter bedauern, besonders, wenn Christen darin verwickelt 
waren und sind“ (EG 248).

Im Mai 2014 reiste Franziskus nach Israel, mit dabei auch Abraham 
Skorka. Wie Johannes Paul II. und Benedikt XVI. auch, so ging Franziskus 
u. a. nach Yad Vashem. Von der Distanz Benedikts und den ekklesiologi-
schen Unterscheidungen Johannes Pauls II. war nichts zugegen. Franziskus 
küsste Schoa-Überlebenden die Hand und drehte damit die traditionellen 
Ehrenbezeugungen dem Papst gegenüber um: Er kam nicht als Repräsentant 
vollendeter kirchlicher Wahrheit zu Juden, sondern „mit der Scham über 
das, was der als dein Abbild und dir ähnlich erschaffene Mensch zu tun fä-
hig gewesen ist“44, und paraphrasierte den Prophetenschüler Baruch: „Du 
Herr, unser Gott, bist im Recht; uns aber treibt es die Schamröte ins Gesicht, 
die Schande.“ In Yad Vashem hielt Franziskus keine Rede, sondern sprach 

 41 A. a. O., 198; dass die Kirche nie von der Ablösung des Judentums gesprochen hätte, 
entspricht der offenen Haltung Bergoglios und seiner Hoffnung, dass es so gewesen 
sein sollte, nicht der geschichtlichen Wirklichkeit.

 42 A. a. O., 41.
 43 http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-

francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html
 44 Papst Franziskus: „Adam, wo bist du?“ (Meditation in Yad Vashem am 26. Mai 

2014), in: FrRu N. F. 21 (2014), 250–251, hier 251.
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1Ne Art betender Medıitatıon, intonıert UuUrc die rage (ijottes: „Adam,
hıst du ?“ Gen 3,9) „An diesem Urt, der (iede  STa dıe 09 hören
WIT diese rage (jottes wıeder erschallen ‚Adam, bıst dur) cc645 Keın eIN-
zıger 1INWEeIS auf das Neue Testament nel, keine eINZIgeEr auf die chrıist1h-
che Überlieferung. Das Wl weder laktık noch Anstand Angesichts dieses
TAaueNSsS lässt siıch nıchts mehr theologisch sublımıeren, sondern 1IUT noch be-
ten, In er Vorläufhgkeit des rel1g1Öös k1genen, Urc nıchts mehr geschützt
und abgesichert, Urc eın Bekenntnis, durch eın Wiıssen, Urc keine
Zukunft eXponıiert iImmer (iJott und den Menschen hın Dem C
enüber 1St es Trdacnte sekundär, manchmal hılfreiches, manchmal hın-
derlıches, manchmal skandalöses, manchmal aber auch erhehbendes Beiwerk

Den Jüdıschen Brüdern und Schwestern mıt Schamröte 1mM Gesicht
egegnen, hat ers1 Franzıskus die römıisch-katholische Kırche elehrt. Da-
mi1t hat dıe Wege Johannes AQUuls IL vertieft und der Konzilserklärung
Nostra Aetate e1in Gesicht egeben. Ihesen Anstoß theolog1isc anzuneh-
1111 und die In der am liegende echte eue und auch 1mM theo-
logıschen und lehrhaften Denken verwirkliıchen und da nıcht 1IUT In den
Bereıchen, dıe nıcht schmerzen, sondern den zentralen tellen chrıist-
lıcher Selbsterfassung W1IE der Christologie, der Irınıtätslehre, der echt-
fertigungslehre Oder der LE.kklesiologıe 1St ıne Aufgabe, dıe siıch ETST

SallZ Vereinzelte emacht en KRatzıngers Furcht VOT der TOS10N unda-
mentaler christhicher Geltungen wiırkt gegenwärtig immer noch großflächiıg
welter und 1St wesentlich stärker als dıe peinıgende am 1mM Angesıicht der
Jüdıschen Geschwister, die ruft

Auschwitz hat christlhiches enken In selner tradıtionellen Orm
SeIn Ende gebracht. ESs dürtfte eshalb der reformiıerte cologe TIedrich-
1lhelm Marquaradt ecCc gehabt aben, als chrıeh Wır sınd, „ WE UNSs

denn Auschwitz eIu. hineingerıssen In einen amp Neugewıinnung
VON Land AUS und ogma, das UNSs In Auschwitz versunken 1st Wer
we1ß, WIT einst stehen werden 7°

45 ÜU., 25()
Marquardt, FPFriedrich-  ılhelm Von eN und Heimsuchung der Theologıe, Mıun-
chen 1988, 139
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eine Art betender Meditation, intoniert durch die Frage Gottes: „Adam, wo 
bist du?“ (Gen 3,9). „An diesem Ort, der Gedenkstätte an die Shoah, hören 
wir diese Frage Gottes wieder erschallen: ‚Adam, wo bist du?‘“45 Kein ein-
ziger Hinweis auf das Neue Testament fiel, keine einziger auf die christli-
che Überlieferung. Das war weder Taktik noch Anstand. Angesichts dieses 
Grauens lässt sich nichts mehr theologisch sublimieren, sondern nur noch be-
ten, in aller Vorläufigkeit des religiös Eigenen, durch nichts mehr geschützt 
und abgesichert, durch kein Bekenntnis, durch kein Wissen, durch keine 
Zukunft. Gebet exponiert immer zu Gott und den Menschen hin. Dem ge-
genüber ist alles Erdachte sekundär, manchmal hilfreiches, manchmal hin-
derliches, manchmal skandalöses, manchmal aber auch erhebendes Beiwerk.

Den jüdischen Brüdern und Schwestern mit Schamröte im Gesicht zu 
begegnen, hat erst Franziskus die römisch-katholische Kirche gelehrt. Da-
mit hat er die Wege Johannes Pauls II. vertieft und der Konzilserklärung 
Nostra Aetate 4 ein Gesicht gegeben. Diesen Anstoß theologisch anzuneh-
men und die in der Scham liegende echte Reue und Umkehr auch im theo-
logischen und lehrhaften Denken zu verwirklichen – und da nicht nur in den 
Bereichen, die nicht schmerzen, sondern an den zentralen Stellen christ-
licher Selbsterfassung wie der Christologie, der Trinitätslehre, der Recht-
fertigungslehre oder der Ekklesiologie – ist eine Aufgabe, an die sich erst 
ganz Vereinzelte gemacht haben. Ratzingers Furcht vor der Erosion funda-
mentaler christlicher Geltungen wirkt gegenwärtig immer noch großflächig 
weiter und ist wesentlich stärker als die peinigende Scham im Angesicht der 
jüdischen Geschwister, die zur Umkehr ruft.

Auschwitz hat christliches Denken in seiner traditionellen Form an 
sein Ende gebracht. Es dürfte deshalb der reformierte Theologe Friedrich-
Wilhelm Marquardt Recht gehabt haben, als er schrieb: Wir sind, „wenn uns 
denn Auschwitz berührt, hineingerissen in einen Kampf um Neugewinnung 
von Land aus Bibel und Dogma, das uns in Auschwitz versunken ist. Wer 
weiß, wo wir einst stehen werden?“46

 45 A. a. O., 250.
 46 Marquardt, Friedrich-Wilhelm: Von Elend und Heimsuchung der Theologie, Mün-

chen 1988, 139.
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DIie Evangelısch-Lutherische Kırche
in Ungarn definıiert ıhr Verhältnıis
ZU Judentum'

Anders als 1mM deutschen Sprachraum Oder auch 1mM angelsächsıischen
Bereich en WIT In der ungarıschen Iutherischen Kırche keine 5 ynodal-
erklärungen, auch keine Grundsatzpaplere Oder sonstige ofNnzıielle Verlaut-
barungen, dıe Rückschlüsse auf das Verhältnıis der Kırche 7U udentum
heßen Fın Bıld erg1bt siıch AUS diversen Außerungen konkreten Anlässen,
(Giedenktfeiern und -tateln, enkmälern und Veröffentlıchungen. SO gcht
eher ıne YVıelzahl VON spekten, dıe siıch einem OSa 1L1LTMIEN-

SeIZzen lassen.
Da 1st 7U einen dıe Zusammensetzung der 1IrC erinnern.

Schätzungen zufolge en Prozent der Ilutherischen Famılıen In Un-
SaLl jJüdısche Famılıenanteıle, besonders hoch der Anteıl In e1lner der
Innenstadtgeme1inden In udapest se1n, be1 der 1IrC Deak ter (Schät-
ZUNSCH dort hıs 5() Prozent): I hes geht einerseIlits auf 1ne Erweckungsbe-
WERUN® In der ersten Hälfte des Jahrhunderts zurück, 7U andern pıIelen
Versuche In der e1t des Faschismus 1Ne olle, Urc auTe der ernichtung

entgehen. e betroffenen Personen bzw. iıhre Nachkommen sınd ZuL In
den (jeg meınden integriert. Bıs heute wırd allerdings aum über die Jüdıschen
Anteıle In den Famılıen gesprochen nıcht zuletzt AUS orge VOT irrıtierten,
antıJüdıschen RKeaktionen.
e evangelısch-lutherische Kırche relatıv aktıv be1 der Kettung ]JÜd1-

scher Menschen. SO begann 1mM März 1944, beauftragt VON Bıschofr Sandor
KRaffay, die Urganisierung der Kettung Jüdıscher Kınder mıt des Roten

DIieser Vortrag wurde 2014 be1 den Theologiıschen Jagen des artın-1 uther-
Bundes zu ema „Chrıistenheıt und udentum TITC und ynagoge  L auftf dem
Liebfrauenberg gehalten |DITS Verfasserin hat ıhn 1r den ruck ualsıienr!

Jutta
Hausmann

Die Evangelisch-Lutherische Kirche 
in Ungarn definiert ihr Verhältnis 
zum Judentum1

Anders als z. B. im deutschen Sprachraum oder auch im angelsächsi schen 
Bereich finden wir in der ungarischen lutherischen Kirche keine Syn odal-
erklärungen, auch keine Grundsatzpapiere oder sonstige offizielle Ver laut-
barungen, die Rückschlüsse auf das Verhältnis der Kirche zum Judentum zu-
ließen. Ein Bild ergibt sich aus diversen Äußerungen zu konkreten Anlässen, 
Gedenkfeiern und -tafeln, Denkmälern und Veröffentlichungen. So geht es 
eher um eine Vielzahl von Aspekten, die sich zu einem Mosaik zusammen-
setzen lassen.

Da ist zum einen an die Zusammensetzung der Kirche zu erinnern. 
Schätzungen zufolge haben ca. 30 Prozent der lutherischen Familien in Un-
garn jüdische Familienanteile, besonders hoch dürfte der Anteil in einer der 
Innenstadtgemeinden in Budapest sein, bei der Kirche am Deák tér (Schät-
zungen dort: bis zu 50 Prozent): Dies geht einerseits auf eine Er weckungs be-
wegung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zurück, zum andern spielen 
Versuche in der Zeit des Faschismus eine Rolle, durch Taufe der Ver nichtung 
zu entgehen. Die betroffenen Personen bzw. ihre Nachkommen sind gut in 
den Gemeinden integriert. Bis heute wird allerdings kaum über die jüdischen 
Anteile in den Familien gesprochen – nicht zuletzt aus Sorge vor irritierten, 
antijüdischen Reaktionen.

Die evangelisch-lutherische Kirche war relativ aktiv bei der Rettung jüdi-
scher Menschen. So begann im März 1944, beauftragt von Bischof Sándor 
Raffay, die Organisierung der Rettung jüdischer Kinder mit Hilfe des Roten 

1 Dieser Vortrag wurde am 24. 9. 2014 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-
Bundes zum Thema „Christenheit und Judentum – Kirche und Synagoge“ auf dem 
Liebfrauenberg gehalten. Die Verfasserin hat ihn für den Druck aktualisiert.
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Kreuz7es. uch dıe Lhakonniıssen des Febe-Mutterhauses WaAlcCTI daran be-
eilıgt WE1 Pfarrer en immer wıeder rwähnung, WENNn über die e1t
des Holocaust die Rede ist Der ıne 1St Andras eken, der ge1t 941 arrer

e9ak ter In udapest W also In der aupt- und Bıschofskıirche auf der
Pester NSe1te Er hatte Anteıl der Kettung VON uden, doch wurde später
wen1g arubDer gesprochen.‘ Der andere 1St OTr ztehlo Er hat mehr als
000 jJüdısche Kınder9 indem 1E In bedeutenden Budapester
Famılıen versteckt hat Im Jahre 2009 wurde ıhm Erinnerung VON der
evangelısch-lutherischen Kırche eın Denkmal e9ak ter errichtet, ge1t
längerem gab schon 1ne Giedenktafe der Kırchenwand der ‚Va

gelısch-Ilutherischen 1IrC Wiener Jlorplatz (Becs1 kapu ter), also der
aupt- und Bıschofskıirche auf der Budaer NSe1ite Inzwıschen wurde auch e1in
Schulzentrum In udapest nach ıhm benannt. Es hat ange gedauert, hıs 1111A0

siıch der Erinnerung ztehlo ADNSCHOTILUTIN hat e1 1St relatıv leicht,
siıch mıt ıhm auseinanderzusetzen, we1l doch denen gchört, dıe e1in p —_
SITVES Zeichen für die evangelısch-lutherische Kırche In ngarn bedeuten,
das auch immer mehr In der Gesellschaft wahrgenommen WITd. SO hat das
= 2014 mıt der Erinnerung den Begınn der ernichtung des ungarıschen
Judentums VOT 70 ahren auch 1neel VON nıchtkırchlichen Erinnerungen

ztehlo mıt siıch gebracht.‘
Das udentum In Ungarn 1st In großen Telilen eher 1ne nıcht rel1g1Öös C

pragte TO Allerdings zeıgen siıch z I gerade unfer den Jüngeren Be-
mühungen, dıe relıg1ösen urzeln wıeder en ngarn hat ıne relatıv
starke rel1ıg1öse jJüdısche Geme1unschaft, die In iıhrer Vıelfarbigkeıit IN7Z7WI1-
schen hnlıch ausgepragt 1st WIE In England Oder Ta  C1IC INZ7W1-
schen auch wıeder In Deutschlan: Den maılınstream bılden dıe konservatıv
gepragten (jemeılnden. Lhese sınd mi1t i1hrem Landesverbanı
auch der Ansprechpartner für dıe evangelısch-lutherische Kırche Einzelne
persönlıche Beziıehungen bestehen auch den wenigen lıhberalen (je meı1ln-
den SOWIE 7U ]ıner der Chabadbewegung. Es 1St testzustellen, dass
die Chabadbewegung zunehmend FEiınfuss gewinnt. e Oorthodoxe Aus-
riıchtung des Judentums spielt Wl In ngarn ıne olle, wırd Jedoch 1mM
christliıch-Jüdischen Dialog nıcht WITKIC sıchtbar.

Daneben en sıch mess1i1anısche Gruppen In udapest, die schon ıne
ängere Gieschichte aben, aber aum In Erscheinung Ne1it einıgen

I)aran andert uch dıe ungarıschsprachıge Monographie ndras en VOHN Tamas
Fabıny (Keken ndras cletregenYye, udapest N1ıC ZU 1el
Vegl AaZu dıe mehrteilige el 1m Jüdıschen (Inlıne-Portal Pılpul (http://pilpul.net/
tag/sztehlo).
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Kreuzes. Auch die Diakonnissen des Fébé-Mutterhauses waren daran be-
teiligt. Zwei Pfarrer finden immer wieder Erwähnung, wenn über die Zeit 
des Holocaust die Rede ist. Der eine ist András Keken, der seit 1941 Pfarrer 
am Deák tér in Budapest war, also in der Haupt- und Bischofskirche auf der 
Pester Seite. Er hatte Anteil an der Rettung von Juden, doch es  wurde später 
wenig darüber gesprochen.2 Der andere ist Gábor Sztehlo. Er hat mehr als 
1000 jüdische Kinder gerettet, u. a. indem er sie in bedeutenden Budapester 
Familien versteckt hat. Im Jahre 2009 wurde ihm zur Erinnerung von der 
evangelisch-lutherischen Kirche ein Denkmal am Deák tér errichtet, seit 
längerem gab es schon eine Gedenktafel an der Kirchenwand der evan-
gelisch-lutherischen Kirche am Wiener Torplatz (Bécsi kapú tér), also der 
Haupt- und Bischofskirche auf der Budaer Seite. Inzwischen wurde auch ein 
Schulzentrum in Budapest nach ihm benannt. Es hat lange gedauert, bis man 
sich der Erinnerung an Sztehlo angenommen hat. Dabei ist es relativ leicht, 
sich mit ihm auseinanderzusetzen, weil er doch zu denen gehört, die ein po-
sitives Zeichen für die evangelisch-lutherische Kirche in Ungarn bedeuten, 
das auch immer mehr in der Gesellschaft wahrgenommen wird. So hat das 
Jahr 2014 mit der Erinnerung an den Beginn der Vernichtung des ungarischen 
Judentums vor 70 Jahren auch eine Reihe von nichtkirchlichen Erinnerungen 
an Sztehlo mit sich gebracht.3

Das Judentum in Ungarn ist in großen Teilen eher eine nicht religiös ge-
prägte Größe. Allerdings zeigen sich z. T. gerade unter den Jüngeren Be-
mühungen, die religiösen Wurzeln wieder zu finden. Ungarn hat eine relativ 
starke religiöse jüdische Gemeinschaft, die in ihrer Vielfarbigkeit inzwi-
schen ähnlich ausgeprägt ist wie u. a. in England oder Frankreich, inzwi-
schen auch wieder in Deutschland. Den mainstream bilden die konservativ 
geprägten Gemeinden. Diese sind mit ihrem Landesverband MAZSHISZ 
auch der Ansprechpartner für die evangelisch-lutherische Kirche. Einzelne 
persönliche Beziehungen bestehen auch zu den wenigen liberalen Ge mein-
den sowie zum Rabbiner der Chabadbewegung. Es ist festzustellen, dass 
die Chabadbewegung zunehmend an Einfluss gewinnt. Die orthodoxe Aus-
richtung des Judentums spielt zwar in Ungarn eine Rolle, wird jedoch im 
christlich-jüdischen Dialog nicht wirklich sichtbar.

Daneben finden sich messianische Gruppen in Budapest, die schon eine 
längere Geschichte haben, aber kaum in Erscheinung treten. Seit einigen 

2 Daran ändert auch die ungarischsprachige Monographie zu András Keken von Tamás 
Fabiny (Keken András életregénye, Budapest 1992) nicht allzu viel.

3 Vgl. dazu die mehrteilige Reihe im jüdischen Online-Portal Pilpul (http://pilpul.net/
tag/sztehlo).
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ahren 1St allerdings ıne verstärkte Aktıvıtät der TUpPDE Jews for JSesus In
ngarn, besonders In udapest, verzeichnen, die auch VON Eiınzelnen In
der evangelısch-lutherischen Kırche POSILtLV aufgenommen WITd. Das ema
Judenmission bzw mess1i1anısche (jemelınden 1St In der ungarıschen ‚Va

gelısch-Ilutherischen Kırche eın ambıvalentes. Der August 2015 1mM
Lebens] ahr verstorbene lutherische ungarısche arrer LAsS710 eITaY, der

In Norwegen 1Ne NECLC He1mat tand und über viele Jahre (ieneralsekretär der
Norwegischen Mıss1ıon für Israel W hat einen nıcht unerheblichen Ante1ıl
daran, dass das 1 hema präsent 1e und lst, auch durch die weıterhıin rela-
11 V CNDCH Beziehungen der evangelısch-lutherischen 1IrC 7U inzwıschen
umbenannten Norwegischen Lhenst unfer Israel

Ne1it vielen Jahren auf unterschiedlichen Ebenen und In unterschlied-
lıcher Intensıtät ıne Begegnung bzw ıne Auseinandersetzung mi1t dem
Phänomen dass nehben der ST CcCHNenN ahrnehmung (jottes, vermi1t-
telt nıcht 1IUT durch das Neue, sondern auch Urc das Ite Testament, auch
die jJüdısche Kezeption der Hebrälischen Begegnungsmöglıchkeıiten mi1t
ehben diesem (iJott vermittelt. FEınen sıchtbaren Ausdruck dies In der
Diplomarbeıt eINEs trüheren Studenten der E, vangelısch-Lutherischen 1 heo-
logıschen Un1iversıität In udapest, dıe be1 Aufnahme internationaler Arbeıten
1Ne theologische Beleuchtung des Holocaust vollzıeht, dıe für ungarısche
Verhältnisse keineswegs elbstverständlich WAl. Dass diese Arbeiıt 1mM kır-
chene1igenen Luther-Verlag veröffentlich wurde, 1St durchaus als e1in Sıgnal

werten “ Ahnliches ilt für die Publiıkation der Habıilıtationsschriuft des
Kırchengeschichtlers Zoltan sepreg1 7U 1hemenkomplex Judenmiss1ion,
Vorwurf der Blutschuld und Judaistık, In der wichtige reformatorıische
Quellentexte 1INs Ungarısche übersetzt und kommentiert vorstellt °
e evangelısch-lutherische 1IrC 1st ge1t der Gründung nach der polhıt1-

schenenı ıtglie: der UuUrc den römıisch-katholischen Iheologen Jozsef
NS7eCS1 1INs en gerufenen Chrnistlhich-Jüdıschen Gesellschaft (Kereszteny-
Zs1dö- Larsasag), dıe siıch sowohl dıe theologische Reflexion über das Ver-
hältnıs zwıischen Christentum und Judentum als auch dıe Begegnung VON

C’hristen und en als Aufgabe SESEIZL hat ach Bıschofr Bela Harmatı steht
mıt Bıschofr 1amas Fabıny U  - der zweıte evangelısch-lutherische Bıschofr
der Spıtze der Gesellschaft

Szabo, Andräs., Katarzıs teologJaäban, Budapest 2005
sepregl], Zoltan, ZS1dOm1SSZ10, vervad, hebraisztika Otven Torras reformacıd &C
ZS1dOsag Kapcsolataänak kerdeschez, udapest 2004
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Jahren ist allerdings eine verstärkte Aktivität der Gruppe Jews for Jesus in 
Ungarn, so besonders in Budapest, zu verzeichnen, die auch von Einzelnen in 
der evangelisch-lutherischen Kirche positiv aufgenommen wird. Das Thema 
Judenmission bzw. messianische Gemeinden ist in der ungarischen evan-
gelisch-lutherischen Kirche ein ambivalentes. Der am 8. August 2015 im 
91. Lebensjahr verstorbene lutherische ungarische Pfarrer László Terray, der 
in Norwegen eine neue Heimat fand und über viele Jahre Generalsekretär der 
Norwegischen Mission für Israel war, hat einen nicht unerheblichen Anteil 
daran, dass das Thema präsent blieb und ist, auch durch die weiterhin rela-
tiv engen Beziehungen der evangelisch-lutherischen Kirche zum inzwischen 
umbenannten Norwegischen Dienst unter Israel.

Seit vielen Jahren findet auf unterschiedlichen Ebenen und in unterschied-
licher Intensität eine Begegnung bzw. eine Auseinandersetzung mit dem 
Phänomen statt, dass neben der christlichen Wahrnehmung Gottes, vermit-
telt nicht nur durch das Neue, sondern auch durch das Alte Testament, auch 
die jüdische Rezeption der Hebräischen Bibel Begegnungsmöglichkeiten mit 
eben diesem Gott vermittelt. Einen sichtbaren Ausdruck findet dies in der 
Diplomarbeit eines früheren Studenten der Evangelisch-Lutherischen Theo-
logischen Universität in Budapest, die bei Aufnahme internationaler Arbeiten 
eine theologische Beleuchtung des Holocaust vollzieht, die für ungarische 
Verhältnisse keineswegs selbstverständlich war. Dass diese Arbeit im kir-
cheneigenen Luther-Verlag veröffentlicht wurde, ist durchaus als ein Signal 
zu werten.4 Ähnliches gilt für die Publikation der Habilitations schrift des 
Kirchengeschichtlers Zoltán Csepregi zum Themenkomplex Judenmission, 
Vorwurf der Blutschuld und Judaistik, in der er wichtige reformatorische 
Quellentexte ins Ungarische übersetzt und kommentiert vorstellt.5

Die evangelisch-lutherische Kirche ist seit der Gründung nach der politi-
schen Wende Mitglied der durch den römisch-katholischen Theologen József 
Szécsi ins Leben gerufenen Christlich-Jüdischen Gesellschaft (Keresztény-
Zsidó-Társaság), die sich sowohl die theologische Reflexion über das Ver-
hältnis zwischen Christentum und Judentum als auch die Begegnung von 
Christen und Juden als Aufgabe gesetzt hat. Nach Bischof Béla Harmati steht 
mit Bischof Tamás Fabiny nun der zweite evangelisch-lutherische Bischof an 
der Spitze der Gesellschaft.

4 Szabó, András, Katarzis a teológiában, Budapest 2005.
5 Csepregi, Zoltán, Zsidómisszió, vérvád, hebraisztika: ötven forrás a reformáció és a 

zsidóság kapcsolatának kérdéséhez, Budapest 2004.



1072 A

Der Urc Junge frühere Studierende UNSCICT Hochschule gegründete Ver-
eın „Asztalı Beszelgetesek” („l1ischgespräche‘) bringt In regelmäßıigen Ver-
anstaltungen evangelısch-lutherische 1heologinnen und eologen jeweils
en 1 hemen INns espräc. mıt Vertreterinnen und Vertretern AUS

Kunst und Wiıssenschaft. e1 sınd auch immer wıeder jJüdısche (Gesprächs-
teilnehmende mıt 1SC SO tfanden MeNnrTTaAC Gespräche mıt der auch
In Deutschlan: bekannten Phılosophın Ägnes Heller ebenso eINESs mıt
dem hoch geschätzten, inzwıschen verstorbenen früheren Landesohberrab-
bıner Jozsef Schweiltzer TTT mi1t dem Schriftsteller und Nobelpre1s-
trager Imre Kertes7z. Dass be1 diesen Gesprächen immer wıeder dıe rage
nach dem Umgang mi1t dem Holocaust ıne spıielt, dürtfte nıcht UN-

dern, 1st auch ezielt VO Veranstalter gewünscht ausgehend VON der HFr-
ahrung, dass dıe ITMOTrdunNg mehrerer Hunderttausend ungarıscherJüdischer
Menschen und die olle, dıe ngarn selhest e1 gespielt hat, eın gewicht1-
DCSH, unbewältigtes und mıt gravierenden Folgen ZUu Oft verdrängtes Irauma
der ungarıschen Gesellschaft bedeutet.

In den etzten Jahren sınd mehrere Stellungnahmen seltens der Kırchen-
eıtung aktuellen schwıierigen kre1ignissen entstanden, E1 In Ahstim-
IHUNS mi1t der römıisch-katholischen und der evangelısch-reformierten Kırche,
E1 unabhängıg VON diesen. ur ersten Kategorie gehört 1ne deutliche
Verurteilung eINEs verbalen Angrıffs auf Landesoberrabbıner Schweitzer. Be1l
wen1ger prominenten Personen geschieht allerdings nıchts Vergleichbares.
uch le1ben dıe Formulıerungen Olcher Solıdarıtätserklärungen Oft sehr
tormal Im Streıt den Umgang mıt dem Gedenk)Jjahr 2014, In dem dıe
Besetzung Ungarns Urc Deutschlan 044 und die In selner olge AUSSC-
löste Deportationswelle der ungarıschen en erinnert wurde, und 1mM Streit
zwıischen der egıerung und dem Jüdıschen Landesverbanı das Denkmal
7U Jahrestag der deutschen Besatzung kam 2014 VON der NSeı1lte der C Va SC-
hhsch-Iutherischen Kırche ıne vorsichtige Mahnung sachlicher und taırer
Auseinandersetzung gerade auch In iıchtung der egıerung. I hes 1St INSO-
fern bemerkenswerrt, als SseItens der großen Kırchen dies 1ne Ausnahme dar-
stellte ©

Im Vorwort des atalogs Z£ZUT Ausstellung des Künstlers Imre Amos fOr-
muhert Bıschofr lamas Fabıiny: „Auch die 1IrC 1L1USS mi1t iıhren eigenen
spezılıschen Gesichtspunkten der Erinnerung teilhaben Wır mMuUsSsSen a ll

Vegl http://kereszteny.mandıner.hu/cıkk/20140206_magyarorszagı_evangelıkus_
cgyhaz_a_magyarorszagı evangelıkus_egyhaz_kozlemenye_a_nemet_megszallas_
emlekmuverol (Download
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Der durch junge frühere Studierende unserer Hochschule gegründete Ver-
ein „Asztali Beszélgetések“ („Tischgespräche“) bringt in regelmäßigen Ver-
anstaltungen evangelisch-lutherische Theologinnen und Theologen jeweils 
zu aktuellen Themen ins Gespräch mit Vertreterinnen und Vertretern aus 
Kunst und Wissenschaft. Dabei sind auch immer wieder jüdische Ge sprächs-
teilnehmende mit am Tisch. So fanden u. a. mehrfach Gespräche mit der auch 
in Deutschland bekannten Philosophin Ágnes Heller statt, ebenso eines mit 
dem hoch geschätzten, inzwischen verstorbenen früheren Landesoberrab-
biner József Schweitzer zusammen mit dem Schriftsteller und Nobelpreis-
träger Imre Kertész. Dass bei diesen Gesprächen immer wieder die Frage 
nach dem Umgang mit dem Holocaust eine Rolle spielt, dürfte nicht verwun-
dern, ist auch gezielt vom Veranstalter gewünscht – ausgehend von der Er-
fahrung, dass die Ermordung mehrerer Hunderttausend ungarischer jüdischer 
Menschen und die Rolle, die Ungarn selbst dabei gespielt hat, ein gewichti-
ges, unbewältigtes und mit gravierenden Folgen allzu oft verdrängtes Trauma 
der ungarischen Gesellschaft bedeutet.

In den letzten Jahren sind mehrere Stellungnahmen seitens der Kir chen-
leitung zu aktuellen schwierigen Ereignissen entstanden, sei es in Abstim-
mung mit der römisch-katholischen und der evangelisch-reformierten Kirche, 
sei es unabhängig von diesen. Zur ersten Kategorie gehört eine deutliche 
Verurteilung eines verbalen Angriffs auf Landesoberrabbiner Schweitzer. Bei 
weniger prominenten Personen geschieht allerdings nichts Vergleichbares. 
Auch bleiben die Formulierungen solcher Solidaritätserklärungen oft sehr 
formal. Im Streit um den Umgang mit dem Gedenkjahr 2014, in dem an die 
Besetzung Ungarns durch Deutschland 1944 und die in seiner Folge ausge-
löste Deportationswelle der ungarischen Juden erinnert wurde, und im Streit 
zwischen der Regierung und dem jüdischen Landesverband um das Denkmal 
zum Jahrestag der deutschen Besatzung kam 2014 von der Seite der evange-
lisch-lutherischen Kirche eine vorsichtige Mahnung zu sachlicher und fairer 
Auseinandersetzung gerade auch in Richtung der Regierung. Dies ist inso-
fern bemerkenswert, als seitens der großen Kirchen dies eine Ausnahme dar-
stellte.6

Im Vorwort des Katalogs zur Ausstellung des Künstlers Imre Ámos for-
muliert Bischof Tamás Fabiny: „Auch die Kirche muss mit ihren eigenen 
spezifischen Gesichtspunkten an der Erinnerung teilhaben. Wir müssen an all 

6 Vgl.: http://kereszteny.mandiner.hu/cikk/20140206_magyarorszagi_evangelikus_
egyhaz_a_magyarorszagi_evangelikus_egyhaz_kozlemenye_a_nemet_megszallas_ 
emlekmuverol (Download: 5. 10. 2015).
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das erinnern, W ASs die 1IrC In Wort, lat und Unterlassung egangen hat Wır
eafmMuUsSsSen eın Schuldbekenntnis ablegen. Und 1mM Vorraum der Ausstellung

Wl lesen: „DIie Lutherische Kırche In ngarn spurt die Verantwortung für
die begangene Unterlassung In der Vergangenheıt. e gegenwärtige Ausstel-
lung möchte 1E In den Lhenst des Ausdrucks der Bıtte Vergebung und
1e stellen ““ hese Ausstellung wurde VO Vereıin „Asztalı Beszelgete-

organısıiert ebenso W1IE die Ausstellung „„Imak Auschwitz utan'  .“ „Gebete
nach Auschwitz’”), die In Worten und bıldender Kunst 7U Ausdruck C
rachte (iebete zeitgenÖössischer Künstler bzw. führender Vertreter AUS den
Jeweılnligen Keliıgionen vereint ” Aus der Kezeption dieser Ausstellungen In
der Kırche (seıtens der Kırchenleitung) ze1igt sıch e1in Interessantes AaNO-
11 Man macht siıch aktuellen, konkreten Anlässen VON ofNz1ieller Stelle

e1igen, WASs VON der Basıs inıtlert Wird, Oohne jedoch programmatısch das
Verhältnis VON Kırche und Judentum als theolog1ische Herausforderung
assend dıskutieren.

Was eigentlich elbstverständlich seIn könnte und auch sollte, aber doch
besonderer Erwähnung edarf, 1St dıe In der lat inzwıschen selhstverständlı-
che, wenngleıich nıcht regelmäßıge Einbindung Jüdıscher Referentinnen und
Referenten In dıe Ausbildung VON Studierenden der E, vangelısch-Luthe-
rıschen 1heologischen Universıtät, hıs hın Z£UT Durchführung VON Übungen
Oder Kursen 1mM RKRahmen des Promotionsstudiums. e1ichNes gilt für das WEeI1-
]a  12 statthnde Ireffen „5zelroözsa” („„Wınd  “)’ das VON Jugendlichen 1N-
ıtnert wurde und siıch angsam einer Art ungarıschem Kırchentag entwI1-

hat
Lhese posıtıven Entwicklungen lassen aber die eher dunkle NSe1lte nıcht

übersehen, die ebenso 1IUT mıt einzelnen Be1ispielen gestreift werden Soll
ach WI1IE VOT 1St be1 vielen 1mM Gedächtnıis, dass 1Ne lutherische Pfarrerin ıne
Segenshandlung für die inzwıschen SCH rechtsextremer Tendenzen VCI-

botene ungarısche arde durchgeführt hat, Oohne dass daraus siıchthbar rößere
Konsequenzen SCZORCH worden sınd Oder 1ne ofNz1elle are Distanzıerung
stattgefunden hätte

In (Galambos, dam szerk.), Amos Imre C S7473Ad. Kortars ÖsSszZmuveszet1l
1C4As udapest 2013, Übersetzung UrCc H., 1m UOriginal: „AZ gyhaznak 1S,

INa SajJatos nezöpontjJabol, emlekeznıe kell mliekeznıe kell mındarra, amıt SZOVaLl,
cselekedettel &C mulasztassal elkövetett, 781dO testvereı en 15 Bünvallast kell tennie. ”
Übersetzung UrCc H., 1m rıginal: „A Magyarorszägı vangelıkus Ekgyhäaz elelÖös-

T7 multban elköveteltt mulasztäasaert, C jelen kıallıtast bocsanatkeres &C
SZeTeIEI Kıfejezesenek szolgäalataba kivan]a allıtanı. ”
Inzwıschen ist das Materı1al der Ausstellung uch In Form einer Publıkation ZUgang-
ıch (Galambos, dam szerk.), Imak Auschwiıtz utan, udapest 2014
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das erinnern, was die Kirche in Wort, Tat und Unterlassung begangen hat. Wir 
müssen ein Schuldbekenntnis ablegen.“7 Und im Vorraum der Ausstellung 
war zu lesen: „Die Lutherische Kirche in Ungarn spürt die Verantwortung für 
die begangene Unterlassung in der Vergangenheit. Die gegenwärtige Ausstel-
lung möchte sie in den Dienst des Ausdrucks der Bitte um Vergebung und 
Liebe stellen.“8 Diese Ausstellung wurde vom Verein „Asztali Beszélgeté-
sek“ or ganisiert ebenso wie die Ausstellung „Imák Auschwitz után“ („Gebete 
nach Auschwitz“), die in Worten und bildender Kunst zum Ausdruck ge-
brachte Gebete zeitgenössischer Künstler bzw. führender Vertreter aus den 
jeweiligen Religionen vereint.9 Aus der Rezeption dieser Ausstellungen in 
der Kirche (seitens der Kirchenleitung) zeigt sich ein interessantes Phäno-
men: Man macht sich zu aktuellen, konkreten Anlässen von offizieller Stelle 
zu eigen, was von der Basis initiiert wird, ohne jedoch programmatisch das 
Verhältnis von Kirche und Judentum als theologische Herausforderung um-
fassend zu diskutieren.

Was eigentlich selbstverständlich sein könnte und auch sollte, aber doch 
besonderer Erwähnung bedarf, ist die in der Tat inzwischen selbstverständli-
che, wenngleich nicht regelmäßige Einbindung jüdischer Referentinnen und 
Referenten in die Ausbildung von Studierenden an der Evangelisch-Lu the-
rischen Theologischen Universität, bis hin zur Durchführung von Übungen 
oder Kursen im Rahmen des Promotionsstudiums. Gleiches gilt für das zwei-
jährig stattfinde Treffen „Szélrózsa“ („Windrose“), das von Jugendlichen in-
itiiert wurde und sich langsam zu einer Art ungarischem Kirchentag entwi-
ckelt hat.

Diese positiven Entwicklungen lassen aber die eher dunkle Seite nicht 
übersehen, die ebenso nur mit einzelnen Beispielen gestreift werden soll. 
Nach wie vor ist bei vielen im Gedächtnis, dass eine lutherische Pfarrerin eine 
Segenshandlung für die inzwischen wegen rechtsextremer Tendenzen ver-
botene ungarische Garde durchgeführt hat, ohne dass daraus sichtbar größere 
Konsequenzen gezogen worden sind oder eine offizielle klare Distanzierung 
stattgefunden hätte.

7 In: Galambos, Ádám (szerk.), Ámos Imre és a 20. század. Kortárs összmüvészeti 
kiállítás. Budapest 2013, 17. Übersetzung durch J. H., im Original: „Az egyháznak is, 
a maga sajátos nézöpontjából, emlékeznie kell. Emlékeznie kell mindarra, amit szóval, 
cselekedettel és mulasztással elkövetett, zsidó testvérei ellen is. Bünvallást kell tennie.“

8 Übersetzung durch J. H., im Original: „A Magyarországi Evangélikus Egyház felelös-
séget érez a múltban elkövetett mulasztásáért, és jelen kiállítást a bocsánatkérés és a 
szeretet kifejezésének szolgálatába kívánja állítani.“

9 Inzwischen ist das Material der Ausstellung auch in Form einer Publikation zugäng-
lich: Galambos, Ádám (szerk.), Imák Auschwitz után, Budapest 2014.
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e Beschäftigung mıt Kelıgi1onsbüchern, die über ange e1t 1mM e-
rıschen RKelıgionsunterricht verwendet wurden und teillweise noch werden,
hat eUuUftflc auch antı]Jüdısche Ansätze erkennen lassen. Eın kritischer AÄAr-

7U 1 hema In e1lner kırchlichen Zelitschr1 für Lehrer 1st Oohne weltere
siıchthare Resonanz geblieben. ” Inzwıschen kommen der el nach NCLC

Lehrbücher für den Kelıgionsunterricht auf den ar teilweise wırd VON

den Autoren und Autorinnen bewusst darauf geachtet, dass Antı]Judaismus
keinen alZ In iıhnen

Be1l der Herausgabe einer CUl Agende sınd eigentliıche erhbetene kr1-
tische Anfragen einzelne e11e der Liturgie bzw. Formulıerungsvorschläge
Oohne Kückmeldung geblieben, dass einıge problematısche Aussagen STE-
hen geblıeben Sınd. ()b dıe Begründung, dass AUS Zeıtmangel nıcht mehr

einer Beschäftigung mıt den kritischen Überlegungen kam, SACANNC
TEeITEN! 1St Oder stattdessen bzw. paralle. dazu andere esichtspunkte ıne

spielen, 1St 1IUT schwer auszumachen. /Zumindest 1St festzuhalten, dass
be1 wirklicher Überzeugung VON theologischer Wiıchtigkeıt, die noch dazu
gesellschaftlıche Implıkationen hat, der Faktor e1t 1ne untergeordnete Rol-
le pıIelen sSollte e theologische W1IE die gesellschaftlıche Bedeutung lıtur-
ıscher Arbeiıt wurde In diesem spezıellen Kontextf möglıcherweıse bewusst
ausgeblendet, dass Urc Nıcht-Handeln theologische Implıkationen WE1-
tertradıert werden, die 1111A0 eigentlich zumındest verbal tormuhert VCI-

me1ı1den 11l

Insgesamt ze1ıgt sıch, dass vieles In ewegung 1st ( Mifene Reflexion 1mM
111 der ofNnziellen Kırche 1St nıcht erkennen, manche Ihskussion In
kleinerem Kahmen Ja Dazu kommen das Engagement VOT em Jüngerer
1heologinnen und 1heologen für einen Dialog, der immer mehr eiInem
selhstverständlichen wırd und eshalbh 1IUT begrenzt thematısiert egegnet.
1& 1111A0 SEHNAUCL hın, TuTL siıch mehr, als nach außen erkennbar 1st Parallel
dazu bleibt aber weıterhıin manches Unverständnıis und manche Abgrenzung,
dazu manches Welitertragen unrefNektierter Vorstellungen und theolog1sc
zumındest hınterfragender edanken ach und nach en siıch 1M-

Csepreg], Andras, ÄT7 Ujszövetseg antı]udalsta szövegeınek ertelmez7ese holokauszt
utan. Evangelıkus neveles 2013 21—353 vel uch dıe schriftliche Fassung e1INEs
ortrages desselben Autors ALLS Anlass e1INEs Sympos1ums 1m Rahmen des (jeden-
kens den Begınn des Hoalaocausts Ungarn 944 1m November 014 der
Evangelısch-Lutherischen Theologischen Unhmversıtät: Csepreg], Andräs.
holokauszt eq hozza vezeitg ut evangelıkus hıtoktatäsban. Lelkıpasztor 2015
1 —95

104  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− jutta hausmann

Die Beschäftigung mit Religionsbüchern, die über lange Zeit im luthe-
rischen Religionsunterricht verwendet wurden und teilweise noch werden, 
hat deutlich auch antijüdische Ansätze erkennen lassen. Ein kritischer Ar-
tikel zum Thema in einer kirchlichen Zeitschrift für Lehrer ist ohne weitere 
sichtbare Resonanz geblieben.10 Inzwischen kommen der Reihe nach neue 
Lehrbücher für den Religionsunterricht auf den Markt, teilweise wird von 
den Autoren und Autorinnen bewusst darauf geachtet, dass Antijudaismus 
keinen Platz in ihnen findet.

Bei der Herausgabe einer neuen Agende sind – eigentliche erbetene – kri-
tische Anfragen an einzelne Teile der Liturgie bzw. Formulierungsvorschläge 
ohne Rückmeldung geblieben, so dass einige problematische Aussagen ste-
hen geblieben sind. Ob die Begründung, dass es aus Zeitmangel nicht mehr 
zu einer Beschäftigung mit den kritischen Überlegungen kam, sachlich zu-
treffend ist oder stattdessen bzw. parallel dazu andere Gesichtspunkte eine 
Rolle spielen, ist nur schwer auszumachen. Zumindest ist festzuhalten, dass 
bei wirklicher Überzeugung von theologischer Wichtigkeit, die noch dazu 
gesellschaftliche Implikationen hat, der Faktor Zeit eine untergeordnete Rol-
le spielen sollte. Die theologische wie die gesellschaftliche Bedeutung litur-
gischer Arbeit wurde in diesem speziellen Kontext möglicherweise bewusst 
ausgeblendet, so dass durch Nicht-Handeln theologische Implikationen wei-
tertradiert werden, die man eigentlich – zumindest verbal formuliert – ver-
meiden will.

Insgesamt zeigt sich, dass vieles in Bewegung ist. Offene Reflexion im Rah-
men der offiziellen Kirche ist nicht zu erkennen, manche Diskussion in 
kleinerem Rahmen: Ja. Dazu kommen das Engagement vor allem jüngerer 
Theologinnen und Theologen für einen Dialog, der immer mehr zu einem 
selbstverständlichen wird und deshalb nur begrenzt thematisiert begegnet. 
Sieht man genauer hin, tut sich mehr, als nach außen erkennbar ist. Parallel 
dazu bleibt aber weiterhin manches Unverständnis und manche Abgrenzung, 
dazu manches Weitertragen unreflektierter Vorstellungen und theologisch 
zumindest zu hinterfragender Gedanken. Nach und nach finden sich im-

 10 Csepregi, András, Az Újszövetség antijudaista szövegeinek értelmezése a holokauszt 
után, Evangélikus nevelés 12, 2013, 21–33; vgl. auch die schriftliche Fassung eines 
Vortrages desselben Autors aus Anlass eines Symposiums im Rahmen des Geden-
kens an den Beginn des Holocausts in Ungarn 1944 im November 2014 an der 
Evangelisch-Lutherischen Theologischen Universität: Csepregi, András, A magyar 
holokauszt és a hozzá vezető út az evangélikus hitoktatásban, Lelkipásztor 90, 2015, 
91–95.
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1L1ICT mehr cher beiläufnge Informationen darüber, dass dıe dialogorientierte
Beschäftigung mi1t dem udentum In chulen WIE In (jeg meınden aum be-
kommt Vielleicht 1St gerade 1e(se) Basısarbeıt, die VON kırchenleıiten-
den Urganen teillweise UunfersTIuiz die eigentliıche C('’hance In einem Kontextf
darstellt, In dem dıe ofNnzıielle Ause1inandersetzung mıt dem 1 hema Judentum
und noch mehr mıt dem des Holocaust Zu Oft eher tormal geschieht.
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mer mehr eher beiläufige Informationen darüber, dass die dialogorientierte 
Beschäftigung mit dem Judentum in Schulen wie in Gemeinden Raum be-
kommt. Vielleicht ist es gerade die(se) Basisarbeit, die – von kirchenleiten-
den Organen teilweise unterstützt – die eigentliche Chance in einem Kontext 
darstellt, in dem die offizielle Auseinandersetzung mit dem Thema Judentum 
und noch mehr mit dem des Holocaust allzu oft eher formal geschieht.



Miıchael
Bünker

Herausforderungen und
Problemstellungen und
Bıld heute in den GEKE-Kirchen

„DIeses Bıld bezeugt, dass In allem, W ASs 1st, eın (iJott eht Unwandelbar W1IE
eın Prinzıp 1st der Stoff, das GOl1d, das 1hr geschenkt habt Anschaulıch, W All-

delbar, W1IE es andere / weıte 1st die Gestalt, dıe ich ıhm egeben. Verehrt
euch selhest In diesem Sinnbild!‘“““

Mıt diesen Worten Oordert Aaron Begınn des zweıten es In Arnold
Schönbergs UOper „„Moses und Aron  .“ das Volk auf, das oldene alh VCI-

ehren. Schönberg (15/4-1951) Wl S98 In Wıen 7U Protestantismus kon-
vertiert. Bald nach dem Ende des Ersten Weltkriegs, Interessanterwelse 1em-
ıch zeıitgleich mi1t der Entwicklung der Zwölftontechn wendet siıch
vermehrt 1 hemen des Judentums Am 22 Julı 0373 kurz nach selner
Ahreıise AUS Berlın, 1mM arıser x 11 wıeder 7U Jüdıschen (ilauben
zurück. on 07273 begann mi1t der Arbeiıt der UOper ‚„„MOses und ..  Aron  n
die hıs 03 / andauerte. /u den Vorarbeıiten zählen seine VvIier Stücke für C
mıschten (C’hor (op 27) VON 1925, 1mM zweıten Stück .„„Du SO nıcht, du
musst““ das ı1undthema der UOper aufgreıft: Du SOllst dır eın Bıld machen!
Denn eın Bild schränkt e1n, begrenzt, fasst, WAS unbegrenzt und unvorstell-
bar leiben SOIl

Das musıkalısche rundgerüst der UOper bıldet 1ne eINZIEE voll-
ständiıge /Zwölftonreihe Dennoch 1e€ das Werk unvollendet Schönberg
hatte selhest das 1ı bretto geschrieben und den Gegensatz derer auf WEe1
unterschiedliche Gottesvorstellungen tokussiert: Aaron steht für das Bıld,
Moses für den Gelst, der siıch 1mM Wort mitteinlt. Der amer1ıkanısche Hıstoriker

enalten auf den Theologischen Jagen VOHN (iustav-Adolf-Werk und artın-1 uther-
Bund In Wıttenberg 21 2015
INO Schönberg, Moses und ÄAron. Textbuch/L1bretto, Maınz 1985; eilan recker,
Der gttno Schönbergs. Blıcke Urc dıe UÜper Moses und ATron, Munster 1999

Michael
Bünker

Herausforderungen und 
Problemstellungen zu Bibel und 
Bild heute in den GEKE-Kirchen

1

„Dieses Bild bezeugt, dass in allem, was ist, ein Gott lebt. Unwandelbar wie 
ein Prinzip ist der Stoff, das Gold, das ihr geschenkt habt. Anschaulich, wan-
delbar, wie alles andere Zweite ist die Gestalt, die ich ihm gegeben. Verehrt 
euch selbst in diesem Sinnbild!“2

Mit diesen Worten fordert Aaron zu Beginn des zweiten Aktes in Arnold 
Schönbergs Oper „Moses und Aron“ das Volk auf, das goldene Kalb zu ver-
ehren. Schönberg (1874–1951) war 1898 in Wien zum Protestantismus kon-
vertiert. Bald nach dem Ende des Ersten Weltkriegs, interessanterweise ziem-
lich zeitgleich mit der Entwicklung der Zwölftontechnik, wendet er sich 
vermehrt Themen des Judentums zu. Am 23. Juli 1933 – kurz nach seiner 
Abreise aus Berlin, kehrt er im Pariser Exil wieder zum jüdischen Glauben 
zurück. Schon 1923 begann er mit der Arbeit an der Oper „Moses und Aron“, 
die bis 1937 andauerte. Zu den Vorarbeiten zählen seine vier Stücke für ge-
mischten Chor (op. 27) von 1925, wo er im zweiten Stück „Du sollt nicht, du 
musst“ das Grundthema der Oper aufgreift: Du sollst dir kein Bild machen! 
Denn ein Bild schränkt ein, begrenzt, fasst, was unbegrenzt und unvorstell-
bar bleiben soll.

Das musikalische Grundgerüst der gesamten Oper bildet eine einzige voll-
ständige Zwölftonreihe. Dennoch blieb das Werk unvollendet. Schönberg 
hatte selbst das Libretto geschrieben und den Gegensatz der Brüder auf zwei 
unterschiedliche Gottesvorstellungen fokussiert: Aaron steht für das Bild, 
Moses für den Geist, der sich im Wort mitteilt. Der amerikanische Historiker 

1 Gehalten auf den Theologischen Tagen von Gustav-Adolf-Werk und Martin-Luther-
Bund in Wittenberg am 21. 1. 2015.

2 Arnold Schönberg, Moses und Aron. Textbuch/Libretto, Mainz 1985; Stefan Strecker, 
Der Gott Arnold Schönbergs. Blicke durch die Oper Moses und Aron, Münster 1999.
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Carl CNOorske hat In selner Analyse der Wilıener Kultur des 19 und be-
ginnenden Jahrhunderts WEe1 Gegensätze aufeınanderprallen gesehen:‘
Auf der einen NSe1te 1Ne noch In der Reformationszeıt wurzelnde
VON „ LAaw An ..  WON (Jesetz Oder ecC und Wort, auf der anderen die 1mM
Barock der Gegenreformation verwurzelte anschaulıch sinnlıche Kultur der
Schönheıt und Anmut Für die erste stehen In welterer olge die osephi-
nısche Aufklärung und das 1Derale Bürgertum, für die zwelıte die kathol1-
sche Iradıtiıon und das arıstokratische 1ıll1eu e angestrebte ynthese ZWI1-
schen den beiıden Kulturen, dıe letztlich scheıtert, nach CcCNorske ıhren
gesang nach dem Ersten €  169 be1 Hugo VON Hofmannsthal, be1 arl
Kraus und be1 Arnold Schönberg. Man könnte für die Charakterisierung der
sogenannften Wilıener Moderne noch S1igmund Freuds „Der Mann Moses und
dıe moöonotheIlistische elıg1on” VON 939 dazuzählen, In dem Ja auch dıe
Iradıtion des Bılderverbots als Anregung Fortschritten In der Geistigkeit,
als Aufforderung Sublımierungen und Z£ZUT Betonung des Ethischen
TEU: 1ne zentrale spielt.

DDass 1mM (iottesbild der ensch Wl SeINES (jottes habhaft werden möch-
t ’ aber letztlich 1mM Bıld ehben nıcht (Gott, sondern siıch selhest egegnet („, Ver-
ehrt euch selhst In diesem iınnbild”, el be1 Schönberg), verrat die tiefe
Ambıvyvalenz des Bıldes und <1bt Anlass, über die Berechtigung und Not-
wendigkeıt des Bılderverbotes immer HCL nachzudenken. Mıchael Weıinrich
hat In eiInem Vortrag über das Bılderverbo unfer Anspielung auf die (1e-
schichte VOoO goldenen alh tormuhert: „Wenn der ensch (iJott nıcht AUS

sıch herausgeht, sondern siıch In selner Frömmigkeıt In siıch selhest hiıneıln-
1St eın under, WENNn dann Ende auch alleın siıch selhst

begegnet.  65
Im Umgang mıt den Bıldern wurden In der RKeformatıon verschiedene

Wege eingeschlagen. enere gab beinahe überall Bılderstürme, zume1lst
verbunden mi1t ufruhrbewegungen als Revolten „vVOoN unten““. e Eintfer-
HNUNS der Bılder und Relıquien AUS den /Züricher Kırchen 1St davon aber
terscheliden. Ihese Aktıonen, dıe 524 begannen, geordnete Handlun-
CL, mıt Beteiligung der /ünfte und (Gulden unfer ausdrückhcher ıllıgung

arl E chorske., Mıt Geschichte denken Übergänge In dıe Moderne., Wıen 2004,
151—1658%
5S1gmund TEU! Der Man: Mose und dıe monotheılstische elıgıon, Frankfturt
Maın 1999
Mıchael Weınrich, u sollst dır keın Bıldnıs machen. Wort-Bılder CONn(ira Bıld-Bılder,
Mater1a|  1enst. Evangelıscher ÄArbeılits  e1s TITC und Israel In Hessen und Nassau
(http://www.ımdıialog.0org/md2006/02/04.html; Zugriff
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Carl Schorske hat in seiner Analyse der Wiener Kultur des 19. und be-
ginnenden 20. Jahrhunderts zwei Gegensätze aufeinanderprallen gesehen:3 
Auf der einen Seite eine noch in der Reformationszeit wurzelnde Kultur 
von „law and word“, Gesetz oder Recht und Wort, auf der anderen die im 
Barock der Gegenreformation verwurzelte anschaulich sinnliche Kultur der 
Schönheit und Anmut. Für die erste stehen in weiterer Folge die josephi-
nische Aufklärung und das liberale Bürgertum, für die zweite die katholi-
sche Tradition und das aristokratische Milieu. Die angestrebte Synthese zwi-
schen den beiden Kulturen, die letztlich scheitert, findet nach Schorske ihren 
Abgesang nach dem Ersten Weltkrieg bei Hugo von Hofmannsthal, bei Karl 
Kraus und bei Arnold Schönberg. Man könnte für die Charakterisierung der 
sogenannten Wiener Moderne noch Sigmund Freuds „Der Mann Moses und 
die monotheistische Religion“ von 19394 dazuzählen, in dem ja auch die 
Tradition des Bilderverbots als Anregung zu Fortschritten in der Geistigkeit, 
als Aufforderung zu Sublimierungen und zur Betonung des Ethischen – so 
Freud – eine zentrale Rolle spielt.

Dass im Gottesbild der Mensch zwar seines Gottes habhaft werden möch-
te, aber letztlich im Bild eben nicht Gott, sondern sich selbst begegnet („Ver-
ehrt euch selbst in diesem Sinnbild“, heißt es bei Schönberg), verrät die tiefe 
Ambivalenz des Bildes und gibt Anlass, über die Berechtigung und Not-
wendigkeit des Bilderverbotes immer neu nachzudenken. Michael Weinrich 
hat in einem Vortrag über das Bilderverbot unter Anspielung auf die Ge-
schichte vom goldenen Kalb formuliert: „Wenn der Mensch zu Gott nicht aus 
sich herausgeht, sondern sich in seiner Frömmigkeit in sich selbst hinein-
tanzt, ist es kein Wunder, wenn er dann am Ende auch allein sich selbst 
begegnet.“5

Im Umgang mit den Bildern wurden in der Reformation verschiedene 
Wege eingeschlagen. Generell gab es beinahe überall Bilderstürme, zumeist 
verbunden mit Aufruhrbewegungen als Revolten „von unten“. Die Entfer-
nung der Bilder und Reliquien aus den Züricher Kirchen ist davon aber zu un-
terscheiden. Diese Aktionen, die 1524 begannen, waren geordnete Handlun-
gen, mit Beteiligung der Zünfte und Gilden unter ausdrücklicher Billigung 

3 Carl E. Schorske, Mit Geschichte denken. Übergänge in die Moderne, Wien 2004, 
151–168.

4 Sigmund Freud, Der Mann Mose und die monotheistische Religion, Frankfurt am 
Main 1999.

5 Michael Weinrich, Du sollst dir kein Bildnis machen. Wort-Bilder contra Bild-Bilder, 
Materialdienst. Evangelischer Arbeitskreis Kirche und Israel in Hessen und Nassau 
(http://www.imdialog.org/md2006/02/04.html; Zugriff am 29. 9. 2015).
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des RKates der e entfernten Bılder und Statuen wurden auch nıcht fC1+-

StOTt, sondern siıcher verwahrt und nıcht selten ınfach verkauft. Der calvınıs-
tische amp: das rel1g1öse Bıld In den Nıederlanden hat die welltliche
Kunstproduktion nıcht 1IUT nıcht gestÖTtT, sondern SallZ wesentlich gefördert.
e Kırchen mochten a 91080 Oohne Bılder auskommen, dıe Bürgerhäuser [A-
ten dies nıcht, WIE dıe Verbreitung der (iemälde RKembrandts beweilst.

In der Ilutherischen Iradıtion WIT en hier In der Wıttenberger
Stadtkırche selhest esehen wurden die Bılder, WIE Petra = eınmal
treffend nannte, SCANC und ınfach tefer ehängt. S1e wurden pädagog]1-
Ss1ert und iıhres NSPrucCHS der relıg1ösen Kepräsentierung entkle1det, Oder

mi1t Max er sprechen entzaubert ® ESs 1st eigentliıch erstaunlıch,
dass dieser nterschN1le: zwıschen der reformıerten und therischen Ira-
dıtiıon, der siıch iımmerhın In der tradıerten (iestalt des eckalogs hıs In dıe
Katech1ısmen hıneıin hıs heute gehalten hat, be1 der Überwindung der 1N-
nerprotestantischen Spaltung UuUrc dıe Leuenberger Konkordie VON 0/3
offenkundig keine gespielt hat ESs <1bt keinen Auftrag eiInem Lehr-
gespräc über dıe edeutung der Bılder Oder über die edeutung des B1ıl-
derverbotes. enere suchen WIT ıne Bezugnahme auf das ema Bild bzw
Bılderverbo In den Tlexten der irchengemeı1nschaft vergebens.

Und doch ausgerechnet die Kırchenstudie VON 994 mi1t einem kräf-
t1gen, be1 L uther entlehnten Bıld ein Da WIT| einleıtend AUS den Schmal-
kaldıschen Artıkeln zıtNert: .„LSs we1ls, ottlob, eın ınd VON Ssiehen ahren,
WASs die Kırche sel, ämlıch die eiılıgen Gläubigen und dıe chäfle1in, dıe
iıhres Hırten Stimme hören“ (Artsm 11,12).° e congregatio0 SANCIOFTUM als
Wesensbestimmung der Kırche, die eTr hber iıhre Tätıgkeıt esteht 91080

nıcht 1mM en Oder Schauen, sondern 1mM Hören. e Kırche macht keine
großen ugen, 1E 1St vielmehr SALZ Für 1E Ich höre, aIsSO bın
ich Denn 1E gründet 1mM Wort des dreieinıgen (jottes und 1st das eschöp
des 7U (ilauben rufenden Wort (jottes, das als Zuspruch und Anspruch, als
E vangelıum und (Jesetz CI NOTMNTMIEN WIT|

ach dieser zugegeben EeIwWwaAs lang geratenen Eıunleitung 111 ich 91080

versuchen, das MI1r gestellte ema AUS dem Blıckwinke der (emennschaft
E.vangelıscher Kırchen In kuropa aufzugreifen. Mıiıt der Angabe des Kontexts,

eira Von der Befreiung der Bılder SIN Cl WAS anderer 1C auftf den reformı1er-
en Bıldersturm (https://www.ekd.de/vortraege/2009/09053 19_bahr_bıldersturm.html;
Zugriff
Mıchael unker/Martın Friedrich (Heg.), |DITS Kırche Jesu Chrıstı, Leuenberger ex{e 1,
Leipzıg 2012
BSLK 459

108  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− michael bünker

des Rates der Stadt. Die entfernten Bilder und Statuen wurden auch nicht zer-
stört, sondern sicher verwahrt und nicht selten einfach verkauft. Der calvinis-
tische Kampf gegen das religiöse Bild in den Niederlanden hat die weltliche 
Kunstproduktion nicht nur nicht gestört, sondern ganz wesentlich gefördert. 
Die Kirchen mochten ab nun ohne Bilder auskommen, die Bürgerhäuser ta-
ten dies nicht, wie die Verbreitung der Gemälde Rembrandts beweist.

In der lutherischen Tradition – wir haben es hier in der Wittenberger 
Stadtkirche selbst gesehen – wurden die Bilder, wie es Petra Bahr einmal 
 treffend nannte, schlicht und einfach tiefer gehängt. Sie wurden pädagogi-
siert und ihres Anspruchs der religiösen Repräsentierung entkleidet, oder – 
um mit Max Weber zu sprechen – entzaubert.6 Es ist eigentlich erstaunlich, 
dass  dieser Unterschied zwischen der reformierten und lutherischen Tra-
dition, der sich immerhin in der tradierten Gestalt des Dekalogs bis in die 
Katechis men hinein bis heute gehalten hat, bei der Überwindung der in-
nerprotestanti schen Spaltung durch die Leuenberger Konkordie von 1973 
 offenkundig keine Rolle gespielt hat. Es gibt keinen Auftrag zu einem Lehr-
ge spräch über die Bedeutung der Bilder oder über die Bedeutung des Bil-
derverbotes. Generell suchen wir eine Bezugnahme auf das Thema Bild bzw. 
Bilderverbot in den Texten der Kirchengemeinschaft vergebens.

Und doch setzt ausgerechnet die Kirchenstudie von 19947 mit einem kräf-
tigen, bei Luther entlehnten Bild ein. Da wird einleitend aus den Schmal-
kaldischen Artikeln zitiert: „Es weiß, gottlob, ein Kind von sieben Jahren, 
was die Kirche sei, nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die 
ihres Hirten Stimme hören“ (ArtSm III,12).8 Die congregatio sanctorum als 
Wesensbestimmung der Kirche, die Herde. Aber ihre Tätigkeit besteht nun 
nicht im Sehen oder Schauen, sondern im Hören. Die Kirche macht keine 
großen Augen, sie ist vielmehr ganz Ohr. Für sie trifft zu: Ich höre, also bin 
ich. Denn sie gründet im Wort des dreieinigen Gottes und ist das Geschöpf 
des zum Glauben rufenden Wort Gottes, das als Zuspruch und Anspruch, als 
Evangelium und Gesetz vernommen wird.

Nach dieser – zugegeben etwas lang geratenen Einleitung – will ich nun 
versuchen, das mir gestellte Thema aus dem Blickwinkel der Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa aufzugreifen. Mit der Angabe des Kontexts, 

6 Petra Bahr, Von der Befreiung der Bilder – ein etwas anderer Blick auf den reformier-
ten Bildersturm (https://www.ekd.de/vortraege/2009/090319_bahr_bildersturm.html; 
Zugriff am 29. 9. 2015).

7 Michael Bünker/Martin Friedrich (Hg.), Die Kirche Jesu Christi, Leuenberger Texte 1, 
Leipzig 42012.

8 BSLK 459.
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In dem siıch diese (iemennschaft mıt der Leuenberger Konkordie VON 0/3
gebilde! hat, möchte auch ich einen ECZUESTANME vorgeben. E uropa, die
Kırchen und die Bılder. ESs 1St Ja auffällig, dass nıcht In ezug auf
die Kırche, sondern auch In eZzug auf Europa mıt vielfältigen und 71

Teıl sehr unterschiedlichen Bıldern gesprochen wird.” Es <1bt aIsSO eIWwWwASs
WIE Kırchenbilder und auch EeIWas W1IE Europabilder. “ Wıe steht
das Verhältnis der beiden zuelınander? Erg1bt siıch AUS dem Vergleich ıne
Anregung für das Verständnis der ufgaben, dıe die evangelıschen Kırchen
siıch selhest für kuropa egeben sehen”? e Tatsache, dass dıe Kırchenbilder
zume1lst bıblıschen, SCHAUCL. neutestamentlichen rsprungs sınd, bringt U  -

auch die 1Ns DIelL, wenngleıich S1e€ nıcht exXIra thematısıert WITd. Das hat
die EKE In 1hrem Lehrgespräch „Schrıift Bekenntnis Kirche““, welches
die Vollversammlung ADNSCHOTILUTIN hat und das In den Kırchen rezıiplert
wird, bereıts Im 1C auf dıe Bılder für die 1IrC ann urückge-
eriffen werden auf den ext 1rC gestalten. /Zukunft gewinnen”, der VON

der SÜdosteuropagruppe erarbeıtet wurde und VON der Vollversammlung In
udapest 2006 eNtgeESgENZENOMMEN wurde. Dort siıch eın Abschniıtt Z£UT

1IrC In Bıldern des Neuen Testaments:

„Schon 1m Neuen Testament ist VOTL ıhr häufig ıIn Bıldern die ede Es bıe-
tel bekanntlıch keın einheıtliches Verständnis VOTL Kırche. sondern überlhefert
verschlieden ak7zentinerte Vorstellungen VOTL ıhr und daher uch Sallz verschie-
ene Bılder. Das Geschehen, das mıt dem Wort Kırche benannt wird, lässt
sıch offensichtlich 11UT bıldhaft beschreıiben. Bılder können Kırche sıchtbar
und ıIn den renzen des Verstehens begreitbar machen.“

Wenn U  - aIsSO polıtısche und theologische Metaphern und Wortbilder auf-
einander bezogen werden, ollten WIT UNSs darüber 1mM aren se1n, dass für

Dazu g1bt zahlreiche ıteratur, 1Wa Irene Dıingel/Matthıas Schnettger (Heg.), Auf
dem Weg ach uropa. Deutungen, Vısıonen, Wırklıchkeıiten, Göttingen 2010
In eZug auf dıe Bılder und Metaphern 1r uropa, spezıie|l dıe olge ich 1m
Weıteren: Karın Bıschof, EUropametaphern 1m medıialen Diskurs das e1SpIeE der

als global player, DDiss. (Uni 1ceNn 2011 (Download unter http://othes.unıvie.
ac.at/15 152/1/7)017 1-05-1 1  pdf, etzter Zugriff

11 Mıchael er (Heg.), Schrift Bekenntnis Kırche, Leuenberger ex{e 14, Leipzıg
2015
1IrC gestalten, /Zukunft gewinnen, ın (emelinscha: gestalten Evangelisches Pro-
11 In Kuropa, ex{e der Vollversammlung der (jJemelnschaft Evangelıscher Kırchen
In uropa Leuenberger Kırchengemeinschaft In udapest, 12” —18 September
2006 (hg ı1lhelm Hüflfmeıler und arlın Friedrich), Frankfturt Maın 2007,

(Zıtat 117)
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in dem sich diese Gemeinschaft mit der Leuenberger Konkordie von 1973 
gebildet hat, möchte auch ich einen Bezugsrahmen vorgeben. Europa, die 
Kirchen und die Bilder. Es ist ja auffällig, dass nicht nur in Bezug auf 
die Kirche, sondern auch in Bezug auf Europa mit vielfältigen und zum 
Teil sehr unterschiedlichen Bildern gesprochen wird.9 Es gibt also so etwas 
wie Kirchenbilder und auch so etwas wie Europabilder.10 Wie steht es um 
das Verhältnis der beiden zueinander? Ergibt sich aus dem Vergleich eine 
Anregung für das Verständnis der Aufgaben, die die evangelischen Kirchen 
sich selbst für Europa gegeben sehen? Die Tatsache, dass die Kirchenbilder 
zumeist biblischen, genauer: neutestamentlichen Ursprungs sind, bringt nun 
auch die Bibel ins Spiel, wenngleich sie nicht extra thematisiert wird. Das hat 
die GEKE in ihrem Lehrgespräch „Schrift – Bekenntnis – Kirche“11, welches 
die 7. Vollversammlung angenommen hat und das in den Kirchen rezipiert 
wird, bereits getan. Im Blick auf die Bilder für die Kirche kann zurückge-
griffen werden auf den Text „Kirche gestalten. Zukunft gewinnen“, der von 
der Südosteuropagruppe erarbeitet wurde und von der Vollversammlung in 
Budapest 2006 entgegengenommen wurde. Dort findet sich ein Abschnitt zur 
Kirche in Bildern des Neuen Testaments:

„Schon im Neuen Testament ist von ihr häufig in Bildern die Rede. Es bie-
tet bekanntlich kein einheitliches Verständnis von Kirche, sondern überliefert 
verschieden akzentuierte Vorstellungen von ihr und daher auch ganz verschie-
dene Bilder. Das Geschehen, das mit dem Wort Kirche benannt wird, lässt 
sich offensichtlich nur bildhaft beschreiben. Bilder können Kirche sichtbar 
und in den Grenzen des Verstehens begreifbar machen.“12

Wenn nun also politische und theologische Metaphern und Wortbilder auf-
einander bezogen werden, sollten wir uns darüber im Klaren sein, dass für 

 9 Dazu gibt es zahlreiche Literatur, etwa: Irene Dingel/Matthias Schnettger (Hg.), Auf 
dem Weg nach Europa. Deutungen, Visionen, Wirklichkeiten, Göttingen 2010.

 10 In Bezug auf die Bilder und Metaphern für Europa, speziell die EU, folge ich im 
Weiteren: Karin Bischof, EUropametaphern im medialen Diskurs: das Beispiel der 
EU als global player, Diss. (Uni. Wien) 2011 (Download unter: http://othes.univie.
ac.at/15152/1/2011-05-11_9005240.pdf, letzter Zugriff 29. 9. 2015).

 11 Michael Bünker (Hg.), Schrift – Bekenntnis – Kirche, Leuenberger Texte 14, Leipzig 
2013.

 12 Kirche gestalten, Zukunft gewinnen, in: Gemeinschaft gestalten – Evangelisches Pro-
fil in Europa, Texte der 6. Vollversammlung der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen 
in Europa – Leuenberger Kirchengemeinschaft – in Budapest, 12.–18. September 
2006 (hg. v. Wilhelm Hüffmeier und Martin Friedrich), Frankfurt am Main 2007, 
76–152 (Zitat: 117).
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e1| Bereiche dıe etapher vıiel mehr 1St als der chmuck, der ()IFTiC-

[US, der Rede, W1IE noch Quintilian In selner R hetorık deMNnıiert hatte Meta-
phern sınd auf ırkung ausgerichtet, dıe Urc ıhre massenhafte Verbreitung
In den edien noch verstärkt WwIrd S1e enthalten verdeckte Argumentations-
ange, 1E können /Zukunftsvisionen se1n, dıe mehr Oder weniger VdRC ble1i-
ben, wodurch siıch auch unterschiedliche Gruppen auf ıne gemeinsame Aus-
riıchtung verständıgen können. Im Detail geht der Streit weiıiter, aber zugle1ic
werden TICLIC Blıckrichtungen, Möglıchkeıiten und Bewusstseinswandlungen
mıttransportiert und verarbeıtet.

Haus, Bauwerk, Festung
e 1St reich archıtektonıschen Bıldern Auf jedem Euroschein
siıch eın Bauwerk, sınd Brücken AUS verschliedenen E:pochen der auge-
schichte und damıt der Geschichte des Kontinents. e Rede VOoO „geme1n-

Haus Europa” wırd Mıchaiul (iorbatschow und seinem Buch ‚„„Peres-
Olka“ VON 0S / zugeschrieben. S1e 1st aber wesentlich alter, 1111A0 egegnet
iıhr bereıts be1 ('harles de (Gaulle und Konrad Adenauer, be1 Andre] Gromyko
und Leon1d Breschnew. Stets wırd dieser Begriff verwendet, die ber-
windung VON Gegensätzen auszudrücken, be1 (iorbatschow 1st der (J)st-
West-Gegensatz und die Periode des Kalten 1eges, be1 ar Lafontaıne
d1ent 089 Z£ZUT Einbettung der Wiledervereinigung Deutschlands In das C
melinsame Haus Europa. In diese Bılderwelt schört auch die Rede VON der
„Hausordnung k uropas”, die insbesondere In dıe prachen der /Zuwandern-
den übersetzen lst, damıt das zunehmend spannungsvoll werdende /u-
sSammMenlehben testen kKegeln gehorchen mOge. Zum Bıld des Hauses gehört
auch dıe rage, WCT raußen steht, WCT vielleicht als Beıltrittskandıdat für
die dıe 1 uUüre klopft und diese Oder zumındest eın Fenster en
Im Bıld des Hauses lassen siıch auch die 5Spannungen zwıschen SESAML-
europäischen und natıonalstaatlıchen Interessen ausdrücken, denn scht
die /Zimmerverte1uung. ıne In den etzten Jahren NECLC LDimension hat die Al -

chitektonıiısche Metaphorık darın gefunden, dass das Haus mıttlierweıle WEI1T-
hın Z£UT Festung ausgebaut worden 1st Das Bıld VON der „Festung Europa”
STAMMLT AUS dem PropagandaJjargon der Nazıs während des / weıten Welt-
krieges. Heute WIT| verwendet, dıe Abschottungstendenzen Europas
gegenüber Flüchtlingen beschreiben
e Kırche wırd auch als Bauwerk esehen. Das Fundament könnten

der Apostel etrus (Mt 16,8) Oder die Apostel und Propheten (Eph 2,20)
SeIN. Eckstein 1st Jesus C’hristus (Eph 2,20: Petr 234_6)3 WIE 1mM bekann-
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beide Bereiche die Metapher viel mehr ist als der bloße Schmuck, der orna-
tus, der Rede, wie es noch Quintilian in seiner Rhetorik definiert hatte. Meta-
phern sind auf Wirkung ausgerichtet, die durch ihre massenhafte Verbreitung 
in den Medien noch verstärkt wird. Sie enthalten verdeckte Argumentations-
gänge, sie können Zukunftsvisionen sein, die mehr oder weniger vage blei-
ben, wodurch sich auch unterschiedliche Gruppen auf eine gemeinsame Aus-
rich tung verständigen können. Im Detail geht der Streit weiter, aber zugleich 
werden neue Blickrichtungen, Möglichkeiten und Bewusstseinswandlungen 
mittransportiert und verarbeitet.

Haus, Bauwerk, Festung

Die EU ist reich an architektonischen Bildern. Auf jedem Euroschein findet 
sich ein Bauwerk, es sind Brücken aus verschiedenen Epochen der Bau ge-
schichte und damit der Geschichte des Kontinents. Die Rede vom „gemein-
samen Haus Europa“ wird Michail Gorbatschow und seinem Buch „Peres-
troika“ von 1987 zugeschrieben. Sie ist aber wesentlich älter, man begegnet 
ihr bereits bei Charles de Gaulle und Konrad Adenauer, bei Andrej Gromyko 
und Leonid Breschnew. Stets wird dieser Begriff verwendet, um die Über-
windung von Gegensätzen auszudrücken, bei Gorbatschow ist es der Ost-
West-Gegensatz und die Periode des Kalten Krieges, bei Oskar Lafontaine 
dient er 1989 zur Einbettung der Wiedervereinigung Deutschlands in das ge-
meinsame Haus Europa. In diese Bilderwelt gehört auch die Rede von der 
„Hausordnung Europas“, die insbesondere in die Sprachen der Zuwandern-
den zu übersetzen ist, damit das zunehmend spannungsvoll werdende Zu-
sammenleben festen Regeln gehorchen möge. Zum Bild des Hauses gehört 
auch die Frage, wer draußen steht, wer – vielleicht als Beitrittskandidat für 
die EU – an die Türe klopft und diese oder zumindest ein Fenster offen findet. 
Im Bild des Hauses lassen sich auch die Spannungen zwischen gesamt-
europäischen und nationalstaatlichen Interessen ausdrücken, denn es geht um 
die Zimmerverteilung. Eine in den letzten Jahren neue Dimension hat die ar-
chitektonische Metaphorik darin gefunden, dass das Haus mittlerweile weit-
hin zur Festung ausgebaut worden ist. Das Bild von der „Festung Europa“ 
stammt aus dem Propagandajargon der Nazis während des Zweiten Welt-
krieges. Heute wird es verwendet, um die Abschottungstendenzen Europas 
gegenüber Flüchtlingen zu beschreiben.

Die Kirche wird auch als Bauwerk gesehen. Das Fundament könnten 
der Apostel Petrus (Mt 16,8) oder die Apostel und Propheten (Eph 2,20) 
sein. Eckstein ist Jesus Christus (Eph 2,20; 1 Petr 2,4–6), wie es im bekann-
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ten MNCUCTEN Kırchenlie e1 „Dıie 1IrC steht gegründe! alleın auf Jesus
C’hrist (EG 264) Im Hebräerbrie ann die (je meınde dırekt als „Haus
C’hrist1i“ bezeichnet werden 3,6) Hıerher schört auch die Rede VOoO

Jlempel. e 1IrC erscheımint als (jottes Bauwerk, erhaut AUS lebendigen
Steinen (1 Petr 2,5) Das Wohnrecht „„Nun sınd WIT nıcht mehr Fremdlınge,

sondern (jottes Hausgenossen“ (Eph 2,19) Das Bıld VOoO Haus WIT|
aIsSO AUS der 1C derer entworfen, die raußen stehen, während die polıtı-
sche etapher VOoO Haus kuropa 1Ne 1C VON Innen ausdrückt.

Organismus, Leib, eele

Urganısmus-Metaphern teiılen mi1t KöÖörpermetaphern bzw. Metaphern VON

Quasıpersonen viele Ek1genschaften: S1e appellıeren die Naturhaftigkeit
des Bezeıichneten, 1E eVvOozZ1eren Se1It dem christliıchen Mıiıttelalter die Verbın-
dung VON Le1b und eele, Örper und Gelst, ich erinnere das COFPFDUS CHriS-
HANUM.

Jacques Delors, EU-Kommiss1ionspräsident, WIT| erzählt, hat Anfang
der Yder Jahre 1Ne egele für kuropa INns espräc. gebracht. Was Cn  U aber

gEeSsagt hat, 1st nıcht leicht testzustellen. Denn die (Gieburt der europäl-
schen egele tfand In einem espräc. VON dem letztlich 1IUT verschle-
dene (GGesprächsnotizen 1bt Das espräc. Fehruar 9097 üUhrte Delors
mi1t Kırchenvertretern. e polıtısche Rede VON der cele Europas” entstand

einem eıtpunkt, dem 1ne 4SE des kEuropäischen Integrationspro-
LZESSCS ıhren Ahschluss gefunden hatte, während gleichzeıtig Urc die turbu-
lenten historischen Ere1gn1sse der Jahre —1 dıe ursprünglıche V1ısıon
Europas für seine ürger ıhre Ta verheren begann und über NECLC

Zielsetzungen keine Euinıgkeit estand ach den ahren der „Eurosklerose”
VON —1 versucht Jacques Delors als Präsıdent der KOommı1ssıon den
„Europäischen Zug  .. wIieder In Gang SEeEIZeN und NECLC Jele für die
tormuheren. Mıiıt dem Vertrag VON Maastrıcht wırd der Europäische Bın-
nenmarkt vollendet, dıe kEuropäischen (iemelnschaften wandeln siıch Z£UT

Europäischen Unılon. Gleichzeitig WwIrd In einıgen Mıtgliedsstaaten In Ah-
stımmungen über den Vertrag CUullıc dass nıcht alle Bürger der damals
ZWO Mıtgliıedsstaaten bereıt sınd, diese Anderungen wıiderspruchslos hınzu-
nehmen. Der „europäische Motor"“ beginnt das europäische
IntegrationsproJjekt scheımnt die Zustimmung selner Bürger verheren. Der
Zusammenbruch des KOommunısmus und dıe Integration CUl LÄänder tellen
die Europäische Unıion VOT Herausforderungen. Das Auseinanderbrechen
Jugoslawıens und der Krieg auf dem Balkan führen schmerzlıch VOT ugen,
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ten neueren Kirchenlied heißt: „Die Kirche steht gegründet allein auf Jesus 
Christ …“ (EG 264). Im Hebräerbrief kann die Gemeinde direkt als „Haus 
Christi“ bezeichnet werden (Hebr 3,6). Hierher gehört auch die Rede vom 
Tempel. Die Kirche erscheint als Gottes Bauwerk, erbaut aus lebendigen 
Steinen (1 Petr 2,5). Das Wohnrecht: „Nun sind wir nicht mehr Fremdlinge, 
[…] sondern Gottes Hausgenossen“ (Eph 2,19). Das Bild vom Haus wird 
also aus der Sicht derer entworfen, die draußen stehen, während die politi-
sche Metapher vom Haus Europa eine Sicht von innen ausdrückt.

Organismus, Leib, Seele

Organismus-Metaphern teilen mit Körpermetaphern bzw. Metaphern von 
Quasipersonen viele Eigenschaften: Sie appellieren an die Naturhaftigkeit 
des Bezeichneten, sie evozieren seit dem christlichen Mittelalter die Verbin-
dung von Leib und Seele, Körper und Geist, ich erinnere an das corpus chris-
tianum.

Jacques Delors, EU-Kommissionspräsident, so wird erzählt, hat Anfang 
der 90er Jahre eine Seele für Europa ins Gespräch gebracht. Was genau aber 
er gesagt hat, ist nicht so leicht festzustellen. Denn die Geburt der europäi-
schen Seele fand in einem Gespräch statt, von dem es letztlich nur verschie-
dene Gesprächsnotizen gibt. Das Gespräch am 4. Februar 1992 führte De lors 
mit Kirchenvertretern. Die politische Rede von der „Seele Europas“ entstand 
zu einem Zeitpunkt, an dem eine Phase des Europäischen Integrationspro-
zesses ihren Abschluss gefunden hatte, während gleichzeitig durch die turbu-
lenten historischen Ereignisse der Jahre 1989–1991 die ursprüngliche Vision 
Europas für seine Bürger ihre Kraft zu verlieren begann und über neue 
Zielsetzungen keine Einigkeit bestand. Nach den Jahren der „Eurosklerose“ 
von 1975–1985 versucht Jacques Delors als Präsident der Kommission den 
„Europäischen Zug“ wieder in Gang zu setzen und neue Ziele für die EU zu 
formulieren. Mit dem Vertrag von Maastricht wird der Europäische Bin-
nenmarkt vollendet, die Europäischen Gemeinschaften wandeln sich zur 
Euro päischen Union. Gleichzeitig wird in einigen Mitgliedsstaaten in Ab-
stimmungen über den Vertrag deutlich, dass nicht alle Bürger der damals 
zwölf Mitgliedsstaaten bereit sind, diese Änderungen widerspruchslos hinzu-
nehmen. Der „europäische Motor“ beginnt zu stottern – das europäische 
Integrationsprojekt scheint die Zustimmung seiner Bürger zu verlieren. Der 
Zusammenbruch des Kommunismus und die Integration neuer Länder stellen 
die Europäische Union vor Herausforderungen. Das Auseinanderbrechen 
Jugoslawiens und der Krieg auf dem Balkan führen schmerzlich vor Augen, 
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dass dıe hılf0s, we1l polıtısch zerstritten 1st In dieser S1ituation WIT|
Jacques Delors klar e technısche NSe1ite des IntegrationsproJjekt au 1mM
(Giroßen und (Janzen, aber 1E annn diejen1gen nıcht mehr begeistern, die das
ProJjekt sollen die ürger Europas Der Integrationsprozess WwIrd als
technokratisches Marktınstrument, als abgehobenes Projekt e1lner polıtıschen
und intelle  ellen 1fe wahrgenommen, das OÖffensichtlich nıcht hält, WASs

verspricht. e großen Errungenschaften des Integrationsprozesses, VON der
bereıts erwähnten Friedensperiode angefangen, werden als egeben ANDC-
OTNLTMEN und nıcht als rgebn1s eINEs langen polıtıschen Prozesses. Delors
weıß, dass dıe Menschen, alle Bürger Europas, für dieses Pro]ekt gewinnen
II1US5S, WENNn ıne /Zukunft en SOIl Dazu eINESs deuthlichen
1els, das gemeinsam anzustreben siıch und für das siıch dıe Bürger be-
ge1lstern können. In dieser Sıtuation, auf der uc nach Mıtstreıitern,
seIn Wort VON der „deele”“. Mıiıt der etapher VON der cele Europas” me1ı1nnte
Jacques Delors e1in Projekt, aber keine rel1g1Öös deMNnierte ontologische TO
Delors Abhsıcht en WIT In einem Vortrag 1mM Tuar 9097 VOT der Kon-
terenz europäischer Kırchen

Wır betreten 110 ıne faszınıerende e1l wahrscheinlich VT allem für
die Junge (jeneration ıne Zeıt. ın der dıe Debatte über die Bedeutung des
Aufbaus kuropas e1in wesentliıcher polıtıscher Or werden wırd Glauben
S1e mIr. WwI1r werden mıt kuropa keinen Erfolg haben mi1t ausschließlich JU-
rmstischer Expertise der wıirtschaftlichem Know-how. Es ıst unmöglıch, das
Potenz1al VOTL Maastrıcht hne rTische uft Wiırkliıchkeit werden lassen.
Wenn Ul ıIn den kommenden ehn Jahren nıcht gelıngt, kuropa ıne Seele

geben, mi1t eıner Spirıtualität und eıner teferen Bedeutung versehen.
annn WI1r das Spiel nde Se1In. aher möchte ich dıe iıntellektuelle und
spirıtuelle Debatte über kuropa wıederbeleben. Ich lade dıe Kırchen e1In. sıch
aran aktıv bete1il1gen. Wır möchten dıesen Prozess nıcht kontrollıeren.

ıst ıne demokratische Debatte. dıe nıcht VOTL Technokraten monopolsıert
werden Ich möchte eınen (Jrt des Austauschs schaffen. eınen R aum für
Dıiskussıion. der Ifen ist für Männer und Frauen mıiıt Spirıtualität, für Jäu-
bıge und Nıchtgläubige, für Wiıssenschaftler und Kinstler. Wır arbeıten be-
reıits dieser Idee Wır mussen eınen Weg finden. hıer uch dıe Kırchen mi1t
einzubıinden. 153

15 ERCS ( European FEecumenıical ('ommıssıon 1r ('hurch and oclety), Newsletter
2/1992:; 1e7 ıtiert ach ttp://www.comece.eu/europeinfos/de/archiv/ausgabe 165/
artıcle/5938 . html (Zugriff
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dass die EU hilflos, weil politisch zerstritten ist. In dieser Situation wird 
Jacques Delors klar: Die technische Seite des Integrationsprojekt läuft im 
Großen und Ganzen, aber sie kann diejenigen nicht mehr begeistern, die das 
Projekt tragen sollen: die Bürger Europas. Der Integrationsprozess wird als 
technokratisches Marktinstrument, als abgehobenes Projekt einer politischen 
und intellektuellen Elite wahrgenommen, das offensichtlich nicht hält, was es 
verspricht. Die großen Errungenschaften des Integrationsprozesses, von der 
bereits erwähnten Friedensperiode angefangen, werden als gegeben ange-
nommen – und nicht als Ergebnis eines langen politischen Prozesses. Delors 
weiß, dass er die Menschen, alle Bürger Europas, für dieses Projekt gewinnen 
muss, wenn es eine Zukunft haben soll. Dazu bedarf es eines deutlichen 
Ziels, das gemeinsam anzustreben sich lohnt und für das sich die Bürger be-
geistern können. In dieser Situation, auf der Suche nach Mitstreitern, fällt 
sein Wort von der „Seele“. Mit der Metapher von der „Seele Europas“  meinte 
Jacques Delors ein Projekt, aber keine religiös definierte ontologische Größe. 
Delors’ Absicht finden wir in einem Vortrag im Februar 1992 vor der Kon-
ferenz europäischer Kirchen (KEK):

„Wir betreten nun eine faszinierende Zeit – wahrscheinlich vor allem für 
die junge Generation – eine Zeit, in der die Debatte über die Bedeutung des 
Aufbaus Europas ein wesentlicher politischer Faktor werden wird. Glauben 
Sie mir, wir werden mit Europa keinen Erfolg haben mit ausschließlich ju-
ristischer Expertise oder wirtschaftlichem Know-how. Es ist unmöglich, das 
 Potenzial von Maastricht ohne frische Luft Wirklichkeit werden zu lassen. 
Wenn es uns in den kommenden zehn Jahren nicht gelingt, Europa eine Seele 
zu geben, es mit einer Spiritualität und einer tieferen Bedeutung zu versehen, 
dann wir das Spiel zu Ende sein. Daher möchte ich die intellektuelle und 
spirituelle Debatte über Europa wiederbeleben. Ich lade die Kirchen ein, sich 
daran aktiv zu beteiligen. Wir möchten diesen Prozess nicht kontrollieren, 
es ist eine demokratische Debatte, die nicht von Technokraten monopolisiert 
werden darf. Ich möchte einen Ort des Austauschs schaffen, einen Raum für 
Diskussion, der offen ist für Männer und Frauen mit Spiritualität, für Gläu-
bige und Nichtgläubige, für Wissenschaftler und Künstler. Wir arbeiten be-
reits an dieser Idee. Wir müssen einen Weg finden, hier auch die Kirchen mit 
einzubinden.“13

 13 EECS (European Ecumenical Commission für Church and Society), Newsletter 
2/1992; hier zitiert nach: http://www.comece.eu/europeinfos/de/archiv/ausgabe163/
article/5938.html (Zugriff 29. 9. 2015).
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Hıer wırd CUullc WASs Jacques Delors In diesem Zusammenhang unfer
„deele“ versteht: 1ne ntellektuelle und spiırıtuelle Debatte über dıe 1ele
und die Bedeutung der europäischen Integration, dıe nıemanden ausschließen
und VON n1ıemandem dommnıert werden darf. Männer und Frauen, Jung und
Alt, äubıige und Ungläubige, Wiıssenschaftler und Künstler, 1E alle SO1-
len siıch beteiligen. Lhese „deele“ 1St eın „Prozess“ und gleichzeıltig elıngt

Delors doch nıcht G IVA den Technokraten abzulegen: „Wenn UNSs

nıcht elıngt, kuropa 1ne eele, mıt e1lner Spırıtualität und elner teferen
Bedeutung versehen

Das Bıld VON der egele 1mM polıtıschen USAMME:  ang 1St zusätzliıch epragt
VO Nationalısmus des 19 Jahrhunderts Der Staat als Örper der Natıon,
die wıederum seine egele bıldet In einer Jüngeren Inıtıatıve Z£ZUT Ihskussion

dıe /Zukunft k uropas wırd das NECLC Le1Itmot1Iv 5:  Örper und (ije1lst“ UTrOo-
PaAS beschworen. e Ahsıcht der Inıt1atoren 1St e 9 eın CUC! LeItmoOotIV für
Europa entwerfen, das alle Bürgerinnen und Bürger Europas anspricht:
Das Vertrauen In Ekuropa 111USS zurückgewonnen werden. Vor dem Hınter-
grund der gegenwärtigen globalen Irends mMuUsSsSen WIT Werte WIE Menschen-
würde und Demokratie behaupten und dürfen nıcht populıstischen und
tonalıstischen L esarten das Feld überlassen. Der (iJe1lst Europas STUtzZT siıch
auf 11NI> spirıtuelles, philosophisches, künstlerisches und wıissenschafthiches
Erbe und wırd VON den Lehren der Geschichte vorangetrieben. [eses kuropa
1L1USS U  - auch einen echten und wıirksamen polıtıschen Örper herausbılden,
der wıllens und In der Lage lst, den Herausforderungen und Schwierigkeiten

egegnen, die siıch den europäischen Bürgerinnen und Bürgern 11-
wärtig und künftig tellen Deren Lıste, dıe VOoO Flüchtlingsdrama über die
Jugendarbeitslosigkeit, den Klımawandel und die Eiınwanderung hıs 7U

Datenschutz reicht, 1st lang, und die e1t drängt.
e Kırche als Le1b Chrıistı und als Leib mi1t verschliedenen 1edern be-

gegnNeL be1 Paulus (1 KOr 2,121f1; R öm 12,4 it) und In den Pastoralbriefen
Das Bild 111 SCH, dass dıe (1emeıl1nde unfer i1hrem aup C’hristus (Eph

eht S1e gründet siıch auf Chrıistus, VON C’hristus her wırd arge-
tellt, egründe und profiliert, WASs Kırche 1st e1 sınd WEe1 lTendenzen
mıt dem Bıld verbunden. Be1l Paulus 1st dıe Teilhabe er Le1b, die
Wechselseıitigkeit der Verschiedenen, während dıe Pastoralbriefe cher dıe
Unterordnung unfer dem aup C’hristus hervorheben
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Hier wird deutlich, was Jacques Delors in diesem Zusammenhang unter 
„Seele“ versteht: eine intellektuelle und spirituelle Debatte über die Ziele 
und die Bedeutung der europäischen Integration, die niemanden ausschließen 
und von niemandem dominiert werden darf. Männer und Frauen, Jung und 
Alt, Gläubige und Ungläubige, Wissenschaftler und Künstler, sie alle sol-
len sich beteiligen. Diese „Seele“ ist ein „Prozess“ – und gleichzeitig gelingt 
es Delors doch nicht ganz, den Technokraten abzulegen: „Wenn es uns […] 
nicht gelingt, Europa eine Seele, es mit einer Spiritualität und einer tieferen 
Bedeutung zu versehen …“.

Das Bild von der Seele im politischen Zusammenhang ist zusätzlich geprägt 
vom Nationalismus des 19. Jahrhunderts. Der Staat als Körper der Nation, 
die wiederum seine Seele bildet. In einer jüngeren Initiative zur Diskussion 
um die Zukunft Europas wird das neue Leitmotiv „Körper und Geist“ Euro-
pas beschworen. Die Absicht der Initiatoren ist es, ein neues Leitmotiv für 
Europa zu entwerfen, das alle Bürgerinnen und Bürger Europas anspricht: 
Das Vertrauen in Europa muss zurückgewonnen werden. Vor dem Hinter-
grund der gegenwärtigen globalen Trends müssen wir Werte wie Menschen-
würde und Demokratie behaupten und dürfen nicht populistischen und na-
tionalistischen Lesarten das Feld überlassen. Der Geist Europas stützt sich 
auf unser spirituelles, philosophisches, künstlerisches und wissenschaftliches 
Erbe und wird von den Lehren der Geschichte vorangetrieben. Dieses Europa 
muss nun auch einen echten und wirksamen politischen Körper herausbilden, 
der willens und in der Lage ist, den Herausforderungen und Schwierigkeiten 
zu begegnen, die sich den europäischen Bürgerinnen und Bürgern gegen-
wärtig und künftig stellen. Deren Liste, die vom Flüchtlingsdrama über die 
Jugendarbeitslosigkeit, den Klimawandel und die Einwanderung bis zum 
Datenschutz reicht, ist lang, und die Zeit drängt.

Die Kirche als Leib Christi und als Leib mit verschiedenen Gliedern be-
gegnet bei Paulus (1 Kor 12,12 ff; Röm 12,4 ff) und in den Pastoralbriefen. 
Das Bild will sagen, dass die Gemeinde unter ihrem Haupt Christus (Eph 
4,15 f) lebt. Sie gründet sich auf Christus, von Christus her wird darge-
stellt, begründet und profiliert, was Kirche ist. Dabei sind zwei Tendenzen 
mit dem Bild verbunden. Bei Paulus ist es die Teilhabe aller am Leib, die 
Wechselseitigkeit der Verschiedenen, während die Pastoralbriefe eher die 
Unterordnung unter dem Haupt Christus hervorheben.
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Famlilıe

.„„Kroatıen mi1t Julı In der europälischen aqamıle" titelten 20158 manche
Zeıtungen den VOllzogenen EU-Beıtrıtt des Balkanlandes „Dıie Ukraine
In die Famılıe der europäischen V ölker zurück””, Vıktor Poroschenko 1mM
November 2014 EU-Katssıtzungen werden trachtionell mıt dem ekannt C
stellten „Framılıenphoto"” abgeschlossen. Als spezıfllsches Wırkungspotenzı1al
dieser etapher lässt siıch iıhre Ek1gnung als Bındeglied zwıischen Öftfentlicher
und prıvater phäre erfassen, werden OMpPIEXE polıtısche 1 hemen In VCI-

einfachter Form In den emotional und iıdeologisch aufgeladen aum des
Prıvaten, der Famılıe verlagert. e Darstellung der kEuropäischen Unıion als
elner großen Famıhe „domestizlert‘ bzw. verdeckt „„dıe verhandelten polhıt1-
schen und Öökonomiıischen Interessen, indem metaphoriısch eın harmonısches
Mıteilnander konstrulert erd“ 14 e etapher appelhert dıe Loyalıtät al-
ler Famılıenmitglieder und eVvOozZI1ert eın Giefühl der Verbundenheıt, indem 1E
dıe natürhliche Gewachsenheit des Gefüges betont und ıne essentielle /u-
sammengehörıgkeıt unterstellt. ESs 1ne Stärkung des transnationalen
(jJeme1lnsIınNNsS Urc das Insınuleren VON genealogischen Abstammungsver-
hältnıssen e Betonung der „natürlıchen” anı lässt siıch welter mıt
einem europälischen Selbstverständniıs als ulturgemeılnscha: parallelısıe-
IC

on alleın mıt der gegense1ltigen Anrede als Geschwister ze1igt das frühe
Chrıistentum, dass dıe Kırche als ıne Famılıe versteht. Jesus selhest ze1gt
sıch geradezu tamılıenfeindlich mi1t SCHrOÖOTTeEN Worten gegenüber Eiltern und
Geschwistern (Mk 3,5 1—35) Seine wahre Famılıe sınd die Frauen und Män-
LCT, die ıhm nachfolgen. e SO71alen Strukturen der Jesusbewegung Öffnen
den 1C für ungewöhnlıiche, aber nıcht „unnatürlıche" tamılı1ale Strukturen,
nıcht 1IUT für klösterhche Geme1inschaften, sondern auch für G'rolbfamıilien,
Kommunen und Gemelnschaftsformen, In den siıch Menschen 1L1LTMIEN-

nden, die Urc einen Lebensstil und eın LebenszZI1el verbunden Siınd. uch
hier ann bıblıiısche Erinnerung Z£ZUT Ermutigung für zunächst ungewohnte
Lebensformen werden, die Verlässlhchkeit und Beheimatung bleten.

Bıschof., EUropametaphern 1m medıalen Diskurs (wıe Anm 10), 141—147)
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Familie

„Kroatien mit 1. Juli in der europäischen Familie“ – so titelten 2013 manche 
Zeitungen den vollzogenen EU-Beitritt des Balkanlandes. „Die  Uk ra ine kehrt 
in die Familie der europäischen Völker zurück“, so Viktor Poroschenko im 
November 2014. EU-Ratssitzungen werden traditionell mit dem bekannt ge-
stellten „Familienphoto“ abgeschlossen. Als spezifisches Wirkungspotenzial 
dieser Metapher lässt sich ihre Eignung als Bindeglied zwischen öffentlicher 
und privater Sphäre erfassen, es werden komplexe politische Themen in ver-
einfachter Form in den emotional und ideologisch aufgeladen Raum des 
Privaten, der Familie verlagert. Die Darstellung der Europäischen Union als 
einer großen Familie „domestiziert“ bzw. verdeckt „die verhandelten politi-
schen und ökonomischen Interessen, indem metaphorisch ein harmonisches 
Miteinander konstruiert wird“14. Die Metapher appelliert an die Loyalität al-
ler Familienmitglieder und evoziert ein Gefühl der Verbundenheit, indem sie 
die natürliche Gewachsenheit des Gefüges betont und eine essentielle Zu-
sammengehörigkeit unterstellt. Es findet eine Stärkung des transnationalen 
Gemeinsinns durch das Insinuieren von genealogischen Abstammungs ver-
hältnissen statt. Die Betonung der „natürlichen“ Bande lässt sich weiter mit 
einem europäischen Selbstverständnis als Kulturgemeinschaft parallelisie-
ren.

Schon allein mit der gegenseitigen Anrede als Geschwister zeigt das  frühe 
Christentum, dass es die Kirche als eine Familie versteht. Jesus selbst zeigt 
sich geradezu familienfeindlich: mit schroffen Worten gegenüber Eltern und 
Geschwistern (Mk 3,31–35). Seine wahre Familie sind die Frauen und Män-
ner, die ihm nachfolgen. Die sozialen Strukturen der Jesusbewegung öffnen 
den Blick für ungewöhnliche, aber nicht „unnatürliche“ familiale Strukturen, 
nicht nur für klösterliche Gemeinschaften, sondern auch für Großfamilien, 
Kommunen und Gemeinschaftsformen, in den sich Menschen zusammen-
finden, die durch einen Lebensstil und ein Lebensziel verbunden sind. Auch 
hier kann biblische Erinnerung zur Ermutigung für zunächst ungewohnte 
Lebensformen werden, die Verlässlichkeit und Beheimatung bieten.

 14 Bischof, EUropametaphern im medialen Diskurs (wie Anm. 10), 141–142.
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Tau

on 1mM antıken Ursprungsmythos egegnet UNSs Ekuropa als Junge Tau
Europa 1st 1ne Tau Das we1ß Jeder, der sıch In der griechischen ythologıe
auskennt. e phönızısche Könıi1gstochter E uropa, gcht die antıke 5age,
Hel O iıhrer chonnel1| dem (iJOttervater EeUuUs INns Auge, den nıcht be1 SE1-
1ICT angeltraufen E.hefrau Hera 1e Um 1E€ täuschen und uropa für siıch

gewinnen, verwandelte siıch Eeus NUSs In einen Stier und entführte die
e11eDiIe AUS der Schar iıhrer Gespielinnen. Auf seiInem Rücken 1E
sodann VOoO vorderasıatıschen Vros (ım heutigen 1Danon über das Meer
nach Kreta Dort nahm seine normale (iestalt wıeder und ZeUZTE mıt
Europa dre1 Kınder. Aufgrund einer vVerheißung Aphrodıites Thlielt der HCL

entdeckte Eirdteil den Namen der Könı1gstochter. Mıiıt diesem Ausflug In dıe
griechische Mythologıe beginnt fast jede .„.Geschichte k uropas”, die derzeıt
auf den Markt kommt und das sınd nıcht wenige. er Verlag, der auf siıch
hält, schmückt siıch damıt, und die Bücher verkaufen siıch 1mM Zeichen des
TICL erwachten Interesses „europäischen Geschichtslandschaften“ Oder
„Erinnerungsräumen”

Als wollte 1E das aufgreıfen, hat El1saheth Parmentier In iıhrer Predigt
1mM Eröffnungsgottesdienst der Okumenischen k uropäischen Versammlung
09 / In (ıraz davon gesprochen, dass Europa „schwanger” 1st und dieses Bıld
als Ausdruck der 1mM wahrsten Sinn des Wortes „Zute offnung” anschaulıch
entfaltet ” ast W1IE In einem egenDO. hat aps Franzıskus be1 selner Rede
VOT dem kuropaparlament 2014 VON uropa als einer alt gewordenen Tau C
sprochen, die keiıne Kınder mehr bekommen annn

Im europäischen Selbstverständnıs die e11e und das Erwachsen-
werden e1in Ihema, VOT em ge1t der ufklärungszeıt. Europa
keine Junge Tau mehr, sondern erwachsen geworden und hatte siıch da-
be1 keine Überraschung zudem In einen Mannn verwandelt. Damıt hatte
Ekuropa dıe höchste uTfe der Zivilisiertheit erreicht. Für Friedrich CcNıller
ügte siıch das Verhältnis Europas Nıchteuropa 7U Gienrebild der hür-
gerliıchen Famılıe e Entdeckungen europäischer CC  rer, me1ı1nnte In
selner Jenenser Antrıttsrede VON 17859, „zeıgen UNSs V ölkerschaften, die auf
den mannıgfaltigsten en der Bıldung UNSs herum gelagert sınd, W1IE
Kınder verschliedenen Alters einen Erwachsenen herumstehen und Urc

Elısabeth Parmentıier, Predigt 1m Eröffnungsgottesdienst, ın Versöhnung. abe ( J0L-
([6S und Quelle Lebens, Okumente der / weıten uropäischen Okumenischen
Versammlun In Graz, (iraz/  1en/Köln 1998, 290—2093
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Frau

Schon im antiken Ursprungsmythos begegnet uns Europa als junge Frau. 
Europa ist eine Frau: Das weiß jeder, der sich in der griechischen Mythologie 
auskennt. Die phönizische Königstochter Europa, so geht die antike Sage, 
fiel ob ihrer Schönheit dem Göttervater Zeus ins Auge, den es nicht bei sei-
ner angetrauten Ehefrau Hera hielt. Um sie zu täuschen und Europa für sich 
zu gewinnen, verwandelte sich Zeus flugs in einen Stier und entführte die 
Geliebte aus der Schar ihrer Gespielinnen. Auf seinem Rücken trug er sie 
sodann vom vorderasiatischen Tyros (im heutigen Libanon) über das Meer 
nach Kreta. Dort nahm er seine normale Gestalt wieder an und zeugte mit 
Europa drei Kinder. Aufgrund einer Verheißung Aphrodites erhielt der neu 
entdeckte Erdteil den Namen der Königstochter. Mit diesem Ausflug in die 
griechische Mythologie beginnt fast jede „Geschichte Europas“, die derzeit 
auf den Markt kommt – und das sind nicht wenige. Jeder Verlag, der auf sich 
hält, schmückt sich damit, und die Bücher verkaufen sich im Zeichen des 
neu erwachten Interesses an „europäischen Geschichtslandschaften“ oder 
„Erinnerungsräumen“ gut.

Als wollte sie das aufgreifen, hat Elisabeth Parmentier in ihrer Predigt 
im Eröffnungsgottesdienst der 2. Ökumenischen Europäischen Versammlung 
1997 in Graz davon gesprochen, dass Europa „schwanger“ ist und dieses Bild 
als Ausdruck der im wahrsten Sinn des Wortes „guten Hoffnung“ anschaulich 
entfaltet.15 Fast wie in einem Gegenpol hat Papst Franziskus bei seiner Rede 
vor dem Europaparlament 2014 von Europa als einer alt gewordenen Frau ge-
sprochen, die keine Kinder mehr bekommen kann.

Im europäischen Selbstverständnis war die Reife und das Erwachsen-
werden stets ein Thema, vor allem seit der Aufklärungszeit. Europa war 
keine junge Frau mehr, sondern erwachsen geworden und hatte sich da-
bei – keine Überraschung – zudem in einen Mann verwandelt. Damit hatte 
Europa die höchste Stufe der Zivilisiertheit erreicht. Für Friedrich Schiller 
fügte sich das Verhältnis Europas zu Nichteuropa zum Genrebild der bür-
gerlichen Familie. Die Entdeckungen europäischer Seefahrer, meinte er in 
seiner Jenenser Antrittsrede von 1789, „zeigen uns Völkerschaften, die auf 
den mannigfaltigsten Stufen der Bildung um uns herum gelagert sind, wie 
Kinder verschiedenen Alters um einen Erwachsenen herumstehen und durch 

 15 Elisabeth Parmentier, Predigt im Eröffnungsgottesdienst, in: Versöhnung. Gabe Got-
tes und Quelle neuen Lebens, Dokumente der Zweiten Europäischen Ökumenischen 
Versammlung in Graz, Graz/Wien/Köln 1998, 290–293.
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iıhr e1ispie. ıhm In Erinnerung bringen, WAS selhest vormals SE WESCH und
OVON AU.  CH 1st  .“

uch die Kırche erscheımnt 1mM Bıld elner Tau e Gegenwart des Täu-
t1Zams Jesus be1 den Jüngern (Mk 2’ 19) und die eschatologische Wiıederkunft
des Bräutigams C’hristus (Mt 25, 1—13) en mi1t dem Wortfeld der Braut-
symboli. die Intensıve Verbindung und Ireue der (jemeılnde AUS Der Verfas-
SCT des Epheserbriefes bezeichnet dıe (ijemelnde als Braut Christı (Eph 5,31—
32), Paulus kennzeichnet 1E In KOr 11,2 SOa mıt dem Wort „Jungfrau”
(gT. parthenos) „Braut“ (gT. nymphe). Als Antwort auf die rage, WEln

die Braut ulamıth des Hohenlheds darstellen soll, trafen 1mM zweıten und drıt-
ten nachchristlichen Jahrhundert insbesondere die Kommentare VON

kıba (ca 50/55—1535) und des antıken 1heologen Urigenes (1855—ca 254)
aufeınander. interpretierte das L 1ed kollektiv als 1ne Darstellung der
Beziehung zwıischen (iJott und dem Volk Israel Be1l Urigenes 1st die Braut
dagegen indıviıduell dıe eele, WODEel die Auslegung des Hohenheds noch
nıcht auf Marıa als Braut bezogen 1st e Kırchenväter 1pPDOLY (ca 1/  <P
235) und ( ypriıan VON Karthago 200 Oder 10—258) sehen dıe Lkklesıa, die
ırche, dann bereıts als Braut Christ1i In der geheimn1svollen (iestalt der C
bärenden Tau In der W üste AUS der UOffenbarung 1 'g —6.13—17) ann ehben-

e1in Bild für die Kırche esehen werden.

Reise und Wanderschal

Metaphern AUS dem Quellbereich erkehr/Reise lassen siıch unfer ()rien-
tierungsmetaphern subsumıeren, die über iıchtung und Modahtät VON Be-
WCRUNG 1mM aum UusSKun: geben Sehr oft, aber nıcht iımmer, 1st die
als Quası-Person imagınmnıert, die siıch fortbewegt, auch die Staaten sınd als
Reisende konzeptualıisıiert. Das kommt In der Rede VON den „5taatenlenkern“
7U Ausdruck, oder, 1mM ahmen der IDhskussion eın Europa der verschle-
denen Geschwindigkeiten, WENNn 1ne 55  erngruppe VON Staaten geht,
die der metaphorıischen Logık zufolge schneller als dıe anderen unterwegs
SINd.

uch 1mM 1C auf die Kırche sınd UNSs Metaphern AUS dem Bereich Wan-
derschaft und Re1ise Vertfraut Herausragend 1st da natürliıch der Hebräerbrief,
der dıe Kırche als das wandernde (iottesvolk beschreıibt 13, 14) On
die DenNnnition des auDens In Kapıtel legt nahe, (ilauben als LEXOdus,
als He1imatlosigkeıit, als Weg INns Unbekannte beschreiben Wer
und WEln (iJott sucht, der WIT| hei1matlos ans VON ( ampenhausen). Ziel der
anderung 1St die Katapatisıs be1 (1Jott Der Weg 1St nıcht das Ziel
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ihr Beispiel ihm in Erinnerung bringen, was er selbst vormals gewesen und 
wovon er ausgegangen ist.“

Auch die Kirche erscheint im Bild einer Frau. Die Gegenwart des Bräu-
tigams Jesus bei den Jüngern (Mk 2,19) und die eschatologische Wiederkunft 
des Bräutigams Christus (Mt 25,1–13) drücken mit dem Wortfeld der Braut-
symbolik die intensive Verbindung und Treue der Gemeinde aus. Der Verfas-
ser des Epheserbriefes bezeichnet die Gemeinde als Braut Christi (Eph 5,31–
32), Paulus kennzeichnet sie in 2 Kor 11,2 sogar mit dem Wort „Jungfrau“ 
(gr.: parthénos) statt „Braut“ (gr.: nýmphe). Als Antwort auf die Frage, wen 
die Braut Sulamith des Hohenlieds darstellen soll, trafen im zweiten und drit-
ten nachchristlichen Jahrhundert insbesondere die Kommentare von Rabbi 
Akiba (ca. 50/55–135) und des antiken Theologen Origenes (185–ca. 254) 
aufeinander. Akiba interpretierte das Lied kollektiv als eine Darstellung der 
Beziehung zwischen Gott und dem Volk Israel. Bei Origenes ist die Braut 
dagegen individuell die Seele, wobei die Auslegung des Hohenlieds noch 
nicht auf Maria als Braut bezogen ist. Die Kirchenväter Hippolyt (ca. 170–
235) und Cyprian von Karthago (200 oder 210–258) sehen die Ekklesia, die 
Kirche, dann bereits als Braut Christi. In der geheimnisvollen Gestalt der ge-
bärenden Frau in der Wüste aus der Offenbarung (12,1–6.13–17) kann eben-
falls ein Bild für die Kirche gesehen werden.

Reise und Wanderschaft

Metaphern aus dem Quellbereich Verkehr/Reise lassen sich unter Orien-
tie rungsmetaphern subsumieren, die über Richtung und Modalität von Be-
wegung im Raum Auskunft geben. Sehr oft, aber nicht immer, ist die EU 
als Quasi-Person imaginiert, die sich fortbewegt, auch die Staaten sind als 
Reisende konzeptualisiert. Das kommt in der Rede von den „Staatenlenkern“ 
zum Ausdruck, oder, im Rahmen der Diskussion um ein Europa der verschie-
denen Geschwindigkeiten, wenn es um eine „Kerngruppe“ von Staaten geht, 
die der metaphorischen Logik zufolge schneller als die anderen unterwegs 
sind.

Auch im Blick auf die Kirche sind uns Metaphern aus dem Bereich Wan-
derschaft und Reise vertraut. Herausragend ist da natürlich der Hebräerbrief, 
der die Kirche als das wandernde Gottesvolk beschreibt (Hebr 13,14). Schon 
die Definition des Glaubens in Kapitel 11 legt nahe, Glauben als Exodus, 
als Heimatlosigkeit, als getrosten Weg ins Unbekannte zu beschreiben. Wer 
und wen Gott sucht, der wird heimatlos (Hans von Campenhausen). Ziel der 
Wanderung ist die Katapausis bei Gott. Der Weg ist nicht das Ziel.
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Iub und es1a

2010 prägte der türkısche Mınıisterpräsident In selner unnachahmlıc pole-
mıschen und polternden Art das Wort VO „Chrıistenclub" „Wenn 1E€ UNSs In
der nıcht wollen, verheren WIT nıchts. Dann entscheiden 1E siıch ehben da-
für, e1in 1sStencCcIu SE1IN  <4 16 eıtdem steht die Club-Metapher In unlösha-
1C1I11 Zusammenhang mıt der IDskussion den EU-Beıtrıtt der 1uürkei Der
Berliıner Bıschofrus röge meınnte 2013, Europa E1 eın Christenclub.
Im Gegensatz dazu hatte argot Kälßmann In einem Vortrag In München

2005 tormuhert: „Europa 1St 1mM posıtıven Sinn eın Christenclub.“ ®
Ausschlaggebend 1St be1 der Verwendung der Club-Metapher durchwegs das
Merkmal der Selektivıität des In der Club-Metapher erscheinen In
der Vorstellung VOoO (’lub dıe EU-Staaten als Quasıpersonen, die siıch
sammengeschlossen en e Selektivität stellt die Schwierigkeiten der
Verhandlungen 1mM Beıltrıttsprozess dar und deMNnıiert gleichzeılt1ig 1ne Uuben-
posıtion des Nıcht-Mıtglieds. In spezılıschen Verwendungsformen steht das
Bestimmungsrecht des 1mM Vordergrund, mıthın der 200dwi und dıe
Bedürfnıislage der Clubmitglieder. e Clubmitghedschaft 1St In zweıfacher
We1l1se bedeutungsvoll: In sozlologıscher Perspektive 1st 1E Ausdruck einer
spezifischen Klassenlage, eINEs Aistinktiven Lebensstils bürgerlicher Elıten
E x klusıvıtät und räumlıche Separıertheit sınd e1 äuflg geselliıge Ak-
tıvıtäten, eIwa auch CXLTaVvVagante S portarten, herum organısıert. Der Zugang

den 1St me1lst hochselektiv
uch mıt dem Begr1ff C814 überniımmt das einen Begr1ff für dıe

polıtısche Bürgerversammlung. Ihr gehörten 1IUT dıe freien Männer In den
E vangelıen egegnet UNSs der Beegriff 1IUT be1 16, und 18,17 Hat der h1ıs-
torische Jesus den Beegriff überhaupt verwendet‘? Im Johannesbrief meınnt
C814 dıe Srtliche (jemeılnde 5) 1mM Hebräerbrie auch die eschatolog1-
sche (emennschaft (2,12; Paulus bezeichnet damıt ohl dıe Okalen
(1g meıl1nden KOr 1’2’ KOr 1,1) und die 1IrC als (Janze (1 KOr 10,32:;

hber dıe Aufnahme dieser Begrifflic  eıt 1St nıcht mıt der Ahbhsıcht
der Abgrenzung Oder Sal Exklusıyität verbunden, sondern mıt der gegenselt1-
SCH Annahmeeeinander . WIE C'’hristus euch AD SCHOTILLTIN hat 71

LOobe (ijottes"“ Röm 15,7) e C'’harısmenlehre des Paulus und VOT em (1al

DIie Welt, 2010

15
Der Tagesspiegel, 41 2015
argo Käkmann, Ist kuropa SIN ('hristenclub“ |DITS und dıe Türkeı, ıtiert ach
.pS Hwww.landeskırche-hannovers. de/evika-de /presse-und-medien IMachrichten/
2005/107/  94 UE
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Klub und Ekklesia

2010 prägte der türkische Ministerpräsident in seiner unnachahmlich pole-
mischen und polternden Art das Wort vom „Christenclub“. „Wenn sie uns in 
der EU nicht wollen, verlieren wir nichts. Dann entscheiden sie sich eben da-
für, ein Christenclub zu sein.“16 Seitdem steht die Club-Metapher in unlösba-
rem Zusammenhang mit der Diskussion um den EU-Beitritt der Türkei. Der 
Berliner Bischof Markus Dröge meinte 2013, Europa sei kein Christenclub.17 
Im Gegensatz dazu hatte Margot Käßmann in einem Vortrag in München am 
5. 10. 2005 formuliert: „Europa ist im positiven Sinn ein Christenclub.“18 
Ausschlaggebend ist bei der Verwendung der Club-Metapher durchwegs das 
Merkmal der Selektivität des Klubs. In der Club-Metapher erscheinen in 
der Vorstellung vom Club die EU-Staaten als Quasipersonen, die sich zu-
sammengeschlossen haben. Die Selektivität stellt die Schwierigkeiten der 
Verhandlungen im Beitrittsprozess dar und definiert gleichzeitig eine Außen-
position des Nicht-Mitglieds. In spezifischen Verwendungsformen steht das 
Bestimmungsrecht des Clubs im Vordergrund, mithin der goodwill und die 
Bedürfnislage der Clubmitglieder. Die Clubmitgliedschaft ist in zweifacher 
Weise bedeutungsvoll: In soziologischer Perspektive ist sie Ausdruck  einer 
spezifischen Klassenlage, eines distinktiven Lebensstils bürgerlicher Eliten. 
Ex klusivität und räumliche Separiertheit sind dabei häufig um gesellige Ak-
tivitäten, etwa auch extravagante Sportarten, herum organisiert. Der Zugang 
zu den Clubs ist meist hochselektiv.

Auch mit dem Begriff Ekklesia übernimmt das NT einen Begriff für die 
politische Bürgerversammlung. Ihr gehörten nur die freien Männer an. In den 
Evangelien begegnet uns der Begriff nur bei Mt 16,18 und 18,17. Hat der his-
torische Jesus den Begriff überhaupt verwendet? Im 3. Johannesbrief meint 
Ekklesia die örtliche Gemeinde (V. 5), im Hebräerbrief auch die eschatologi-
sche Gemeinschaft (2,12; 12,23). Paulus bezeichnet damit wohl die lokalen 
Gemeinden (1 Kor 1,2; 2 Kor 1,1) und die Kirche als Ganze (1 Kor 10,32; 
12,28). Aber die Aufnahme dieser Begrifflichkeit ist nicht mit der Absicht 
der Abgrenzung oder gar Exklusivität verbunden, sondern mit der gegenseiti-
gen Annahme: „Nehmt einander an, wie Christus euch angenommen hat zum 
Lobe Gottes“ (Röm 15,7). Die Charismenlehre des Paulus und vor allem Gal 

 16 Die Welt, 6. 4. 2010.
 17 Der Tagesspiegel, 31. 3. 2013.
 18 Margot Käßmann, Ist Europa ein Christenclub? Die EU und die Türkei, zitiert nach:  

https://www.landeskirche-hannovers.de/evlka-de/presse-und-medien/nachrichten/ 
2005/10/06-3594 (Zugriff am 29. 9. 2015).
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28 ZUIECH dass dieser CUl G(iemennschaft mM1 der Andersheiıt HCL

wırd S1e 1S1 eın Ausschließungsgrund Gegenteil konstitulert
siıch die NCLC (iemennschaft als (jemennschaft der Verschliedenen e1 1ST
besonders bedeutsam dass 1hr dıejenıgen die ANSONSTEN A  ZL und
ausgeschlossen leiben besondere Aufmerksamkeıt erfahren WIC Paulus
1C auf die korinthische (je meınde ausführt KOr 26)

Ich breche a e Gegenüberstellung VON kuropa und Kırchenbildern 1e€
siıch unschwer tortsetzen In 1NIC) IsSsertatıon kuropa Metaphern AUS

Wıen = 2011 werden den bereıts genannten Quellbereichen für
Bıldworte noch 111C IL Reihe WEeI1Terer genannt amp und Krieg; 1eTr-
welt Natur dıe Rede VON der „Flut und Weftter S port und pIe. Oder
Schule und Pädagog1ık Der Europadıskurs EeEVOZI1eEeT Bılder und dokumentiert
damıt dıe starke emotonale Komponente die ıhm SCH 1S1 die C 111-

schon erwähnte Unbestimmtheiıt die nıcht 1IUT NESZALLV esehen werden
1L1USS auch WENNn SIC auf der ene der polıtıschen Sachpolitt. TIiCh eindeu-

angel arste
/Zum Inha  ıchen uch WENNn siıch dıe Europabilder und dıe Kırchenbilder

hinsıchtlich ihrer erkKun und Bıldsprache nlıch sınd und 111C VON

Ahnliıchkeiten hergeste. werden ann unterschei1den SIC siıch der 1eTe
doch fundamental 1bt AUS Ahnlıc  €e1! und Dfferenz Hınwelse für das
Verhältnis VON (evangelıscher Kırche und kuropa? Ich erwähne 1IUT

Ans ALZ
/uerst deuten die Bılder arauı hın dass SIC den Versuch darstellen C

/Zukunftsvisionen und damıt 111C SCINCIUSAMNE UÜrlentierung
geben Von dieser Funktion her bestätigt sıch die 1 wıeder geäußerte
Uberzeugung der evangelıschen Kırchen, dass uropa nıcht AUS dem Ver-

hergeleıte werden ann (Stichwort Abendland), sondern ı erster
L ınıe als C111 ffenes Zukunftsprojekt verstehen 1S1

Den rößten nNierscAle!: sehe ich darın dass dıe Europabilder gerade
heutzutage CIM Sinne der ExXklusıvität verwendet werden e 1IrC
ingegen versteht siıch als Offene (ieme1nnschaft dıe gerade den Ausgegrenz-
ten und He1matlosen den Margınalısierten und den RKand Gedrängten
Beheimatung und offnung <1bt Daraus ergeben siıch Keibungen auch der
Verwendung der Bılder

Bıschof EUropametaphern medıalen Diskurs (wıe Anm 10)
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3,28 zeigen, dass in dieser neuen Gemeinschaft mit der Andersheit neu um-
gegangen wird. Sie ist kein Ausschließungsgrund, im Gegenteil konstituiert 
sich die neue Gemeinschaft als Gemeinschaft der Verschiedenen. Dabei ist 
besonders bedeutsam, dass in ihr diejenigen, die ansonsten ausgegrenzt und 
ausgeschlossen bleiben, besondere Aufmerksamkeit erfahren, wie Paulus im 
Blick auf die korinthische Gemeinde ausführt (1 Kor 1,26).

Ich breche ab. Die Gegenüberstellung von Europa- und Kirchenbildern  ließe 
sich unschwer fortsetzen. In einer Dissertation zu Europa-Metaphern aus 
Wien im Jahr 201119 werden zu den bereits genannten Quellbereichen für 
Bildworte noch eine ganze Reihe weiterer genannt: Kampf und Krieg; Tier-
welt; Natur (die Rede von der „Flut“) und Wetter; Sport und Spiel oder 
Schule und Pädagogik. Der Europadiskurs evoziert Bilder und dokumentiert 
damit die starke emotionale Komponente, die ihm eigen ist sowie die ein-
gangs schon erwähnte Unbestimmtheit, die nicht nur negativ gesehen werden 
muss, auch wenn sie auf der Ebene der politischen Sachpolitik einen eindeu-
tigen Mangel darstellt.

Zum Inhaltlichen: Auch wenn sich die Europabilder und die Kirchenbilder 
hinsichtlich ihrer Herkunft und Bildsprache ähnlich sind und eine Fülle von 
Ähnlichkeiten hergestellt werden kann, unterscheiden sie sich in der Tiefe 
doch fundamental. Gibt es aus Ähnlichkeit und Differenz Hinweise für das 
Verhältnis von (evangelischer) Kirche und Europa? Ich erwähne nur im 
Ansatz:

Zuerst deuten die Bilder darauf hin, dass sie den Versuch darstellen, ge-
meinsame Zukunftsvisionen und damit eine gemeinsame Orientierung zu 
geben. Von dieser Funktion her bestätigt sich die immer wieder  geäußerte 
Überzeugung der evangelischen Kirchen, dass Europa nicht aus dem Ver-
gangenen hergeleitet werden kann (Stichwort: Abendland), sondern in erster 
Linie als ein offenes Zukunftsprojekt zu verstehen ist.

Den größten Unterschied sehe ich darin, dass die Europabilder gerade 
heutzutage gerne im Sinne der Exklusivität verwendet werden. Die Kirche 
hingegen versteht sich als offene Gemeinschaft, die gerade den Ausge grenz-
ten und Heimatlosen, den Marginalisierten und an den Rand Gedrängten 
Beheimatung und Hoffnung gibt. Daraus ergeben sich Reibungen auch in der 
Verwendung der Bilder.

 19 Bischof, EUropametaphern im medialen Diskurs (wie Anm. 10).
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hber geENECTEN.: nıchts dıe Bılder! Was 1St chlıiımm den B1ıl-
dern ? Ta Jan SSMAaNN In einem Beıtrag 7U des Dekalogs.”
In selner 2014 veröffentlichten Streitschrift Z£UT heute weıthın verbreıiteten
Prax1ıs der Unbildung nımmt der Österreichische Phiılosoph und ulturknitiker
Konrad Paul I 1essmann nehben vielem anderen 1st eIWwWwaAs W1IE e1in
Kundumschlag auch die Unsıtte aufs Korn, jJeden Vortrag und jede VOT-
lesung mıt elner 1suell unterstutzten Präsentation gestalten. [eses
WIE nenn „Power-Point-Karaoke“ führt selner Meınung nach Z£UT

Destruktion VON Bıldung durch ıhre visuelle Simulatıon. Iustrationen tun y
als b 1E Argumente erseizen könnten. egen eın buntes, urz aufeuchten-
des lortendiagramm 1St eın 1INSpruc. möglıch, Liessmann, denn: Bılder
dulden prinzıpie keinen Wıderspruch. S1e verstehen siıch VON selhest In C1ZE-
1ICT videnz “

egen eın Olches Verständniıs VON Bıldern und iıhre Verwendung WIT|
evangelısche J1heologıe und Kırche unfer Kückegriff auf das bıblıiısche
Bılderverbo Protest einlegen. (ijerade dem Bıld SeIn ecCc und seine
ırkung lassen und ıhm erecht werden, 1L1USS kritisch eiNgeOrd-
nNeL, eingesetzt und verwendet werden. alur steht me1ner Meınung nach dıe
evangelısche Iradıtıiıon auch heute

Jan Assmann, Was ist chlımm den ıldern In Hans JoAs (Heg.), e ehn (Je-
bote Fın wıdersprüchlıiches öln 2006, 17/7—A7)

21 Kaonrad Paul Liessmann., (Greisterstunde. |DITS Praxıs der Unbildung. Fıne Streitschrıift,
Wıen 2014,
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Aber generell: nichts gegen die Bilder! Was ist so schlimm an den Bil-
dern? fragt Jan Assmann in einem Beitrag zum 2. Gebot des Dekalogs.20 
In seiner 2014 veröffentlichten Streitschrift zur heute weithin verbreiteten 
Praxis der Unbildung nimmt der österreichische Philosoph und Kulturkritiker 
Konrad Paul Liessmann neben vielem anderen – es ist so etwas wie ein 
Rundum schlag – auch die Unsitte aufs Korn, jeden Vortrag und jede Vor-
lesung mit einer visuell unterstützten Präsentation zu gestalten. Dieses – 
wie er es nennt – „Power-Point-Karaoke“ führt seiner Meinung nach zur 
Destruktion von Bildung durch ihre visuelle Simulation. Illustrationen tun so, 
als ob sie Argumente ersetzen könnten. Gegen ein buntes, kurz aufleuchten-
des Tortendiagramm ist kein Einspruch möglich, so Liessmann, denn: Bilder 
dulden prinzipiell keinen Widerspruch. Sie verstehen sich von selbst in eige-
ner Evidenz.21

Gegen ein solches Verständnis von Bildern und ihre Verwendung wird 
evangelische Theologie und Kirche stets unter Rückgriff auf das biblische 
Bilderverbot Protest einlegen. Gerade um dem Bild sein Recht und seine 
Wirkung zu lassen und ihm so gerecht zu werden, muss es kritisch eingeord-
net, eingesetzt und verwendet werden. Dafür steht meiner Meinung nach die 
evangelische Tradition auch heute.

 20 Jan Assmann, Was ist so schlimm an den Bildern? In: Hans Joas (Hg.), Die Zehn Ge-
bote. Ein widersprüchliches Erbe? Köln 2006, 17–32.

 21 Konrad Paul Liessmann, Geisterstunde. Die Praxis der Unbildung. Eine Streitschrift, 
Wien 2014, 82.
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DIie als Grundlage
evangelıschen Christseins

Schrift oder Wort (‚ottes als Grundlage?
Zunächst einmal möchte ich auf dıe TODIEMEe hınweılsen, dıe siıch mi1t dem MIr
aufgetragenen 1fe tellen Er 1st zweıfellos ıchtig als Beschreibung einer
Grundentscheidung, die ge1t der eformatıon und hıs heute das evangelısche
C(’hristsein charakterisiert und dıe WIT In der Formel solad Scriptura-
menfassen. 1C Tradıtion, nıcht Vernunft, nıcht 1ne natürliche eologıe,
nıcht eın indıyıdueller Spırıtualismus, sondern alleın die Heilıge chriıft 1st
die Quelle jeglıcher den (Gilauben betreffenden Rede und RBıchtschnur (norma
NOYTMANS) Jeder TE und jJeder andlung 1mM RKahmen der 1IrC Daraus
OLZT, dass J1heologıe und Predigt ausschheßlich als das ingehen auf e1in VET-

hum PXTerNUuM verstehen sınd, als Auslegung einer empfangenen Unı
I hes elnerseılts.

Andererseılits aber 1bt dıe evangelısche J1heologıie, die siıch als Interpre-
tatıon der eiılıgen chriıft versteht und definiert, als rundlage EeIWas . das
die Heıilıge chriıft bezeugt, das iıhr aber vorausgeht und über iıhr steht e
Jendenz, und Wort (jottes mi1t einer Art Iranssubstantiation des Buches
Oder dessen Iranstformatıon In einen unfTe|  aren „papıernen Papst  : 1den-
tifizıeren, die siıch In den ıthodoxien der RKeformatıon manıfestiert hat, ann
hıer, da 1E für UNSs UDernNOo lst, übergangen werden.

Ich bringe eshalbh ein1ıge Beı1ispiele protestantischer Darstellungen, dıe auf
der als rundlage” 1mM Sinn UNSCIECNS lıtels entstanden sınd, In denen
jedoch nıcht dıe selbst, sondern das, VON dem 1E Zeugn1s ablegt, dıe
rundlage bıldet

liesen Vortrag hat der Ulr Januar 015 autf der gemeiınsamen Jagung VOHN

artın-1 uther-Bun: und (iustav-Adolf-Werk 9-  C und Bıld In der reformatorıischen
ıstenheıit  e. In ] utherstaı Wıttenberg gehalten

Daniele
Garrone

Die Bibel als Grundlage  
evangelischen Christseins1

1. Schrift oder Wort Gottes als Grundlage?
 

Zunächst einmal möchte ich auf die Probleme hinweisen, die sich mit dem mir 
aufgetragenen Titel stellen. Er ist zweifellos richtig als Beschreibung einer 
Grundentscheidung, die seit der Reformation und bis heute das evangelische 
Christsein charakterisiert und die wir in der Formel sola Scriptura zusam-
menfassen. Nicht Tradition, nicht Vernunft, nicht eine natürliche Theologie, 
nicht ein individueller Spiritualismus, sondern allein die Heilige Schrift ist 
die Quelle jeglicher den Glauben betreffenden Rede und Richtschnur (norma 
normans) jeder Lehre und jeder Handlung im Rahmen der Kirche. Daraus 
folgt, dass Theologie und Predigt ausschließlich als das Eingehen auf ein ver-
bum externum zu verstehen sind, als Auslegung einer empfangenen Kunde. 
Dies einerseits.

Andererseits aber gibt die evangelische Theologie, die sich als In ter pre-
tation der Heiligen Schrift versteht und definiert, als Grundlage etwas an, das 
die Heilige Schrift bezeugt, das ihr aber vorausgeht und über ihr steht. Die 
Tendenz, Bibel und Wort Gottes mit einer Art Transsubstantiation des Buches 
oder dessen Transformation in einen unfehlbaren „papiernen Papst“ zu iden-
tifizieren, die sich in den Orthodoxien der Reformation manifestiert hat, kann 
hier, da sie für uns überholt ist, übergangen werden.

Ich bringe deshalb einige Beispiele protestantischer Darstellungen, die auf 
der „Bibel als Grundlage“ im Sinn unseres Titels entstanden sind, in denen 
jedoch nicht die Bibel selbst, sondern das, von dem sie Zeugnis ablegt, die 
Grundlage bildet.

1 Diesen Vortrag hat der Autor am 19. Januar 2015 auf der gemeinsamen Tagung von 
Martin-Luther-Bund und Gustav-Adolf-Werk „Bibel und Bild in der reformatorischen 
Christenheit“ in Lutherstadt Wittenberg gehalten.
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Das Bekenntnis VOo  i Barmen (1934) zweıfellos die bedeutendste PTO-
testantısche Bekenntnisschrift der etzten WEe1 Jahrhunderte 1st lapıdar In
seinem ersten Artıkel „ Jesus Chrıistus, WIE UNSs In der eilıgen Schrift be-

Wird, 1St das ıne Wort (ottes, das WIT hören, dem WIT 1mM en und
1mM terben Verfrauen und gehorchen en  .“

Lheser Artıkel ımplızıert 1Ne e1  e1iClche 1C des en und des Neuen
lestaments dıe „Heıilige chrıft“ 1mM Singular), gesamthaft verstanden als
Zeugn1s des einen Wortes (jottes, das Jesus C’hristus e1 Mır scheınt, dass
dA1ese Formulıerung Ssowochl die er e1igene christolog1ische V1isıon der B1-
bel („,Was Christum treibt‘“ als Krıterium, das Wort (Jottes In den Schriften

erfassen) als auch das Verständnis der eiılıgen chrıft, das In der refor-
mierten Iheologıe des einen Bundes 7U Ausdruck kommt, umfassen annn
e Wahl der Verben „vertrauen‘ und „gehorchen“ nehben dem des .„HÖö-

rens”, dıe richtige Haltung des Gläubigen dem einen Wort (jottes 11-
über auszudrücken, läsesft WE1 (iefahrenmomente verme1ılden:

auf der lutherischen NSe1lte 1ne Lesung des Bınomens „Gesetz/Evange-
..  lıum  n welche dıe LDhimension des (iehbotes (Jottes als Anspruch auf die
FE xX1istenz 1mM Alltag der Welt abschwächen könnte;
auf der reformı1erten NSe1ite das möglıche Nachgeben In Kichtung e1lner le-
galıstiıschen
Ich nehme dıe Gelegenheıit wahr, einzuschıeben, dass me1ner Meınung

nach eINES der wichtigsten Ergebnisse der Leuenberger Konkordie und der
Arbeıt 1mM darauffolgenden konzılıaren USAMME:  ang (GEKE) darın be-
steht, eın fruchthbares Spannungsfeld 9 Ihemen, die 1mM 16
und 17 Jahrhundert 1IUT Ausgrenzung und Streıit verursachen konnten, W1IE
das des ‚„„drıtten Gebrauchs des Gesetzes’”, der könıglıchen Herrschaft (jottes
über die Welt Oder der Dhalektik zwıschen (Jesetz und E vangelıum, HCL und
unvoreingenommen Z£UT Sprache bringen.

ılfrıe Härlte begıinnt das Kapıtel selner ogmatık, das den 1fe „Dıie
Dals Quelle und Norm des christlichen auDens hat, mi1t folgenden

Worten: .„„Der trund des christlichen auDens 1st die Selbstoffenbarung
03(Jottes In Jesus Christus e wırd Gegenstand eigenständıger „the-

matıscher Beschäftigung‘ eTrsI aufgrund der rage, „WI1e den spater CDENden

ogmatık. Zweıte, Überarbeıitete Auflage, Berlın/ New ork 2000
Hervorhebungen VOIN M1r DG) [)as vorhergehende Kapıtel hat den 1le. ‚„„Gottes ( ){I-
fenbarung In Jesus TISLUS als rund des ıstLlichen auUuDenNs  ..
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Das Bekenntnis von Barmen (1934) – zweifellos die bedeutendste pro-
testantische Bekenntnisschrift der letzten zwei Jahrhunderte – ist lapidar in 
seinem ersten Artikel: „Jesus Christus, wie er uns in der Heiligen Schrift be-
zeugt wird, ist das eine Wort Gottes, das wir zu hören, dem wir im Leben und 
im Sterben zu vertrauen und zu gehorchen haben.“

Dieser Artikel impliziert eine einheitliche Sicht des Alten und des Neuen 
Testaments (die „Heilige Schrift“ im Singular), gesamthaft verstanden als 
Zeugnis des einen Wortes Gottes, das Jesus Christus heißt. Mir scheint, dass 
diese Formulierung sowohl die Luther eigene christologische Vision der Bi-
bel („Was Christum treibt“ als Kriterium, um das Wort Gottes in den Schriften 
zu erfassen) als auch das Verständnis der Heiligen Schrift, das in der refor-
mierten Theologie des einen Bundes zum Ausdruck kommt, umfassen kann.

Die Wahl der Verben „vertrauen“ und „gehorchen“ neben dem des „Hö-
rens“, um die richtige Haltung des Gläubigen dem einen Wort Gottes gegen-
über auszudrücken, lässt zwei Gefahrenmomente vermeiden:

– auf der lutherischen Seite eine Lesung des Binomens „Gesetz/Evan ge-
lium“, welche die Dimension des Gebotes Gottes als Anspruch auf die 
Existenz im Alltag der Welt abschwächen könnte;

– auf der reformierten Seite das mögliche Nachgeben in Richtung einer le-
galistischen Ethik.

Ich nehme die Gelegenheit wahr, um einzuschieben, dass meiner Meinung 
nach eines der wichtigsten Ergebnisse der Leuenberger Konkordie und der 
Arbeit im darauffolgenden konziliaren Zusammenhang (GEKE) darin be-
steht, ein fruchtbares Spannungsfeld zu erzeugen, um Themen, die im 16. 
und 17. Jahrhundert nur Ausgrenzung und Streit verursachen konnten, wie 
das des „dritten Gebrauchs des Gesetzes“, der königlichen Herrschaft Gottes 
über die Welt oder der Dialektik zwischen Gesetz und Evangelium, neu und 
unvoreingenommen zur Sprache zu bringen.

Wilfried Härle beginnt das Kapitel seiner Dogmatik, das den Titel „Die 
Bibel als Quelle und Norm des christlichen Glaubens“2 hat, mit folgenden 
Worten: „Der Grund des christlichen Glaubens ist die Selbstoffenbarung 
Gottes in Jesus Christus.“3 Die Bibel wird Gegenstand eigenständiger „the-
ma tischer Beschäftigung“ erst aufgrund der Frage, „wie den später Le ben den 

2 Dogmatik. Zweite, überarbeitete Auflage, Berlin/New York 2000.
3 Hervorhebungen von mir (DG). Das vorhergehende Kapitel hat den Titel „Gottes Of-

fenbarung in Jesus Christus als Grund des christlichen Glaubens“.
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die geschichtliche (iestalt Jesu Chnstı gegeben und für 1E zugänglich lst,
dass 1E (auch) für diese Menschen Z£UT Selbsterschlıießung (jottes werden

04konnte und ann Es gcht darum, „„Kunde en können“ der „delbst-
erschlıiıeßung (jottes In Jesus Christus“ „Das ‚SOoLa Scriptura” 1St nıcht
verstehen als 1ne Konkurrenz 71 ‚solus Christus”, sondern als dessen Kon-
SCHUCHEL<, angesichts der Notwendigkeıt geschichtlicher Überlieferung.““” e

als UOffenbarungszeugn1s 1st 1ne (ijestalt das „geschriebene Wort (1O0T-
tes”), UrCc dıe dıe Selbsterschließung (jottes geschiecht”, gebunden dıe
(iestalt Jesu Christı des „menschgewordenen Wortes Gottes“).6

Fulvio Ferrario‚7 (Irdinarıus für systematiısche JIheologıe der Waldenser
Fakultät, gcht VON einem Nniıchen Ansatz AUS Dem Kapıtel Ade Scriptura,
dem vierten selner Abhandlung In sechs Sektionen, wırd ıne Erörterung der
Selbstoffenbarung (jottes In seinem Wort als Ere1gn1s, als „deEINS-AÄArt (ijottes"“
vorangestellt („L’unıica Parola d1 IO“ ‚„„Das ıne Wort Gottes‘).“ Da Jesus
( ’hrıstus dieses lebendige Wort (jottes lst, folgen WEe1 Kampıtel, die jeweils
„ Jesus ( ’hrıstus als Wort der Kechtfertigung‘  e und „ JESUS C’hristus als (iebot“
gew1ıdmet Sınd.

Interessant 1st seine Feststellung, dass „„dıe Heilıge chriıft keine Te
über sıch selhber bletet09 e Entwicklung eINESs thematıschen apıtels Ade
Scriptura Ware aIsSO In einer Krisensituation notwendig geworden, 1mM
Moment der Kr1Sse, dıe 1mM 16 Jahrhundert ausgebrochen WAdl, als die Heıilıge
chriıft aufgehört hatte, die elbstverständliıche 5  mgebung se1n, In der
dıe (iemennschaft und auch die eologıe das ‚Fruchtwasser‘ atmen, das al-
lein die E x1Istenz der 1IrC ermöglıcht" „Wenn 1111A0 siıch über die Heilıge
chriıft und ıhre Autorıität edanken macht, 1St darum, we1l 1E 7U Teıl
In rage geste sınd: 1st e 9 we1l dıe Heıilıge chrıft, zumındest teilwelse,
aufgehört hat, gerade d1eses ‚Fruchtwasser‘ se1n, In dem die 1IrC 1IUT

en und siıch bewegen kann, Oohne auf den edanken kommen,
zaverlassen. Aus anderen (iründen als denen des 16 Jahrhunderts 1st auch

heute der Gedanke, „„dıe Heilıge chriıft und 1IUT 1E SdSC die IL gesamte
‚.11anrneı über (iJott und eshalbh auch über den Menschen ınwänden AUS-

A.a.Q., 111
A.a.Q., 115
A.a.Q., 115-r W \O TI |DIle ne parola. Framment1 al ecologıa dogmatıca 1m Wort. Fragmente dOS-
matıscher Theologıe 1), Torino 2005
A.a.Q.,
A.a.Q., 193
A.a.Q., 194 1.

11 ÜU., 196
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die geschichtliche Gestalt Jesu Christi gegeben und für sie zugäng lich ist, so 
dass sie (auch) für diese Menschen zur Selbsterschließung Gottes werden 
konnte und kann“4. Es geht darum, „Kunde haben zu können“ der „Selbst-
erschließung Gottes in Jesus Christus“. „Das ‚sola Scriptura‘ ist […] nicht zu 
verstehen als eine Konkurrenz zum ‚solus Christus‘, sondern als dessen Kon-
sequenz angesichts der Notwendigkeit geschichtlicher Über lieferung.“5 Die 
Bibel als Offenbarungszeugnis ist eine Gestalt (das „geschriebene Wort Got-
tes“), „durch die die Selbsterschließung Gottes geschieht“, gebunden an die 
Gestalt Jesu Christi (des „menschgewordenen Wortes Gottes“).6

Fulvio Ferrario,7 Ordinarius für systematische Theologie der Waldenser 
Fakultät, geht von einem ähnlichen Ansatz aus. Dem Kapitel de Scriptura, 
dem vierten seiner Abhandlung in sechs Sektionen, wird eine Erörterung der 
Selbstoffenbarung Gottes in seinem Wort als Ereignis, als „Seins-Art Gottes“ 
vorangestellt („L’unica Parola di Dio“ = „Das eine Wort Gottes“).8 Da Jesus 
Christus dieses lebendige Wort Gottes ist, folgen zwei Kapitel, die jeweils 
„Jesus Christus als Wort der Rechtfertigung“ und „Jesus Christus als Gebot“ 
gewidmet sind.

Interessant ist seine Feststellung, dass „die Heilige Schrift keine Lehre 
über sich selber bietet“9. Die Entwicklung eines thematischen Kapitels de 
Scriptura wäre also in einer Krisensituation notwendig geworden, d. h. im 
Moment der Krise, die im 16. Jahrhundert ausgebrochen war, als die Heilige 
Schrift aufgehört hatte, die selbstverständliche „Umgebung zu sein, in der 
die Gemeinschaft und auch die Theologie das ‚Fruchtwasser‘ atmen, das al-
lein die Existenz der Kirche ermöglicht“. „Wenn man sich über die Heilige 
Schrift und ihre Autorität Gedanken macht, ist es darum, weil sie zum Teil 
in Frage gestellt sind; ist es, weil die Heilige Schrift, zumindest teilweise, 
aufgehört hat, gerade dieses ‚Fruchtwasser‘ zu sein, in dem die Kirche nur 
leben und sich bewegen kann, ohne auf den Gedanken zu kommen, es zu 
verlassen.“10 Aus anderen Gründen als denen des 16. Jahrhunderts ist auch 
heute der Gedanke, „die Heilige Schrift und nur sie sage die ganze gesamte 
Wahrheit über Gott und deshalb auch über den Menschen“11, Einwänden aus-

 4 A. a. O., 111.
 5 A. a. O., 113.
 6 A. a. O., 115.
 7 Dio nella parola. Frammenti di teologia dogmatica 1 (Gott im Wort. Fragmente dog-

matischer Theologie 1), Torino 2008.
 8 A. a. O., 18.
 9 A. a. O., 193.
 10 A. a. O., 194 f.
 11 A. a. O., 196.
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SESEIZL, die 1ne Ihskussion de Scriptura aktuell und notwendig machen; ıne
Diskussion, die für erITarıio die Orm einer „einerselts beschreibend-erz  le-
rıschen und andererseılts doxologischen Apologetik” en I1’11‚ISS.12

Exkurs

Wenn auch Martın L.uther SEeWESCH lst, der den Weg für 1ne Auffassung
der christlichen J1heologıe als ausschheßlich e1lner Hermeneutik des In der

bezeugten Wortes (jottes eröffnet hat, siıch WENNn ich recht
sehe In den Iutherischen Bekenntnisschriften eın Artıkel, der spezle. der
eiılıgen chriıft gew1ıdmet lst, E1 denn In der Kon  Tdienforme VON 577
Hler, Ssowochl In der Ep1itome als auch In der Solida declaratio, WIT| der 11O1-

matıve ar  er der eilıgen Schrift bestätigt:
„ Wir lauben, lehren und bekennen, dass die ein1ıge ege und ıcht-

schnur, nach welcher alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurteilt werden
solle, sınd alleın dıe prophetischen und apostolıschen Schriften es und
Neues lestaments 413 (ijerade In dem Zusammenhang, In dem sıch der Wert
des postolıischen ( redos, des Bekenntnisses VON Nıcaea, des Atanasıanums
und des Augsburger Bekenntnisses „„als des S5Symbols UNSCICT e1It  14** („nOSTrI
femporis Symbolum“” durchsetzt, rklärt dıe Epitome dass „„der nterscAle:
zwıschen der eilıgen Schrift es und Neues lTestamentes und en
dern Schriften erhalten wırd | und bleiht alleın die Heıilıge chriıft der e1InN1g
Kıchter, ege. und Rıchtschnur nach welcher als dem einıgen Probilerstein
(ceu Aad Lydıum [apıdem sollen und mMuUsSsSen alle Lehren erkannt und geurteilt
werden, O 1E gul Oder DÖS, recht Oder unrecht SeIn
e ersten reformIıierten Dokumente WI1IE die S51  enundsechzıg Artıkel VON

Zwinglı 1523, dıe /Zehn 1 hesen VON Bern 528 und das Erste Bekenntnis VON

a4asSE 534 en keinen spezıellen Artıkel die betrefifend
Das 1 hema taucht 1mM Ersten Helvetischen Bekenntnis 536 1—4) auf: In

der (onfess10 (Gijallıcana 559 1—5) 1mM Vorwort der C'onfess10 Scotica 5600
erklären siıch dıe Verfasser bereılt, auf möglıche FEiınwände derer, die In ıhm
dem Bekenntn1s EeIWAs fänden, das dem eilıgen Wort (jottes wıderspräche,
UrCc den Mund (ottes, das he1ßt Urc dıe Heıilıge chrıft“ antwortfen;
In der (’onfess10 Belgıca 561sIn der Helvetica Posteri0or 566 (I-
ID):; In den Irıschen RKelıigionsartıkeln 615 (I „n der eilıgen chriıft enthal-

A.a.Q., 198
15 Bekenntnisschriften der Evangelısch-Lutherischen Kırche, 767 Vegl X34 Solıda de-

Claralio „dıe CIN1gE, wahrhaftige Rıchtschnu:  .
ÜU., 769
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gesetzt, die eine Diskussion de Scriptura aktuell und notwendig machen; eine 
Diskussion, die für Ferrario die Form einer „einerseits beschreibend-erzähle-
rischen und andererseits doxologischen Apologetik“ haben muss.12

Exkurs

Wenn es auch Martin Luther gewesen ist, der den Weg für eine Auffassung 
der christlichen Theologie als ausschließlich einer Hermeneutik des in der 
Bibel bezeugten Wortes Gottes eröffnet hat, findet sich – wenn ich recht 
sehe – in den lutherischen Bekenntnisschriften kein Artikel, der speziell der 
Heiligen Schrift gewidmet ist, es sei denn in der Konkordienformel von 1577. 
Hier, sowohl in der Epitome als auch in der Solida declaratio, wird der nor-
mative Charakter der Heiligen Schrift bestätigt:

„Wir glauben, lehren und bekennen, dass die einige Regel und Richt-
schnur, nach welcher alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurteilt werden 
solle, sind allein die prophetischen und apostolischen Schriften Altes und 
Neues Testaments …“13 Gerade in dem Zusammenhang, in dem sich der Wert 
des Apostolischen Credos, des Bekenntnisses von Nicaea, des Atanasianums 
und des Augsburger Bekenntnisses „als des Symbols unserer Zeit“ („nostri 
temporis Symbolum“) durchsetzt, erklärt die Epitome dass „der Unterschied 
zwischen der Heiligen Schrift Altes und Neues Testamentes und allen an-
dern Schriften erhalten [wird], und bleibt allein die Heilige Schrift der einig 
Richter, Regel und Richtschnur nach welcher als dem einigen Probierstein 
(ceu ad Lydium lapidem) sollen und müssen alle Lehren erkannt und geurteilt 
werden, ob sie gut oder bös, recht oder unrecht sein“14.

Die ersten reformierten Dokumente wie die Siebenundsechzig Artikel von 
Zwingli 1523, die Zehn Thesen von Bern 1528 und das Erste Bekenntnis von 
Basel 1534 haben keinen speziellen Artikel die Bibel betreffend.

Das Thema taucht im Ersten Helvetischen Bekenntnis 1536 (1–4) auf; in 
der Confessio Gallicana 1559 (1–5); im Vorwort der Confessio Scotica 1560 
erklären sich die Verfasser bereit, auf mögliche Einwände derer, die in ihm 
(dem Bekenntnis) etwas fänden, das dem heiligen Wort Gottes widerspräche, 
„durch den Mund Gottes, das heißt durch die Heilige Schrift“ zu antworten; 
in der Confessio Belgica 1561 (II–VIII); in der Helvetica Posterior 1566 (I–
II); in den Irischen Religionsartikeln 1615 (I: „in der Heiligen Schrift enthal-

 12 A. a. O., 198.
 13 Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, 767. Vgl. 834 (Solida de-

claratio): „die einige, wahrhaftige Richtschnur“.
 14 A. a. O., 769.
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eNnes Wort (Jottes’):; In dem Bekenntnis VON Westminster 647 (D 1mM wal-
denser Gilaubensbekenntnis 662 3—4)

1Ne k1genart dieser Jüngeren Bekenntnisschnriften (vgl (Gijallıcana
esteht darın, dass ıne vollständıge L ıste der den kanonıischen

Schriften gehörıgen Bücher aufgeführt WIT| Was das Ite Testament be-
trıfft, erscheinen In dieser L ıste nıcht die genannten okryphen Oder
deuterokanonıschen Schriften, die In der griechischen Übersetzung der SCP-
tuagınta und In der lateinıschen Vulgata vorhanden Sınd. ESs Wl bekanntlıc
das Konzıil VON Irıent, das als deuthiche Reaktion auf dıe reformatorıische
Entscheidung, NOrmatıv für Lehre und als es Testament 1IUT dıe he-
bräischen Schriften des en lestaments betrachten, diese SeEW1SSErMAa-
Ben „„.kanonisıiert” hat In (Gijallıcana Art wırd er festgestellt, dass dıe
be1 Art aufgeführten Bücher .„„.kanoniısch und die siıchere ege. UNSCIENS

auDens sınd (Ps 19,8); weniger aufgrund eINEs gemeinsamen kommens
und des Einverständnıisses der Kırche als Urc das Zeugn1s und die Innere
Überzeugung Urc den eilıgen Gelst, dıe 1E UNSs VON den anderen kaırchlı-
chen Büchern untersche1i1den lassen auf die WIE auch immer 1E€ nützlıch SeIn
mögen eın Gegenstand des auDens egründe werden kann  ..

Wır können hier sogle1c. ıne Überlegung ZUF gegenwärtigen Sıtuation
anstellen. e In UNSCICT! Kırchen UBIiichen usgaben der enthalten
nıcht dıe deuterokanonıischen Schriften und sınd 1mM Allgemeıinen Oohne An-
merkungen. Alle großen, nach der Reformatıion herausgegebenen Versionen
(um einıge Beı1ispiele CNn er, Olıvetan, (ienfer 1ıbel, Diodatı,
Iremelhlus-Junius USW.) enthielten diese Schrıiften, eingeschoben zwıschen
em und Neuem Testament und mıt einer Anmerkung, dıe 1E€ als h1isto-
sch belehrend und geistliıch wohltätig erklärte, aber nıcht gee1gnet, dar-
AUS Lehrmeinungen Oder ethische Normen gewinnen. e Nmer.  ng
VON (nNovannı Lhodatı 7U e1spie chloss folgendermaßen ab „Man
annn S1e€ lesen und gute Texte darın en Es mMuUsSsSen jedoch die nÖfT1-
CI Vorsichtsmaßnahmen beachtet werden, die In den speziellen Hınwelsen
1mM Vorspann Jedes einzelnen Buches angegeben sınd; und 1L1USS immer
die ege. des wahren Wortes (jottes und das 1C SeINES (Jelstes each-
Tel werden: anrnhneı und Falschheıit untersche1ıden, das (iute und
das BÖse:; und das 1Ne zurückzuhalten und das andere bewelsen; C
mäß der Freıiheılt, dıe den Gläubigen be1 en erken und Schriften VON

15Menschenhand eigen ist

NC och In der VOIN (nambattısta Rolandı durchgesehenen 1Londoner Ausgabe VOHN

1819
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tenes Wort Gottes“); in dem Bekenntnis von Westminster 1647 (I); im wal-
denser Glaubensbekenntnis 1662 (3–4).

Eine Eigenart dieser jüngeren Bekenntnisschriften (vgl. z. B. Gallicana 
Art. 3) besteht darin, dass eine vollständige Liste der zu den kanonischen 
Schriften gehörigen Bücher aufgeführt wird. Was das Alte Testament be-
trifft, erscheinen in dieser Liste nicht die so genannten Apokryphen oder 
deuterokanonischen Schriften, die in der griechischen Übersetzung der Sep-
tuaginta und in der lateinischen Vulgata vorhanden sind. Es war bekanntlich 
das Konzil von Trient, das als deutliche Reaktion auf die reformatorische 
Entscheidung, normativ für Lehre und Ethik als Altes Testament nur die he-
bräischen Schriften des Alten Testaments zu betrachten, diese gewisserma-
ßen „kanonisiert“ hat. In Gallicana Art. 4 wird daher festgestellt, dass die 
bei Art. 3 aufgeführten Bücher „kanonisch und die sichere Regel unseres 
Glaubens sind (Ps 19,8); weniger aufgrund eines gemeinsamen Abkommens 
und des Einverständnisses der Kirche als durch das Zeugnis und die innere 
Überzeugung durch den Heiligen Geist, die sie uns von den anderen kirchli-
chen Büchern unterscheiden lassen auf die – wie auch immer sie nützlich sein 
mögen – kein Gegenstand des Glaubens begründet werden kann“.

Wir können hier sogleich eine Überlegung zur gegenwärtigen Situation 
anstellen. Die in unseren Kirchen üblichen Ausgaben der Bibel enthalten 
nicht die deuterokanonischen Schriften und sind im Allgemeinen ohne An-
merkungen. Alle großen, nach der Reformation herausgegebenen Ver sionen 
(um einige Beispiele zu nennen: Luther, Olivétan, Genfer Bibel, Diodati, 
Tremellius-Junius usw.) enthielten diese Schriften, eingeschoben zwischen 
Altem und Neuem Testament und mit einer Anmerkung, die sie als histo-
risch belehrend und geistlich wohltätig erklärte, aber nicht geeignet, dar-
aus Lehrmeinungen oder ethische Normen zu gewinnen. Die Anmerkung 
von Giovanni Diodati zum Beispiel schloss folgendermaßen ab: „Man 
kann sie lesen und gute Texte darin finden: Es müssen jedoch die nöti-
gen Vorsichtsmaßnahmen beachtet werden, die in den speziellen Hinweisen 
im Vorspann jedes einzelnen Buches angegeben sind; und es muss immer 
die Regel des wahren Wortes Gottes und das Licht seines Geistes beach-
tet werden: um Wahrheit und Falschheit zu unterscheiden, das Gute und 
das Böse; und um das eine zurückzuhalten und das andere zu beweisen; ge-
mäß der Freiheit, die den Gläubigen bei allen Werken und Schriften von 
Menschenhand eigen ist.“15

 15 So noch in der von Giambattista Rolandi durchgesehenen Londoner Ausgabe von 
1819.
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Der Ausschluss dieser Bücher AUS den protestantischen Bıbeln Wl das
aglıche Resultat eilnerselts des Bıblızısmus, der einer immer stärkeren
Identifizierung des Wortes (jottes mıt dem ext der eilıgen Schriften führte,
und andererseıts der nachtridentinıschen Polemiıik mıt der römIıisch-kathol1-
schen 1IrC Ich persönlıch glaube, dass mehr als ratsam WärTre, der he-
rausgeberischen UOption des 16 Jahrhunderts urückzukehren und dies
nıger AUS Öökumenıischen (iründen als aufgrund der Ergebnisse der kritischen
Untersuchungen der Der Leser „unserer” Bıbeln empfängt ndırekt
den alschen Eındruck, dass Hebräische Bıbe  es Testament und Neues
Testament WEe1 erratıische Blöcke darstellen; WIT W1ISsSen dagegen, dass 1E
das rgebn1s VON Selektionsprozessen 1mM RKRahmen einer sehr viel welteren
hıterarıschen Produktion WaLCTLl, die zahlreiche andere erT)| eingeschlossen
hatte ESs 1St eshalbh ratsam, die VOT diesem Hıntergrund sehen.

Heute WISSen WIT 7U e1ispıiel, dass die später weder VON der Syn-
noch VON der 1IrC anerkannte apokalyptische V1ısıon W dıe

den Hıntergrund für die verschliedenen 1mM Neuen Testament vorhandenen
Interpretationen der Hebräischen ildete, und dass eshalbh die ADO-
yphe I ıteratur e1in grundlegender Bezugsbere1c für das Verständniıs des
Neuen lestaments 1st Fın eINZISES e1spie INAS enugen. /Zwıischen der
Geschichte des Sündentfalls VON Mose und der paulınıschen Rede über
die mMensSCHIICHE Sündhaftigkeıit VON Röm 5,12 eNnindet siıch 1Ne artıkulherte
jJüdısche Reflexion über das OSe In der Welt, der 1111A0 VON dem deuteroka-
nonıschen Buch der Weınsheit über das Buch der W ächter hıs hın den
späteren apokalyptischen CcNrıften nachgehen annn Aus dieser 1C WAare
das Ausschließen der deuterokanonıischen en UNMSO mehr zumındest
kritisch betrachten.

Als etztes e1spie schheßlich möchte ich eIWwWwaAs ausführlicher SCH
selner Bedeutung als Ausdruck eINEs Konsenses zwıschen evangelıschen
Kırchen e1in TCLCTIENS (2012) Dokument der „Gemeinschaft der vangeli-
schen Kırchen In Europa” (GEKE) zıt1eren: „Schrifft Bekenntnis Kırche“

uch hler 1st der Ausgangspunkt nıcht SOTOrt die Heilıge chrıft, sondern
„„das siıch selhest bezeugende Wort”, die „gemeınsame Glaubensüberzeugung
der christlichen Kırchen, dass WIT VON (iJott 1IUT EeIWas W1ISsSen und ande-
IC welnter SCH können, we1l (1Jott sıch UNSs OTTeNDar' hat““ (1Jott wırd „n
seiInem Handeln“ entdeckt, yn siıch seinem 'olk Israel und dann In
endgültiger We1lse In Jesus ( ’hrıstus selhest erschheßt‘“. e en als
„Sammlung der Dokumente, In denen siıch die Oft csechr unterschiedlichen
Glaubenserfahrungen sraels und der frühen ı1stenhe1 nıedergeschlagen
haben‘”, sınd „Zeugn1isse für die Begegnung mi1t dem dreieinıgen (Gott, der die
Begegnung mi1t den Menschen sucht““. Der Prolog VON Johannes Joh 1,1—
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Der Ausschluss dieser Bücher aus den protestantischen Bibeln war das 
fragliche Resultat einerseits des Biblizismus, der zu einer immer stärkeren 
Identifizierung des Wortes Gottes mit dem Text der Heiligen Schriften  führte, 
und andererseits der nachtridentinischen Polemik mit der römisch-katholi-
schen Kirche. Ich persönlich glaube, dass es mehr als ratsam wäre, zu der he-
rausgeberischen Option des 16. Jahrhunderts zurückzukehren – und dies we-
niger aus ökumenischen Gründen als aufgrund der Ergebnisse der kritischen 
Untersuchungen der Bibel. Der Leser „unserer“ Bibeln empfängt indirekt 
den falschen Eindruck, dass Hebräische Bibel/Altes Testament und Neues 
Testament zwei erratische Blöcke darstellen; wir wissen dagegen, dass sie 
das Ergebnis von Selektionsprozessen im Rahmen einer sehr viel weiteren 
literarischen Produktion waren, die zahlreiche andere Werke eingeschlossen 
hatte. Es ist deshalb ratsam, die Bibel vor diesem Hintergrund zu sehen.

Heute wissen wir zum Beispiel, dass es die – später weder von der Syn-
agoge noch von der Kirche anerkannte – apokalyptische Vision war, die 
den Hintergrund für die verschiedenen im Neuen Testament vorhandenen 
Interpretationen der Hebräischen Bibel bildete, und dass deshalb die apo-
kryphe Literatur ein grundlegender Bezugsbereich für das Verständnis des 
Neuen Testaments ist. Ein einziges Beispiel mag genügen. Zwischen der 
Geschichte des Sündenfalls von 1 Mose 3 und der paulinischen Rede über 
die menschliche Sündhaftigkeit von Röm 5,12 befindet sich eine artikulierte 
jüdische Reflexion über das Böse in der Welt, der man von dem deuteroka-
nonischen Buch der Weisheit an über das Buch der Wächter bis hin zu den 
späteren apokalyptischen Schriften nachgehen kann. Aus dieser Sicht wäre 
das Ausschließen der deuterokanonischen Schriften umso mehr zumindest 
kritisch zu betrachten.

Als letztes Beispiel schließlich möchte ich etwas ausführlicher –  wegen 
seiner Bedeutung als Ausdruck eines Konsenses zwischen evangeli schen 
Kirchen – ein neueres (2012) Dokument der „Gemeinschaft der Evan ge li-
schen Kirchen in Europa“ (GEKE) zitieren: „Schrift – Bekenntnis – Kirche“.

Auch hier ist der Ausgangspunkt nicht sofort die Heilige Schrift, sondern 
„das sich selbst bezeugende Wort“, die „gemeinsame Glaubensüberzeugung 
der christlichen Kirchen, dass wir von Gott nur etwas wissen und ande-
ren weiter sagen können, weil Gott sich uns offenbart hat“. Gott wird „in 
seinem Handeln“ entdeckt, „wo er sich seinem Volk Israel und dann in 
endgültiger Weise in Jesus Christus selbst erschließt“. Die Schriften als 
„Samm lung der Dokumente, in denen sich die oft sehr unterschiedlichen 
Glaubenserfahrungen Israels und der frühen Christenheit niedergeschlagen 
haben“, sind „Zeugnisse für die Begegnung mit dem dreieinigen Gott, der die 
Begegnung mit den Menschen sucht“. Der Prolog von Johannes (Joh 1,1–
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4) das Neischgewordene Wort, In Verbindung mıt Mose 1’ die Schöpfung
UuUrc das Wort, 1st die Synthese einer eologıe des Wortes als ‚„„Gottes UNSs

zugewandtes Wesen“. ebr 1,1 bestätigt den Nnıe endenden ıllen (jottes
7U Dialog, der sıch „endgültig“ durch den Sohn, der „„das entscheidende
Wort (ijottes““ 1SL, vollendet hat
e Heıilıge Schrift wırd konsequenterwe1se als „ZeugNn1s des Redens

(Jottes““ dargestellt. Nur Urc 1E en WIT „Zugang (jottes ursprung-
lıchen en  .. Man ann 1E nıcht „einfach mi1t (jottes Wort identifnizieren”,
jedoch „genugt S1e | 7U H 1;4 undC |desha. 1E keiner Ergänzung
Oder Erweılterung”. Ich sehe hler In moderner Orm die klassıschen reforma-
toriıschen Prinzıpien der efficacıa und der sufficıentia Scripturae bestätigt.
e Inspıration der eilıgen chriıft WIT| nıcht als 1ne objektive kE1genscha
der Schriften Oder deren Verfasser dargestellt WOMIt dıe ırtümer der PIO-
testantıschen (rthodoxien vermıieden werden sondern In funktioneller
Weılse, als Auswirkung des eilıgen (ie1lstes.

Lheser
begleitet Aas geschriebene ZEeUQNLS: urc das ırken des eiılıgen
(Jelstes eröffnet siıch UNSs 1mM Hören auf das IL Wort der bıblıschen
Zeugen das Evangelıum iIimmer wıeder neu
[aQ Adiesem aber auch zugrunde: .„Darın, dass In den bıblıischen lexten 1mM
menschlichen en (iJott Wort kommt, siecht der (Gilaube das INSPINE-
rendeen des eiılıgen e1istes.““
Dem Dokument nach 1L1USS II1LAL, dıe Heilıge chriıft ıchtig VCI-

stehen, „.hach ihrer Mıiıtte"“ fragen und „„dıe Auslegung auf diese hın““ C
chehen lassen. Als Weıterführung der reformatorıischen J1heologıe und
ler Wıederaufnahme der Leuenberger Konkordie wırd diese Mıtte In der
Kechtfertigungsbotschaft Oder In dem Iutherischen Prinzıp, W ASs „Chrıstum
treıbet‘”, geschen, und dies ilt sSsowochl für das Neue als auch für das Ite
lTestament. 16

Es WIT| dann die oppelte We1lse untersucht, mıt der (1Jott In seinem
Wort dıe Menschen anspricht, über selnen Zuspruch und über selnen
Anspruch eMenschheıt, angesprochen VON dem Wort (jottes als Zuspruch
und Anspruch, 1St einer ‚„„Ant- Wort“ aufgefordert.

Es WIT| schheßlich das Problem der Auslegung des „n der chriıft bezeug-
ten Wort (ijottes““ In Angrıff D  TILIEL  9 das UNSs erreicht, achdem In der
Geschichte Urc „VOL vielen Jahrhunderten In e1lner SALZ anderen Kultur““
SESC  1ebene Worte „lebendig und heilsschaffend“ SEWESCH 1st e Aktualı-

„Schrift Bekenntnis Kırche", 15
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4), das fleischgewordene Wort, in Verbindung mit 1 Mose 1, die Schöpfung 
durch das Wort, ist die Synthese einer Theologie des Wortes als „Gottes uns 
zugewandtes Wesen“. Hebr 1,1 bestätigt den nie endenden Willen Gottes 
zum Dialog, der sich „endgültig“ durch den Sohn, der „das entscheidende 
Wort Gottes“ ist, vollendet hat.

Die Heilige Schrift wird konsequenterweise als „Zeugnis des Redens 
Gottes“ dargestellt. Nur durch sie haben wir „Zugang zu Gottes ursprüng-
lichen Reden“. Man kann sie nicht „einfach mit Gottes Wort identifizieren“, 
jedoch „genügt [sie] zum Heil“ und „bedarf [deshalb] sie keiner Ergänzung 
oder Erweiterung“. Ich sehe hier in moderner Form die klassischen reforma-
torischen Prinzipien der efficacia und der sufficientia Scripturae bestätigt. 
Die Inspiration der Heiligen Schrift wird nicht als eine objektive Eigenschaft 
der Schriften oder deren Verfasser dargestellt – womit die Irrtümer der pro-
testantischen Orthodoxien vermieden werden –, sondern in funktioneller 
Weise, als Auswirkung des Heiligen Geistes.

Dieser
– begleitet das geschriebene Zeugnis: „Durch das Wirken des Heiligen 

Geistes eröffnet sich uns im Hören auf das ganze Wort der biblischen 
Zeugen das Evangelium immer wieder neu.“

– lag diesem aber auch zugrunde: „Darin, dass in den biblischen Texten im 
menschlichen Reden Gott zu Wort kommt, sieht der Glaube das inspirie-
rende Wirken des Heiligen Geistes.“
Dem Dokument nach muss man, um die Heilige Schrift richtig zu ver-

stehen, „nach ihrer Mitte“ fragen und „die Auslegung auf diese hin“ ge-
schehen lassen. Als Weiterführung der reformatorischen Theologie und un-
ter Wiederaufnahme der Leuenberger Konkordie wird diese Mitte in der 
Rechtfertigungsbotschaft oder in dem lutherischen Prinzip, was „Christum 
treibet“, gesehen, und dies gilt sowohl für das Neue als auch für das Alte 
Testament.16

Es wird dann die doppelte Weise untersucht, mit der Gott in seinem 
Wort die Menschen anspricht, d. h. über seinen Zuspruch und über seinen 
Anspruch. Die Menschheit, angesprochen von dem Wort Gottes als Zuspruch 
und Anspruch, ist so zu einer „Ant-Wort“ aufgefordert.

Es wird schließlich das Problem der Auslegung des „in der Schrift bezeug-
ten Wort Gottes“ in Angriff genommen, das uns erreicht, nachdem es in der 
Geschichte durch „vor vielen Jahrhunderten in einer ganz anderen Kultur“ 
geschriebene Worte „lebendig und heilsschaffend“ gewesen ist. Die Aktuali-

 16 „Schrift – Bekenntnis – Kirche“, 12. 10. 15.
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tat des Wortes 1St 1ne ırkung des Gei1stes, die Jedoch „„dıe Herausforderung
einschlıießt, die Texte erforschen, iıhre Botschaft erfassen und UNSs für
die Begegnung mıt (1Jott Öffnen““.

mmer och „sola Scriptura®® und gegenwärtige Herausforderungen
e Herausforderung der Auslegung nthält für das Dokument „Schriff
Bekenntnis Kırche“ ıne Reihe wesentlicher LF lemente:

a) „DIie CaC  ng der Gieschlic  ıchkeıt des bıblischen Zeugn1isses””,
D) „Das Bemühen, die ursprünglıche Intention verstehen‘,
C) „DIie FEinsıicht In dıe Gieschic  ıchkeıt VON Auslegung”,
d) „DIie Bereıtschaft, 11NI> heutiges en dem Zuspruch und Anspruch der

bıblıschen Botschaft ausZz7Usetzen.“

Ich möchte miıich WEe1 dieser Aspekte außern und TuUEe dies bewusst
VO pro  lerten esichtspunkt der zeiıtgenössıschen alttestamentlichen WI1IS-
senschaft AUS e Be1ispiele beschränken siıch eshalbh auf die Hebräische

7 7 Geschichtlichkei des hiblischen ZeUQNLSSES £6

„Dıie 1st e1in Buch mi1t eilner Geschichte, und iıhre Tlexte sınd VON dieser
Geschichte epragt Darum 1St die ECNAUC Beachtung der geschichtlich
bedingten sprachlichen und lıterarıschen (ijestalt der Texte für das Verstehen
unerlässlich “

Unsere heutigen Einsichten über die geschichtliche Prägung der 1-
schen Texte sınd sehr verschlieden VON denen, die 1mM 16 Jahrhundert möglıch

Ich erwähne 1IUT eiN1ge wesentliche Tatsachen:
e archäologischen Entdeckungen en lıterarısche und ıkonographi-

sche Matenalıen ALLS 1C gebracht, die den Hıntergrund der lıterarıschen
bıblıschen roduktion euthnc machen. Für e1in Verständnis des en les-
ıMENTIS und der Aussageıintention selner verschliedenen Schriften 1st eın rel-
s10nsgeschichtlicher Zugriff unumgänglıch. Von der Vorstellung der FE1InNn-

ÜU., 15
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tät des Wortes ist eine Wirkung des Geistes, die jedoch „die Herausforderung 
einschließt, die Texte zu erforschen, ihre Botschaft zu erfassen und uns für 
die Begegnung mit Gott zu öffnen“.

2. Immer noch „sola Scriptura“ und gegenwärtige Herausforderungen 

Die Herausforderung der Auslegung enthält für das Dokument „Schrift – 
Bekenntnis – Kirche“ eine Reihe wesentlicher Elemente:

a) „Die Beachtung der Geschichtlichkeit des biblischen Zeugnisses“,
b) „Das Bemühen, die ursprüngliche Intention zu verstehen“,
c) „Die Einsicht in die Geschichtlichkeit von Auslegung“,
d) „Die Bereitschaft, unser heutiges Leben dem Zuspruch und Anspruch der 

biblischen Botschaft auszusetzen.“

Ich möchte mich zu zwei dieser Aspekte äußern und tue dies  bewusst 
vom profilierten Gesichtspunkt der zeitgenössischen alttestamentlichen Wis-
senschaft aus. Die Beispiele beschränken sich deshalb auf die Hebrä i sche 
Bibel.

2.1 „Geschichtlichkeit des biblischen Zeugnisses“

„Die Bibel ist ein Buch mit einer Geschichte, und ihre Texte sind von dieser 
Geschichte geprägt […] Darum ist die genaue Beachtung der geschichtlich 
bedingten sprachlichen und literarischen Gestalt der Texte für das Verstehen 
unerlässlich.“17

Unsere heutigen Einsichten über die geschichtliche Prägung der bibli-
schen Texte sind sehr verschieden von denen, die im 16. Jahrhundert möglich 
waren. Ich erwähne nur einige wesentliche Tatsachen:

Die archäologischen Entdeckungen haben literarische und ikonographi-
sche Materialien ans Licht gebracht, die den Hintergrund der literarischen 
biblischen Produktion deutlich machen. Für ein Verständnis des Alten Tes-
taments und der Aussageintention seiner verschiedenen Schriften ist ein reli-
gionsgeschichtlicher Zugriff unumgänglich. Von der Vorstellung der Ein-

 17 A. a. O., 13.
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zıgartıgkeıt und Unvergleichbarkeıt der (Hebräischen) auszugehen,
scheımnt MIr 1Ne unbewıiesene Voraussetzung (petiti0 DFINCIPDLL) Oder eın ADO-
logetischer Ausweg se1n, die eilner kritischen nnäherung nıcht tandhal-
ten e Entwıicklungen der historischen und philolog1ıischen Kenntnis en
TICLIC LDIimensionen eingeführt, deren 1111A0 siıch 1mM 16 und 17 Jahrhundert
nıcht bewusst SeIn konnte. e Hebräische 1St nıcht e1in etrratischer
OC Oder eın ındlıng In einsamer Landschaftft, sondern 1L1USS auf dem
Hıntergrund der zeıtgenössiıschen I ıteraturen und Ideologıen esehen WCI -

den Das gilt 7U e1ispie. für dıe rzählungen der Schöpfung, für die Pro-
phetie, für dıe Weısheıt, für dıe Psalmen, für die Auffassung des Bundes der
VO Oodell der assyrıschen Verträge des Vasallentums epragt 1St 1IUT

dA1ese Be1ispiele CNn

Wenn 1111A0 Z£UT e1t der RKeformatıon noch meılınen konnte, dass die
hıstorisch 1mM S1inn des YTZ  ens „WI1e Cn  U SEeWESCH 1sSt  : 1st, WISSen
WIT heute, dass 1E weıtgehend ıne theologische und iıdentitätsstiftende In-
terpretation VON kre1ignissen 1st, die sıch äuflg e1lner hıstoriographıischen
Rekonstruktion entziehen Patrıarchen, EX0Oodus) Oder die dem Hıstoriker sehr
anders als erscheıinen, WIE 1E In der yr7ählt sınd andnahme, davı-
disch-salomonische Monarchıie, XL

och 1mM 17 Jahrhundert schlen die Diskussion, O 1111A0 ausschheßlich den
Konsonantentext der Hebräischen In Betracht ziehen mMUSSe (außer, dass
1111A0 ıne Varıante der Septuagınta einführte, WENNn diese sıch besser einer
christolog1ischen Interpretation anpasste, siehe Ps 2,.17°°) Oder auch den
Vokaltext, wesentlich se1n, dıe Autorıität der eilıgen chriıft auf der
Basıs e1lner eiNZIgeEN und nıcht bezweıfelnden textlichen Überlieferung
bestätigen. Heute können WIT nıcht VON der X  101 hbsehen er WIT VCI-

ügen iImmer noch nıcht über 1ne kritische Ausgabe der Hebräischen Bıbel!)
Heute 1st klar, dass dıe Verschriftung der „biblıschen“ Texte In iıhrer CI S-

ten teilweısen Gestaltung nıcht VOT dem Jahrhundert C’hr. begonnen WOOTI-

den seIn ann und dass S1e€ iıhre wichtigsten Omente In der neo-assyrıischen
E.poche (zweıte Hälfte des Jahrhunderts Chr.) und dann VOT em AUS-

gehend VON der persischen E.poche gehabt hat Es 1St ebenso klar, dass die
Texte In iıhrer UNSs Jetzt vorliıegenden (iestalt das Resultat e1lner schriftgelehr-
ten Tätıgkeıt sınd, dıe die lexte siıcherlich überliefert, aber auch MmMeNhnrTrTaC
überarbeıtet hat, VOT em mıt Ergänzungen, Fortschreibungen und interpre-

15 „Denn Unı en mich umgeben, und der BOsen hat miıich umrıngt; S1C ha-
ben me1ne anı und Füßbe durchgraben.” Der masoretische lext lautet STAl  essen
„Denn Unı en miıch umgeben, und der BOsen hat mich umrıngt; me1ne
äande und Fübe WIE OIn Löwe.“
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zigartigkeit und Unvergleichbarkeit der (Hebräischen) Bibel auszugehen, 
scheint mir eine unbewiesene Voraussetzung (petitio principii) oder ein apo-
logetischer Ausweg zu sein, die einer kritischen Annäherung nicht standhal-
ten. Die Entwicklungen der historischen und philologischen Kenntnis haben 
neue Dimensionen eingeführt, deren man sich im 16. und 17. Jahrhundert 
nicht bewusst sein konnte. Die Hebräische Bibel ist nicht ein erratischer 
Block oder ein Findling in einsamer Landschaft, sondern muss auf dem 
Hintergrund der zeitgenössischen Literaturen und Ideologien gesehen wer-
den. Das gilt zum Beispiel für die Erzählungen der Schöpfung, für die Pro-
phetie, für die Weisheit, für die Psalmen, für die Auffassung des Bundes – der 
vom Modell der assyrischen Verträge des Vasallentums geprägt ist –, um nur 
diese Beispiele zu nennen.

Wenn man zur Zeit der Reformation noch meinen konnte, dass die Bibel 
historisch im Sinn des Erzählens „wie es genau gewesen ist“ ist, wissen 
wir heute, dass sie weitgehend eine theologische und identitätsstiftende In-
terpretation von Ereignissen ist, die sich häufig einer historiographischen 
Rekonstruktion entziehen (Patriarchen, Exodus) oder die dem Historiker sehr 
anders als so erscheinen, wie sie in der Bibel erzählt sind (Landnahme, davi-
disch-salomonische Monarchie, Exil).

Noch im 17. Jahrhundert schien die Diskussion, ob man ausschließlich den 
Konsonantentext der Hebräischen Bibel in Betracht ziehen müsse  (außer, dass 
man eine Variante der Septuaginta einführte, wenn diese sich besser  einer 
christologischen Interpretation anpasste, siehe z. B. Ps 22,1718) oder auch den 
Vokaltext, wesentlich zu sein, um die Autorität der Heiligen Schrift auf der 
Basis einer einzigen und nicht zu bezweifelnden textlichen Über lie fe rung zu 
bestätigen. Heute können wir nicht von der Textkritik absehen (aber wir ver-
fügen immer noch nicht über eine kritische Ausgabe der Hebräischen Bibel!).

Heute ist klar, dass die Verschriftung der „biblischen“ Texte in ihrer ers-
ten teilweisen Gestaltung nicht vor dem 9. Jahrhundert v. Chr. begonnen wor-
den sein kann und dass sie ihre wichtigsten Momente in der neo-assyrischen 
Epoche (zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts v. Chr.) und dann vor allem aus-
gehend von der persischen Epoche gehabt hat. Es ist ebenso klar, dass die 
Texte in ihrer uns jetzt vorliegenden Gestalt das Resultat einer schriftgelehr-
ten Tätigkeit sind, die die Texte sicherlich überliefert, aber auch mehrfach 
überarbeitet hat, vor allem mit Ergänzungen, Fortschreibungen und interpre-

 18 „Denn Hunde haben mich umgeben, und der Bösen Rotte hat mich umringt; sie ha-
ben meine Hände und Füße durchgraben.“ Der masoretische Text lautet stattdessen: 
„Denn Hunde haben mich umgeben, und der Bösen Rotte hat mich umringt; meine 
Hände und Füße wie ein Löwe.“
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atıven Veränderungen, vermutlich auch mıt Weglassung ein1ıger eıle, dıe
UuUrc andere ETSETIZT wurden Wilie der Fall des Jeremıi1a-Buches ze1igt, für das
nach den Funden VON Qumran die Unterschlede zwıischen dem masoretischen
ext und der griechischen ersion der Septuagınta auf das Vorhandenselin
VON WEe1 verschliedenen hebräischen Archetypen des Buches zurückzufüh-
IC sınd, mMuUuUsSsen WIT mıt komplexen Überlieferungsprozessen rechnen. e
Geschic  iıchkeıt des bıblıschen Wortes 1st also die Gieschic  ıchkeıt eINESs
Prozesses VON Iradıtion, Neuinterpretation, Neuformuherung, dıe siıch 1mM
erden des lextes selher manıfestiert. 1C 1IUT die Interpretation der 1bel,
sondern auch iıhre 102 selhest 1St 1ne schriftgelehrte Angelegenheıt.
Eröffnet siıch hier eın Paradox der protestantiıschen EXegese, dıe, AUSSC-
hend VON der grundsätzlıchen Unterscheidung zwıschen eilıger chriıft und
(nachfolgender) Iradıtiıon der Kırche), dıe Iradıtiıon dann als wesentliches
LE.lement der Entstehung der eilıgen Schrift selhest erkannt hat”?

Schließblic erscheımint klar, dass die ammiung der Bücher der Hebhrä1-
schen rgebn1s e1lner Auswahl 1St mi1t Siıcherheit aber auch das
eINESs Komprom1sses zwıschen verschliedenen Vorstellungen. /Zwischen VOT-
stellungen, die nıcht unterschiedlic sınd, dass 1E€ nıcht mıteiınander beste-
hen können, aber gleichzeılt1ig nıcht auf 1ne eINZIZE Perspektive Uruc  T-
bar Sınd. Das hrt WEe1 Fragestellungen:

Ist möglıch, In der Hebrälischen eın /Zentrum Oder 1Ne einheıtl-
che Kichtung erkennen? I hes 1St bekanntlıc die grundlegende rage eINESs
jeglıchen Versuches VON „1heologıe des en JTestaments””, dıe VOT en
Dıngen beschreibend Rechenschaft über dıe In ıhm vorhandenen 1heologıen
ablegen 1L1USSs

Ist möglıch, dieses Zentrum außerhalb der Hebrälischen en
In Jesus Christus’?

7° „ Das Bemühen, dıe ursprüngliche Intention verstehen £6

Das Dokument „Schrift Bekenntnis Kırche“ sieht richtigerweı1se die PTI1-
mMare Aufgabe der LE, Xxegese darın, „„dıe ursprünglıche Intention VETSTE-
hen  .“ Oder „einmal sorgfältig auf dıe ursprünglıche Botschaft des lextes
hören c

aruber vgl ala, Word ( Imıtted ( Imıssıions In the Transmıissıion of the
Hebrew e, FRLANI 251, Göttingen 2015
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tativen Veränderungen, vermutlich auch mit Weglassung einiger Teile, die 
durch andere ersetzt wurden.19 Wie der Fall des Jeremia-Buches zeigt, für das 
nach den Funden von Qumran die Unterschiede zwischen dem masoretischen 
Text und der griechischen Version der Septuaginta auf das Vorhandensein 
von zwei verschiedenen hebräischen Archetypen des Buches zurückzufüh-
ren sind, müssen wir mit komplexen Überlieferungsprozessen rechnen. Die 
Geschichtlichkeit des biblischen Wortes ist also die Geschichtlichkeit eines 
Prozesses von Tradition, Neuinterpretation, Neuformulierung, die sich im 
Werden des Textes selber manifestiert. Nicht nur die Interpretation der Bibel, 
sondern auch ihre Redaktion selbst ist eine schriftgelehrte Angelegenheit. 
Eröffnet sich hier ein Paradox der protestantischen Exegese, die, ausge-
hend von der grundsätzlichen Unterscheidung zwischen Heiliger Schrift und 
(nachfolgender) Tradition (der Kirche), die Tradition dann als wesentliches 
Element der Entstehung der Heiligen Schrift selbst erkannt hat?

Schließlich erscheint klar, dass die Sammlung der Bücher der Hebräi-
schen Bibel Ergebnis einer Auswahl ist – mit Sicherheit –, aber auch das 
 eines Kompromisses zwischen verschiedenen Vorstellungen. Zwischen Vor-
stellungen, die nicht so unterschiedlich sind, dass sie nicht miteinander beste-
hen können, aber gleichzeitig nicht auf eine einzige Perspektive zurückführ-
bar sind. Das führt zu zwei Fragestellungen:

Ist es möglich, in der Hebräischen Bibel ein Zentrum oder eine einheitli-
che Richtung zu erkennen? Dies ist bekanntlich die grundlegende Frage  eines 
jeglichen Versuches von „Theologie des Alten Testaments“, die vor allen 
Dingen beschreibend Rechenschaft über die in ihm vorhandenen Theologien 
ablegen muss.

Ist es möglich, dieses Zentrum außerhalb der Hebräischen Bibel zu finden 
– in Jesus Christus?

2.2 „Das Bemühen, die ursprüngliche Intention zu verstehen“

Das Dokument „Schrift – Bekenntnis – Kirche“ sieht richtigerweise die pri-
märe Aufgabe der Exegese darin, „die ursprüngliche Intention zu verste-
hen“ oder „einmal sorgfältig auf die ursprüngliche Botschaft des Textes zu 
hören“20.

 19 Darüber vgl. J. Pakkala, God’s Word Omitted. Omissions in the Transmission of the 
Hebrew Bible, FRLANT 251, Göttingen 2013.

 20 A. a. O., 13.
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e Reformatıon tellte ıne grundlegende hermeneutische UOption 1INs
Zentrum der theologischen Dhiskussion: die UnNn: des bıblıschen lextes
1L1USS 1mM „wörtliıchen“ Sinn (d. h., Oohne den vierfachen S1inn der mıiıttelal-
terliıchen Exegese anzuwenden) Oder auch 1mM .„historıischen“ Sinn (SENSUS
Iiıteralis 1Ve histOrLicUsS) erfasst werden. Der Exeget I11USS, 1Ne glück-
1C Formulıerung VON (Calvın benutzen, „„den (iJe1lst des Schreıibers
ausdrücken, den erklärt“ (mentem ScCHLptOrLS, GUÜCHN explicandum SLFFLD-
sıf, patefacere).“ Das Studiıum der hebräischen Sprache, das 1mM christlichen
Bereich VO Humanısmus und VON der RKeformatıon einen CL OTTILEN Impuls
empfangen hatte, wurde als ıttel 7U besseren Verständnis der Buchstaben
des lextes geschen, In der Überzeugung, dass In dıesen, und In dıesen,
die unı suchen E1 und nıcht über diese hinaus.

Bezüglıch dieser UOption sınd WIT noch In vollem ınklang mıt der Re-
tormatıon. Sıcher, MNISCIC phiılologıischen, textkritischen, geschichtliıchen und
altorientalıschen Kenntnisse sınd csechr viel welter fortgeschritten. e größ-

Listanz gegenüber der e1t der RKeformatıon und der protestantischen
Trthodox1ie 16g jedoch be1 der Tatsache, dass siıch dıe bıblısche LE.xegese
VON der doktrinären Voraussetzung einer christologischen nnäherung das
Ite Testament emanzıplert hat I hes erscheımint besonders CUullic WENNn WIT

den Fall VON er enken Als Vertreter der Rückkehr hebraica
FItaSs kommentierte In selnen Vorlesungen vorwıegend das Ite Testament,
In dem VOoO ersten Kapıtel der eNnes1is Hınwelse auf C'’hristus tfand Der
KRückgriff auf den hebräischen ext sollte diese Auslegung bestärken.

eDENDE1N SESALT, glaube ich, dass dıe Bezicehung 7Uen Testament dıe
hauptsächliıche Ursache der furc  aren antıhebräischen Außerungen L uthers
WAdl, VOT em se1t der zweıten Hälfte der dreißiger Jahre des 16 Jahrhun-
derts Nachdem In erken konvertierter en bzw. streitharer Christen
entdeckt hatte, dass dıe ıner manchen maßgeblichen tellen ıne

der christologischen L esart gegensätzliche hatten, polemıisıierte aufs
Heftigste jJene, die den selner Meınung nach völlıg klaren Sinn der
Schriften In d1abohscher We1lse pervertierten. Und das Wl besonders für ]E-
manden, der entschlieden behauptet hatte, dass (Gilaube und JIheologıe keine
andere Quelle und Basıs en als das Zeugn1s der eiılıgen chrıften, e1in
außerst dramatıscher Sachverha ‘22

21
Vegl hlıerzu Thomas Kaufmann, ] uthers uden, Stuttgart 2014, besonders das Kapıtel
„Der ndkamp: dıe ] uthers OSsSe en  .. 106—140
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Die Reformation stellte eine grundlegende hermeneutische Option ins 
Zentrum der theologischen Diskussion: die Kunde des biblischen Textes 
muss im „wörtlichen“ Sinn (d. h., ohne den vierfachen Sinn der mittelal-
terlichen Exegese anzuwenden) oder auch im „historischen“ Sinn (sensus 
literalis sive historicus) erfasst werden. Der Exeget muss, um eine glück-
liche Formulierung von J. Calvin zu benutzen, „den Geist des Schreibers 
ausdrücken, den er erklärt“ (mentem scriptoris, quem explicandum sump-
sit, patefacere).21 Das Studium der hebräischen Sprache, das im christlichen 
Bereich vom Humanismus und von der Reformation einen enormen Impuls 
empfangen hatte, wurde als Mittel zum besseren Verständnis der Buchstaben 
des Textes gesehen, in der Überzeugung, dass in diesen, und nur in diesen, 
die Kunde zu suchen sei und nicht über diese hinaus.

Bezüglich dieser Option sind wir noch in vollem Einklang mit der Re-
formation. Sicher, unsere philologischen, textkritischen, geschichtlichen und 
altorientalischen Kenntnisse sind sehr viel weiter fortgeschritten. Die größ-
te Distanz gegenüber der Zeit der Reformation und der protestantischen 
Orthodoxie liegt jedoch bei der Tatsache, dass sich die biblische Exegese 
von der doktrinären Voraussetzung einer christologischen Annäherung an das 
Alte Testament emanzipiert hat. Dies erscheint besonders deutlich, wenn wir 
an den Fall von Luther denken: Als Vertreter der Rückkehr zur hebraica ve-
ritas kommentierte er in seinen Vorlesungen vorwiegend das Alte Testament, 
in dem er vom ersten Kapitel der Genesis an Hinweise auf Christus fand. Der 
Rückgriff auf den hebräischen Text sollte diese Auslegung bestärken.

Nebenbei gesagt, glaube ich, dass die Beziehung zum Alten Testament die 
hauptsächliche Ursache der furchtbaren antihebräischen Äußerungen Luthers 
war, vor allem seit der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre des 16. Jahrhun-
derts: Nachdem er in Werken konvertierter Juden bzw. streitbarer Christen 
entdeckt hatte, dass die Rabbiner an manchen maßgeblichen Stellen eine 
zu der christologischen Lesart gegensätzliche hatten, polemisierte er aufs 
Heftigste gegen jene, die den seiner Meinung nach völlig klaren Sinn der 
Schriften in diabolischer Weise pervertierten. Und das war besonders für je-
manden, der entschieden behauptet hatte, dass Glaube und Theologie keine 
andere Quelle und Basis haben als das Zeugnis der Heiligen Schriften, ein 
äußerst dramatischer Sachverhalt!22

 21 CO 10/2, 402 f.
 22 Vgl. hierzu Thomas Kaufmann, Luthers Juden, Stuttgart 2014, besonders das Kapitel 

„Der Endkampf um die Bibel – Luthers böse Schriften“, 106–140.
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e Listanz der gegenwärtigen Exegese die ebenfalls das reformato-
rsche Prinzıp der Vorrangigkeıt des SCHMLLN Iiteralis konsequent anwenden
W1 VON der AUS der Reformationszeıt wırd SOTOrt ersichtlıch, WENNn 1111A0

1IUT ein1ıge Schlüsseltexte betrachtet: Mose 3,15 WIT| nıcht mehr als ‚„„Proto-
evangelıum “ gesechen; Mose 2—3, als (jJanzes gesehen, werden nıcht mehr
1mM S1inn VON UrT- Oder SUNnNde interpretiert, e1in Begrift, der üÜbrıgens Nnıe In
der Hebrälischen vorkommt; e1cCNes gilt für Ps 51,/7 Hag 2,6 WIT|
nıcht mehr als vVerheißung des „He1iden TOStes““ (SO er mıt beharrlı-
cher Eindringlichkeit) esehen. Jes /,14 kündet nıcht 1ne „Jungfräuliche
Greburt“ e mess1ianısche Erwartung wırd nıcht mehr als die grund-
egende .  uC  1nı  .“ des alttestamentlichen Kanons geschen, sondern als
1Ne (geringfüg1g und) 1mM TUN:! nebensächliche Linie “
e Dıiszıplın I’heologie des en Testaments selhest beschränkt siıch, mıt

wen1igen Ausnahmen, W1IE dıe Vorgehensweılsen VON C'hılds und
Gunneweg, auf die Untersuchung der Hebräischen In iıhrer Anterliorıität
7U Neuen lTestament und, W1IE ich SCH würde, In iıhrer Unabhängigkeıt VON

diesem. e Siıchtwelse des en JTestaments, die e1 entwıickelt wird, 1st
beschreibender Art Im Allgemeıinen verzichtet 1111A0 auf dıe DenNnnition eINESs
einzZIgeN /Zentrums und betont eher die Vielfältigkeıit der Posıtionen und de-
1CcH Verbindungen. Vor diesem Hıntergrund läseft das Programm „DIie
mıt der interpretieren” das Neue lTestament be1iseıte und scht auf dıe
verschliedenen e11e des en lestaments e1n, wobeln 7U e1spie Parallelen
zwıischen verschliedenen Sektionen erfasst und auch VOoO esichtspunkt der
zeıtlıchen E1ınordnung der lexte hervorgehoben werden. e Beziehung ZWI1-
schen em und Neuem Testament WIT| 1mM Allgemeıinen In einem e1gen-
ständıgen Kapıtel thematısıert, Oohne aber 1re auf dıe LE, Xxegese und dıe
Hermeneutik der Texte der Hebräischen einzugehen.

ı]ıne Bibel, Zzwel parallele Auswirkungs- und Auslegungsgeschichten?
Vom Jahrhundert Chr. hıs we1it In dıe üngste e1t hıneıin 1St 1mM chrıist-
lıchen Bereıich das Neue Testament als der eINZIZE legıtiıme Zugangsweg
7Uen Testament betrachtet worden, und dies hat Z£UT Vereinnahmung der

A Der Begriff „Mess1i1as”” hat In der Hebrätischen och keine eschatologische
edeutung; uch WE manche ex{e (Z dıe lıturg1ischen ex{e ZU Advent) VOHN

e1Nner kKönıglıch-eschatologischen Fıgur sprechen, verwenden S1C N1IC den Ausdruck
„Mess1as””, der TSLE spater seiIne Bedeutung als CYFMINMUS FPCHNICHS aNnnımmMtT.
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Die Distanz der gegenwärtigen Exegese – die ebenfalls das reformato-
ri sche Prinzip der Vorrangigkeit des sensus literalis konsequent anwenden 
will! – von der aus der Reformationszeit wird sofort ersichtlich, wenn man 
nur einige Schlüsseltexte betrachtet: 1 Mose 3,15 wird nicht mehr als „Pro to-
evangelium“ gesehen; 1 Mose 2–3, als Ganzes gesehen, werden nicht mehr 
im Sinn von Ur- oder Erbsünde interpretiert, ein Begriff, der übrigens nie in 
der Hebräischen Bibel vorkommt; Gleiches gilt für Ps 51,7. Hag 2,6 wird 
nicht mehr als Verheißung des „Heiden Trostes“ (so Luther mit beharrli-
cher Eindringlichkeit) gesehen. Jes 7,14 kündet nicht eine „jungfräuliche 
Geburt“ an. Die messianische Erwartung wird nicht mehr als die grund-
legende „Fluchtlinie“ des alttestamentlichen Kanons gesehen, sondern als 
eine (geringfügige und) im Grunde nebensächliche Linie.23

Die Disziplin Theologie des Alten Testaments selbst beschränkt sich, mit 
wenigen Ausnahmen, wie die Vorgehensweisen von B. S. Childs und A. J.
Gunneweg, auf die Untersuchung der Hebräischen Bibel in ihrer Anteriorität 
zum Neuen Testament und, wie ich sagen würde, in ihrer Unabhängigkeit von 
diesem. Die Sichtweise des Alten Testaments, die dabei entwickelt wird, ist 
beschreibender Art. Im Allgemeinen verzichtet man auf die Definition eines 
einzigen Zentrums und betont eher die Vielfältigkeit der Positionen und de-
ren Verbindungen. Vor diesem Hintergrund lässt das Programm „Die Bibel 
mit der Bibel interpretieren“ das Neue Testament beiseite und geht auf die 
verschiedenen Teile des Alten Testaments ein, wobei zum Beispiel Parallelen 
zwischen verschiedenen Sektionen erfasst und auch vom Gesichtspunkt der 
zeitlichen Einordnung der Texte hervorgehoben werden. Die Beziehung zwi-
schen Altem und Neuem Testament wird im Allgemeinen in einem eigen-
ständigen Kapitel thematisiert, ohne aber direkt auf die Exegese und die 
Hermeneutik der Texte der Hebräischen Bibel einzugehen.

3. Eine Bibel, zwei parallele Auswirkungs- und Auslegungsgeschichten?

Vom 2. Jahrhundert n. Chr. an bis weit in die jüngste Zeit hinein ist im christ-
lichen Bereich das Neue Testament als der einzige legitime Zugangsweg 
zum Alten Testament betrachtet worden, und dies hat zur Vereinnahmung der 

 23 Der Begriff „Messias“ hat in der Hebräischen Bibel noch keine eschatologische 
Bedeutung; auch wenn manche Texte (z. B. die liturgischen Texte zum Advent) von 
einer königlich-eschatologischen Figur sprechen, verwenden sie nicht den Ausdruck 
„Messias“, der erst später seine Bedeutung als terminus technicus annimmt.
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Schriften der Hebräischen und der damıt verbundenen Diffamierung
der hebräischen Lesart(en) geführt.

Der „5ynodalbeschluß Z£ZUT Erneuerung des Verhältnisses VON Christen und
en  .“ der E.vangelıschen Kırche 1mM R heinland (EKIR, 11 Januar
der hıs heute die eindrücklhlichste Außerung eilner christlichen 1IrC 7U

Verhältnıis zwıschen Christen und en darstellt, nımmt das ema der He1-
1gen chriıft Punkt 4 °) In Angrıff:

„ Wır bekennen UNSs dankbar den ‚Schriften‘ (Lk 24,32 und 45; KOor
15,5 f.) UNSCICITIII en Testament, als einer geme1insamen rundlage für
(Gilauben und Handeln VON en und Christen.“

In den 1 hesen des AÄAusschusses „Chrısten und Juden  .. die VON dersel-
ben 5Synode aufgenommen wurden, 1St Nr. 11{ der „geme1linsamen Bıbel“ C
Ww1idmet. Hıer wırd In erster Lınıe klargestellt, dass das lJeKt1Vv yn  : mıt
ezug auf das erste lTestament nıcht als ıne wertung verstanden WCI -

den annn Analog dazu darf die TE VON (Jesetz und E vangelıum „Nıcht
verstanden werden, als E1 das (Jesetz mi1t der Hebrälischen und das

E vangelıum mıt dem Neuen lTestament iıdentisch. e Lehre VON (Jesetz und
E vangelıum versteht (jottes Wort als seIn richtendes und rettendes Wort
I Hese Unterscheidung gilt für dıe Hebräische ebenso W1IE für das Neue
lTestament““ ( Ihesen, 11,4)

In 1hrem verschliedenen Verhältnis Hebrä1ischer Bıbe  em Testament
1St en und Christen der Grundgedanke der UOffenbarung geme1insam:
e Schrift 1st „ZeugNn1s VON (jottes Handeln In UNSCICT lt“‚
In 1hr „21Dt (1Jott erkennen, WCT ist”‘;
CN T1STeEN und Juden | hören In der Schrnift‘ die gegenwärtige An-
rede (jottes (Viva VOAX Dei)“

AIl dies hiındert Jedoch nıcht daran, dıe rage tellen „lesen
en und Christen WITKIC 1esSEe1IDE ‚Schrift‘ ?“ e Wegesche1ide 16g be1
der Fıgur VON Jesus Chrıistus, der für dıe C’hristen VOoO Neuen Testament
der erschlenene und kommende Mess1ias lst, CLWAaS, das für die en keine
Geltung hat Heute lesen en und Christen die gemeinsame chriıft In
mındest WEe1 verschliedenen Siıchtwelsen: Jesus Chrıistus, präexistentes und
HNeischgewordenes Wort für die Chrısten: dıe OTra sSsowochl In iıhrer chrıft-
lıchen als auch In iıhrer mündlıchen FOorm, als präexistent und CW1g für das
ra  1INıSCHE Judentum.

Aus 1C der historischen Forschung 1St das Bıld noch vıiel komplizıierter:
uch Oohne die deuterokanonıschen Schriften (ın den protestantischen

Ausgaben) und AUS dem hebräischen ext übersetzt, hat das Ite Testament
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Schriften der Hebräischen Bibel und der damit verbundenen Diffamierung 
der hebräischen Lesart(en) geführt.

Der „Synodalbeschluß zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und 
Juden“ der Evangelischen Kirche im Rheinland (EKiR, 11. Januar 1980), 
der bis heute die eindrücklichste Äußerung einer christlichen Kirche zum 
Verhältnis zwischen Christen und Juden darstellt, nimmt das Thema der Hei-
ligen Schrift an Punkt 4.2 in Angriff:

„Wir bekennen uns dankbar zu den ‚Schriften‘ (Lk 24,32 und 45; 1. Kor. 
15,3 f.), unserem Alten Testament, als einer gemeinsamen Grundlage für 
Glauben und Handeln von Juden und Christen.“

In den Thesen des Ausschusses „Christen und Juden“, die von dersel-
ben Synode aufgenommen wurden, ist Nr. II der „gemeinsamen Bibel“ ge-
widmet. Hier wird in erster Linie klargestellt, dass das Adjektiv „Alt“ mit 
Bezug auf das erste Testament nicht als eine Abwertung verstanden wer-
den kann. Analog dazu darf die Lehre von Gesetz und Evangelium „nicht 
so verstanden werden, als sei das Gesetz mit der Hebräischen Bibel und das 
Evangelium mit dem Neuen Testament identisch. Die Lehre von Gesetz und 
Evangelium versteht Gottes Wort als sein richtendes und rettendes Wort. 
Diese Unterscheidung gilt für die Hebräische Bibel ebenso wie für das Neue 
Testament“ (Thesen, II,4).

In ihrem verschiedenen Verhältnis zu Hebräischer Bibel/Altem Testament 
ist Juden und Christen der Grundgedanke der Offenbarung gemeinsam:

– Die Schrift ist „Zeugnis von Gottes Handeln in unserer Welt“;
– in ihr „gibt Gott […] zu erkennen, wer er ist“;
– „beide [Christen und Juden] hören in der ‚Schrift‘ die gegenwärtige An-

rede Gottes (viva vox Dei)“.

All dies hindert jedoch nicht daran, die Frage zu stellen (II,5): „lesen 
Juden und Christen wirklich dieselbe ‚Schrift‘?“ Die Wegescheide liegt bei 
der Figur von Jesus Christus, der für die Christen vom Neuen Testament an 
der erschienene und kommende Messias ist, etwas, das für die Juden keine 
Geltung hat. Heute lesen Juden und Christen die gemeinsame Schrift in zu-
mindest zwei verschiedenen Sichtweisen: Jesus Christus, präexistentes und 
fleischgewordenes Wort für die Christen; die Torah, sowohl in ihrer schrift-
lichen als auch in ihrer mündlichen Form, als präexistent und ewig für das 
rabbinische Judentum.

Aus Sicht der historischen Forschung ist das Bild noch viel komplizierter:
Auch ohne die deuterokanonischen Schriften (in den protestantischen 

Ausgaben) und aus dem hebräischen Text übersetzt, hat das Alte Testament 
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der christlichen Bıbeln nıcht das leiche Inhaltsverzeichnis W1IE dıe Hebhrä1-
sche Letztere 1st bekanntlıc dreiteilig: JTorah, Propheten (ın vordere
und hiıntere Propheten unterschıeden) und Schriften hese Euinteilung 1st
Offensichtlich „absteigend”: der Spıtze dıe Jorah; zweıter Stelle die
Propheten, die als der Nachklang der Torah In der Geschichte sraeles VCI-

stehen Sınd: schheßlich dıe Schriften hese Disposition reNektiert wahr-
scheminlich auch die historische olge der „Kanonisierung” der verschliedenen
e11e als Erstes dıe ora als Gründungsschrift, dann die Propheten und
schliıeßlıch, 1mM Jahrhundert Chr.,“ die en aber SCWISS bringt 1E
1Ne Lesart der 7U Ausdruck und regL diese gleichzeıltig

Das christhiche Ite lTestament dagegen 1st vlerteilig: Pentateuch, (1e-
schichtsbücher, poetische Bücher und Weısheıutsbücher, Propheten. Hıer 1st
die Eunteilung Offensichtlich „aufsteigend”: Das Ite Testament 1St WIE ıne
Bıbhothek konzıpilert, die ıhre Kulmınatıon be1 den Propheten hat, dıe als
Boten des Mess1ias interpretiert werden. Es erscheımint W1IE eın ffenes Buch,
dessen Schwerpunkt nach VOLN, auf ıne Erfüllung hın, ene1gt
ist Se1in etzter Satz, der als abschließendes Wort des en lestaments der
christlichen Iradıtion gilt, 1St aleacnA1 3,25

„51iehe, ich 111 euch senden den Propheten Elıa, ehe der große und
schreckliche Jag des kommt Der SOl das Herz der V äter ekeNren

den Söhnen und das Herz der ne ıhren V ätern, auf dass ich nıcht
komme und das Tareıic mi1t dem ann chlage  .“

In as 1,13 wird, WENNn der nge. Lacharıas die (Gieburt Johannes des
auTIers ankündıgt, Mal 3,24 als Prophezeiung der Mıss1ıon des ] äufers VCI-

standen. In 3,1 T nach den apıteln über die ınadaNeln Jesu erscheımnt
der ] äufer mıt seinem Z£ZUT eue aufrufende!: redigen, WODeEeL vorausgesetzt
und euthnc emacht wird, dass mi1t selner Tätigkeıt die Erfüllung des en
lestaments iıhren Anfang nımmt.

In der Hebräischen ingegen erscheımnt MaIl —2 C115 den
}°} ZSEDUNdEN: yn  cdenKe das (Jesetz melnes Knechtes Mose, das ich

ıhm eTiOoNIen habe auf dem erge Ore für 0V Israel, alle (iebote und
Rechte!*“ e Prophezeiung erscheımint In der Hebräischen mıt der
Ora Moses koordiniert, des Propheten, WIE N1ıe e1in anderer SCWESCH 1st

Fıne Spur d1eser Entwıcklung sıch In der atsache, ass 1m Neuen estamen!
äufg auf „Gesetz und Propheten” verwiesen wırd eLwa -ma| (Jesetz  Ose
Propheten), als WAare der Teıl der ehbräischen och 1m Fheben Vegl

24.44 Lr sprach ber iıhnen: [)as sınd me1ne orte, dıe ich uch SEeSsagl
habe, als ich och be1 uch s I1L1USS les erfüllt werden, WAdN VOHN M1ır geschrie-
ben ST 1m (Jesel7z des MoOse, In den Propheten und In den Psalmen.”
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der christlichen Bibeln nicht das gleiche Inhaltsverzeichnis wie die Hebräi-
sche Bibel. Letztere ist bekanntlich dreiteilig: Torah, Propheten (in vor dere 
und hintere Propheten unterschieden) und Schriften. Diese Einteilung ist 
offensichtlich „absteigend“: an der Spitze die Torah; an zweiter Stelle die 
Propheten, die als der Nachklang der Torah in der Geschichte Israels zu ver-
stehen sind; schließlich die Schriften. Diese Disposition reflektiert wahr-
scheinlich auch die historische Folge der „Kanonisierung“ der verschiedenen 
Teile – als Erstes die Torah als Gründungsschrift, dann die Propheten und 
schließlich, im 1. Jahrhundert n. Chr.,24 die Schriften – aber gewiss bringt sie 
eine Lesart der gesamten Bibel zum Ausdruck und regt diese gleichzeitig an.

Das christliche Alte Testament dagegen ist vierteilig: Pentateuch, Ge-
schichtsbücher, poetische Bücher und Weisheitsbücher, Propheten. Hier ist 
die Einteilung offensichtlich „aufsteigend“: Das Alte Testament ist wie eine 
Bibliothek konzipiert, die ihre Kulmination bei den Propheten hat, die als 
Boten des Messias interpretiert werden. Es erscheint so wie ein offenes Buch, 
dessen Schwerpunkt nach vorn, auf eine erwartete Erfüllung hin, geneigt 
ist. Sein letzter Satz, der als abschließendes Wort des Alten Testaments der 
christlichen Tradition gilt, ist Maleachi 3,23 f:

„Siehe, ich will euch senden den Propheten Elia, ehe der große und 
schreck liche Tag des HERRN kommt. Der soll das Herz der Väter bekehren 
zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern, auf dass ich nicht 
komme und das Erdreich mit dem Bann schlage.“

In Lukas 1,13 ff wird, wenn der Engel Zacharias die Geburt Johannes (des 
Täufers) ankündigt, Mal 3,24 als Prophezeiung der Mission des Täufers ver-
standen. In Mt 3,1 ff – nach den Kapiteln über die Kindheit Jesu – erscheint 
der Täufer mit seinem zur Reue aufrufenden Predigen, wobei vorausgesetzt 
und deutlich gemacht wird, dass mit seiner Tätigkeit die Erfüllung des Alten 
Testaments ihren Anfang nimmt.

In der Hebräischen Bibel hingegen erscheint Mal 3,23–24 eng an den 
V. 22 gebunden: „Gedenket an das Gesetz meines Knechtes Mose, das ich 
ihm befohlen habe auf dem Berge Horeb für ganz Israel, an alle Gebote und 
Rechte!“ Die Prophezeiung erscheint so in der Hebräischen Bibel mit der 
Torah Moses koordiniert, des Propheten, so wie nie ein anderer gewesen ist 

 24 Eine Spur dieser Entwicklung findet sich in der Tatsache, dass im Neuen Testament 
häufig auf „Gesetz und Propheten“ verwiesen wird (etwa 13-mal Gesetz/Mose – 
Propheten), so als wäre der dritte Teil der Hebräischen Bibel noch im Fließen. Vgl. 
Lk 24,44: „Er sprach aber zu ihnen: Das sind meine Worte, die ich zu euch gesagt 
habe, als ich noch bei euch war: Es muss alles erfüllt werden, was von mir geschrie-
ben steht im Gesetz des Mose, in den Propheten und in den Psalmen.“
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(5 Mose 34,10 „Und stand hınfort eın Prophet In Israel auf W1IE Mose,
den der ERR erkannt hätte VON Angesicht Anges1c  ht“) und als der Torah
untergeordnet. Der letzte S at7 der Hebräischen Chr der
gleich als abschheßendes Wort gilt, 1St e1in /1itat AUS dem genannten
VON C yTru:  .. „Der HERR, der (1Jott des Hımmels, hat MI1r alle Köni1greiche der
Erde egeben und hat MIr efohlen, ıhm e1in Haus bauen Jerusalem In
Juda Wer U  - unfer euch VON seInem 'olk 1st, mi1t dem E1 der HERR, SeIn
(Gott, und ziehe hınauf f - [heses /Aıtat 1st nach der Zerstörung des / weıten
Jlempels 1mM = 70 für e1in neuerlich besiegtes und ZEeETSTITreUTES Volk
Israel eın deuthliches Wort der offnung.

Es erscheımint MI1r also klar, dass ge1t dem Jahrhundert C’hr. dıe 11O1-

matıven Schriften des Judentums der persischen und hellenistischen e1t
Gegenstand VON (mındestens) WEe1 parallelen und siıch wıderstreitenden Re-
zept10ns- und Auslegungsgeschichten SIınd: dıe jJesuanısch-christliche und dıe
ra  1INıSchHe Das ımplızıert, dass MNISCIC Erforschung des SEHLLLN Iiteralis 1Ve
ALSfTOFLCUS dıe Anternorıität und das spezılısche TO der Hebrälischen
gegenüber iıhren späteren sowohl rabbinıschen als auch ST CcCHNenN L esarten
berücksichtigen 1L1USSs

Kinige Bilder uUuNsSserer Beziehung ZUFr eilıgen Schrilft

Wilie können WIT UNSs heute 1mM 1C der robleme, auf die ich In vielleicht all-
kurzgefasster Orm hingewlesen habe, das Schriftprinzip der RKeformatıon
eigen machen”?
Wır en gesehen, dass erITarıio das „Fruchtwasser” als Bıld für dıe

Heilıge chriıft vorschlägt. Ich sehe darın 1Ne partiıcula erl siıch VOoO Wort
(jottes nähren und siıch darın bewegen Und hler 1St sSiıcherlich 1ne reale
Dringlichkeit sehen: Heutzutage sınd die 1bel, ıhre Kategorien und iıhre
Sprache nıcht einmal mehr In den Kırchen ıne Welt, In der 1111A0 aufwächst,
eın durchgehendes Bezugsfeld, 1ne Welt, In der 1111A0 zuhause ist Es herrscht
eın rückläunger bıblischer Analphabetismus, sowohl In der Frömmigkeıt als
auch In der e Beschränkthe1 dieses Bıldes 186g darın, dass 1mM
Öötalen Sein auf einen /ustand hınwelst, der nıcht VON Dauer SeIn ann und
der nach Wachstum, Loslösung und Selbstständıgkeıt drängt. Deshalb glaube
ich, dass WIT e1in Bıld brauchen, das als Hauptperson einen erwachsenen und
mündıgen Menschen, der nıcht mehr ärchen glaubt, en sSOollte

Der ıtahenısche cologe und große Lutherspezı1alıst (nNovannı 1egge
(1900—1961) gebraucht In selinen „Ihesen der CUl rthodox1ie VON 19535,
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(5 Mose 34,10: „Und es stand hinfort kein Prophet in Israel auf wie Mose, 
den der HERR erkannt hätte von Angesicht zu Angesicht“), und als der Torah 
untergeordnet. Der letzte Satz der Hebräischen Bibel (2 Chr 36,23), der zu-
gleich als abschließendes Wort gilt, ist ein Zitat aus dem so genannten „Edikt 
von Cyrus“: „Der HERR, der Gott des Himmels, hat mir alle Königreiche der 
Erde gegeben und hat mir befohlen, ihm ein Haus zu bauen zu Jerusalem in 
Juda. Wer nun unter euch von seinem Volk ist, mit dem sei der HERR, sein 
Gott, und er ziehe hinauf!“ Dieses Zitat ist nach der Zerstörung des Zweiten 
Tempels im Jahr 70 n. Chr. für ein neuerlich besiegtes und zerstreutes Volk 
Israel ein deutliches Wort der Hoffnung.

Es erscheint mir also klar, dass seit dem 1.–2. Jahrhundert n. Chr. die nor-
mativen Schriften des Judentums der persischen und hellenistischen Zeit 
Gegenstand von (mindestens) zwei parallelen und sich widerstreitenden Re-
zeptions- und Auslegungsgeschichten sind: die jesuanisch-christliche und die 
rabbinische. Das impliziert, dass unsere Erforschung des sensus literalis sive 
historicus die Anteriorität und das spezifische Profil der Hebräischen Bibel 
gegenüber ihren späteren sowohl rabbinischen als auch christlichen Lesarten 
berücksichtigen muss.

4. Einige Bilder unserer Beziehung zur Heiligen Schrift

Wie können wir uns heute im Licht der Probleme, auf die ich in vielleicht all-
zu kurzgefasster Form hingewiesen habe, das Schriftprinzip der Reformation 
zu eigen machen?

Wir haben gesehen, dass F. Ferrario das „Fruchtwasser“ als Bild für die 
Heilige Schrift vorschlägt. Ich sehe darin eine particula veri: sich vom Wort 
Gottes nähren und sich darin bewegen. Und hier ist sicherlich eine reale 
Dringlichkeit zu sehen: Heutzutage sind die Bibel, ihre Kategorien und ihre 
Sprache nicht einmal mehr in den Kirchen eine Welt, in der man aufwächst, 
ein durchgehendes Bezugsfeld, eine Welt, in der man zuhause ist. Es herrscht 
ein rückläufiger biblischer Analphabetismus, sowohl in der Frömmigkeit als 
auch in der Kultur. Die Beschränktheit dieses Bildes liegt darin, dass es im 
fötalen Sein auf einen Zustand hinweist, der nicht von Dauer sein kann und 
der nach Wachstum, Loslösung und Selbstständigkeit drängt. Deshalb glaube 
ich, dass wir ein Bild brauchen, das als Hauptperson einen erwachsenen und 
mündigen Menschen, der nicht mehr an Märchen glaubt, haben sollte.

Der italienische Theologe und große Lutherspezialist Giovanni Miegge 
(1900–1961) gebraucht in seinen „Thesen der neuen Orthodoxie“ von 1935, 
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einer Art VON Manıfest als Reaktion auf die 1Derale eologıe der ıtalhen1-
schen Barthıaner, beım Aufzeigen eINES drıtten eges zwıischen „Laıteralıs-
IMUS  .“ und „Liıberalısmus” In der Formel „„dıe I1 1St Wort (jottes C

und ann wıeder werden, WENNn UuUrc 1E (1Jott aufs Neue spricht”
d1eses Bıld „Jede NSeı1lte der 1st eın anal, der VOoO lebendigen Wasser
des Wortes (jottes gegraben worden 1st Wo das lebendige Wasser geflossen
lst, annn aufs Neue fießen.  <425 Dies, we1l ‚„„Wort (jottes gleichbedeutend
mi1t eiılıgem (ie1st 1St  .. uch dieses Bıld scheımint MI1r seine partiıcula erl
aben, Insofern nıcht das edium den ana mi1t dem, W ASs

dem lebendigen Wasser iıdentiNnNzıiert. Es macht AUS dem Gläubigen ]Jeman-
den, der mi1t der Erwartung 7U ana gecht, das Wasser, dessen edarf,
empfangen W1IE bereıts andere VOT Ihm; das Wasser, das der ana dank
selner Beschaffenher verspricht und VON dem 1111A0 aIsSO erwartfen ann
und 1L1USSs Andererseılits hat ıne ammiung VON lıterarıschen Einzelwerken
WI1IE dıe Heilıge chriıft iıhre eigene und SALZ besondere Art, eın Vehrkel
se1n, e1in Vermiuttler: S1e 1st nıcht ınfach eın Kanalsystem, dem erNeuTt Wasser
zun1ebßen kann, sondern e1in Sprechendes Sinngebilde, dessen Sprache iıhre
Quellen In einer csechr we1it VON der UNSCICTH entfernten konzeptionellen Welt
hat

In Ps (vgl auch Jos 1,85) wırd der ensch, der „lag und aC über der
ora meditiert‘, mıt eiInem nehben Wasserläufen gepflanzten aum (einem
gepflanzten, nıcht eiInem spontan gewachsenen Baum : das erhb 1st 1mM Passıv)
verglichen. Das hebräische Verb, das WIT mıt „meditieren" übersetzen, hat 1mM
Hebräischen auch 1ne konkrete Konnotatıon, mıt der anhaltende IMONOILONE
lT1ierstimmen W1IE das fredlhiche Knurren des gesättigten ]Jungen LÖöWwen Jes
31,4)"° Oder das (ijurren der au Jes 8,14)°' gemeınt SeIn können. e
Meditation VON Ps annn also vielleicht bereıts das Lernen er auch
Auswendiglernen) gebunden se1n, das INns (ijedächtnıis E1uınprägen, das
Wıederholen e1lner JTorah, dıe nunmehr als „Schrıift“” ex1Iistert. Das Subjekt 1st
eın erwachsener ensch, der andere Stimmen und Visıonen me1det (Ps 1,1),

siıch In der eilıgen Schrift verwurzeln.
Ich glaube, WIT mMuUsSsen In dieser ıchtung suchen. Eın nehben dıe Wasser-

auTe verpflanzter aum se1n, 1St das Versprechen; der Weg 1St der einer 1N-

alla „T1SCODperta al DIig”” all' ımpegno ne. SOC1etA. SCr teOLOg1CL, Torino 1977,
tesı ( Von der „Wiıederentdeckung VOIN (Jott" gesellschaftlıchen Verant-
wortung. Theologische chrıften, Turın 1977, Thesen 59)
„Gleichwıe SIN LLOWe und C1N Junger LLOWe ber seInem Kau u b (Jes 1,4)
.„Ich zwıtschere Ww1e 1Ne Schwalbe und SULLC Ww1e 1nNne aube  .. (Jes Vel. uch
Jes 59,11:; 7 /7,16
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einer Art von Manifest als Reaktion auf die liberale Theologie der italieni-
schen Barthianer, beim Aufzeigen eines dritten Weges zwischen „Literalis-
mus“ und „Liberalismus“ in der Formel „die ganze Bibel ist Wort Gottes ge-
wesen und kann es wieder werden, wenn durch sie Gott aufs Neue spricht“ 
dieses Bild: „Jede Seite der Bibel ist ein Kanal, der vom lebendigen Wasser 
des Wortes Gottes gegraben worden ist. Wo das lebendige Wasser geflossen 
ist, kann es aufs Neue fließen.“25 Dies, weil „Wort Gottes gleichbedeutend 
mit Heiligem Geist ist“. Auch dieses Bild scheint mir seine particula veri zu 
haben, insofern es nicht das Medium – den Kanal – mit dem, was er führt – 
dem lebendigen Wasser – identifiziert. Es macht aus dem Gläubigen jeman-
den, der mit der Erwartung zum Kanal geht, das Wasser, dessen er bedarf, zu 
empfangen so wie bereits andere vor ihm; das Wasser, das der Kanal dank 
seiner Beschaffenheit verspricht und von dem man es also erwarten kann 
und muss. Andererseits hat eine Sammlung von literarischen Einzelwerken 
wie die Heilige Schrift ihre eigene und ganz besondere Art, ein Vehikel zu 
sein, ein Vermittler: Sie ist nicht einfach ein Kanalsystem, dem erneut Wasser 
zufließen kann, sondern ein sprechendes Sinngebilde, dessen Sprache ihre 
Quellen in einer sehr weit von der unseren entfernten konzeptionellen Welt 
hat.

In Ps 1 (vgl. auch Jos 1,8) wird der Mensch, der „Tag und Nacht über der 
Torah meditiert“, mit einem neben Wasserläufen gepflanzten Baum (einem 
gepflanzten, nicht einem spontan gewachsenen Baum; das Verb ist im Passiv) 
verglichen. Das hebräische Verb, das wir mit „meditieren“ übersetzen, hat im 
Hebräischen auch eine konkrete Konnotation, mit der anhaltende monotone 
Tierstimmen – wie das friedliche Knurren des gesättigten jungen Löwen (Jes 
31,4)26 oder das Gurren der Taube (Jes 38,14)27 – gemeint sein können. Die 
Meditation von Ps 1 kann also vielleicht bereits an das Lernen (oder auch 
Auswendiglernen) gebunden sein, an das ins Gedächtnis Einprägen, an das 
Wiederholen einer Torah, die nunmehr als „Schrift“ existiert. Das Subjekt ist 
ein erwachsener Mensch, der andere Stimmen und Visionen meidet (Ps 1,1), 
um sich in der Heiligen Schrift zu verwurzeln.

Ich glaube, wir müssen in dieser Richtung suchen. Ein neben die Was ser-
läufe verpflanzter Baum zu sein, ist das Versprechen; der Weg ist der einer in-

 25 Dalla „riscoperta di Dio“ all’impegno nella società. Scritti teologici, Torino 1977, 
tesi XVIII, 59 (Von der „Wiederentdeckung von Gott“ zur gesellschaftlichen Verant-
wortung. Theologische Schriften, Turin 1977, Thesen XVIII, 59).

 26 „Gleichwie ein Löwe und ein junger Löwe brüllt über seinem Raub“ (Jes 31,4).
 27 „Ich zwitschere wie eine Schwalbe und gurre wie eine Taube“ (Jes 38,14). Vgl. auch 

Jes 59,11; Ez 7,16. 
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tensıven Auseinandersetzung mıt den Herausforderungen, dıe e1in UNSs TEM!
gegenüberstehender ext stellt

Kürzliıch habe ich ıne evangelıkale Kadıosendung gehört: Der precher
paraphrasıerte einen exf AUS dem ersten Buch der Könige. Das Motto der
Sendung „DIie 1bel, das Buch, das für uch geschrieben 1sSt  .. Ich glaube
dagegen, dass MNSNSCIE Lesart der als Spannungsfeld verstanden werden
I11USS, dessen WEe1 Pole ich deMNnıieren würde: e 1St für andere C
schrieben worden (1Jott 111 auch dich ansprechen, mıt diesen für UNSs

„Tremdartiıg” erscheinenden Worten. FEiınen d1eser beiıden Pole aufzugeben
1eDBe, sıch auf dıe Geschichte der relıg1ösen I ıteratur beschränken Oder
1mM Bıblızısmus versinken. In der pannung werden WIT angesprochen.
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tensiven Auseinandersetzung mit den Herausforderungen, die ein uns fremd 
gegenüberstehender Text stellt.

Kürzlich habe ich eine evangelikale Radiosendung gehört: Der Sprecher 
paraphrasierte einen Text aus dem ersten Buch der Könige. Das Motto der 
Sendung war: „Die Bibel, das Buch, das für Dich geschrieben ist“. Ich  glaube 
dagegen, dass unsere Lesart der Bibel als Spannungsfeld verstanden werden 
muss, dessen zwei Pole ich so definieren würde: Die Bibel ist für andere ge-
schrieben worden – Gott will auch dich ansprechen, mit diesen für uns so 
„fremdartig“ erscheinenden Worten. Einen dieser beiden Pole aufzugeben 
 hieße, sich auf die Geschichte der religiösen Literatur zu beschränken oder 
im Biblizismus zu versinken. In der Spannung werden wir angesprochen.



1SADE
Parmentier

Marıa
iımmer och kirchentrennend?

Für den rößten Teıl der Christenheıit 1st Marıa iImmer noch VON Bedeutung.
Andererseılits stellt 1E€ einen promiınenten Streitapfe. für die reformatorischen
Kırchen dar der Versuche, siıch 1hr „Ökumenisch“ nähern.

Warum erweIılst siıch gerade hler der Öökumeniıische Dialog als schwI1e-
ng} Weiıl Marıa In der Öökumenıischen Arena nıcht 1IUT für sıch steht 1eImenr
erscheımnt S1e€ 1mM Zusammenhang mıt hermeneutischen Fragen: der Autorıität
der chriıft und der Iradıtion, dem SCHSUS fidelium, der Tex Orandı als
der Tex credendt, der Lehrentwicklung und dem Magısterium. 1C die bI-
lısche Tau Marıa, sondern das 5Symbol „Marla”” bıldet einen Knoten 1mM
theologischen Gellecht zwıischen der Anthropologie, der Soterlologıe, dem
Verständniıs des Amtes, der LE.kklesiologıe und der Ethiık uch WENNn nıcht
möglıch seIn wird, dieses OMpIEXE Giebilde In selner (iesamtheıt be-
leuchten, sollte dies bewusst wahrgenommen werden. Denn SONS könnte
1111A0 siıch In reformatorıischen Kreisen fragen, WalUTl iIimmer noch vıiel VON

Marıa SCH lst, 1E€ doch die spärlıc. erwähnt!
Im Folgenden SOl der us auf Marıa als Aaltıssıma SAa”nctia und auf ıhren

alZ In der (ieme1nnschaft der eilıgen gerichtet werden. olgende rage 1st
Interessant: Wenn Marıa iıhren al7z In der welteren Wolke der Zeugen der
Heilıgen) einNıMMt, Ware damıt eın klassısches Öökumenıisches Problem C
IÖst? Was bedeuteft für eın evangelısches Verständnis VON der Kırche"? 1bt

In dieser Hınsıcht noch unüberwındbare Irennungsgründe?

Vortrag AUSN dem SOMMeEersem1NaAr zu Thema „Heıilıge hne konfessionelle TEeENZEN.
OÖkumenische Besinnung autf dıe große der Zeugen”, Julı 2015 Prof. IIr K1-
sahbeth Parmentier hat auftf der gemeinsamen Jagung VOHN MLB und (jÄ  Z 1m Januar
015 zu Thema „Las Bıld 1m Wort. Evangelische Predigt heute'  .. referlert. Weıl
dieses Referat In der Festschrıift 1r den ruüheren Präsıdenten des GAÄAW, IIr Wılhelm
Hülfmeıer, erschlenen LSt, hat S1C dankenswerterwelise 1r ahrbuch d1ese NÜer-
suchung erfügung gestellt.

Elisabeth
Parmentier

Maria –  
immer noch kirchentrennend?

1

Für den größten Teil der Christenheit ist Maria immer noch von Bedeutung. 
Andererseits stellt sie einen prominenten Streitapfel für die reformatorischen 
Kirchen dar – trotz der Versuche, sich ihr „ökumenisch“ zu nähern.

Warum erweist sich gerade hier der ökumenische Dialog als so schwie-
rig? Weil Maria in der ökumenischen Arena nicht nur für sich steht. Vielmehr 
erscheint sie im Zusammenhang mit hermeneutischen Fragen: der Autorität 
der Schrift und der Tradition, dem Sensus fidelium, der Lex orandi als Maß 
der Lex credendi, der Lehrentwicklung und dem Magisterium. Nicht die bi-
blische Frau Maria, sondern das Symbol „Maria“ bildet einen Knoten im 
theologischen Geflecht zwischen der Anthropologie, der Soteriologie, dem 
Verständnis des Amtes, der Ekklesiologie und der Ethik. Auch wenn es nicht 
möglich sein wird, dieses komplexe Gebilde in seiner Gesamtheit zu be-
leuchten, sollte dies bewusst wahrgenommen werden. Denn sonst könnte 
man sich in reformatorischen Kreisen fragen, warum immer noch so viel von 
Maria zu sagen ist, wo sie doch die Bibel so spärlich erwähnt!

Im Folgenden soll der Fokus auf Maria als altissima sancta und auf ihren 
Platz in der Gemeinschaft der Heiligen gerichtet werden. Folgende Frage ist 
interessant: Wenn Maria ihren Platz in der weiteren Wolke der Zeugen (der 
Heiligen) einnimmt, wäre damit ein klassisches ökumenisches Problem ge-
löst? Was bedeutet es für ein evangelisches Verständnis von der Kirche? Gibt 
es in dieser Hinsicht noch unüberwindbare Trennungsgründe?

1 Vortrag aus dem Sommerseminar zum Thema „Heilige ohne konfessionelle Grenzen. 
Ökumenische Besinnung auf die große Wolke der Zeugen“, 8. Juli 2013. Prof. Dr. Eli-
sabeth Parmentier hat auf der gemeinsamen Tagung von MLB und GAW im Januar 
2015 zum Thema „Das Bild im Wort. Evangelische Predigt heute“ referiert. Weil 
dieses Referat in der Festschrift für den früheren Präsidenten des GAW, Dr. Wilhelm 
Hüffmeier, erschienen ist, hat sie dankenswerterweise für unser Jahrbuch diese Unter-
suchung zur Verfügung gestellt.
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In diesem Sinn wırd hier eın Dialogdokument untersucht, das leıder nıcht
ekannt lst, we1l nıcht übersetzt wurde: The One Mediator, the Saints,
An Mary Lutherans An (C’'atholics In Dialogue TI  4 Leses rgebn1s der
unı des Iutherisch-katholischen Dialogs In den USA gehört bereıts

einer chemalıgen Öökumenıischen (ijeneration Cl} we1l 9097 erschlenen 1st
hber interessant 1St hler, WIE ALLS Laichte kommt, dass nıcht 1IUT Marıa
als sOölche gcht, sondern die Art und Welse, W1IE dıe Kırchen argumentie-
1CcH und WI1IE über Marıa eigentlich die rage der Kırche behandelt WITd. Denn
OÖbwohl siıch hier den ersten internationalen Dialog handelt, In dem
Marıa als sOölche ema 1St, wırd S1e€ innerhalb der welteren (emennschaft der
eılıgen, und SOMItT auch innerhalb der Kırche esehen.

Und Obwohl die KOommı1ssıon bewusst die hermeneutischen Fragen außen
VOT lässt, siıch auf dıe Beziehung zwıischen Chrıistus, Marıa und dıe
eiılıgen konzentrieren, hatte diese Studie die Funktion, dass Marıa und
die eilıgen als est des Konsenses über die Kechtfertigungslehre dıiıenen
und dies In den USAÄA schon ein1ıge Jahre VOT der „.Gemeilnsamen rklärung
Z£ZUT Kechtfertigungslehre” In ugsburg unterschrieben).

Hıer wırd mehr als In anderen Studıen CUullic dass die Argumentatıon
der utheraner und der römıischen alhOo  en nıcht auf derselben ene VCI-

au dass iıhre Argumente, Obwohl 1E€ siıch entgegenkommen, jeweils den
anderen nıcht WITKIIC treifen Wo für die 1 utheraner 1Ne Relatıvierung der
Soterlologıe TO. wırd VON den römıschen Katholiken ıne Bereicherung
der LE.kklesiologıie wahrgenommen. Und WAS für die utheraner ıne Gefähr-
dung der zentralen Glaubensaussage des e118 bedeuten könnte, 1st für die
römIıschen Katholiken 1ne legitime Entfaltung des (Gilaubenslebens In der
1IrC

5 ymptomatiısch lst, dass siıch die orge die Zentralität der Rechtfert1i-
ZUNS auf die Affırmatıon des Wachstums der 1IrC und der Gläubigen In der
na verlagert.

1Ne kurze Erklärung 7U au des Dialogtextes 1St nötig, seINe
Logık verstehen: e1in geme1insames „Statement“ über „„den einen Mıttler,
dıe eilıgen und Marıa" gcht dıe TODIEME In evangelısch-lutherischer, dann
römIıisch-katholischer Perspektive UrCc ze1igt die Uneinigkeıiten (divergen-
Ces) In vIier Bereichen und fragt, b 1E kırchentrennend Sınd. Es handelt
sıch dıe DeNnnition eilner/es „Heiuligen”; die Fürbitte der eılıgen; dıe
Anrufung der eilıgen; dıe TE über Marıa. Dann werden 19 .„kırchenver-

FEdıted by GeEOrge Anderson, Francıs Stalford, Joseph Burgess, Augsburg/Mın-
neapolıs 19972
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In diesem Sinn wird hier ein Dialogdokument untersucht, das leider nicht 
bekannt ist, z. T weil es nicht übersetzt wurde: The One Mediator, the Saints, 
and Mary: Lutherans and Catholics in Dialogue VIII.2 Dieses Ergebnis der 
8. Runde des lutherisch-katholischen Dialogs in den USA gehört bereits 
 einer ehemaligen ökumenischen Generation an, weil es 1992 erschienen ist. 
Aber interessant ist hier, wie ans Lichte kommt, dass es nicht nur um Maria 
als solche geht, sondern um die Art und Weise, wie die Kirchen argumentie-
ren und wie über Maria eigentlich die Frage der Kirche behandelt wird. Denn 
obwohl es sich hier um den ersten internationalen Dialog handelt, in dem 
Maria als solche Thema ist, wird sie innerhalb der weiteren Gemeinschaft der 
Heiligen, und somit auch innerhalb der Kirche gesehen.

Und obwohl die Kommission bewusst die hermeneutischen Fragen  außen 
vor lässt, um sich auf die Beziehung zwischen Christus, Maria und die 
Heiligen zu konzentrieren, hatte diese Studie die Funktion, dass Maria und 
die Heiligen als Test des Konsenses über die Rechtfertigungslehre dienen – 
und dies in den USA schon einige Jahre vor der „Gemeinsamen Erklärung 
zur Rechtfertigungslehre“ (1999 in Augsburg unterschrieben).

Hier wird mehr als in anderen Studien deutlich, dass die Argumentation 
der Lutheraner und der römischen Katholiken nicht auf derselben Ebene ver-
läuft, so dass ihre Argumente, obwohl sie sich entgegenkommen, jeweils den 
anderen nicht wirklich treffen: Wo für die Lutheraner eine Relativierung der 
Soteriologie droht, wird von den römischen Katholiken eine Bereicherung 
der Ekklesiologie wahrgenommen. Und was für die Lutheraner eine Gefähr-
dung der zentralen Glaubensaussage des Heils bedeuten könnte, ist für die 
römischen Katholiken eine legitime Entfaltung des Glaubenslebens in der 
Kirche.

Symptomatisch ist, dass sich die Sorge um die Zentralität der Rechtferti-
gung auf die Affirmation des Wachstums der Kirche und der Gläubigen in der 
Gnade verlagert.

Eine kurze Erklärung zum Aufbau des Dialogtextes ist nötig, um seine 
Logik zu verstehen: ein gemeinsames „Statement“ über „den einen Mittler, 
die Heiligen und Maria“ geht die Probleme in evangelisch-lutherischer, dann 
römisch-katholischer Perspektive durch, zeigt die Uneinigkeiten (divergen-
ces) in vier Bereichen und fragt, ob sie kirchentrennend sind. Es handelt 
sich um: die Definition einer/es „Heiligen“; die Fürbitte der Heiligen; die 
Anrufung der Heiligen; die Lehre über Maria. Dann werden 19 „kirchenver-

2 Edited by H. George Anderson, J. Francis Stafford, Joseph A. Burgess, Augsburg/Min-
neapolis 1992.
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ındende Konvergenzen“” (church-uniting convergences) genannt, und WEe1
Etappen für weltere Schritte empfohlen. In eiInem welteren Teı1l folgen 1-
sche und historische rklärungen.

Ich olge nıcht diesem au, sondern konzentriere miıich auf das OT-
tensichtlich! Problem der Konkurrenz VON Marıa mıt der Christologie, das

1hrem S1t7 1mM en In der LE.kklesi0ologıie verlagert WITd. e spezılısche
Heilgkeit VON Marıa wırd hınterfragt.

In einem persönlıcheren Z/usatz, der nıcht 1mM Dokument Z£UT Sprache
kommt, wırd dıe ırkung der doxologischen Sprache In ezug auf Marıa als
bleibender Irennungsort erwähnt. Mehr als dıe eologıe 1st dieser (Jrt dıe
Frömmıigkeıt, die VON den lalogen nıcht berührt Wird, dass die J1heologıe
einen wichtigen Faktor der Irennung 8 nıcht greifen annn

Marıa und dıe eıliıgen als Jest des Konsenses In der
Rechtfertigungslehre

Mıt der „Gemei1nsamen Erklärung Z£UT Kechtfertigungslehre” unfer-
zeichneten 9099 In ugsburg Iutherische Kırchen und dıe römıisch-kathol1-
sche Kırche die Erklärung eINES „gemeınsamen Verständnisses UNSCICT echt-
fertigung UuUrc (jottes na 1mM (ilauben Chrıistus””, die siıch als „Konsens
In tundwahrheılten der Kechtfertigungslehre” ze1gt 85) € Kırchen
präzısıeren, dass 1E€ geme1insam das Ziel aben, „1N em C’hristus be-
kennen, dem alleın über es Verfrauen 1st als dem einen ıttler“ (S 185)

Kann dies bestätigt werden 1mM Dialog über diejen1ige, die OTNZ1e Media-
FrLX, Aaltıssıma SAa”nctia und SOa Kegind coelı genannt WIrd”?

Der hlier untersuchte amer1ıkanısche Dialog wırd In den Quellen der GER
erwähnt, we1l das rgebn1s der Etappe der IDhskussionsrunde über dıe
Kechtfertigung AUS Glauben, dıe VON 083 hıs O09() In der Iutherisch-ka-
tholiıschen KOommı1ssıon stattfand, TestTetl Kann der ONSENS In der echt-
fertigungslehre auch dıe Problematık der Marıen- und eilıgenverehrung
tragen?

Ja, der ONSENS In der Kechtfertigungslehre rag diese Unterschiede, lau-
Tel das rgebn1s des Dokuments. Jedoch gilt dıe Kechtfertigungslehre nıcht
als .“  „„das eINZIZE Krıterium, das die Iutherischen Kırchen erhofften ach der
großen Polemiıik 1mM Vorteld der GER, O die TE VON der Kechtfertigung
.“  „e1IN Oder .“  „„das Kriterium für die TE und Praxıs der Kırche sel, wurde In

185 dıe Kechtfertigungslehre schheßlich als „ein unverzichtbares Krıteriıum,
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bindende Konvergenzen“ (church-uniting convergences) genannt, und zwei 
Etappen für weitere Schritte empfohlen. In einem weiteren Teil folgen bibli-
sche und historische Erklärungen.

Ich folge nicht diesem Aufbau, sondern konzentriere mich auf das of-
fensichtliche Problem der Konkurrenz von Maria mit der Christologie, das 
zu ihrem Sitz im Leben in der Ekklesiologie verlagert wird. Die spezifische 
Heiligkeit von Maria wird hinterfragt.

In einem persönlicheren Zusatz, der nicht im Dokument zur Sprache 
kommt, wird die Wirkung der doxologischen Sprache in Bezug auf Maria als 
bleibender Trennungsort erwähnt. Mehr als die Theologie ist dieser Ort die 
Frömmigkeit, die von den Dialogen nicht berührt wird, so dass die Theologie 
einen wichtigen Faktor der Trennung gar nicht greifen kann.

1. Maria und die Heiligen als Test des Konsenses in der 
 Rechtfertigungslehre

Mit der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (GER) unter-
zeichneten 1999 in Augsburg lutherische Kirchen und die römisch-katholi-
sche Kirche die Erklärung eines „gemeinsamen Verständnisses unserer Recht-
fertigung durch Gottes Gnade im Glauben an Christus“, die sich als „Konsens 
in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre“ zeigt (§ 5). Beide Kirchen 
präzisieren, dass sie gemeinsam das Ziel haben, „in allem Christus zu be-
kennen, dem allein über alles zu vertrauen ist als dem einen Mittler“ (§ 18).

Kann dies bestätigt werden im Dialog über diejenige, die offiziell Media-
trix, altissima sancta und sogar Regina coeli genannt wird?

Der hier untersuchte amerikanische Dialog wird in den Quellen der GER 
erwähnt, weil er das Ergebnis der Etappe der Diskussionsrunde über die 
Rechtfertigung aus Glauben, die von 1983 bis 1990 in der lutherisch-ka-
tholischen Kommission stattfand, testet: Kann der Konsens in der Recht-
fertigungslehre auch die Problematik der Marien- und Heili gen ver ehrung 
tragen?

Ja, der Konsens in der Rechtfertigungslehre trägt diese Unterschiede, so lau-
tet das Ergebnis des Dokuments. Jedoch gilt die Rechtfertigungslehre nicht 
als „das“ einzige Kriterium, das die lutherischen Kirchen erhofften. Nach der 
großen Polemik im Vorfeld der GER, ob die Lehre von der Rechtfertigung 
„ein“ oder „das“ Kriterium für die Lehre und Praxis der Kirche sei, wurde in 
§ 18 die Rechtfertigungslehre schließlich als „ein unverzichtbares Kriterium, 
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das dıe gesamte Lehre und Praxıs der Kırche unablässıg auf ( ’hrıstus hın
OrTIeNtIeren w1ll"“ anerkannt. uch 1mM amerT1ıkanıschen exf wırd 1E€ gleich

Anfang als .“  „e1IN ıterıum eingebracht, wobeln siıch klare Fronten zeigen:
““ T’he CONTLras ( Al Iso be CI ın °another ecritical princıple”, urged DYy (a-

tholıcs. alongs1de f Justihication DYy faıth, namely, 10 recognıze 0d’s
where 11 18 al WOrk‘’. includıng ıfs renewıng effects already present” (S 72,

50)

Das Problem 16g In der Gegenüberstellung der Kechtfertigung als
Schöpfung UuUrc (jottes na (lutherischer Akzent), und der Kechtfertigung
In einem Kontinu1ltätsprozess des menschlichen Reılitens und der Heiliıgung
auf tund der Wırksamkeiıt der na römiısch-katholischer Akzent) (8 73)

Das angekündigsgte Hauptproblem: Marıa Mediatrix
dıe Konkurrenz zwıschen OChristus und Marıa

Der Dialog <1bt als Hauptproblem (crucial poinNt) die rage der alleinıgen
Miıttlerschaft (mediatorship) C’hristı

S42 37) bestätigt, dass utheraner annehmen können, dass ehbende
und verstorbene Heilıge TTT (1Jott oben, WIE auch die lutherische
Abendmahlslıturgie betont. hber erchrung bedeuteft nıcht, dass die Jäu-
i1gen dıe eilıgen Oder Marıa EeIWas bıtten, WASs FÜr iIhr el VON

Wichtigkeıt Wäre, we1l dies bedeuten würde, dass dA1ese zugänglicher Oder
lLıebenswürdıger WAren als C'’hristus selhst Hıer wırd das Argument der
Kechtfertigungslehre als .“  „NOorm entsche1idend:

“ hat 18 why ] utherans appeal the doectrine f Justihication the {(HM II

DYy which the practice gf ınvokıng Salnts and Mary eed be Judged. uthe-
1A15 continue ask why 11 18 useful. iındeed NECCSSdL Y, place Ne’s ITUST
NOT only ıIn Christ,. but ın the Salnts and ın Mary el]140  ELISABETH PARMENTIER  das die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin  orientieren will“ anerkannt. Auch im amerikanischen Text wird sie gleich  zu Anfang als „ein‘“ Kriterium eingebracht, wobei sich klare Fronten zeigen:  “The contrast can also be seen in ‘another critical principle’, urged by Ca-  tholics, alongside of justification by faith, namely, ‘to recognize God’s grace  where it is at work’, including its renewing effects already present” ($72,  S. 50).  Das Problem liegt in der Gegenüberstellung der Rechtfertigung als neuer  Schöpfung durch Gottes Gnade (lutherischer Akzent), und der Rechtfertigung  in einem Kontinuitätsprozess des menschlichen Reifens und der Heiligung  auf Grund der Wirksamkeit der Gnade (römisch-katholischer Akzent) ($ 73).  2. Das angekündigte Hauptproblem: Maria Mediatrix —  die Konkurrenz zwischen Christus und Maria  Der Dialog gibt als Hauptproblem (crucial point) die Frage der alleinigen  Mittlerschaft (mediatorship) Christi an.  $42 (S.37) bestätigt, dass Lutheraner annehmen können, dass lebende  und verstorbene Heilige zusammen Gott loben, wie es auch die lutherische  Abendmahlsliturgie betont. Aber Verehrung bedeutet nicht, dass die Gläu-  bigen die Heiligen oder Maria um etwas bitten, was für ihr Heil von  Wichtigkeit wäre, weil dies bedeuten würde, dass diese zugänglicher oder  liebenswürdiger wären als Christus selbst. Hier wird das Argument der  Rechtfertigungslehre als „Norm“ entscheidend:  “That is why Lutherans appeal to the doctrine of jJustification as the norm  by which the practice of invoking saints and Mary need to be judged. Luthe-  rans continue to ask why it is useful, or indeed necessary, to place one’s trust  not only in Christ, but in the saints and in Mary as well ... Thus Lutherans  could ask, ‘Granted that blessed Mary prays for the church, does she receive  souls in death, does she overcome death, does she give life? What does Christ  do if blessed Mary does all this?” ($ 42, S. 37).  Es muss also genau nachgefragt werden, was unter „Mittlerschaft“ (me-  diation) verstanden wird. In der lutherischen Christologie liegt der Akzent  nicht auf dem Mittler, sondern auf seiner Einzigartigkeit. Die Confessio  Augustana $ 21 zitiert wohl 1 Tim 2,5, wo betont wird, dass es nur einen Gott  und einen Mittler gibt, jedoch werden sogleich andere Titel dazugefügt: derThus ] utherans
could ask. ‘CGiranted that blessed Mary for the church. O0es che recelıve
sguls ın death. O0es che death. Oes che g1ve lıfe? What Oes Chrıst
do 11 blessed Mary Oes a ll thıs?” (S 42. 37)

Es 1L1USS also CDNAU nachgefragt werden, WAS unfer „Mittlierschaft” (me
diation) verstanden WIT| In der Iutherischen Christologie 16g der Akz7ent
nıcht auf dem Mıttler, sondern auf selner Euinziıgartigkeit. e ConfesSi0
Augustand S 21 zıti1ert ohl 1ım 233 betont wird, dass 1IUT einen (iJott
und einen Mıiıttler &1DL, Jedoch werden sogle1c andere 1fe dazugefügt: der
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das die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin 
orien tieren will“ anerkannt. Auch im amerikanischen Text wird sie gleich 
zu Anfang als „ein“ Kriterium eingebracht, wobei sich klare Fronten zeigen:

“The contrast can also be seen in ‘another critical principle’, urged by Ca-
tholics, alongside of justification by faith, namely, ‘to recognize God’s grace 
where it is at work’, including its renewing effects already present” (§ 72, 
S. 50).

Das Problem liegt in der Gegenüberstellung der Rechtfertigung als neuer 
Schöpfung durch Gottes Gnade (lutherischer Akzent), und der Rechtferti gung 
in einem Kontinuitätsprozess des menschlichen Reifens und der Heili gung 
auf Grund der Wirksamkeit der Gnade (römisch-katholischer Akzent) (§ 73).

2. Das angekündigte Hauptproblem: Maria Mediatrix – 
 die Konkurrenz zwischen Christus und Maria

Der Dialog gibt als Hauptproblem (crucial point) die Frage der alleinigen 
Mittlerschaft (mediatorship) Christi an.

§ 42 (S. 37) bestätigt, dass Lutheraner annehmen können, dass le bende 
und verstorbene Heilige zusammen Gott loben, wie es auch die lutherische 
Abendmahlsliturgie betont. Aber Verehrung bedeutet nicht, dass die Gläu-
bigen die Heiligen oder Maria um etwas bitten, was für ihr Heil von 
Wichtigkeit wäre, weil dies bedeuten würde, dass diese zugänglicher oder 
liebenswürdiger wären als Christus selbst. Hier wird das Argument der 
Recht fertigungslehre als „Norm“ entscheidend:

“That is why Lutherans appeal to the doctrine of justification as the norm 
by which the practice of invoking saints and Mary need to be judged. Luthe-
rans continue to ask why it is useful, or indeed necessary, to place one’s trust 
not only in Christ, but in the saints and in Mary as well … Thus Lutherans 
could ask, ‘Granted that blessed Mary prays for the church, does she receive 
souls in death, does she overcome death, does she give life? What does Christ 
do if blessed Mary does all this?” (§ 42, S. 37).

Es muss also genau nachgefragt werden, was unter „Mittlerschaft“ (me-
diation) verstanden wird. In der lutherischen Christologie liegt der Akzent 
nicht auf dem Mittler, sondern auf seiner Einzigartigkeit. Die Confessio 
Augustana § 21 zitiert wohl 1 Tim 2,5, wo betont wird, dass es nur einen Gott 
und einen Mittler gibt, jedoch werden sogleich andere Titel dazugefügt: der 
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Heıland, der Hohepriester, der Anwalrt USW., I hes präzisliert dieser Dialog sehr
klar der Mıttler 1st eın ‚„ Vermuittler‘ (go-Detween), sondern das e1l selhst

“He g1veESs hımself. He 18 hat and who 18 be g]ven, and the proclamat-
10N gf hıs lıfe. death. and resurrection 18 the 91VINg and Chrıst alone 1S
therefore NOT only the sole Mediator. but the (1 who 1S mediated” S44

35)

I hes SCHAIIE andere Formen VON „mediation“ nıcht AUS, die 1111A0 auf
Deutsch In diesem Sinn cher „ vermittlung“ CN würde, we1l 1E€ 1mM ırch-
lıchen en für dıe Vermittlung des auDens wichtig sınd, Predigt und
Sakramente. Ihese sınd „Gnadenmittel” (means of grace

In diesem Sinn geschieht „Kooperation" mıt (Gott, Jedoch 1mM (ilauben
den einzZIgeN Heıland und Mıttler. Kooperatıon 1St für evangelısche Tren
suspekt, aber bedeuteft für Katholiıken eigentlich Antwort Oder Verantwor-
Lung Aus diesem trund benützt dıe römıisch-katholische Kırche problemlos
dıe Sprache der Vermittlung (mediation auch für Menschen, insbesondere
für die eilıgen und für Marıa. hese Breıte 1mM Verständniıs des Konzepts und
der nterscAhle| In den enkstrukturen führen eiInem Problem, das folgen-
derwelse tormuhert WITd:

“Both |churches| ] the un1ıque mediatorshıp gf Chrıst (SOLUS CHhris-
fU48) and the Justihication for SInners SOLd gratia) that Chrıst provıdes; they
USC thıs doectrine as crterion f authentic1ıty’ for the church’s practice wıth
regard the Salnts and Mary. The problem., however. 18 how affırm the
un1ıque mediatorsh1p f Christ,. that a ll the °mediations’ ın hıs church NOT
only do NOT detract from. but commMUNICaATEe and extol. hıs coJle mediatorshi1p.
However., the VCLY fact that have AOHLLIE ] thıs form gf the UJUCS-
t10n and especlally the prlorıties that question reflects 18 for for
JOVY  73 (S /0, 49)
hber diese doppelsinnıge Sprache 71 evangelıschen Zweıtel, O

nıcht doch 1mM katholischen Oodell die Miıttlerschaft csechr auf „ VV  I1-
delInde nade  .“ (fransforming Qrace) fokussıert, die AUS dem Schatz der
Verdienste der eiılıgen geschöpft WIrd, wobhbel gerade dıe kırchlichen „„Ver
mıiıttler“ d1eser na ıne besondere und ihnen vorbehaltene pıIelen

Bıschofsamt, UOrdıinatıon, Sukzession USW, dass auch dıe Kırche als
„dakrament“ nıcht In eiInem abgeleıteten Sınn, sondern 1mM vollsten Sinne
des Wortes mıitwiıirkt (8 46, 39) Damıt bringt der ext auf den Punk:  —
“Lutherans, however, thınk ahbout medıiation 1110O1C In christological than
clesiologıical terms” (8 46, 39)

hber für die römıisch-katholische Iradıtiıon <1bt 8 keine Konkurrenz
mıt C’hristus e Marıologıie 1st christolog1sc orentIert. 5 ogar der Itkırch-
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Heiland, der Hohepriester, der Anwalt usw. Dies präzisiert dieser Dialog sehr 
klar: der Mittler ist kein „Vermittler“ (go-between), sondern das Heil selbst:

“He gives himself. He is what and who is to be given, and the proclamat-
ion of his life, death, and resurrection is the giving … and Christ alone is 
therefore not only the sole Mediator, but the one who is mediated” (§ 44, 
S. 38).

Dies schließt andere Formen von „mediation“ nicht aus, die man auf 
Deutsch in diesem Sinn eher „Vermittlung“ nennen würde, weil sie im kirch-
lichen Leben für die Vermittlung des Glaubens wichtig sind, z. B Predigt und 
Sakramente. Diese sind „Gnadenmittel“ (means of grace).

In diesem Sinn geschieht „Kooperation“ mit Gott, jedoch im Glauben an 
den einzigen Heiland und Mittler. Kooperation ist für evangelische Ohren 
suspekt, aber bedeutet für Katholiken eigentlich Antwort oder Verantwor-
tung. Aus diesem Grund benützt die römisch-katholische Kirche problemlos 
die Sprache der Vermittlung (mediation) auch für Menschen, insbesondere 
für die Heiligen und für Maria. Diese Breite im Verständnis des Konzepts und 
der Unterschied in den Denkstrukturen führen zu einem Problem, das folgen-
derweise formuliert wird:

“Both [churches] agree on the unique mediatorship of Christ (solus Chris-
tus) and the justification for sinners (sola gratia) that Christ provides; they 
use this doctrine ‘as a criterion of authenticity’ for the church’s practice with 
regard to the saints and Mary. The problem, however, is how to affirm the 
unique mediatorship of Christ, so that all the ‘mediations’ in his church not 
only do not detract from, but communicate and extol, his sole mediatorship. 
However, the very fact that we have come to agree on this form of the ques-
tion and especially on the priorities that question reflects is for us a cause for 
joy” (§ 70, S. 49).

Aber diese doppelsinnige Sprache führt zum evangelischen Zweifel, ob 
nicht doch im katholischen Modell die Mittlerschaft zu sehr auf „verwan-
delnde Gnade“ (transforming grace) fokussiert, die aus dem Schatz der 
Verdienste der Heiligen geschöpft wird, wobei gerade die kirchlichen „Ver-
mittler“ dieser Gnade eine besondere und ihnen vorbehaltene Rolle spielen 
– Bischofsamt, Ordination, Sukzession usw. –, so dass auch die Kirche als 
„Sakrament“ nicht in einem abgeleiteten Sinn, sondern im vollsten Sinne 
des Wortes mitwirkt (§ 46, S. 39). Damit bringt es der Text auf den Punkt: 
“Lutherans, however, think about mediation more in christological than ec-
clesiological terms” (§ 46, S. 39).

Aber für die römisch-katholische Tradition gibt es gar keine Konkurrenz 
mit Christus. Die Mariologie ist christologisch orientiert. Sogar der altkirch-
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1C 1fe Theotokos 1St e1in christologisches Bekenntnis: dıe (Giebärerin des
Eınen, der (iJott ist

Das Öökumeniıische Problem 1st jedoch noch nıcht gelöst, denn der exf
bringt Bewusstse1ın, dass nıcht 1IUT mi1t dem „einen“ Mıttler, sondern
auch mıt dem SOLUS zusammenhängt! Denn der äubıge ( ’hrıstus nıcht
als eiInsamen Retter, sondern Inmıtten SEINES Volkes, der eiılıgen:

‘“UOne basıc theological and lıturg1ical convıcthon which has carrıed the
C’'atholıic tradıtıion holds that Jesus Chrıst alone 18 merely alone. He 1S
always found ıIn the COILLDALLY f whole LALSC gf hıs friends, both lıvıng and
dead 18 basıc C’atholıic experlence that when recogn1ızed and appealed
wıthın rıghtly ordered faıth. these TIeNds gf Jesus Chrıst strengthen Ne’s
( f commMmuUN1ON 1ıth Christ. It’'s ın the famıly, miıght SaYy ,

f people. Salnts chOow how the f (Gj0d ILLCLY work ın lıfe:
they g1ve brıght patterns f holıiness: they PIaYy for us  77 (S 2, 117)
Mıt diesen rklärungen WIT| CUullc dass katholisch SeIn bedeutet: siıch

verbunden W1ISsSen mıt Hımmel und Erde I hes 1st vermutlhich eINES der (1e-
heimnısse der Ireue vieler katholhscher Gläubigen für iıhre Kırche, dıe 1ıh-
TICTHT Ssowochl 1mM en als auch 1mM l1od immer Z£ZUT NSe1ite steht Und ze1ıgt siıch
hıer evangelıscherseıits e1in mangelndes Bewusstsein für dıe 1eTe und Breıte
der Kırche 1mM 1 hesselts und 1mM Jenseıts.

Damıt wırd aber der S1{t7 1mM en der Marıenverehrung klar In die€-
siologie gelegt I hes hat Ja das Vatıkanısche Konzıil anschaulıich gemacht,
indem dıe Marıologıie keinen alZ für siıch erwarb, sondern den chluss
der Enzyklıka iumen Gentium gelegt wurde. Mıt diesem Votum, das 1IUT mi1t
leichter Mehrheıt etrreicht wurde, nımmt S1e€ ıhren alz In der 1IrC e1n,
WENNn auch als „vornehmstes Gilled“ der (emennschaft der eılıgen.

Ist damıt das Öökumeniıische Problem elöst”?

Diıe römisch-katholische Antwort:
Marıa „voll der (nade‘®‘ oder dıe der efenden Kırche
als VoO 10d nıcht unterbrochene (emennschaft der eilıgen

Da Marıa nıcht über der 1IrC steht, sondern In Ihr, wırd iıhre „Kooperation”
In eiInem abgeleıteten Sinn verstehen SeIN. In diesem Sinn 1st 1E€ dıe
„Fürsprecherin” der Gläubigen.
e der eilıgen 186g nıcht sehr In der Mıiıttlerschaft als 1nde-

1E zwıischen (iJott und Menschen) als In der Vermittlung der menschlı-
chen NöÖöte einerseIlits (ın der Fürbitte VON Marıa be1 und der göttlıchen
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liche Titel Theotokos ist ein christologisches Bekenntnis: die Gebärerin des 
Einen, der Gott ist.

Das ökumenische Problem ist jedoch noch nicht gelöst, denn der Text 
bringt zu Bewusstsein, dass es nicht nur mit dem „einen“ Mittler, sondern 
auch mit dem solus zusammenhängt! Denn der Gläubige trifft Christus nicht 
als einsamen Retter, sondern inmitten seines Volkes, der Heiligen:

“One basic theological and liturgical conviction which has carried the 
Catholic tradition holds that Jesus Christ alone is never merely alone. He is 
always found in the company of a whole range of his friends, both living and 
dead. It is a basic Catholic experience that when recognized and appealed to 
within a rightly ordered faith, these friends of Jesus Christ strengthen one’s 
own sense of communion with Christ. It’s all in the family, we might say; we 
are part of a people. Saints show us how the grace of God may work in a life; 
they give us bright patterns of holiness; they pray for us” (§ 2, S. 117).

Mit diesen Erklärungen wird deutlich, dass katholisch sein bedeutet: sich 
verbunden wissen mit Himmel und Erde. Dies ist vermutlich eines der Ge-
heimnisse der Treue so vieler katholischer Gläubigen für ihre Kirche, die ih-
nen sowohl im Leben als auch im Tod immer zur Seite steht. Und es zeigt sich 
hier evangelischerseits ein mangelndes Bewusstsein für die Tiefe und Breite 
der Kirche im Diesseits und im Jenseits.

Damit wird aber der Sitz im Leben der Marienverehrung klar in die Ekkle-
siologie gelegt. Dies hat ja das 2. Vatikanische Konzil anschaulich gemacht, 
indem die Mariologie keinen Platz für sich erwarb, sondern an den Schluss 
der Enzyklika Lumen Gentium gelegt wurde. Mit diesem Votum, das nur mit 
leichter Mehrheit erreicht wurde, nimmt sie ihren Platz in der Kirche ein, 
wenn auch als „vornehmstes Glied“ der Gemeinschaft der Heiligen.

Ist damit das ökumenische Problem gelöst?

3. Die römisch-katholische Antwort: 
 Maria „voll der Gnade“ oder die Rolle der betenden Kirche 
 als vom Tod nicht unterbrochene Gemeinschaft der Heiligen

Da Maria nicht über der Kirche steht, sondern in ihr, wird ihre „Kooperation“ 
in einem abgeleiteten Sinn zu verstehen sein. In diesem Sinn ist sie die 
„Fürsprecherin“ der Gläubigen.

Die Rolle der Heiligen liegt nicht so sehr in der Mittlerschaft (als Binde-
glied zwischen Gott und Menschen) als in der Vermittlung der menschli-
chen Nöte einerseits (in der Fürbitte von Maria bei Gott) und der göttlichen 
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Zuwendung andererseılts (ın der pendung der Hımmelsgaben). Mıt Marıa
stellt siıch die rage der Wırksamkeiıt der Kırche In diesem Austausch VON

Fürbıtte und en
Das römıisch-katholische Argument für die Fürbitte der eilıgen 1St bıb-

1SC
““ T’he New Testament PreSenNTSs indıyıduals who WCIC empowered DYy (j0d
Call y OuL roles engagıng Teedom born f and resulting ıIn others

being touched DYy dıvyıne favorMARIA — IMMER NOCH KIRCHENTRENNEND?  143  Zuwendung andererseits (in der Spendung der Himmelsgaben). Mit Maria  stellt sich die Frage der Wirksamkeit der Kirche in diesem Austausch von  Fürbitte und Gaben.  Das römisch-katholische Argument für die Fürbitte der Heiligen ist bib-  lisch:  “The New Testament presents individuals who were empowered by God  to carry out roles engaging a freedom born of grace and resulting in others  being touched by divine favor ... These are instances of what Lumen Gentium  would later describe as cooperation that is both derived from and totally de-  pendent on the one Mediator, Jesus Christ” ($ 59, S. 44).  Die Verfasser des Textes denken nicht nur an Maria, sondern erwähnen  z.B. Paulus und Lydia. Wie ist nun diese Kooperation zu verstehen? Als  „Ermächtigung“ (Empowerment) für die Glaubenden, die sie um Hilfe bit-  ten, weil die Gnade Gottes diese Heiligen „ermächtigt“, selbst zu Helfenden  zu werden. Dies nicht zu glauben, würde die Ermächtigung, die Jesus schon  seinen ersten Jüngern schenkte, verringern ($ 60, S. 45)! Das Argument wird  also umgedreht: Da wo die Lutheraner vermuten, dass kein Beleg der Schrift  es erlaubt, die Heiligen um Beistand zu bitten, antwortet die römisch-katho-  lische Seite mit der Schrift, indem sie zeigt, dass die Jünger von Jesus selbst  dazu geführt wurden, mit ihm zu „kooperieren“! Dies bringt also keines-  wegs die Rechtfertigung „allein aus Glauben“ in Gefahr, sondern testet sie  und zeigt ihre wirkende Kraft! Würde man diesen Ruf zur Kooperation nicht  ernst nehmen, so wäre dies nichts anderes als Zweifel an der Macht Christi!  Aber kann diese Ermächtigung zum Jüngerdienst noch für die Verstorbe-  nen gelten?  Ja, betont die römisch-katholische Kirche, denn der Tod kann nichts ge-  gen die Liebe Gottes tun (Röm 8,38—39), und sowohl die Lebenden als auch  die Verstorbenen bleiben in der Gemeinschaft mit ihm. In diesem Sinn ist es  gerade nicht ein Affront an Jesus Christus, Gläubige und Maria als „Heilige“  um Hilfe zu bitten. Wenn die Kirche nur manche heiligspricht, so tut sie es,  um das Gebet an diejenigen Verstorbenen zu richten, deren Glauben und  Erfahrung sie als wertvoll schätzt und deren Beispiel lobens- und nach-  ahmenswert ist ($ 67, S. 47). Sie sind weder „Retter“ noch „Heilande“ ($ 80,  S. 53), aber ihre Heiligkeit ist „anerkannt“. Dies bedeutet, dass die Gläubigen  der Kirche ihnen trauen können, und der Kirche zutrauen, dass sie den rich-  tigen Weg weist, der dem Beispiel und der Fürbitte der Gerechten folgt. Hier  wird klar dem lutherischen Argument der Unsicherheit der Erhörung solcher  Gebete an verstorbene Heilige genau das biblische Argument der Erhörung  der Gerechten vor Gott entgegengesetzt! Ihre „Verdienste“ kommen keines-These instances f hat iumen Gentum
wounld later desecribe cooperatıon that 18 both derıved from and totally de-
pendent the (HIC Mediator. Jesus COChrist” (8 59, 44)

e Verfasser des lextes denken nıcht 1IUT Marıa, sondern erwähnen
7 B Paulus und ydıa Wıe 1st U  - diese Kooperatıon verstehen? Als
„Ermächtigung” (Empowerment ) für dıe Glaubenden, die S1e€ hıt-
tcn, we1l die na (Jottes diese eilıgen „ermächtigt”, selhest Helfenden

werden. I hes nıcht lauben, würde die Ermächtigung, die Jesus schon
selnen ersten Jüngern schenkte, verringern (8 60, 45 )! Das Argument WIT|
aIsSO umgedreht: Da dıe utheraner vermuten, dass eın eleg der chriıft

erlaubt, die eilıgen Beılstand bıtten, ANLWOTrTEeT dıe röm1ıisch-katho-
lısche NSe1ite mıt der chrıft, indem 1E ze1gt, dass dıe Jünger VON Jesus selhst
dazu eführt wurden, mi1t ıhm ‚„kooperieren ! I hes bringt also keines-
WCRS die Kechtfertigung „alleın AUS Gilauben“ In ce1a. sondern TEesSTET 1E
und ze1ıgt iıhre wıirkende Kraft! Ur 1111A0 diesen Ruf Kooperatıon nıcht
erns nehmen, WAare dies nıchts anderes als / weıfel der aC C’hrist1!

hber ann dA1ese Ermächtigung 71 Jüngerdienst noch für die Verstorbe-
HE elten ?

Ja, betont dıe römıisch-katholische Kırche, denn der l1od ann nıchts C
CI dıe 1e (jottes tun Röm ‚36—539), und sowohl die eDeEeNden als auch
die Verstorbenen leiben In der (ieme1nnschaft mıt ıhm In diesem Sinn 1st
gerade nıcht eın Affront Jesus Chrıistus, äubıge und Marıa als „Heilige”

bıtten. Wenn die 1IrC 1IUT manche heil1ıgspricht, IU 1E€ e 9
das diejen1ıgen Verstorbenen riıchten, deren (ilauben und

ıfahrung 1E als wertvoll schätzt und deren e1spie lohbens- und nach-
ahmenswert 1St (S 67, 47) S1e sınd weder „Retter‘“ noch .„He1lande“ (8 U,

53), aber ıhre Heilgkeit 1St „anerkannt”. I hes bedeutet, dass die Gläubigen
der Kırche iıhnen Irauen können, und der Kırche zutrauen, dass 1E den rich-
tigen Weg welst, der dem e1spie und der Fürbıtte der Gierechten O1g Hıer
WIT| klar dem lutherischen Argument der Unsıicherheıt der Erhörung Olcher
(iebete verstorbene Heilıge Cn  U das bıbliısche Argument der Erhörung
der Gierechten VOT (1Jott entgegengesetzt! Ihre ‚„ Verdienste“ kommen keines-
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Zuwendung andererseits (in der Spendung der Himmelsgaben). Mit Maria 
stellt sich die Frage der Wirksamkeit der Kirche in diesem Austausch von 
Fürbitte und Gaben.

Das römisch-katholische Argument für die Fürbitte der Heiligen ist bib-
lisch:

“The New Testament presents individuals who were empowered by God 
to carry out roles engaging a freedom born of grace and resulting in others 
being touched by divine favor … These are instances of what Lumen Gentium 
would later describe as cooperation that is both derived from and totally de-
pendent on the one Mediator, Jesus Christ” (§ 59, S. 44).

Die Verfasser des Textes denken nicht nur an Maria, sondern erwähnen 
z. B. Paulus und Lydia. Wie ist nun diese Kooperation zu verstehen? Als 
„Ermächtigung“ (Empowerment) für die Glaubenden, die sie um Hilfe bit-
ten, weil die Gnade Gottes diese Heiligen „ermächtigt“, selbst zu Helfenden 
zu werden. Dies nicht zu glauben, würde die Ermächtigung, die Jesus schon 
seinen ersten Jüngern schenkte, verringern (§ 60, S. 45)! Das Argument wird 
also umgedreht: Da wo die Lutheraner vermuten, dass kein Beleg der Schrift 
es erlaubt, die Heiligen um Beistand zu bitten, antwortet die römisch-katho-
lische Seite mit der Schrift, indem sie zeigt, dass die Jünger von Jesus selbst 
dazu geführt wurden, mit ihm zu „kooperieren“! Dies bringt also keines-
wegs die Rechtfertigung „allein aus Glauben“ in Gefahr, sondern testet sie 
und zeigt ihre wirkende Kraft! Würde man diesen Ruf zur Kooperation nicht 
ernst nehmen, so wäre dies nichts anderes als Zweifel an der Macht Christi!

Aber kann diese Ermächtigung zum Jüngerdienst noch für die Verstorbe-
nen gelten?

Ja, betont die römisch-katholische Kirche, denn der Tod kann nichts ge-
gen die Liebe Gottes tun (Röm 8,38–39), und sowohl die Lebenden als auch 
die Verstorbenen bleiben in der Gemeinschaft mit ihm. In diesem Sinn ist es 
gerade nicht ein Affront an Jesus Christus, Gläubige und Maria als „Heilige“ 
um Hilfe zu bitten. Wenn die Kirche nur manche heiligspricht, so tut sie es, 
um das Gebet an diejenigen Verstorbenen zu richten, deren Glauben und 
Erfahrung sie als wertvoll schätzt und deren Beispiel lobens- und nach-
ahmenswert ist (§ 67, S. 47). Sie sind weder „Retter“ noch „Heilande“ (§ 80, 
S. 53), aber ihre Heiligkeit ist „anerkannt“. Dies bedeutet, dass die Gläubigen 
der Kirche ihnen trauen können, und der Kirche zutrauen, dass sie den rich-
tigen Weg weist, der dem Beispiel und der Fürbitte der Gerechten folgt. Hier 
wird klar dem lutherischen Argument der Unsicherheit der Erhörung solcher 
Gebete an verstorbene Heilige genau das biblische Argument der Erhörung 
der Gerechten vor Gott entgegengesetzt! Ihre „Verdienste“ kommen keines-
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WCRS VON ihnen, sondern VON Chrıistus, aber ohl Urc S1e, WIE schon iıhr
en ze1ıgte, dass (jottes na Werk Wl (8 öL1, 53)

Ist aber das, W ASs hier VON der Jüngerschaft und den eiılıgen für 1 uthera-
1ICT annehmbar scheınt, nıcht für Marıa vıiel wen1g? eht be1 1hr nıcht

1ne Heilıgkeıit 0V anderer Art?

Diıe spezifische Heıligkeit von Marıa als „Königin des Himmels®®

e römıisch-katholische NSe1ite erklärt, dass Marıas keineswegs als he1l-
rngen m1issverstanden werden sollte, sondern als Fürbitte 1hrem Sohn
gegenüber verstehen 1st SO WIT| betont:

““ he heavenly mediıatıon f Mary dıffers ONLY In degree from hat
have dealt 1ıth under the headıngs f the ıntercess10n and invocatıon f
Salnts” (S 0, 38)

‘Onl In degree ': 1IUT „VOo. Ta her‘'  ec untersche1idet siıch dıe Mıiıttler-
schaft der Marıa144  ELISABETH PARMENTIER  wegs von ihnen, sondern von Christus, aber wohl durch sie, wie schon ihr  Leben zeigte, dass Gottes Gnade am Werk war ($ 81, S. 53).  Ist aber das, was hier von der Jüngerschaft und den Heiligen für Luthera-  ner annehmbar scheint, nicht für Maria viel zu wenig? Geht es bei ihr nicht  um eine Heiligkeit ganz anderer Art?  4. Die spezifische Heiligkeit von Maria als „Königin des Himmels‘‘  Die römisch-katholische Seite erklärt, dass Marias Rolle keineswegs als heil-  bringend missverstanden werden sollte, sondern nur als Fürbitte ihrem Sohn  gegenüber zu verstehen ist. So wird betont:  “The heavenly mediation of Mary differs only in degree from what we  have dealt with under the headings of the intercession and invocation of  saints” ($ 99, S. 58).  “Only in degree”: nur „vom Grade her“ unterscheidet sich die Mittler-  schaft der Maria ... Was soll das bedeuten? Hier geht es um die Mariendog-  men, die bereits in früheren Dialogen schon diskutiert wurden:  Das Dogma von Marias unbefleckter Empfängnis wird in diesem Text  als Resultat der Rezeption jahrhundertelanger Frömmigkeit mit breiter Zu-  stimmung der Laien sowie der Amtsträger dargestellt ($ 86). Auch hier wird  betont, dass es Gottes zuvorkommende Gnade (preservative redemption)  ist, die sie „im Hinblick auf die Verdienste Christi Jesu, des Erlösers des  Menschengeschlechtes, rein von jedem Makel der Erbschuld bewahrt“. In  der Reformationszeit galt dieser Glaube, wenn auch noch nicht dogmatisiert,  nicht als Irrlehre ($87). Jedoch wird dies heute aus einem anderen Grund  verworfen: Wenn alle Menschen außer Christus Sünder sind, wo steht ge-  schrieben, dass Maria eine Ausnahme macht ($ 87)?  Hier versucht der Text keine neue Erklärung oder Lösung zu geben, son-  dern geht in Richtung eines pragmatischen Vorschlags: In $ 101 wieder-  holen die Lutheraner den Respekt, den Luther selbst Maria entgegenge-  bracht hat, und sehen keine Konkurrenz mit der alleinigen heilbringenden  Gnade von Christus und somit keine kirchentrennende Wirkung der bei-  den Mariendogmen, wenn die römisch-katholische Kirche die Evangelischen  nicht zwingen würde, auch diese anzunehmen ($ 101).  Aber gerade hier sollte doch eine evangelische Antwort weiter argumen-  tieren: Verkörpert Maria die Antwort des Glaubens, so muss diese „Rezep-  tion“ der Gnade genauer betrachtet werden. Gewiss lässt das Lukasevange-Was SOl das bedeuten”? Hıer gcht dıe Marıendog-
I1LE, dıe bereıts In früheren 1alogen schon dıskutiert wurden:

DAas Dogma VOTnr Marıas unDejJteckter Empfängnis WIT| In diesem exf
als Resultat der Kezeption ]  D  rhundertelanger Frömmigkeıt mi1t breıiter /u-
stımmung der Lalen SOWIE der Amtsträger dargestellt (8 56) uch hlier WIT|
betont, dass (jottes zuvorkommende na (preservatıve redemption)
lst, die 1E „1M 1NDLC auf die Verdienste Christı Jesu, des Erlösers des
Menschengeschlechtes, eın VON jedem Makel der Erbschuld bewahrt‘“. In
der Reformationszeıt galt dieser CGlaube, WENNn auch noch nıcht dogmatisıert,
nıcht als ırlehre (8 5/) Jedoch WIT| dies heute AUS einem anderen tund
verworften: Wenn alle Menschen außer C’hristus Siünder sınd, steht C
schrıeben, dass Marıa 1ne Ausnahme macht (8 57)?

Hıer versucht der ext keine NECLC rklärung Oder Lösung geben, s(})[1-

dern geht In iıchtung eINESs pragmatıschen Vorschlags: In S 101 wıeder-
Olen die 1 utheraner den Kespekt, den er selhest Marıa CNISELSCNLE-
bracht hat, und sehen keine Konkurrenz mıt der alleiınıgen heilbringenden
na VON C’hristus und SOMItT keine kırchentrennende ırkung der be1-
den Marıendogmen, WENNn dıe römIıisch-katholische 1IrC dıe E, vangelıschen
nıcht zwingen würde, auch diese anzunehmen (8 01)

hber gerade hler sollte doch 1Ne evangelısche Antwort welter AL UINCLL-
Heren: Verkörpert Marıa dıe Antwort des aubens, 1L1USS diese „ReZepD-
on  .“ der na SEHNAUCT betrachtet werden. (JEWISS lässt das Lukasevange-
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wegs von ihnen, sondern von Christus, aber wohl durch sie, wie schon ihr 
Leben zeigte, dass Gottes Gnade am Werk war (§ 81, S. 53).

Ist aber das, was hier von der Jüngerschaft und den Heiligen für Luthera-
ner annehmbar scheint, nicht für Maria viel zu wenig? Geht es bei ihr nicht 
um eine Heiligkeit ganz anderer Art?

4. Die spezifische Heiligkeit von Maria als „Königin des Himmels“

Die römisch-katholische Seite erklärt, dass Marias Rolle keineswegs als heil-
bringend missverstanden werden sollte, sondern nur als Fürbitte ihrem Sohn 
gegenüber zu verstehen ist. So wird betont:

“The heavenly mediation of Mary differs only in degree from what we 
have dealt with under the headings of the intercession and invocation of 
saints” (§ 99, S. 58).

“Only in degree”: nur „vom Grade her“ unterscheidet sich die Mittler-
schaft der Maria … Was soll das bedeuten? Hier geht es um die Mariendog-
men, die bereits in früheren Dialogen schon diskutiert wurden:

Das Dogma von Marias unbefleckter Empfängnis wird in diesem Text 
als Resultat der Rezeption jahrhundertelanger Frömmigkeit mit breiter Zu-
stimmung der Laien sowie der Amtsträger dargestellt (§ 86). Auch hier wird 
betont, dass es Gottes zuvorkommende Gnade (preservative redemption) 
ist, die sie „im Hinblick auf die Verdienste Christi Jesu, des Erlösers des 
Menschengeschlechtes, rein von jedem Makel der Erbschuld bewahrt“. In 
der Reformationszeit galt dieser Glaube, wenn auch noch nicht dogmatisiert, 
nicht als Irrlehre (§ 87). Jedoch wird dies heute aus einem anderen Grund 
verworfen: Wenn alle Menschen außer Christus Sünder sind, wo steht ge-
schrieben, dass Maria eine Ausnahme macht (§ 87)?

Hier versucht der Text keine neue Erklärung oder Lösung zu geben, son-
dern geht in Richtung eines pragmatischen Vorschlags: In § 101 wieder-
holen die Lutheraner den Respekt, den Luther selbst Maria entgegenge-
bracht hat, und sehen keine Konkurrenz mit der alleinigen heilbringenden 
Gnade von Christus und somit keine kirchentrennende Wirkung der bei-
den Mariendogmen, wenn die römisch-katholische Kirche die Evangelischen 
nicht zwingen würde, auch diese anzunehmen (§ 101).

Aber gerade hier sollte doch eine evangelische Antwort weiter argumen-
tieren: Verkörpert Maria die Antwort des Glaubens, so muss diese „Rezep-
tion“ der Gnade genauer betrachtet werden. Gewiss lässt das Lukasevange-
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lıum Marıa mi1t „Ja“ antworten, und bestätigt mi1t dem Magnıificat, das 1Ne
wWwanhnrha prophetische Interpretation der dDNZCH Heilsgeschichte beinhaltet
(JEeWI1SS 1st S1e€ adurch besonders lobenswert. hber CDNAU hler 1L1USS efragt
werden, O 1E€ dies wirklıch In Freiheıt LUuL, SCHAUSO W1IE alle menschlichen
Wesen nach 1  z Und Cn  U hler ANLTWOTTET die römıisch-katholische Iradıtion
mıt 1C aufMarıa anders als mi1t 1C auf dıe anderen Menschen: S1e wurde
voraussichtlich VON (1Jott besonders ewahrt! 5SOozusagen besonders fugend-
haft gehalten? hber WIE könnte dann iıhre Antwort noch exemplarısc. für
dere sein”? Entweder MUSsSTtEe 1111A0 dann SCH, dass iıhr e1in besonderes Schick-
] wıderfahren 1St und 1E€ dann mi1t ecCc über en anderen Menschen als
1Ne besonders Begnadete herausragtMARIA — IMMER NOCH KIRCHENTRENNEND?  145  lium Maria mit „Ja‘“ antworten, und bestätigt es mit dem Magnificat, das eine  wahrhaft prophetische Interpretation der ganzen Heilsgeschichte beinhaltet.  Gewiss ist sie dadurch besonders lobenswert. Aber genau hier muss gefragt  werden, ob sie dies wirklich in Freiheit tut, genauso wie alle menschlichen  Wesen nach ihr? Und genau hier antwortet die römisch-katholische Tradition  mit Blick auf Maria anders als mit Blick auf die anderen Menschen: Sie wurde  voraussichtlich von Gott besonders bewahrt! Sozusagen besonders fugend-  haft gehalten? Aber wie könnte dann ihre Antwort noch exemplarisch für an-  dere sein? Entweder müsste man dann sagen, dass ihr ein besonderes Schick-  sal widerfahren ist und sie dann mit Recht über allen anderen Menschen als  eine besonders Begnadete herausragt ... Oder es muss kritisch eingeräumt  werden, dass gerade dieses Dogma die Gnade Gottes, die ja nicht die Tugend,  sondern die Niedrigkeit erwählt, das ganze Rechtfertigungsgeschehen chris-  tologisch gerade richtig erfasst! Dass Jesus in die Realität menschlichen  Lebens und in die Realität der Sünde gekommen ist, ist das Unerhörte! Und  auch die durch Maria symbolisierte Kirche kann deshalb keine sündlose  Kirche sein, sondern eine trotz ihrer Niedrigkeit erlöste Kirche! Hier verfehlt  der Text die Möglichkeit, Rechtfertigung als Kriterium zu testen!  Dass jedoch auch ein ganz anderes Argument zur Geltung kommen  könnte, zeigte mir mein Kollege Theodor Dieter, Direktor des Instituts für  ökumenische Forschung in Strasbourg: Wäre gerade diese zuvorkommende  Erwählung der Maria in utero nicht par excellence Rechtfertigung aus reiner  Gnade? Denn in diesem Fall hat Gott tatsächlich Maria von der Sünde befreit,  ohne jeden Verdienst, nicht einmal mit irgendeiner Zustimmung ihrerseits!  Dieselbe theologische Affirmation kann somit in zwei völlig entgegenge-  setzte Richtungen interpretiert werden, auch wenn die zweite meines Wissens  in den Dialogen niemals geltend gemacht wurde.  Das Dogma der Aufnahme von Maria mit Leib und Seele in den Himmel  wurde, wie die unbefleckte Empfängnis, nach der Logik der Entsprechung  konzipiert: So wie es nötig war, dass der Leib, der Jesus tragen würde,  ohne Sünde und Schmach sei, sollte er auch dem Tod und der Endlichkeit  entrinnen. Auch hier wird prophetisch vorweggenommen, was die anderen  Gläubigen eschatologisch erhoffen dürfen ($ 88, S. 55).  Der Text geht auch hier nicht weiter auf ein Problem ein, dass aus folgen-  der Argumentation entsteht: Wenn Maria der Gemeinschaft aller in Christus  Lebenden und Verstorbenen vorausgeht und sozusagen die gemeinsame Zu-  kunft der Gläubigen vorwegnimmt, wird somit nicht implizit die Kirche auf  Erden als schon geheiligte, und nicht als für die Auferstehung neu zu schaf-  fende Schöpfung Gottes gesehen? Hier zeigt sich auch die Analogie zwi-  schen Maria und der Kirche, auf die wir etwas weiter stoßen werden.der 1L1USS kritisch eingeräumt
werden, dass gerade d1eses ogma die na (ottes, die Ja nıcht dıe J1ugend,
sondern dıe Niedrigkeit erwählt, das I1 Kechtfertigungsgeschehen chrıs-
tologısch gerade ıchtig erfasst! DDass Jesus In dıe Realıtät menschlichen
Lehbens und In die Realıtät der un: gekommen lst, 1st das Unerhörte! Und
auch die UuUrc Marıa symbolısierte 1IrC ann eshalbh keine sundlose
1IrC se1n, sondern 1ne IAVer Niedrigkeit erlöste Kırche! Hıer VerTtTe|
der ext die Möglıchkeıit Kechtfertigung als Kriterium testen!

Dass jedoch auch e1in SALZ anderes Argument Geltung kommen
könnte, ze1igte MIr meın Kollege 1 heodor Dieter, Lhrektor des Instituts für
Öökumeniıische Forschung In Strasbourg: W äre gerade diese zuvorkommende
I'W“  ung der Marıa In HTE YO nıcht Par excellence Kechtfertigung AUS reiner
(made? Denn In diesem Fall hat (1Jott tatsächlıc Marıa VON der un: befreıt,
ohne jJeden Verdienst, nıcht einmal mıt irgende1iner Zustimmung ihrerse1its!
1e6SEeIDE theologische Affırmatıon annn SOMItT In WEe1 völlıg CNISELSCNLE-
SETZ7ie Kichtungen interpretiert werden, auch WENNn dıe zweıte melnes Wiissens
In den 1alogen nıemals eltend emacht wurde.

DAas Dogma der Aufnahme VOo  i Marıa mMItf Teıiß HH eele In den Hımmel
wurde, WIE dıe unbefNeckte mpfängnıis, nach der Ogl der Entsprechung
konzipilert: SO W1IE nötig WAdl, dass der Le1b, der Jesus Lragen würde,
ohne un: und chmach sel, sollte auch dem 10od und der Endlichkel
entrinnen. uch hıer wırd prophetisc VOLWERSCHOLININCN, WAS die anderen
Gläubigen eschatolog1isc erNoltfiIen UurTfen (8 Ö, 55)

Der ext geht auch hier nıcht welnter auf eın Problem e1n, dass AUS folgen-
der Argumentatıiıon entsteht: Wenn Marıa der G(iemennschaft er In C’hristus
eDeNden und Verstorbenen vorausgeht und SOZUSdRCH die gemeinsame /u-
un der Gläubigen vorwegnımmt, wırd SOMItT nıcht ımplızıt die 1IrC auf
en als schon geheiligte, und nıcht als für die uferstehung TICL schaf-
en chöpfung (jottes gesechen? Hıer ze1ıgt siıch auch die nalogıe ZWI1-
schen Marıa und der Kırche, auf dıe WIT EeIWas welnter stoßen werden.
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lium Maria mit „Ja“ antworten, und bestätigt es mit dem Magnificat, das eine 
wahrhaft prophetische Interpretation der ganzen Heilsgeschichte beinhaltet. 
Gewiss ist sie dadurch besonders lobenswert. Aber genau hier muss gefragt 
werden, ob sie dies wirklich in Freiheit tut, genauso wie alle menschlichen 
Wesen nach ihr? Und genau hier antwortet die römisch-katholische Tradition 
mit Blick auf Maria anders als mit Blick auf die anderen Menschen: Sie wurde 
voraussichtlich von Gott besonders bewahrt! Sozusagen besonders tugend-
haft gehalten? Aber wie könnte dann ihre Antwort noch exemplarisch für an-
dere sein? Entweder müsste man dann sagen, dass ihr ein besonderes Schick-
sal widerfahren ist und sie dann mit Recht über allen anderen Men schen als 
eine besonders Begnadete herausragt … Oder es muss kritisch  eingeräumt 
werden, dass gerade dieses Dogma die Gnade Gottes, die ja nicht die Tugend, 
sondern die Niedrigkeit erwählt, das ganze Rechtfertigungs geschehen chris-
tologisch gerade richtig erfasst! Dass Jesus in die Realität menschlichen 
Lebens und in die Realität der Sünde gekommen ist, ist das Unerhörte! Und 
auch die durch Maria symbolisierte Kirche kann deshalb  keine sündlose 
Kirche sein, sondern eine trotz ihrer Niedrigkeit erlöste Kir che! Hier verfehlt 
der Text die Möglichkeit, Rechtfertigung als Kriterium zu testen!

Dass jedoch auch ein ganz anderes Argument zur Geltung kommen 
 könnte, zeigte mir mein Kollege Theodor Dieter, Direktor des Instituts für 
ökumenische Forschung in Strasbourg: Wäre gerade diese zuvorkommende 
Erwählung der Maria in utero nicht par excellence Rechtfertigung aus reiner 
Gnade? Denn in diesem Fall hat Gott tatsächlich Maria von der Sünde befreit, 
ohne jeden Verdienst, nicht einmal mit irgendeiner Zustimmung ihrerseits! 
Dieselbe theologische Affirmation kann somit in zwei völlig entgegenge-
setzte Richtungen interpretiert werden, auch wenn die zweite meines Wissens 
in den Dialogen niemals geltend gemacht wurde.

Das Dogma der Aufnahme von Maria mit Leib und Seele in den Himmel 
wurde, wie die unbefleckte Empfängnis, nach der Logik der Entsprechung 
konzipiert: So wie es nötig war, dass der Leib, der Jesus tragen würde, 
ohne Sünde und Schmach sei, sollte er auch dem Tod und der Endlichkeit 
entrinnen. Auch hier wird prophetisch vorweggenommen, was die anderen 
Gläubigen eschatologisch erhoffen dürfen (§ 88, S. 55).

Der Text geht auch hier nicht weiter auf ein Problem ein, dass aus folgen-
der Argumentation entsteht: Wenn Maria der Gemeinschaft aller in Christus 
Lebenden und Verstorbenen vorausgeht und sozusagen die gemeinsame Zu-
kunft der Gläubigen vorwegnimmt, wird somit nicht implizit die Kirche auf 
Erden als schon geheiligte, und nicht als für die Auferstehung neu zu schaf-
fende Schöpfung Gottes gesehen? Hier zeigt sich auch die Analogie zwi-
schen Maria und der Kirche, auf die wir etwas weiter stoßen werden.
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Damıt kommen WIT Z£UT rage der DenNnnition der eılıgen. Der ext <1bt
19 .„kırchenverbindende Konvergenzen“ (  urch-Uniting convergences) .
VON denen siehen auf den Gilauben C’hristus tfokussıiert Ssınd. Danach kommt

Z£ZUT Erklärung des Konzepts der „Heiligen”:
““ T’he term °sSalnt’ 18 used ıIn both tradıtions for those Justified DYy

the f Christ. and. (HIC degree another., certaın indıyıduals I:
them. marked DYy holıness. who lıve the lıfe f faıth ıIn devotion toward (j0d
and love toward the ne1ghbor ıIn exemplary WdYS, callıng forth pralse G0d”
(S . 60)

Lhese Geheiligten bılden ıne G(iemennschaft der eDeNden und der Ver-
storbenen, In der UNSs Urc C’hristus Vergebung, (emennschaft mıt (iJott
und CW1ZES en zugesprochen wırd (8 11, 61) anche sınd für andere
Christen ıne Inspiration und e1in e1ispie. für größeren CGilauben Marıa gilt
1Ne besondere Ehre als „Gottesgebärerin” und als „re1ine, heilıge und über
es Obende ungfrau” (laudatissiıma VIr20) (8 15, 61)
e beiıden etzten Konvergenzen betreffen die Krıiterien für die Anrufung

der eiılıgen: e Ehre, dıe iıhnen gebührt, sollte keineswegs das Vertrauen
auf C’hristus als dem einz1gen Mıiıttler mındern. I hes gilt auch für TE und
Liıturgie

Im ahmen dieses Artıkels 1St nıcht möglıch, auch dıe bıblisch-her-
meneutischen Fragen behandeln Jedoch 1L1USS hıer kurz geklärt se1n, In
welchem Sinn diese I1 Studıe arbeıtet. Denn für evangelısche Christen
stellt siıch hler 1ne oppelte rage 1mM 1NDIC auf die bıblıischen Aussagen:
Wilie verstehrt dıe römıisch-katholische Kırche die Dogmen, die weder h1isto-
sch noch bıologısch-materıie. rechtfertigen sSind? Der ext gcht nıcht
auf naıve We1lse davon AUS, dass dies der Fall lst, sondern analysıert
egetisch Cn  U den Giehalt der E vangelıen (8 43—155) Jedoch gcht dıe
1e€ welter davon AUS, dass die historischen Entwicklungen der eiılıgen-
und der Marıenfrömmigkeıt verschledener (jenerationen auch aufgenom-
1111 WITd. ()bwohl der hıistorische Teıl ze1igt, WI1IE die CANrıisSLTLiiche Iradıtiıon mi1t
mehr Oder wen1ger m LErfolg versucht hat, die Bezıehung Z£UT alleiınıgen
Erlöserschaft Christı In den Verwirrungen der Volkströmmigkeıt bewah-
ICI, wırd sehr CULCLLC WI1IE die Kırchenväter die rage der un VAas LYDO-
ogısch mi1t Marıas (iehorsam verbunden en
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Damit kommen wir zur Frage der Definition der Heiligen. Der Text gibt 
19 „kir chenverbindende Konvergenzen“ (Church-Uniting convergences) an, 
von denen sieben auf den Glauben an Christus fokussiert sind. Danach kommt 
er zur Erklärung des Konzepts der „Heiligen“:

“The term ‘saint’ is used in both our traditions for all those justified by 
the grace of Christ, and, to one degree or another, certain individuals among 
them, marked by holiness, who live the life of faith in devotion toward God 
and love toward the neighbor in exemplary ways, calling forth praise to God” 
(§ 8, S. 60).

Diese Geheiligten bilden eine Gemeinschaft der Lebenden und der Ver-
storbenen, in der uns durch Christus Vergebung, Gemeinschaft mit Gott 
und ewiges Leben zugesprochen wird (§ 11, S. 61). Manche sind für andere 
Christen eine Inspiration und ein Beispiel für größeren Glauben. Maria gilt 
eine besondere Ehre als „Gottesgebärerin“ und als „reine, heilige und über 
alles zu lobende Jungfrau“ (laudatissima virgo) (§ 15, S. 61).

Die beiden letzten Konvergenzen betreffen die Kriterien für die Anrufung 
der Heiligen: Die Ehre, die ihnen gebührt, sollte keineswegs das Vertrauen 
auf Christus als dem einzigen Mittler mindern. Dies gilt auch für Lehre und 
Liturgie.

Im Rahmen dieses Artikels ist es nicht möglich, auch die biblisch-her-
meneutischen Fragen zu behandeln. Jedoch muss hier kurz geklärt sein, in 
welchem Sinn diese ganze Studie arbeitet. Denn für evangelische Christen 
stellt sich hier eine doppelte Frage im Hinblick auf die biblischen Aussagen: 
Wie versteht die römisch-katholische Kirche die Dogmen, die weder histo-
risch noch biologisch-materiell zu rechtfertigen sind? Der Text geht nicht 
auf naive Weise davon aus, dass dies der Fall ist, sondern analysiert ex-
egetisch genau den Gehalt der Evangelien (§ 143–155). Jedoch geht die 
Studie weiter davon aus, dass die historischen Entwicklungen der Heiligen- 
und der Marienfrömmigkeit verschiedener Generationen auch aufgenom-
men wird. Obwohl der historische Teil zeigt, wie die christliche Tradition mit 
mehr oder weniger gutem Erfolg versucht hat, die Beziehung zur alleinigen 
Erlöserschaft Christi in den Verwirrungen der Volksfrömmigkeit zu bewah-
ren, wird sehr deutlich, wie die Kirchenväter die Frage der Sünde Evas typo-
logisch mit Marias Gehorsam verbunden haben.
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Ürd schließlich CIn KOnSens möglich! Ja, Aaber nıcht vorbehaltlios.

erlangt die römıisch-katholische 1IrC VON anderen Chrısten, dass 1E die
eiılıgen verehren? KÖönnten utheraner In (iemennschaft mıt einer 1IrC
stehen, In der diese Praxıs unterstutzt, aber nıcht verlangt WIrd”? K Öönnte
die römıisch-katholische 1IrC In (iemennschaft mıt Lutheranern eben, die
( ’hrıstus als einzZIgeN Mıiıttler predigen und der Überzeugung sınd, dass dıe
Heilıgenanbetung (Invocation) e1 scchwınden WITd? I Hese Fragen, die
1mM ext geste. werden, zeigen, dass nıcht die persönlıche Jau-
bensorientierung geht, sondern die ofNnzıielle Posıtion der Kırchen

Das Problem, Sagl der JText, läge nıcht der prıvaten Frömmıigkeıt, denn
sSsowochl In der römıisch-katholischen als In der orthodoxen Iradıtiıon WwIrd den
Gläubigen elehrt, zwıschen der nbetung (jottes und der erchrung und
Anrufung) der eiılıgen unterscheiden. Der kritische Punkt 1St die FOormu-
lerung verschliedenen (Jrten der ÖofNnziellen Liturgie KÖönnten die e-

diese mittragen? Es würde VON iıhnen jedoch nıcht mehr erwartel als
Respekt für dıe katholischen Überzeugungen. on Melanchthon und ande-

sahen nıcht als unmöglıch Cl} In (jemennschaft mi1t e1lner Kırche se1n,
die nıcht VON ihnen verlangen würde, die eilıgen anzurufen (8 96, 57/)

uch herrscht noch keine Eunıgkeıit darüber, O eilıgenanrufung „Jeg1-
11}  .“ und .„hnıilfr.  .“ (beneficia SE1

Hıer WIT| Iutherischerseıilts zugestanden, dass, WENNn nötig lst, Marıa
KRespekt erwelsen, dies In der Perspektive des Magniıficats möglıch
Wäre, we1l dieser ext die prophetische Proklamatıon der unverdienten (ma-
de (jottes ausspricht (8 4 9 {)

€e1i Kırchen einıgen siıch darauf, dass die römıisch-katholische TÖM-
m1igkeıt VON en Übertreibungen geschützt werden MUSSE. e römisch-
katholische NSe1lte 1bt Krıiterien Cl} denen Marıenfrömmigkeıt J1
werden SOIl S1e SOl 1D11SC trınıtarısch, 1mM ınklang mi1t der ÖofNnziellen
Liıturglie, der heutigen AD SCINCSSCLLL, Oohne Übertreibung, und mi1t Oku-
menIıscher UÜrılentierung ausgestattel SeInN.

Im therischen Teı1l wırd eın doppeltes Kriterium als Prüfstein für dıe
wahre TE und Praxıs angewandt (8 5—19, 31)

Alleın 1mM Gilauben Jesus C'’hristus 1st es TLLIESSCH Erfahrung, Intu1-
tion, Bewusstse1ın, ungenrede und prıvate UOffenbarungen. 1C das Ollen
des Gläubigen, das (iute Oder siıch „gut  .. fühlen, sınd wichtig, we1l
dann der (Gilaube VON der Person abhängıg emacht WIT|

I hes ilt auch für dıe Geme11unschaft, deren Realıtät nıcht unmıiıttelbar
positive und tröstliche ıfahrungen bınden 1st ESs gilt das Kriterium des
Eftfekts e TuC sollte Gewissheit (certitudo des Heils In CHriStuSs SeIN.
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Wird schließlich ein Konsens möglich? Ja, aber nicht vorbehaltlos.

Verlangt die römisch-katholische Kirche von anderen Christen, dass sie die 
Heiligen verehren? Könnten Lutheraner in Gemeinschaft mit einer Kirche 
stehen, in der diese Praxis unterstützt, aber nicht verlangt wird? Könnte 
die römisch-katholische Kirche in Gemeinschaft mit Lutheranern leben, die 
Christus als einzigen Mittler predigen und der Überzeugung sind, dass die 
Hei ligenanbetung (invocation) dabei schwinden wird? Diese Fragen, die 
im Text gestellt werden, zeigen, dass es nicht um die persönliche Glau-
bensorientierung geht, sondern um die offizielle Position der Kirchen.

Das Problem, sagt der Text, läge nicht an der privaten Frömmigkeit, denn 
sowohl in der römisch-katholischen als in der orthodoxen Tradition wird den 
Gläubigen gelehrt, zwischen der Anbetung Gottes und der Verehrung (und 
An rufung) der Heiligen zu unterscheiden. Der kritische Punkt ist die For mu-
lierung an verschiedenen Orten der offiziellen Liturgie: Könnten die Luthe-
raner diese mittragen? Es würde von ihnen jedoch nicht mehr erwartet als 
Respekt für die katholischen Überzeugungen. Schon Melanchthon und ande-
re sahen es nicht als unmöglich an, in Gemeinschaft mit einer Kirche zu sein, 
die nicht von ihnen verlangen würde, die Heiligen anzurufen (§ 96, S. 57).

Auch herrscht noch keine Einigkeit darüber, ob Heiligenanrufung „legi-
tim“ und „hilfreich“ (beneficial) sei.

Hier wird lutherischerseits zugestanden, dass, wenn es nötig ist, Maria 
Respekt zu erweisen, dies nur in der Perspektive des Magnificats möglich 
wäre, weil dieser Text die prophetische Proklamation der unverdienten Gna-
de Gottes ausspricht (§ 49, S. 40 f).

Beide Kirchen einigen sich darauf, dass die römisch-katholische Fröm-
migkeit von allen Übertreibungen geschützt werden müsse. Die römisch-
katholische Seite gibt Kriterien an, an denen Marienfrömmigkeit gemessen 
werden soll: Sie soll biblisch, trinitarisch, im Einklang mit der offiziellen 
Liturgie, der heutigen Kultur angemessen, ohne Übertreibung, und mit öku-
menischer Orientierung ausgestattet sein.

Im lutherischen Teil wird ein doppeltes Kriterium als Prüfstein für die 
wahre Lehre und Praxis angewandt (§ 18–19, S. 131):

Allein im Glauben an Jesus Christus ist alles zu messen: Erfahrung, In tui-
tion, Bewusstsein, Zungenrede und private Offenbarungen. Nicht das Wollen 
des Gläubigen, das Gute zu tun oder sich „gut“ zu fühlen, sind wichtig, weil 
dann der Glaube von der Person abhängig gemacht wird.

Dies gilt auch für die Gemeinschaft, deren Realität nicht unmittelbar an 
positive und tröstliche Erfahrungen zu binden ist. Es gilt das Kriterium des 
Effekts: Die Frucht sollte Gewissheit (certitudo) des Heils in Christus sein.
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Für die Lutheraner gilt alsg:
““ T’herefore ın ALLYy future fellowshıp 1ıth the Roman C’'atholıic C'hurch the

Teedom ] utherans wonld have clearly proclaım the cole mediatorsh1p f
Jesus Chrıst wounld LIIC: that al a ll levels f the church ] utherans wounld
always be free dıscern whether ınvokıng the Salnts and Mary 1S carrıed
OuL ın Säuch WadY that 11 produces assured faıth (certitudo) because 11 1S the
proclamatıon fJustihication DYy faıth alone ın the cole Medijiator. 'hıs method-
ology wounld be applıcable sımılar 1ISSUES that ct11] dıvyvide ()UIT churches. for
example., indulgences and proposal that the Marıan dogmas be “accepted
ın @OHLIIC form  777 (S 19, 131)
Für die römıschen alhOo  en bleibht dıe rage, WIE Gläubigen CDCD-

TICTHT lst, dıe dıe Marıendogmen nıcht anerkennen. I hes würde keine end-
mahlsgeme1nschaft DE  T  (1 olange ONSENS In anderen Fragen estünde
(Z beım Ordınıerten mt)

“If there WCIC Ssuffcıent doctrinal agreement ther maflters (includıng,
for example, the ordaıned mMINIStry), 11 mı1ght be poss1ble have 1ımıted
eucharıstic sharıng VEl beyond hat 1S L1 permitted DYy law  23 (8 100.

539)

Jedoch wırd SOTOrt hınzugefügt, dass dies „unvollkommene iırchenge-
meıinschaft (incomplete ecctesial COMMUNLON)) Ware (8 100, 59) Was steht
aIsSO noch 1mM Wege, WENNn nıcht dıe anderen theologischen Fragen, dıe auch
mıt diesem 1 hema anklıngen: Amt, LE.kklesi0logıe, Lehramt, päpstlıche Un-
fe  arken

Der nicht-problematisierte chattfen
dıe Missverständlichkeit der doxologischen Sprache
und dıe Folgen für dıe Imagınation der Gläubigen

e Hındernisse liegen nıcht UL, Oder nıcht sehr, In der eologıe und In
den Dogmen, als In der Erfahrung des christlichen Lebens e (ije1lster sche1-
den siıch In der [magınatıon VON Marıa, dıe die tradıtionelle Sprache der
Liturgie und der Frömmuigkeıt, und SOMIT auch die J1heologıie, eformt hat
1Ne e chrıistotypıischen 1fe für Marıa, auch WENNn S1e€ doxologische
Analogıen sınd, pragen das Unterbewusstsein und en In der Inneren VOT-
stellung der Gläubigen weıter, W ASs für evangelısche Christen überhaupt nıcht
der Fall lst, die siıch auf dıe beziehen und (entsprechen Chr1istus)
den nierschAle| zwıischen der hıstorischen Marıa und der Marıa des Jau-
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Für die Lutheraner gilt also: 

“Therefore in any future fellowship with the Roman Catholic Church the 
freedom Lutherans would have clearly to proclaim the sole mediatorship of 
Jesus Christ would mean that at all levels of the church Lutherans would 
always be free to discern whether invoking the saints and Mary is carried 
out in such a way that it produces assured faith (certitudo) because it is the 
proclamation of justification by faith alone in the sole Mediator. This method-
ology would be applicable to similar issues that still divide our churches, for 
example, indulgences and any proposal that the Marian dogmas be ‘accepted 
in some form’” (§ 19, S. 131).

Für die römischen Katholiken bleibt die Frage, wie Gläubigen zu begeg-
nen ist, die die Mariendogmen nicht anerkennen. Dies würde keine Abend-
mahlsgemeinschaft gefährden – solange Konsens in anderen Fragen bestünde 
(z. B. beim ordinierten Amt):

“If there were sufficient doctrinal agreement on other matters (including, 
for example, the ordained ministry), it might be possible to have limited 
eucha ristic sharing even beyond what is now permitted by canon law” (§ 100, 
S. 59).

Jedoch wird sofort hinzugefügt, dass dies „unvollkommene Kirchen ge-
meinschaft (incomplete ecclesial communion) wäre (§ 100, S. 59). Was steht 
also noch im Wege, wenn nicht die anderen theologischen Fragen, die auch 
mit diesem Thema anklingen: Amt, Ekklesiologie, Lehramt, päpstliche Un-
fehlbarkeit …?

5. Der nicht-problematisierte Schatten: 
 die Missverständlichkeit der doxologischen Sprache 
 und die Folgen für die Imagination der Gläubigen

Die Hindernisse liegen nicht nur, oder nicht so sehr, in der Theologie und in 
den Dogmen, als in der Erfahrung des christlichen Lebens. Die Geister schei-
den sich in der Imagination von Maria, die die traditionelle Sprache der 
Liturgie und der Frömmigkeit, und somit auch die Theologie, geformt hat. 
eine Die christotypischen Titel für Maria, auch wenn sie  doxologische 
Analogien sind, prägen das Unterbewusstsein und leben in der inneren Vor-
stellung der Gläubigen weiter, was für evangelische Christen überhaupt nicht 
der Fall ist, die sich auf die Bibel beziehen und (entsprechend zu Christus) 
den Unterschied zwischen der historischen Maria und der Maria des Glau-
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bens betonen. SO ze1ıgt siıch 1mM JText, dass für die utheraner Marıa auf der
irdıschen NSe1ite steht, als Mädchen VON Nazareth, als jJüdısche Mutter, und
SOMItT als historische 1gur. SO wırd 1E€ VON den 1 utheranern auch eschrie-
ben

“Wıth regard Mary, ] utherans alfırm her the ‘God-bearer‘’ (theoto-
KOS) and hold her ın hıgh esteem the MOST praıseworthy f a ll the Salnts.
In thıs Mary 18 ] utherans symbolıc protoLype f the church che 1S
obedient the mandate gf the Holy Spirıt, humble ın her callıng, and
the embodiıment f the unmerıted f CG0d 1 uther and ] utherans cCOontl1-
11L alfırm that che gloried neıither ın her VvirgInıty 11071 ıIn her humilıty, but
only ın the SraC10Us regard (Gj0d had for her  523 (S 49)

I hes betrifft dıe auserwählte Multter VON Jesus, Marıa VON Nazareth
Für die Oorthodoxe und die römıisch-katholische 1IrC wıederum steht 1E

nıcht sehr als AT Magd für den nackten Glauben, sondern vielmehr als
gehorsame ungfrau für die große und begnadete Kırche, dıe den Gläubigen
voranschreıtet und erster Stelle be1 C’hristus iıhren al7z 1mM Hımmel hat
S1e 1St SOZUSdRCH ent-kontextualisıiert, typologıisıiert. S1e wırd 7U 5Symbol,
das die bıblischen Zeugn1isse und die eologıe ‚prengt und In der Frömm1g-
e1it 1hr e1ZENES en hat Denn dıe christotypıischen 1fe für Marıa, auch
WENNn 1E doxologische Analogıen sınd, pragen das Unterbewusstsein und le-
ben In der Inneren Vorstellung der Gläubigen welnter.

iumen Gentium d 5 ze1igt klar. (JEeWI1SS 1St eın großer OÖkumenıischer
chriıtt und eın arer christolog1ischer RKahmen für dıe marliıologische rung,
dass 1E „ IM Mysterium C’hristı und der ırche  .“ SItuert WIrd, und dies 1IUT

1mM nhang der L.kklesiologıe. Jedoch wırd 1mM exf selbst, OÖbwohl bemuüuüht
lst, dıe Alleinherrschaft Christı betonen, ıne Ambıvalenz ıchtbar hese
16g den 1ypologıen, den Hohelıtstiteln, den Ge  tsformeln, und
Effekt der Interaktıiıon dieser (GGattungen.

Das erste Problem 1st die Absolutsetzung einer [ypotogie. e ge1t den
Kırchenvätern tradıerte JIheologıe sieht In Marıa den ‚„ 1YDU:  .“ der Kırche,
we1l dıese, W1IE s1e, ungfrau und Multter genannt WwIrd Vegl iumen (rJen-
HUumM S 63 „Dıie (ijottesmutter 1St, W1IE schon der heilige Ambrosius lehrte,
der Ypus der Kırche unfer der Rücksicht des aubens, der 1e und der
vollkommenen Einheılt mıt Christus Im Gieheimnıs der ırche, die ]Ja auch
selhest mıt ecCc Multter und ungfrau genannt Wwırd, 1st dıe selıge ungfrau
Marıa VOLANSCRANSCH, da 1E In hervorragender und einz1gartıger We1lse
das Urbild sSsowochl der ungfrau WIE der Mutter arstellt  .“
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bens betonen. So zeigt sich im Text, dass für die Lutheraner Maria auf der 
 irdischen Seite steht, als Mädchen von Nazareth, als jüdische Mutter, und 
 somit als historische Figur. So wird sie von den Lutheranern auch beschrie-
ben:

“With regard to Mary, Lutherans affirm her as the ‘God-bearer’ (theoto-
kos) and hold her in high esteem as the most praiseworthy of all the saints. 
In this sense Mary is to Lutherans a symbolic prototype of the church: she is 
obedient to the mandate of the Holy Spirit, humble in her great calling, and 
the embodiment of the unmerited grace of God. Luther and Lutherans conti-
nue to affirm that she gloried neither in her virginity nor in her humility, but 
only in the gracious regard God had for her” (§ 49).

Dies betrifft die auserwählte Mutter von Jesus, Maria von Nazareth.
Für die orthodoxe und die römisch-katholische Kirche wiederum steht sie 

nicht so sehr als arme Magd für den nackten Glauben, sondern vielmehr als 
gehorsame Jungfrau für die große und begnadete Kirche, die den Gläubigen 
voranschreitet und an erster Stelle bei Christus ihren Platz im Himmel hat. 
Sie ist sozusagen ent-kontextualisiert, typologisiert. Sie wird zum Symbol, 
das die biblischen Zeugnisse und die Theologie sprengt und in der Frömmig-
keit ihr eigenes Leben hat. Denn die christotypischen Titel für Maria, auch 
wenn sie doxologische Analogien sind, prägen das Unterbewusstsein und le-
ben in der inneren Vorstellung der Gläubigen weiter.

Lumen Gentium § 8 zeigt es klar. Gewiss ist es ein großer ökumenischer 
Schritt und ein klarer christologischer Rahmen für die mariologische Ehrung, 
dass sie „im Mysterium Christi und der Kirche“ situiert wird, und dies nur 
im Anhang der Ekklesiologie. Jedoch wird im Text selbst, obwohl er bemüht 
ist, die Alleinherrschaft Christi zu betonen, eine Ambivalenz sichtbar. Diese 
liegt an den Typologien, an den Hoheitstiteln, an den Gebetsformeln, und am 
Effekt der Interaktion dieser Gattungen.

– Das erste Problem ist die Absolutsetzung einer Typologie. Die seit den 
Kirchenvätern tradierte Theologie sieht in Maria den „Typus“ der Kirche, 
weil diese, wie sie, Jungfrau und Mutter genannt wird. Vgl Lumen Gen-
tium § 63: „Die Gottesmutter ist, wie schon der heilige Ambrosius lehrte, 
der Typus der Kirche unter der Rücksicht des Glaubens, der Liebe und der 
vollkommenen Einheit mit Christus. Im Geheimnis der Kirche, die ja auch 
selbst mit Recht Mutter und Jungfrau genannt wird, ist die selige Jungfrau 
Maria vorangegangen, da sie in hervorragender und einzigartiger Weise 
das Urbild sowohl der Jungfrau wie der Mutter darstellt.“
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SOomıt 1St Marıa nıcht Ypus der ırche, sondern auch des auDens
Warum eiIwa sollte Marıa alleın VpUS der Kırche sein”? Warum SOllte Marıa
allein Ypus des auDens und der 1e SOWIE der na (jottes sein?
Warum sollte Marıa allein, als ungfrau und Mutter, Ypus der Tau sein?
(JEeWI1SS sagt die römIıisch-katholische Kırche dies nıcht adıkal, aber dıe
Bevorzugung d1eser 1ypologıen hat diesen

Fın zweıtes Problem EeIT1 das Verständnis der [ypologien: Es han-
delt siıch Analogıen, deren usdrucksstärke Effekt des Vergleichs
1egt, die aber theologisch esehen nıcht auf 5Symmetrie beruhen e
Asymmetrıe 1st den eologen bekannt, und wırd In iumen Grentium S 65
angedeutet: „Dıie 1IrC aber Wird, dıezChristı bemüht, i1hrem i
habenen Ypus Niııcher Urc dauerndes Wachstum In CGlaube, offnung
und 1e€ und UuUrc das Suchen und efolgen des Wıllens (jottes In al-
lem.

uch WENNn Marıa unerreichbar 1st und SOZUSdRCH das erhabene Odell
ble1bt, verfestigt die 1ypologıe dıe mMensSCAHIiiche NSe1ite und lässt 1ne Per-
ektion CrWwarten, dıe der Menschheit nıcht zugänglıch ist

Fın drıttes Problem, das ımplızıt In den 1alogen 71 Vorscheıin kommt,
ohne thematısiert werden, 1St die rage Welcher Marıa WIT| In der 1ma-
ginären Vorstellung die Ehre erwiesen”?

Fın wesentlicher nterscAhle| 186g m. E In der Inneren Vorstellung, dıe
äubıge VON den eilıgen en S1e sehen 1E In ihrer Jeweılligen h1isto-
rischen Realıtät und Kontextgebundenheiıt, WIE mıt Paulus, Petrus,
Ahbraham und Johannes dem ] äufer der Fall lst, SOWIE mi1t eiılıgen er
(ijenerationen. S1e sınd mi1t iıhrer dNZCH Geschichte präsent. hber Marıa
WwIrd In den kırchlichen Texten einer zeıtlosen „F1igur” der UOrdnung der
na

Vgl iumen Grentium S 62 „Deshalb wırd dıe selıge ungfrau In der KIr-
che unfer dem 1fe der Fürsprecherın, der elferın, des Beılstandes und der
Mıttlerin angerufen.“

Nehmen WIT als anderes e1ispie. die 1ypologıe VON Marıa als ‚„Mutter””.
‚„Mutter‘ bedeuteft nıcht Mutter der ırche, WIE aps Paul VI eigenmäch-
1e sondern Mutter der Gläubigen. (JEWISS 1st die besondere I'W“  ung
und Mutterschaft VON Marıa VON großer Wichtigkeıit für den Glauben, und
eın C’hrist sollte 1hr diesen KRespekt verwehren. Ihese Mutterschaft 1St ]E-
doch VON der bıblıschen Geschichte her Jesus gebunden, und 1E 1st theo-
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Somit ist Maria nicht nur Typus der Kirche, sondern auch des Glaubens. 
Warum etwa sollte Maria allein Typus der Kirche sein? Warum sollte Maria 
allein Typus des Glaubens und der Liebe sowie der Gnade Gottes sein? 
Warum sollte Maria allein, als Jungfrau und Mutter, Typus der Frau sein? 
Gewiss sagt die römisch-katholische Kirche dies nicht so radikal, aber die 
Bevorzugung dieser Typologien hat diesen Effekt.

– Ein zweites Problem betrifft das Verständnis der Typologien: Es han-
delt sich um Analogien, deren Ausdrucksstärke am Effekt des Vergleichs 
liegt, die aber theologisch gesehen nicht auf Symmetrie beruhen. Die 
Asymmetrie ist den Theologen bekannt, und wird in Lumen Gentium § 65 
angedeutet: „Die Kirche aber wird, um die Ehre Christi bemüht, ihrem er-
habenen Typus ähnlicher durch dauerndes Wachstum in Glaube, Hoffnung 
und Liebe und durch das Suchen und Befolgen des Willens Gottes in al-
lem“.

Auch wenn Maria unerreichbar ist und sozusagen das erhabene Modell 
bleibt, so verfestigt die Typologie die menschliche Seite und lässt eine Per-
fektion erwarten, die der Menschheit nicht zugänglich ist.

– Ein drittes Problem, das implizit in den Dialogen zum Vorschein kommt, 
ohne thematisiert zu werden, ist die Frage: Welcher Maria wird in der ima-
ginären Vorstellung die Ehre erwiesen?

Ein wesentlicher Unterschied liegt m. E. in der inneren Vorstellung, die 
Gläubige von den Heiligen haben: Sie sehen sie in ihrer jeweiligen histo-
rischen Realität und Kontextgebundenheit, wie es z. B. mit Paulus, Petrus, 
Abraham und Johannes dem Täufer der Fall ist, sowie mit Heiligen aller 
Generationen. Sie sind mit ihrer ganzen Geschichte präsent. Aber Maria 
wird in den kirchlichen Texten zu einer zeitlosen „Figur“ in der Ordnung der 
Gnade.

Vgl. Lumen Gentium § 62: „Deshalb wird die selige Jungfrau in der Kir-
che unter dem Titel der Fürsprecherin, der Helferin, des Beistandes und der 
Mittlerin angerufen.“

Nehmen wir als anderes Beispiel die Typologie von Maria als „Mutter“. 
„Mutter“ bedeutet nicht Mutter der Kirche, wie es Papst Paul VI. eigenmäch-
tig sagte, sondern Mutter der Gläubigen. Gewiss ist die besondere Erwählung 
und Mutterschaft von Maria von großer Wichtigkeit für den Glauben, und 
kein Christ sollte ihr diesen Respekt verwehren. Diese Mutterschaft ist je-
doch von der biblischen Geschichte her an Jesus gebunden, und sie ist theo-
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ogısch für den (ilauben auf die Inkarnatıon des Wortes bezogen hber diese
Mutterschaft steht nıcht auf derselben ene W1IE die symbolısche Oder LYDO-
logische Multterschaft Marıas für die 1IrC Oder dıe Christen. Und trotzdem
werden e1: In diesem 1fe der ‚„„Mutter” ZUSdIMNMMENSCHOLUTINCN, manchmal
OS mıt dem anthropologischen Bedürfnıs vieler C'hristinnen und C’hr1s-
tcn, ıne über es 1eDeENde ‚„„Mutter“ anrufen können (vgl dıe Jau-
benspraXx1s VON aps Johannes Paul [L.) Wenn zudem also noch dieses LYDO-
logische Bıld Z£UT (Gebetsanrufung „Heilige Mutter““ WI1IE we1it 1St
dann noch, hıs dies In der Imagınatıon der Beter 1ne ımplızıte aqralilele Z£UT

Anrufung des ‚„„Vaters” ewiımrkt‘?
(Obwohl dıe lıturgische Sprache In der römIıisch-katholischen 1IrC sehr

darauf edacht 1st, den 1fe ‚„„Mutter” 1mM Sinn VON Multter Jesu und Mutter
(jottes interpretieren, läseft sıch In den Gebeten, W1IE eIwa 1mM AEVe Kegind
Oder In den Lıtaneıen, 1ne semantısche Erweılterung teststellen Das
leıtet VON der Anrufung der Mutter 1mM theo-logischen Sinn Z£UT Mutter 1mM
anthropologıischen S1Nn: Multter er Menschen. SO In der Lauretanı-
schen I ıtane!lı: „Heilige Mutter (jottes Heilıge Jungfrau der Jungfrauen

Multter Christı Mutter der Kırche Multter der göttlıchen na Du
reine Mutter Du keusche Mutter Du unversehrte Multter Du unbefleckte
Multter Du lLıebenswürdıge Multter Du wunderbare Multter Du Mutter
des RKates Bıtte für uUNs, heilıge (ijottesmutter. Auf dass WIT WUT-
dıg werden der Verheißungen Chrnist1i Gütiger (Gott, du hast Cn Menschen
Marıa ZUF Mutter gegebDen; höre auf iıhre Fürsprache”.
e Polysemie der rwähnungen rlaubht verschiedene Interpretationen

derselben Aussage! I hes ze1igt die wıidersprüchlıchen (Giefühle und magı-
natıonen, die mıt Marıa eweckt und dıe In den 1alogen nıcht diskutiert
werden 5 — —.

Es lst, 'OTLZ der kritischen Fragen, die le1ıben, sehr erfreulıch, dass sowohl
katholischerseıits als auch evangelıscherseıts ıne ärung der Wiıchtigkeıit
und der VON Marıa stattgefunden hat Es 1St für E.vangelısche wichtig
erkennen, dass die römıisch-katholische Kırche versucht, dıe Volkströmmig-
e1it mıt 1C auf Marıa evangelısieren. eNnauso wichtig 1St für dıe
Iutherischen Kırchen, Marıa aufmerksamer In iıhrer als Mutter des
Heılandes beachten. Der Hauptstreitpunkt der Soterlologıe 1St Urc dıe
Posıtion VON Marıa als eINES Gilıedes In der G(iemennschaft der eılıgen, W1IE
1E€ In iumen Gentium 1{11 VOTSCHOLLUING wurde, DE  a hber 1St für
evangelısche Christen weıterhın irrıtierend, sehen, W1IE erfolgreich dıe
erchrung und eventuell auch nbetung der Marıa ble1bt, Obwohl dıe TO-
mıisch-katholische Kırche versucht, die X ZEeSsSE der Frömmigkeıt dämp-
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logisch für den Glauben auf die Inkarnation des Wortes bezogen. Aber  diese 
Mutterschaft steht nicht auf derselben Ebene wie die symbolische oder typo-
logische Mutterschaft Marias für die Kirche oder die Christen. Und trotzdem 
werden beide in diesem Titel der „Mutter“ zusammengenommen, manchmal 
sogar mit dem anthropologischen Bedürfnis vieler Christinnen und Chris-
ten, eine über alles liebende „Mutter“ anrufen zu können (vgl. die Glau-
benspraxis von Papst Johannes Paul II.). Wenn zudem also noch dieses typo-
logische Bild zur Gebetsanrufung führt – „Heilige Mutter“ –, wie weit ist es 
dann noch, bis dies in der Imagination der Beter eine implizite Parallele zur 
Anrufung des „Vaters“ bewirkt?

Obwohl die liturgische Sprache in der römisch-katholischen Kirche sehr 
darauf bedacht ist, den Titel „Mutter“ im Sinn von Mutter Jesu und Mutter 
Gottes zu interpretieren, lässt sich in den Gebeten, wie etwa im Salve Regina 
oder in den Litaneien, eine semantische Erweiterung feststellen. Das Gebet 
gleitet von der Anrufung der Mutter im theo-logischen Sinn zur Mutter im 
anthropologischen Sinn: Mutter aller Menschen. So z. B. in der Lauretani-
schen Litanei: „Heilige Mutter Gottes – Heilige Jungfrau der Jungfrauen 
– Mutter Christi – Mutter der Kirche – Mutter der göttlichen Gnade – Du 
 reine Mutter – Du keusche Mutter – Du unversehrte Mutter – Du unbe fleckte 
Mutter – Du liebenswürdige Mutter – Du wunderbare Mutter – Du Mutter 
des guten Rates […] Bitte für uns, o heilige Gottesmutter. Auf dass wir wür-
dig werden der Verheißungen Christi. Gütiger Gott, du hast allen Menschen 
Maria zur Mutter gegeben; höre auf ihre Fürsprache“.

Die Polysemie der Erwähnungen erlaubt verschiedene Interpretationen 
derselben Aussage! Dies zeigt die widersprüchlichen Gefühle und Imagi-
nationen, die mit Maria geweckt und die in den Dialogen nicht diskutiert 
werden!

Es ist, trotz der kritischen Fragen, die bleiben, sehr erfreulich, dass sowohl 
 katholischerseits als auch evangelischerseits eine Klärung der Wichtigkeit 
und der Rolle von Maria stattgefunden hat. Es ist für Evangelische wichtig zu 
erkennen, dass die römisch-katholische Kirche versucht, die Volksfröm mig-
keit mit Blick auf Maria zu evangelisieren. Genauso wichtig ist es für die 
 lutherischen Kirchen, Maria aufmerksamer in ihrer Rolle als Mutter des 
 Hei landes zu beachten. Der Hauptstreitpunkt der Soteriologie ist durch die 
Po sition von Maria als eines Gliedes in der Gemeinschaft der Heiligen, wie 
sie in Lumen Gentium VIII vorgenommen wurde, geklärt. Aber es ist für 
evangelische Christen weiterhin irritierend, zu sehen, wie erfolgreich die 
Verehrung und eventuell auch Anbetung der Maria bleibt, obwohl die rö-
misch-katholische Kirche versucht, die Exzesse der Frömmigkeit zu dämp-
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fen Man könnte vermutlen, dass der Erfolg daher rührt, dass siıch Marıen-
irömmıigkeıt und mMensSCHIICHE Sehnsucht nach eborgenheıt rTeifen Daran
andert auch dıe Postmoderne nıchts, denn mehr denn JE suchen postmoderne
Menschen In der globalen Welt Vertrautfe Bezugsfiguren. Marıa erscheımint als
e 1NEeEDIE F1ıgur, sSsowochl be1 Gläubigen als auch be1 Nıcht-Gläubigen, weiı1l 1E
Menschen er V ölker, über alle TeENZEN hinweg, unfer 1hrem müuütterlichen
Schutz und Irost verbıindet. /Zwischen Kulturen und V ölkern, dıe iıhr dıe Ehre
erweısen, entsteht 1ne gemeinsame Identität der Ireue diesem uNnuchts-
OTT152  ELISABETH PARMENTIER  fen. Man könnte vermuten, dass der Erfolg daher rührt, dass sich Marien-  frömmigkeit und menschliche Sehnsucht nach Geborgenheit treffen. Daran  ändert auch die Postmoderne nichts, denn mehr denn je suchen postmoderne  Menschen in der globalen Welt vertraute Bezugsfiguren. Maria erscheint als  beliebte Figur, sowohl bei Gläubigen als auch bei Nicht-Gläubigen, weil sie  Menschen aller Völker, über alle Grenzen hinweg, unter ihrem mütterlichen  Schutz und Trost verbindet. Zwischen Kulturen und Völkern, die ihr die Ehre  erweisen, entsteht eine gemeinsame Identität der Treue zu diesem Zufluchts-  ort ... Und dies, obwohl gerade sie oftmals als Schutzpatronin von Ländern  und Städten gegen andere benutzt wurde! Mehr als Christus, der oft nur noch  als Prophet oder als Figur des Menschseins in die Vergangenheit zurückge-  drängt wird, überlebt Maria weiterhin als ent-kontextualisierte Himmelsfigur  die Zeiten. Könnte man nicht auch vermuten, dass sie dadurch sozusagen die  Rolle des heiligen Geistes einnimmt, aber im Gegensatz zu ihm nicht kontu-  renlos, sondern menschlich wirkt?  Es ist nicht möglich, gegen populäre Spiritualität anzukämpfen. Vielmehr  tut es aber not, Jesus Christus aus der Vergessenheit zu holen. Denn die  Postmoderne hat sich mit Gott (in verschiedenen Vorstellungen) besser als  früher abgefunden, da eine gottlose Spiritualität kaum noch attraktiv ist.  Jedoch fällt auf, dass in heutigen Glaubensüberzeugungen Jesus Christus ver-  drängt wird — als wären sein Leben und seine Passion nicht mehr von Nöten.  Dass sich in seinem Leben und Sterben Gott selbst offenbart, ist vielen heu-  tigen Mitmenschen nicht mehr präsent — während sie nicht vergessen, dass  Maria zu Gott führt. Hier hätten die christlichen Kirchen ein viel bewussteres  christologisches Zeugnis abzulegen.  Können sich evangelische Christen mit der „Gemeinschaft der Heiligen“  anfreunden? Das Dokument ist in dieser Hinsicht mit der Betonung einer  Beziehung zwischen der irdischen und der himmlischen Gemeinschaft auch  biblisch überzeugend. Die theologische Reflexion über die Kirche als Ge-  meinschaft mit den Verstorbenen ist es wert, von den evangelischen Kir-  chen vertieft zu werden. Gelten auch für Evangelische wichtige Persönlich-  keiten der Kirche aller Zeiten als „Heilige“ im Sinne von leuchtenden und  ermächtigenden Vorreitern des Glaubens, so bleibt im Hintergrund jedoch die  kritische Frage, ob etwa Menschen in der Imagination heutiger Mitmenschen  den Platz des einzigen Heilandes einnehmen könnten — was in keinem Fall  geschehen darf!  Dieses Dokument, das die Rolle und die Präsenz der Heiligen und der  Kirche im Himmel an der Seite der Menschen betont, sollte für LutheranerUnd dıes, Obwohl gerade 1E ftmals als Schutzpatronin VON LÄändern
und tädten andere benutzt wurde! Mehr als Chrıistus, der Oft 1IUT noch
als Prophet Oder als 1gur des Menschseins In die Vergangenheıt urückge-
ang wird, UDeTIE| Marıa weıterhıin als ent-kontextualisıierte Hımmelsfigur
die /eliten. KÖönnte 1111A0 nıcht auch vermutlen, dass 1E€ adurch SOZUSdRCH die

des eiılıgen (Jelstes einnNımMmt, aber 1mM Gegensatz ıhm nıcht kontu-
renlos, sondern menschlich wirkt‘?

Es 1St nıcht möglıch, populäre Spırıtualität anzukämpfen. 1eImenr
IU aber nNOL, Jesus C’hristus AUS der Vergessenheıt Olen Denn dıe
Postmoderne hat siıch mi1t (iJott (ın verschliedenen Vorstellungen besser als
früher abgefunden, da ıne gottlose Spırıtualitäi aum noch attraktıv 1st
Jedoch auf, dass In heutigen Glaubensüberzeugungen Jesus C’hristus VCI-

ang wırd als Wwaren SeIn en und seINe 98S1ION nıcht mehr VON Nöten
Dass siıch In seinem en und terben (iJott selhest offenbart, 1St vielen heu-
tigen Mıtmenschen nıcht mehr präsent während 1E€ nıcht VELBESSCH, dass
Marıa (1Jott führt Hıer hätten die ST CcCHNenN Kırchen e1in vıiel bewussteres
christologisches Zeugn1s abzulegen.
Können siıch evangelısche Christen mıt der .„Gemeıinschaft der eilıgen”
anfreunden ? Das Dokument 1St In dieser Hınsıcht mıt der Betonung einer
Beziehung zwıischen der ırdıschen und der himmlıschen G(iemennschaft auch
1D1SC überzeugend. e theologische Reflexion über dıe Kırche als (1e-
meıinschaft mıt den Verstorbenen 1St WEITT, VON den evangelıschen KIr-
chen vertieft werden. (ielten auch für E, vangelısche wichtige Persönlich-
keıten der 1IrC er /Zeıten als „Heilige“” 1mM Sinne VON leuchtenden und
ermächtigenden Vorreıitern des aubens, bleiht 1mM Hıntergrund Jedoch dıe
kritische rage, O eIwa Menschen In der Imagınatıon heutiger Mıtmenschen
den al7z des einzZIgeN He1ıulandes einnehmen könnten W ASs In keinem Fall
geschehen arf!

Leses Dokument, das dıe und die raäsenzZ der eilıgen und der
1IrC 1mM Hımmel der NSeı1lte der Menschen betont, sollte für Lutheraner
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fen. Man könnte vermuten, dass der Erfolg daher rührt, dass sich Marien-
frömmigkeit und menschliche Sehnsucht nach Geborgenheit treffen. Daran 
ändert auch die Postmoderne nichts, denn mehr denn je suchen postmoderne 
Menschen in der globalen Welt vertraute Bezugsfiguren. Maria erscheint als 
beliebte Figur, sowohl bei Gläubigen als auch bei Nicht-Gläubigen, weil sie 
Menschen aller Völker, über alle Grenzen hinweg, unter ihrem mütterlichen 
Schutz und Trost verbindet. Zwischen Kulturen und Völkern, die ihr die Ehre 
erweisen, entsteht eine gemeinsame Identität der Treue zu diesem Zufluchts-
ort … Und dies, obwohl gerade sie oftmals als Schutzpatronin von Ländern 
und Städten gegen andere benutzt wurde! Mehr als Christus, der oft nur noch 
als Prophet oder als Figur des Menschseins in die Vergangenheit zurückge-
drängt wird, überlebt Maria weiterhin als ent-kontextualisierte Himmelsfigur 
die Zeiten. Könnte man nicht auch vermuten, dass sie dadurch sozusagen die 
Rolle des heiligen Geistes einnimmt, aber im Gegensatz zu ihm nicht kontu-
renlos, sondern menschlich wirkt?

Es ist nicht möglich, gegen populäre Spiritualität anzukämpfen. Vielmehr 
tut es aber not, Jesus Christus aus der Vergessenheit zu holen. Denn die 
Postmoderne hat sich mit Gott (in verschiedenen Vorstellungen) besser als 
früher abgefunden, da eine gottlose Spiritualität kaum noch attraktiv ist. 
Jedoch fällt auf, dass in heutigen Glaubensüberzeugungen Jesus Christus ver-
drängt wird – als wären sein Leben und seine Passion nicht mehr von Nöten. 
Dass sich in seinem Leben und Sterben Gott selbst offenbart, ist vielen heu-
tigen Mitmenschen nicht mehr präsent – während sie nicht vergessen, dass 
Maria zu Gott führt. Hier hätten die christlichen Kirchen ein viel bewussteres 
christologisches Zeugnis abzulegen.

Können sich evangelische Christen mit der „Gemeinschaft der Heiligen“ 
anfreunden? Das Dokument ist in dieser Hinsicht mit der Betonung  einer 
Beziehung zwischen der irdischen und der himmlischen Gemeinschaft auch 
biblisch überzeugend. Die theologische Reflexion über die Kirche als Ge-
meinschaft mit den Verstorbenen ist es wert, von den evangelischen Kir-
chen vertieft zu werden. Gelten auch für Evangelische wichtige Persön lich-
keiten der Kirche aller Zeiten als „Heilige“ im Sinne von leuchtenden und 
er mächtigenden Vorreitern des Glaubens, so bleibt im Hintergrund jedoch die 
kritische Frage, ob etwa Menschen in der Imagination heutiger Mitmenschen 
den Platz des einzigen Heilandes einnehmen könnten – was in keinem Fall 
geschehen darf!

Dieses Dokument, das die Rolle und die Präsenz der Heiligen und der 
Kirche im Himmel an der Seite der Menschen betont, sollte für Lutheraner 
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1Ne Motivierung se1n, einer LE.kklesiologıie zurückzufinden, die diese |DJE
mension der Kırche nıcht verg1sst. uch WENNn für 1E 1ne eilıgenverehrung
nıcht In rage kommt, 1st jedoch für das Gilaubensleben VON SIOSSCI 1.  e’
die 1mM (ilauben Verstorbenen nıcht ınfach In Vergessenheıt geraten las-
SCIL, sondern der NSeı1lte Christı erinnern. In e1lner Welt, dıe ftmals SINN-
los erscheımnt und vıiel Einsamkeıt bewirkt, hat dıe Imagınatıon der (je meı1ln-
schaft der eiılıgen eın starkes Potential der Motivierung: äubıge erZeıt,
die das Indıyıduum stärken und In iıhrer Fürbitte Lragen, bringen nıcht e1in
Stück Hımmel auf rden, sondern ewImrken thefe Verbundenheln und tiefen
ITrost In Leı1d, Not und l1od

Wilie wichtig dies nıcht 1IUT für äub1ge, sondern genere als anthro-
pologisches Bedürfnıs 1st, ze1igt sıch auch In der postmodernen aC  age
nach den Schutzengeln Oder anderen schützenden Fıguren hıs hın der
Ahnenverehrung. In der Imagınatıon der Ostmoderne wırd e1in /£wischen-
hımmel konstrulert, In dem dıe Verstorbenen, Obwohl erlÖöst und 1mM Frıeden,
WIE ıne übersinnliche ‚„„Wolke der Zeugen“” die Geschicke iıhrer Nachfahren
mıt wachsamen ugen verfolgen. Hıer ann 1111A0 mıt ecCc VON ‚Wolke“
reden In der nıcht durchschaubare esoterische Zwıschenhimmelskörper
(ie1lster und nge verkehren.

In diesem Sinn 1St UTLISO mehr ıne theologische Besinnung auf die (1e-
meıinschaft der eiılıgen VON großer Notwendı1igkeıt, der postmodernen
Sehnsucht Identifikationsfhiguren bleten, die lobens- und nachahmenswert
sınd, aber die klar auf C’hristus We1lsen.
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eine Motivierung sein, zu einer Ekklesiologie zurückzufinden, die diese Di-
mension der Kirche nicht vergisst. Auch wenn für sie eine Heiligenverehrung 
nicht in Frage kommt, ist es jedoch für das Glaubensleben von grosser Hilfe, 
die im Glauben Verstorbenen nicht einfach in Vergessenheit geraten zu las-
sen, sondern an der Seite Christi zu erinnern. In einer Welt, die oftmals sinn-
los erscheint und viel Einsamkeit bewirkt, hat die Imagination der Ge mein-
schaft der Heiligen ein starkes Potential der Motivierung: Gläubige aller Zeit, 
die das Individuum stärken und in ihrer Fürbitte tragen, bringen nicht nur ein 
Stück Himmel auf Erden, sondern bewirken tiefe Verbundenheit und tiefen 
Trost in Leid, Not und Tod.

Wie wichtig dies nicht nur für Gläubige, sondern generell als anthro-
pologisches Bedürfnis ist, zeigt sich auch in der postmodernen Nachfrage 
nach den Schutzengeln oder anderen schützenden Figuren – bis hin zu der 
Ahnenverehrung. In der Imagination der Postmoderne wird ein Zwi schen-
himmel konstruiert, in dem die Verstorbenen, obwohl erlöst und im Frieden, 
wie eine übersinnliche „Wolke der Zeugen“ die Geschicke ihrer Nachfahren 
mit wachsamen Augen verfolgen. Hier kann man mit Recht von „Wolke“ 
reden – in der nicht durchschaubare esoterische Zwischenhimmelskörper – 
Geister und Engel – verkehren.

In diesem Sinn ist umso mehr eine theologische Besinnung auf die Ge-
meinschaft der Heiligen von großer Notwendigkeit, um der postmodernen 
Sehnsucht Identifikationsfiguren zu bieten, die lobens- und nachahmenswert 
sind, aber die klar auf Christus weisen.
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‚„„Wort‘“?
Überlegungen über den Sinn des edenkens der
500 Jahre RKeformatıon In Lateinamerika‘

Kinleitung
(). 1 BevoOor ich meınen Beıtrag beginne, möchte ich alle hler Anwesenden
mıt geschwisterlicher Achtung grüßen, inshbesondere MNISCIE Schwestern
und er der EKD ugle1c möchte ich UNSCICT Kırchenleitung für dıe
Einladung danken, dem gemeiınsamen Dialog über die edeutung des
testliıchen edenkens der 500 Jahre RKeformatıon teilzunehmen. In diesem
(GGesamtzusammenhang bın ich darum ebeten worden, einen kurzen Vortrag
über den S1inn dieses Jubiläums für den lateinamer1ıkanıschen Protestantis-
111US halten

Ich das In der offnung, dass weıltere Beıträge SOWIE der olgende
Dialog UNSs die Gelegenheıit hleten werden, einen Fragenkomplex über-
denken, erweıtern und vertiefen, den ich für MNSNSCIE Kırchen SOWIE für
iıhre Öökumenıische Verantwortung auf Okaler, regionaler und globaler ene
für entscheidend dessen bewusst, dass die dort gemeı1nte YAAd1iKale
Erneuerung des Lebens, des ZeugNn1sSses und der Mıssıon der Kırchen 1IUT

möglıch SeIn wırd W1IE der (irundtext der EK  — „Kechtfertigung und TEe1-
he1t““ 05) ıchtig anze1igt WELL), W ASs das bevorstehende ubılaum
belangt, WIT evangelısche C’hristen UNSs vorbereıten, als wirklıches „Chrı1s-

DIieser Vortrag wurde be1 der Begegnung zwıschen Kırchenvertretern Argentiniens und
der EK  — Maı 015 In BuUuenOs ÄAlres gehalten. Wır danken dem U{r 1r dıe
Möglıchkeit der Veröffentlichung In UNSCICTI Jahrbuch.

Daniel C.
Beros

Kirche: Geschöpf … von welchem 
„Wort“?

Überlegungen über den Sinn des Gedenkens der 
500 Jahre Reformation in Lateinamerika1

0. Einleitung

0.1 Bevor ich meinen Beitrag beginne, möchte ich alle hier  Anwesen den 
mit geschwisterlicher Achtung grüßen, insbesondere unsere  Schwes tern 
und Brüder der EKD. Zugleich möchte ich unserer Kirchenleitung für die 
Ein ladung danken, an dem gemeinsamen Dialog über die Bedeutung des 
festlichen Gedenkens der 500 Jahre Reformation teilzunehmen. In diesem 
Gesamtzusammenhang bin ich darum gebeten worden, einen kurzen Vortrag 
über den Sinn dieses Jubiläums für den lateinamerikanischen Protestantis-
mus zu halten.

0.2 Ich tue das in der Hoffnung, dass weitere Beiträge sowie der folgende 
Dialog uns die Gelegenheit bieten werden, einen Fragenkomplex zu über-
denken, zu erweitern und zu vertiefen, den ich für unsere Kirchen sowie für 
ihre ökumenische Verantwortung auf lokaler, regionaler und globaler Ebene 
für entscheidend halte – dessen bewusst, dass die dort gemeinte  radikale 
Erneuerung des Lebens, des Zeugnisses und der Mission der Kirchen nur 
möglich sein wird – wie es der Grundtext der EKD „Rechtfertigung und Frei-
heit“ (S. 105) richtig anzeigt –, wenn, was das bevorstehende Jubiläum an-
belangt, wir evangelische Christen uns vorbereiten, es als wirkliches „Chris-

1 Dieser Vortrag wurde bei der Begegnung zwischen Kirchenvertretern Argentiniens und 
der EKD am 15. Mai 2015 in Buenos Aires gehalten. Wir danken dem Autor für die 
Möglichkeit der Veröffentlichung in unserem Jahrbuch.
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tusfest“ begehen; das el VON der Hoffnung bewegt, dass der Heıilıge
(iJe1lst AUS dem est einen KAalros (Zeıtpunkt ) mache, In dem WIT UNSs als
Kırchen und iıhre Mıtglıieder erNEeuUeEeTT bereıtstellen, als „Geschöp des WOor-
tes  .“ (creatura verbDi) ETZEUZT werden. Nun, und Obwohl die Antwort auf
dıe rage auf den ersten 1C 1ne Selbstverständliıchker scheınt, erachte
ich als schlıchtweg entscheıidend, UNSs grundlegend, ernsthaft und SCWIS-
enhaft fragen: Kreatur VOo  i weichem Wort SOl dıe Kırche se1n, sollen WIT,
iıhre Mıtglıieder, se1n, immer wıeder jene „„HECUC Schöpfung“ werden,
VON der der Apostel Paulus pricht (vgl KOr

().3 In Anbetracht der Weıte der 1 hematık und des NSCH zeıtliıchen
ILLCHS, über den ich verfüge, werde ich miıich In meılınen Überlegungen auf
jJene Aspekte begrenzen, dıe ich für theolog1sc und seelsorgerlıc WESCHT-
iıch Ich werde zunächst und auf der einen NSe1lte csechr sk177enhaft dıe
Girundlinien dessen arlegen, WAS meın Verständniıs der Realıtät ausmacht,
In der dıe lateiınamerıkanısche Kırche lebt:; auf der anderen NSe1ite werde ich
einen Girundentwurf jJener Hauptfaktoren darlegen, die me1ner Meınung nach
iıhre eigene Realıtäft als Kırche ausmachen, mıt besonderem 1C auf dıe der
E, vangelıschen 1IrC La ata EKaLP) Anschlıießend werde ich jene
wesentlichen Perspektiven der theologischen Iradıtion der Reformatıon auf-
zeichnen, unfer Berücksichtigung der komplexen „externen“ und „internen‘
Realıtät, dıe die 1IrC heute lebt, dıe unbedingt zurückgewonnen werden
muUussen.

Die allgemeine und kırchliche lateinamerıkanısche Realıtät
1Im gegenwärtigen globalen Kontext

Der Untertitel könnte trügerisch se1n, WENNn ich mehr bhleten wollte als
einen 1IUT winz1ıgen und schematıschen „Auszug” AUS der „Realıtät””, dıe

sıch handelt Tatsächliec möchte ich nıcht mehr ausdrücken als meılne
e1gene Interpretation jJener Hauptphänomene, dıe SCH der Ernsthaftigkeit
iıhrer Konsequenzen und der tiefen Verwurzelung iıhrer Kausalıtät me1ner
Meınung nach In grundlegender We1lse das Panorama der gegenwärtigen
Gesellschaft und der Welt allgemeın bestimmen, auch In Lateinamerıka. Das
gilt auf seine We1lse auch In ezug auf das, WAS ich über dıe gegenwärtige
Realıtät der Kırche 1mM lateinamerıkanıschen Kontext aufzeigen werde, mi1t
besonderer Fokussierung auf die der Ka
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tusfest“ zu begehen; das heißt: von der Hoffnung bewegt, dass der Heilige 
Geist aus dem Fest einen kairós (Zeitpunkt) mache, in dem wir uns als 
Kirchen und ihre Mitglieder erneuert bereitstellen, als „Geschöpf des Wor-
tes“ (creatura verbi) erzeugt zu werden. Nun, und obwohl die Antwort auf 
die Frage auf den ersten Blick eine Selbstverständlichkeit scheint, erachte 
ich es als schlichtweg entscheidend, uns grundlegend, ernsthaft und gewis-
senhaft zu fragen: Kreatur von welchem Wort soll die Kirche sein, sollen wir, 
ihre Mitglieder, sein, um immer wieder jene „neue Schöpfung“ zu werden, 
von der der Apostel Paulus spricht (vgl. 2 Kor 5,17)?

0.3 In Anbetracht der Weite der Thematik und des engen zeitlichen Rah-
mens, über den ich verfüge, werde ich mich in meinen Überlegungen auf 
jene Aspekte begrenzen, die ich für theologisch und seelsorgerlich wesent-
lich halte. Ich werde zunächst und auf der einen Seite sehr skizzenhaft die 
Grundlinien dessen darlegen, was mein Verständnis der Realität ausmacht, 
in der die lateinamerikanische Kirche lebt; auf der anderen Seite werde ich 
 einen Grundentwurf jener Hauptfaktoren darlegen, die meiner Meinung nach 
ihre eigene Realität als Kirche ausmachen, mit besonderem Blick auf die der 
Evangelischen Kirche am La Plata (EKaLP). Anschließend werde ich jene 
wesentlichen Perspektiven der theologischen Tradition der Reformation auf-
zeichnen, unter Berücksichtigung der komplexen „externen“ und „internen“ 
Realität, die die Kirche heute lebt, die unbedingt zurückgewonnen werden 
müssen.

1. Die allgemeine und kirchliche lateinamerikanische Realität 
 im gegenwärtigen globalen Kontext

1.1 Der Untertitel könnte trügerisch sein, wenn ich mehr bieten wollte als 
einen nur winzigen und schematischen „Auszug“ aus der „Realität“, um die 
es sich handelt. Tatsächlich möchte ich nicht mehr ausdrücken als meine 
 eigene Interpretation jener Hauptphänomene, die wegen der Ernsthaftigkeit 
ihrer Konsequenzen und der tiefen Verwurzelung ihrer Kausalität meiner 
Meinung nach in grundlegender Weise das Panorama der gegenwärtigen 
Gesellschaft und der Welt allgemein bestimmen, auch in Lateinamerika. Das 
gilt auf seine Weise auch in Bezug auf das, was ich über die gegenwärtige 
Realität der Kirche im lateinamerikanischen Kontext aufzeigen werde, mit 
besonderer Fokussierung auf die der EKaLP.
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a} Die Realıtäar 1mM Umfeld der Kırche

In ezug auf den ersten Aspekt hehbe ich inshbesondere WESCH iıhres
strukturellen C’harakters und iıhrer großen Auswirkung auf MNSNSCIE heutige
Welt dre1 große ‚„„Konstellationen“ VON mıteinander verwohbenen Phänomenen
hervor. Es sınd dies:

e Phänomene, die VON den äften des globalısierten Finanzkapitalis-
HU und dessen instituthonellen Formen bestimmt Siınd.
e Phänomene, dıe siıch auf iıdeologischem und kulturellem Feld In Be-
ZUS auf die Kontrolite der Informatıion U, die Dbestimmung des SINNes des
Diskurses vermuittels der Informations- und Kommuniıkatiıonstechnologıien
abspielen.
e Phänomene, die VON verschliedenen Formen des religiösen Funda-
mMmentalismus angeführt SIınd.

1.3 e TIhese, die ich In ezug auf solche globalen Phänomene der Wirt-
schaftt, Polıtiık, und elıgı1on vertrefte, ohne dass ich S1e€ ausreichend In
diesem Vortrag ausführen geschweige denn egründen könnte, 1St, dass 1E
1mM TUnN:! gewaltsame materielle HH symbolıische Formen der sozialen, IM-
stitutionellen HH auf dıe [/mwelt bezogene Interaktıon ausdrücken, dıe VON

einer Ogl der ontrolle, der Ausbeutung und der unbegrenzten Anhäufung
reglert werden. udem, dass die Praktıken und Prozesse, dıe VON den 1E VCI-

Öörpernden indıyıduellen und instituthonellen Akteuren ausgeführt werden,
tendenzi1e eın zugle1c fotalisierendes, unıformierendes HH UUSSFEILZLEFL-
des Gepräge auswelsen. Und dass, Obwohl iıhre für das mMensSCAHILCHNE en
und die Natur wiıirklıch unhe1llvolle und zerstörerische ırkung den dNZCH
Planeten CI iıhre bösartıgsten, massıvsten und OdlıchAstien Folgen siıch In
dem genannten „globalen en  .“ auswirken, dem Lateinamerıka C
hÖört

Aus spezılısch geschichtlichen Gründen, die auf das kolomale Erbe
und auf dıe Konsequenzen der IDiktaturen zurückgehen, en dıe erwähn-
ten Phänomene In Lateinamerıka 1mM Kontext der Globalısierung ıne cha-
rakteristische Auswirkung. Das TuC sıch TE In der We1lse der FE1InNn-
glıederung In die globalen Beziehungen und Prozesse AUS, die einen Sstreng
unterordnenden ar  er aufwelst, WIE siıch eIwa nachwelsen lässt
der Durchsetzung des Systems der internationalen Hnanzıellen Verschuldung
SOWIE eINEs Modells VON Produktion und Ausbeutung VON Naturschätzen,
das 191683 ungle1c und In aggressiver We1lse auf Ab- bzw. R aubbau AUS-
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a) Die Realität im Umfeld der Kirche

1.2 In Bezug auf den ersten Aspekt hebe ich insbesondere wegen ihres 
strukturellen Charakters und ihrer großen Auswirkung auf unsere heutige 
Welt drei große „Konstellationen“ von miteinander verwobenen Phänomenen 
hervor. Es sind dies:

– Die Phänomene, die von den Kräften des globalisierten Finanzkapitalis-
mus und dessen institutionellen Formen bestimmt sind.

– Die Phänomene, die sich auf ideologischem und kulturellem Feld in Be-
zug auf die Kontrolle der Information und die Bestimmung des Sinnes des 
Diskurses vermittels der Informations- und Kommunikationstechnologien 
abspielen.

– Die Phänomene, die von verschiedenen Formen des religiösen Fun da-
mentalismus angeführt sind.

1.3 Die These, die ich in Bezug auf solche globalen Phänomene der Wirt-
schaft, Politik, Kultur und Religion vertrete, ohne dass ich sie ausreichend in 
diesem Vortrag ausführen geschweige denn begründen könnte, ist, dass sie 
im Grunde gewaltsame materielle und symbolische Formen der sozialen, in-
stitutionellen und auf die Umwelt bezogene Interaktion ausdrücken, die von 
einer Logik der Kontrolle, der Ausbeutung und der unbegrenzten Anhäufung 
regiert werden. Zudem, dass die Praktiken und Prozesse, die von den sie ver-
körpernden individuellen und institutionellen Akteuren ausgeführt werden, 
tendenziell ein zugleich totalisierendes, uniformierendes und ausgrenzen-
des Gepräge ausweisen. Und dass, obwohl ihre für das menschliche Leben 
und die Natur wirklich unheilvolle und zerstörerische Wirkung den ganzen 
Planeten betrifft, ihre bösartigsten, massivsten und tödlichsten Folgen sich in 
dem so genannten „globalen Süden“ auswirken, zu dem Lateinamerika ge-
hört.

1.4 Aus spezifisch geschichtlichen Gründen, die auf das koloniale Erbe 
und auf die Konsequenzen der Diktaturen zurückgehen, haben die erwähn-
ten Phänomene in Lateinamerika im Kontext der Globalisierung eine cha-
rakteristische Auswirkung. Das drückt sich strukturell in der Weise der Ein-
gliederung in die globalen Beziehungen und Prozesse aus, die einen streng 
unterordnenden Charakter aufweist, wie es sich etwa nachweisen lässt an 
der Durchsetzung des Systems der internationalen finanziellen Verschuldung 
sowie eines Modells von Produktion und Ausbeutung von Naturschätzen, 
das enorm ungleich und in aggressiver Weise auf Ab- bzw. Raubbau aus-
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gerichtet lst, 1Ne ur- und Bıldungszugangsvorlage, dıe dıe Herr-
schaftsbeziehungen „heimisch“ macht und dazu tendiert, 1E€ reproduzle-
ICI, der virtuellen 111ONO- Oder olıgopolen ONTTrOLIe der Massenmedien
Oder den polıtisch-institutionellen Formen, die nıcht selten autorıtäre Züge
aufweısen. Um dieses GeNecht VON Herrschaftsbeziehungen bestimmen,
reden ein1ıge ] heoretiker Mıgnolo a.) In diesem USAMME:  ang VON

„Kolonialıtät der acht‘

1.5 In der konkreten Ertfahrung UNSCIENS Volkes bedeutet dies noch für
viele Menschen In den städtischen Periıpherien Ausgrenzung, Vertall der
Lebensbedingungen und OS l1od In Orm der Nıchtbefriedigung elemen-
arer Girundbedürfinisse (Ernährung, Gesundheıt, Wohnraum) SOWIE des teh-
lenden Zugangs kulturellen (iütern Zugang qualifizierter Ausbildung
und 7U Arbeıtsleben, Sphären der Mıtwirkung, rholung USW.), zuneh-
mende Ahbnahme SO7Z71aler Bındungen (ın Zusammenhängen, die VON (1e-
walt gezeichnet sınd, inshbesondere Frauen) und allgemeın Fehlen
eINESs Hor1izontes und e1lner Lebensperspektive. In ländlıchen Giebleten unfer-
sche1det sıch das Panorama nıcht wesentlıch, WENNn 1111A0 eiIwa den tehlenden
Zugang tund undenund dıe Progressive Vertreibung der Kleinhbauern
beobachtet SOWIE dıe Vertreibung der indıgenen Urbevölkerung AUS iıhren VON

iıhren Or  Tren übernommenen (Giebleten zugunsten großer natıonaler und
ausländıscher Fırmen, dıe mıt Ekinwilligung des Staates den tund und
en beschlagnahmen und das Aufzwingen des „Agrobusiness””-Modells
fördern, das auf gentechnologischer Monokultur basıert. Lhese und andere
Arten des au  aus (Wwıe eiIwa der „Bergbau unfer treiem Hım:  1;4) bewiır-
ken durch dıe mMassıve Vergiftung mıt Pestizi1den und chemiıischen TO:  en
einen 110 starken SO710-Sanıtären Euingr1ff SOWIE Umweltschäde! dıe 1ıh-
rerseımits 1ne übermäßige Zunahme Krankheıten mıt siıch bringen W1IE
e{iwa Krehs und genetische Abnormıitäten, ebenso Zerstörung VON dNZCH
Ökosystemen.

1ne allgemeıne Bewertung der edeutung der beschriebenen S1ıtuation
für das en UNSCICT er und Gesellschafte darf ehrhicherweIise nıcht
die Komplexıtä der polıtıschen, wıirtschaftlichen und sonstigen Faktoren
übersehen, mıt denen siıch die egıerungen der KRegion ause1lnandersetzen
mMuUusSsen. Das hat seine Ursache darın, dass In den me1lsten Fällen die
KRaubbauausbeutung entweder dıe wichtigste Oder ıne iıhrer wichtigsten FE1InNn-
nahmequellen darstellt An iıhr äng In grobem Maße die Fiınanzıerung be-
st1immter ON  en, die selbst mi1t Wıdersprüchlıchkeiten und starken Be-
grenzungen) eiN1ge der drastischsten LEitekte der neolıberalen Ol1!|  en
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gerichtet ist, an eine Kultur- und Bildungszugangsvorlage, die die Herr-
schaftsbeziehungen „heimisch“ macht und dazu tendiert, sie zu reproduzie-
ren, an der virtuellen mono- oder oligopolen Kontrolle der Massenmedien 
oder an den politisch-institutionellen Formen, die nicht selten autoritäre Züge 
aufweisen. Um dieses Geflecht von Herrschaftsbeziehungen zu bestimmen, 
reden einige Theoretiker (W. Mignolo u. a.) in diesem Zusammenhang von 
„Kolonialität der Macht“.

1.5 In der konkreten Erfahrung unseres Volkes bedeutet dies noch für 
viele Menschen in den städtischen Peripherien Ausgrenzung, Verfall der 
Lebensbedingungen und sogar Tod in Form der Nichtbefriedigung elemen-
tarer Grundbedürfnisse (Ernährung, Gesundheit, Wohnraum) sowie des feh-
lenden Zugangs zu kulturellen Gütern (Zugang zu qualifizierter Ausbildung 
und zum Arbeitsleben, zu Sphären der Mitwirkung, Erholung usw.), zuneh-
mende Abnahme sozialer Bindungen (in Zusammenhängen, die von Ge-
walt ge zeichnet sind, insbesondere gegen Frauen) und allgemein Fehlen 
eines Horizontes und einer Lebensperspektive. In ländlichen Gebieten unter-
scheidet sich das Panorama nicht wesentlich, wenn man etwa den fehlenden 
Zugang zu Grund und Boden und die progressive Vertreibung der Kleinbauern 
beobachtet sowie die Vertreibung der indigenen Urbevölkerung aus ihren von 
ihren Vorfahren übernommenen Gebieten zugunsten großer nationaler und 
ausländischer Firmen, die – mit Einwilligung des Staates – den Grund und 
Boden beschlagnahmen und das Aufzwingen des „Agrobusiness“-Modells 
fördern, das auf gentechnologischer Monokultur basiert. Diese und andere 
Arten des Raubbaus (wie etwa der „Bergbau unter freiem Himmel“) bewir-
ken durch die massive Vergiftung mit Pestiziden und chemischen Produkten 
einen enorm starken sozio-sanitären Eingriff sowie Umweltschäden, die ih-
rerseits eine übermäßige Zunahme an Krankheiten mit sich bringen wie 
etwa Krebs und genetische Abnormitäten, ebenso Zerstörung von ganzen 
Ökosystemen.

1.6 Eine allgemeine Bewertung der Bedeutung der beschriebenen Situation 
für das Leben unserer Völker und Gesellschaften darf ehrlicherweise nicht 
die Komplexität der politischen, wirtschaftlichen und sonstigen Faktoren 
übersehen, mit denen sich die Regierungen der Region auseinandersetzen 
müssen. Das hat seine Ursache z. B. darin, dass in den meisten Fällen die 
Raubbauausbeutung entweder die wichtigste oder eine ihrer wichtigsten Ein-
nahmequellen darstellt. An ihr hängt in großem Maße die Finanzierung be-
stimmter Politiken, die (selbst mit Widersprüchlichkeiten und starken Be-
grenzungen) einige der drastischsten Effekte der neoliberalen Politiken 
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umzukehren versuchen, dıe In der KRegion In den etzten Jahrzehnten
gewendet wurden. Von er 1st angebracht unterstreichen, dass der
ar  er der erwähnten Phänomene auf globaler und regionaler ene In
seinem Sinn und selner ırkung nıcht bsolut eindeutig lst, dass 1E gleich-
ze1ıt1g Wıderstand führen, die einen teilweıise umgekehrten und kontra-
hegemonischen Sinn hat Solche ewegungen werden sowohl auf der ene
der polıtısch-ıinstitutionellen, staatlıchen aC geführt SOWIE VON e1lner SIO-
Ben 1e€ VON Urganısationen und Bewegungen der Zivilgesellschaft, In
denen siıch die pfer SOWIE dıejen1ıgen, die siıch mi1t iıhnen solıdarısıeren, 1mM
amp: für die Verteidigung iıhrer Rechte organısieren. Dennoch, die VOT-
herrschaft einer auf unbegrenzter Habgıier und totalısıerendem und totalıtä-
1C1I11 treben aufgebauten Urdnung, die sıch Jedoch als MAassSıV ausgrenzend
und gewalttätig erweIılst auc. WENNn 1E€ sıch selhst mıt Werten WI1IE .„Freiheıt””,
„Demokratıe”, „Menschenrechte“ und „Beachtung der 1elfalt“ kennzeıich-
net), erhält unversehrt ıhre Vorherrschafft hıs In dıe Gegenwart.

Die Realıtäar der Kırche HH In ihrD}

Lateinamerıka 1st ıne Kegıion, In der die elıg1on ıne einahe allge-
genwärtige Realıtät 1St, E1 In ıhren Häusern, auf ıhren Straben und auf 1h-
1CcH andstraßben, In den edien Oder In den Hörsälen, Heiliıgtümern und KIr-
chen. Das gilt auf vielfältige We1lse für die verschledensten Formen VON

urtümlıcher, VOIKS- Oder afroamerıkanıscher Frömmuigkeıt; für dıe CUl Be-
der synkretistischen Spırıtualitäi und den Angeboten eINES „„NO-

hıstischen“ Lebensstils Oder dıe großen onventalıschen Kelıigionen, für das
udentum und ebenso für 1Ne unheimlıich großbe 1e€ VON christlichen
Kırchen und Konfessionen. Dennoch, das rel1ıg1öse S7Zenarı0 1mM Allgeme1inen
und spezle 1mM kırchlichen Sinne wırd nach W1IE VOT VON einem /Zusammen-
splie. christhicher konfessioneller Ausprägungen bestimmt, dıe iıhrer Of-
tensichtlichen Unterschiedlichkeıit und 1e€ anhand SEWI1SSET geme1nsa-
1L1ICT C('’harakteristiken WEe1 großen Feldern zugeordnet werden können: auf
der einen NSe1lte dem römıschen Katholi171smus und auf der anderen verschle-
denen kırchlichen (jemelnschaften evangelıkaler und (neu-)pfhingstlerischer
Prägung In diesem Kontext en dıe reformatorischen Kırchen und iıhre
eologıe einen eXITemM mınderheıtlichen und ausgesprochen untergeordne-
ten Status.

1.8 Im römıisch-katholischen Bereich 1st das domıinıerende kırchliche und
theologische Paradıgma gewöÖhnlıch ]Jenes, das In der Vergangenheıt und 7U

Teıl hıs heute In fast en Gesellschafte: des Subkontinents dıe weltanschau-
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um zukehren versuchen, die in der Region in den letzten Jahrzehnten an-
gewendet wurden. Von daher ist es angebracht zu unterstreichen, dass der 
Charakter der erwähnten Phänomene auf globaler und regionaler Ebene in 
seinem Sinn und seiner Wirkung nicht absolut eindeutig ist, so dass sie gleich-
zeitig zu Widerstand führen, die einen teilweise umgekehrten und kontra-
hegemonischen Sinn hat. Solche Bewegungen werden sowohl auf der Ebene 
der politisch-institutionellen, staatlichen Macht geführt sowie von einer gro-
ßen Vielfalt von Organisationen und Bewegungen der Zivilgesellschaft, in 
denen sich die Opfer sowie diejenigen, die sich mit ihnen solidarisieren, im 
Kampf für die Verteidigung ihrer Rechte organisieren. Dennoch, die Vor-
herrschaft einer auf unbegrenzter Habgier und totalisierendem und totalitä-
rem Streben aufgebauten Ordnung, die sich jedoch als massiv ausgrenzend 
und gewalttätig erweist (auch wenn sie sich selbst mit Werten wie „Freiheit“, 
„Demokratie“, „Menschenrechte“ und „Beachtung der Vielfalt“ kennzeich-
net), erhält unversehrt ihre Vorherrschaft bis in die Gegenwart. 

b) Die Realität der Kirche und in ihr

1.7 Lateinamerika ist eine Region, in der die Religion eine beinahe allge-
genwärtige Realität ist, sei es in ihren Häusern, auf ihren Straßen und auf ih-
ren Landstraßen, in den Medien oder in den Hörsälen, Heiligtümern und Kir-
chen. Das gilt auf vielfältige Weise für die verschiedensten Formen von 
urtümlicher, volks- oder afroamerikanischer Frömmigkeit; für die  neuen Be-
wegungen der synkretistischen Spiritualität und den Angeboten eines „ho-
listischen“ Lebensstils oder die großen orientalischen Religionen, für das 
Judentum und ebenso für eine unheimlich große Vielfalt von christlichen 
Kirchen und Konfessionen. Dennoch, das religiöse Szenario im Allgemeinen 
und speziell im kirchlichen Sinne wird nach wie vor von einem Zusammen-
spiel christlicher konfessioneller Ausprägungen bestimmt, die trotz ihrer of-
fensichtlichen Unterschiedlichkeit und Vielfalt anhand gewisser gemeinsa-
mer Charakteristiken zwei großen Feldern zugeordnet werden können: auf 
der einen Seite dem römischen Katholizismus und auf der anderen verschie-
denen kirchlichen Gemeinschaften evangelikaler und (neu-)pfingstlerischer 
Prägung. In diesem Kontext haben die reformatorischen Kirchen und ihre 
Theologie einen extrem minderheitlichen und ausgesprochen untergeordne-
ten Status.

1.8 Im römisch-katholischen Bereich ist das dominierende kirchliche und 
theologische Paradigma gewöhnlich jenes, das in der Vergangenheit und zum 
Teil bis heute in fast allen Gesellschaften des Subkontinents die weltanschau-
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lıch, nNOrmatıv und institutionell einÄussreichste rundlage angeboten hat
Sowohl theolog1isc als auch moralısch und polıtısch en seine Ausprägun-
SCH ıne Tendenz 7U Konservatısmus, und Wl 1mM Eınklang mi1t tradıt10-
nellen Posıtionen des Lehramts (ın manchen Fällen SOa mıt eindeutig reak-
tionÄären Haltungen). e tortschrıittlichen Strömungen, In Anlehnung das

Va  anısche Konzıil und dıe Lateinamerıkanısche Bıschofskonferenz
VON Medellin (CELAM LL, dıe 1ıfahrungen VON christhicher und auf
dıe NöÖöte des Volkes bezogener Verantwortung der Basıs, die In die Be-
freiıungstheologıe eingearbeıtet wurden, sınd me1lst In 1ne Kandposıition VCI-

drängt worden und en Zeugn1ispositionen des Wıderstandes übernommen
und das eINEs gewlssen revivals, das siıch Se1It dem Amtsantrıitt des

argentiniıschen Papstes Franzıskus In der Öffenthchen Meınung Ssowochl
weltweiıt als auch regıonal In einem Katholi171smus außert, der siıch zumındest
In selinen Zeichen und rklärungen sens1ibler für dıe realen TODIEME der
Menschheiıt ze1gt.

1.9 Im „evangelıkalen" und (neu-)pfingstlerischen Bereich überwliegen
eilnerseIlts dıe kırchlichen Gebilde, die iıhre Verwurzelung In den S -amMe-
rmnkanıschen Mıss1ıonen des purıtanıschen Protestantismus aben: andererseılts
SCWISSE „selbstständiıge” Entwicklungen (wıe 7 B dıe eigentümlıche, AUS

Brasıllıen stammende „Universale 1IrC des Reiches (Jottes’”‘) mi1t iıhrer
eigenen Ausprägung 1mM theologischen, moralhischen und polıtıschen Be-
reich. In vielen VON diesen eDılden TUC siıch der Fundamentalısmus der
TE SOWIE der moralhsche Legalısmus In elner vorwiıegend charısmatıschen
und emotionalen Frömmıigkeıt AUS In ihnen WwIrd die Verstehens- und MoO-
tıvatiıonsgrundlage äuflg VON e1lner aggressiven ‚„ Wohlstandstheologie” C
bıldet, die ıne symbolısche und praktısche Kealıtätsorganisation mıt
ıschen LElementen und e1lner starken Tendenz 7U Indıyıdualismus Ördert
Lhese J1heologıe d1ent der Entwicklung einer elıg1on des „Erfolges”, des-
SC{ wesentlicher qlıstah Cnanzıellen Werten und indıyıduellen
zı alen ufstieg IIN Wwırd, SALZ auf der L ınıe des neollı beralen Maın-
SIreams

1.10 Was das Verhältnis zwıschen Christentum/Kırche und Gesellschaft
angeht, zeigen siıch sowohl be1 den einen (vgl 1.8) als auch be1 den
anderen (vgl 1.9) SCW1SSE Posıtionen, die siıch „ BCRC den Strom  .“ rich-
tcn, indem 1E explızıt Oder ımplızıt V1isıiıonen und altungen aufzeigen, dıe
1Ne irgendwıe geartete 101 den vorherrschenden Posıtionen einhal-
ten Nıchtsdestotrotz tendieren iıhre hegemoniıschen und mehrheıitlichen Aus-
druckswe1lisen ahın, dıe bestehende Urdnung untermauern, indem 1E e1in
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lich, normativ und institutionell einflussreichste Grundlage angeboten hat. 
Sowohl theologisch als auch moralisch und politisch haben seine Aus prä gun-
gen eine Tendenz zum Konservatismus, und zwar im Einklang mit traditio-
nellen Positionen des Lehramts (in manchen Fällen sogar mit eindeutig reak-
tionären Haltungen). Die fortschrittlichen Strömungen, in An lehnung an das 
2. Vatikanische Konzil und an die Lateinamerikanische Bi schofskonferenz 
von Medellín (CELAM II, 1968), die Erfahrungen von christ licher und auf 
die Nöte des Volkes bezogener Verantwortung der Basis, die in die Be-
freiungstheologie eingearbeitet wurden, sind meist in eine Randposition ver-
drängt worden und haben Zeugnispositionen des Widerstandes übernommen 
– und das trotz eines gewissen revivals, das sich seit dem Amtsantritt des 
 argentinischen Papstes Franziskus in der öffentlichen Meinung sowohl 
 weltweit als auch regional in einem Katholizismus äußert, der sich zumindest 
in seinen Zeichen und Erklärungen sensibler für die realen Probleme der 
Mensch heit zeigt.

1.9 Im „evangelikalen“ und (neu-)pfingstlerischen Bereich überwiegen 
 einerseits die kirchlichen Gebilde, die ihre Verwurzelung in den US-ame-
rikanischen Missionen des puritanischen Protestantismus haben; anderer seits 
gewisse „selbstständige“ Entwicklungen (wie z. B. die eigentümliche, aus 
Brasilien stammende „Universale Kirche des Reiches Gottes“) – mit ihrer 
 eigenen Ausprägung im theologischen, moralischen und politischen Be-
reich. In vielen von diesen Gebilden drückt sich der Fundamentalismus der 
Lehre sowie der moralische Legalismus in einer vorwiegend charismatischen 
und emotionalen Frömmigkeit aus. In ihnen wird die Verstehens- und Mo-
tiva tionsgrundlage häufig von einer aggressiven „Wohlstandstheologie“ ge-
bildet, die eine symbolische und praktische Realitätsorganisation mit ma-
gischen Elementen und einer starken Tendenz zum Individualismus fördert. 
Diese Theologie dient der Entwicklung einer Religion des „Erfolges“, des-
sen wesentlicher Maßstab an finanziellen Werten und am individuellen so-
zialen Aufstieg gemessen wird, ganz auf der Linie des neoliberalen Main-
streams.

1.10 Was das Verhältnis zwischen Christentum/Kirche und Gesellschaft 
angeht, so zeigen sich sowohl bei den einen (vgl. 1.8) als auch bei den 
anderen (vgl. 1.9) gewisse Positionen, die sich „gegen den Strom“ rich-
ten, indem sie explizit oder implizit Visionen und Haltungen aufzeigen, die 
eine irgendwie geartete Kritik an den vorherrschenden Positionen beinhal-
ten. Nichtsdestotrotz tendieren ihre hegemonischen und mehrheitlichen Aus-
drucksweisen dahin, die bestehende Ordnung zu untermauern, indem sie ein 
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Selbstverständnıiıs 7U Ausdruck bringen, das siıch spezl1e. In einem Ver-
hältnıs mi1t dem OÖffentlichkeitsbereich ze1gt, das In heiden Fäüllen Urc das

Streben und die Praxıs des alten Paradıgmas der „Chrıstenheıt" gezeichnet
1ST

111 Inmıiıtten dieses Panoramas und dieses weıiten Kontextes enndet siıch
91080 der In der RKeformatıon des 16 Jahrhunderts entstandene und darın VCI-

wurzelte Protestantismus 1mM Allgemeıinen und die Ka 1mM Besonderen,
deren gegenwärtige Realıtät als Kırche ich sk1ı771eren möchte. Um miıich
dırekt WIE möglıch auf die melnes Erachtens theolog1isc und seelsorgerlıc.
wesentlichen Angelegenheiten konzentrieren, werde ich CZWUDNSCHEL-
maßen auf andere kErwägungen geschichtlicher und sozlologıscher Na-
Iur verzichten, dıe für die gewünschte Darstellung VON großer edeutung
waren. Nachdem dies klargeste 1st, gche ich U  - dırekt dazu über, meılne
zentrale 1 hese UNSCICITIII ema tormuheren: Die gegenwärtige Realıtäaftr
der Ka 15 VOnr einer fiefen Krise gekennzeichnet, die, obwohl S1IE viel-
aC. Ausprägungen HH Ausdrucksweisen In der Art HH Weise hat, In der
Kırche gelebt WIird, iIhre fiefsten Wurzeln IM Bereich der Spirıtualität haft

1.172 Meın Hauptinteresse dieser Stelle WIT| siıch nıcht arauı konzent-
rieren, mıt Präzısıon und Ausfü  ıchkeıt jene Ausprägungen und Aus-
druckswelisen lidentifizieren, denn dazu Ware 1ne spezılısche Untersu-
chung nötig. 1e1ImMeNnr werde ich miıich darauf eschränken, ein1ıge wen1ge
empirıische Indiıkatoren aufzuze1igen, dıe me1ner Meınung nach erlauben,
1Ne Verdachts-Darstellung aufzustellen und möglıche Indizien für 1E€ he-
tern. Unter ihnen hehbe ich Folgendes hertvor:

e zunehmende Einfusseinhbuße der kırchlichen Botschaft für die (1e-
staltung der christlichen E x1istenz iıhrer Mıtglieder.
Den ückgang Teilnahme en der ırche, welcher In der
Se1It einıgen Jahrzehnten teststellbar 1st besonders In den städtischen
(jemeılnden.
e TODIeEMEe be1 den emühungen, die „tradıtıonelle" (SO WESCH iıhres
ethnıschen und konfessionellen Ursprungs) Mıtgliedschaft „erhalten”,
SOWIE dıe cher INASCICH Ergebnisse der bısherigen Inıtiatıven, „andere‘
dazuzugewınnen.
e Schwierigkeiten, die be1 dem Versuch auftreten, 1mM ahmen iıhrer
mIısSs1ONaATISsCh-diakonischen Inıtıatıven das Zeugn1s und die (jemelndebil-
dung mi1t gesellschaftlıchen Sektoren der uUunferen Klassenschichten te1-
len
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Selbstverständnis zum Ausdruck bringen, das sich speziell in einem Ver-
hältnis mit dem Öffentlichkeitsbereich zeigt, das in beiden Fällen durch das 
Streben und die Praxis des alten Paradigmas der „Christenheit“ gezeichnet 
ist.

1.11 Inmitten dieses Panoramas und dieses weiten Kontextes befindet sich 
nun der in der Reformation des 16. Jahrhunderts entstandene und darin ver-
wurzelte Protestantismus im Allgemeinen und die EKaLP im Besonderen, 
deren gegenwärtige Realität als Kirche ich skizzieren möchte. Um mich so 
direkt wie möglich auf die meines Erachtens theologisch und seelsorgerlich 
wesentlichen Angelegenheiten zu konzentrieren, werde ich gezwungener-
maßen auf andere Erwägungen z. B. geschichtlicher und soziologischer Na-
tur verzichten, die für die gewünschte Darstellung von großer Bedeutung 
wären. Nachdem dies klargestellt ist, gehe ich nun direkt dazu über, meine 
zen trale These zu unserem Thema zu formulieren: Die gegenwärtige Realität 
der EKaLP ist von einer tiefen Krise gekennzeichnet, die, obwohl sie viel-
fache Ausprägungen und Ausdrucksweisen in der Art und Weise hat, in der 
Kirche gelebt wird, ihre tiefsten Wurzeln im Bereich der Spiritualität hat.

1.12 Mein Hauptinteresse an dieser Stelle wird sich nicht darauf konzent-
rieren, mit Präzision und Ausführlichkeit jene Ausprägungen und Aus-
drucksweisen zu identifizieren, denn dazu wäre eine spezifische Untersu-
chung nötig. Vielmehr werde ich mich darauf beschränken, einige wenige 
empirische Indikatoren aufzuzeigen, die es meiner Meinung nach erlauben, 
eine Verdachts-Darstellung aufzustellen und mögliche Indizien für sie zu lie-
fern. Unter ihnen hebe ich Folgendes hervor:

– Die zunehmende Einflusseinbuße der kirchlichen Botschaft für die Ge-
staltung der christlichen Existenz ihrer Mitglieder.

– Den Rückgang an Teilnahme am Leben der Kirche, welcher in der EKaLP 
seit einigen Jahrzehnten feststellbar ist – besonders in den städtischen 
Gemeinden.

– Die Probleme bei den Bemühungen, die „traditionelle“ (so wegen ihres 
ethnischen und konfessionellen Ursprungs) Mitgliedschaft zu „erhalten“, 
sowie die eher mageren Ergebnisse der bisherigen Initiativen, „andere“ 
dazuzugewinnen.

– Die Schwierigkeiten, die bei dem Versuch auftreten, im Rahmen ihrer 
 missionarisch-diakonischen Initiativen das Zeugnis und die Gemeindebil-
dung mit gesellschaftlichen Sektoren der unteren Klassenschichten zu tei-
len.
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Das scchwache Bewusstsein der „synodalen“ Verantwortung In vielen 1ıh-
1ICcCT (jemeılınden In ezug auf die gemeiınsame Mıssıon, der die 1IrC
berufen lst, In dem sıch 1ne Tendenz 7U Kongregationalısmus und 7U

kırchlichen Indıyıdualismus außert.
e Schwierigkeiten be1 der Unterhaltung des institutionellen Lebens der
ırche, das siıch auf NSe1lten der (jemeılınden unfer anderem In der Tlen-
denz außert, die Beschäftigungszeıiten der e7  en Pfarrstellen redu-
zieren.

1.13 Sicher 1St klar, dass das en der Ka als 1IrC (iJott E1 ank
viel reicher, lebendiger und farbiıger lst, als 1ne L ıste VON möglıchen
„Indıkatoren” aufzeigen kann, WIE ich 1E soehen aufgeste. habe, und dass
mehrere der genannten Problematıken weder NCLUL sınd noch siıch 1IUT

La ata zeigen, sondern auch In anderen kırchlichen Kontexten. Dennoch
ich für 1mM Wesentlichen richtig, In ihnen holzschnittartige wıich-

t1ge [ ınıen eINEs Panoramas sehen, das sıch nehben anderen kausalen
Faktoren dıe möglıcherweıse mıt geschichtlichen Prozessen und truktureli-
len, langzeitlichen Veränderungen In Bezicehung tehen) AUS me1lner 1C
1mM konkreten Fall dera mıt dem Verlust der Plausıiıbilität HN der
Erschöpfung der tradıtionellien FoOormen des Kkırchlichen Lebens HH der (AO -

7zıierten Spirıtualitäten grundsätzlıch In Verbindung SeIZzen lässt

1.14 Ich WdRC e 9 als generelle Charakterisierung der erwähnten Formen
1mM Sinne eilner ypothese 1ne 1ypologıe iıhrer wichtigsten Ausdrucksformen
anzubleten. ach der Klarstellung, dass siıch ıne iıdeale und schema-
tische Iypıisierung handelt, die nıcht In „Reinform“ auftrıtt, sondern In VCI-

schledensten Varıationen und Vermischungen, scheımnt angebracht, spezle.
vier VON ihnen erwähnen:

der bürgerlich-Lberale VDpOS,
der ethnısch-romantısche VDpOS,
der 1mM Pietismus verwurTzelte VDOS und
der sOZz1al-progressive VYDOS

1.15 Da den hier verfügbaren ahmen völlıg würde, sowohl
1Ne Begründung der esEe als auch ıne dA1achronische und synchronıische
elementare Beschreibung und Interpretation der In iıhr erwähnten Formen
entwiıckeln, werde ich, mıt melınem Vortrag tortfahren können, ınfach
In assertorischer Orm weıtermachen. In diesem Sinne erweıtere ich meı1ıne
Ihese, indem ich die Behauptung aufstelle, dass die 1IrC In Anbetracht 1ıh-
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– Das schwache Bewusstsein der „synodalen“ Verantwortung in vielen ih-
rer Gemeinden in Bezug auf die gemeinsame Mission, zu der die Kirche 
berufen ist, in dem sich eine Tendenz zum Kongregationalismus und zum 
kirchlichen Individualismus äußert.

– Die Schwierigkeiten bei der Unterhaltung des institutionellen Lebens der 
Kirche, das sich auf Seiten der Gemeinden unter anderem in der Ten-
denz äußert, die Beschäftigungszeiten der bezahlten Pfarrstellen zu redu-
zieren.

1.13 Sicher ist klar, dass das Leben der EKaLP als Kirche Gott sei Dank 
viel reicher, lebendiger und farbiger ist, als es eine Liste von möglichen 
„Indikatoren“ aufzeigen kann, wie ich sie soeben aufgestellt habe, und dass 
mehrere der genannten Problematiken weder neu sind noch sich nur am 
La Plata zeigen, sondern auch in anderen kirchlichen Kontexten. Dennoch 
halte ich es für im Wesentlichen richtig, in ihnen holzschnittartige wich-
tige Linien eines Panoramas zu sehen, das sich neben anderen kausalen 
Faktoren (die möglicherweise mit geschichtlichen Prozessen und strukturel-
len, langzeitlichen Veränderungen in Beziehung stehen) aus meiner Sicht, 
im konkreten Fall der EKaLP, mit dem Verlust der Plausibilität und der 
Erschöpfung der traditionellen Formen des kirchlichen Lebens und der asso-
ziierten Spiritualitäten grundsätzlich in Verbindung setzen lässt.

1.14 Ich wage es, als generelle Charakterisierung der erwähnten Formen 
im Sinne einer Hypothese eine Typologie ihrer wichtigsten Ausdrucksformen 
anzubieten. Nach der Klarstellung, dass es sich um eine ideale und schema-
tische Typisierung handelt, die nicht in „Reinform“ auftritt, sondern in ver-
schiedensten Variationen und Vermischungen, scheint es angebracht, speziell 
vier von ihnen zu erwähnen:

– der bürgerlich-liberale Typos,
– der ethnisch-romantische Typos,
– der im Pietismus verwurzelte Typos und
– der sozial-progressive Typos.

1.15 Da es den hier verfügbaren Rahmen völlig sprengen würde, sowohl 
eine Begründung der These als auch eine diachronische und synchronische 
elementare Beschreibung und Interpretation der in ihr erwähnten Formen zu 
entwickeln, werde ich, um mit meinem Vortrag fortfahren zu können, einfach 
in assertorischer Form weitermachen. In diesem Sinne erweitere ich meine 
These, indem ich die Behauptung aufstelle, dass die Kirche in Anbetracht ih-
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1ICcCT gegenwärtigen Realıtät 1mM Umfeld und innerhalb der Ka 1Ne Adı-
kale Erneuerung ihrer Lebensformen und iıhres Glaubenszeugn1sses wrfahren
musste:; 1E mMUSsSsStEe iıhre Wurzel HCL entdecken, und Wl In einer CIMICUCT-

ten Spırıtualität und Lebensform, In der dem bıblischen und reformator1-
schen Zeugn1s folgend iıhr authentisches Se1in und iıhre Berufung als
eschöp des Wortes 1mM gegenwärtigen Kontext 7U Ausdruck kommen.
Hıer aber fragen WIT erneu Was für CIn Wort‘“ 1ST jJenes, das ähıg lst, SOIC
1Ne Erneuerung ermöglıchen?

Im edenken ({} re Reformation:
Katros des (selstes für dıe Rückführung ZUr authentischen Quelle
des Lebens und der Spirıtualität der Kırche?

Unser freudiger, SEWI1SSET und hoffnungsvoller Ausgangspunkt esteht
darın, dass (iJott selher SeIn e1geNES bejJahendes Zeugn1s errichten Will, indem

mıt einem aren und wunderbaren „Ja“ Urc selinen eiılıgen (ie1st auf
diese rage ANLWOTrTEeT Damıt Jedoch dieses auch In UNSCITICIN „Amen“ Realıtät
sel, 1L1USS UNSs VON Anfang bsolut klar se1n, dass 1IUT CeINES wirklıch eNL-
sche1i1dend ist die Notwendigkeıt, dass auch heute, unfer uUNs, jene YAAd1iKale
Umkehr statthindet, jene metano1d, dıe Martın L uther In der ersten selner
05 1hesen Begınn der RKeformatıon 1mM 1C hatte

}°} Denn WENNn WIT hier vorbeigehen, indıvyıduell und als Kırchen, mMuUsSsen
WIT UNSs dessen bewusst se1n, dass WIT den Heıligen (reist selber vorbeı7z71e-
hen lassen. Dann ann das (Giedenken der RKeformatıon vielleicht viele andere
ınge beinhalten, aber wırd mıt Sicherheıt nıcht eın „Zeitpunkt” J5)
se1n, Z£UT authentischen Quelle des Lebens und der Spırıtualität der 1IrC
zurück7zukehren und auf diese We1lse wırd 1E In den ugen (rottes und
In denen der Menschen, denen geschenkt Wird, die Realıtät mıt seinen
ugen betrachten, en (ılanzes und tejerhicher Polıtur, mi1t denen

siıch vorübergehend herausputzt, nıcht anders aussehen als dıe Felder
Kegıion, dıe über TE hinweg pfer VON Monokultur WAICT sandıges

Ödland. VeEerwWUusSte und ster1l1. Und können WIT aIsSO anstellen, nıcht eIN-
tach In derselben Kichtung, AUS der WIT kommen, weıterzugehen; und W1IE
können WIT hıer UNSCICT! Kurs wechseln”?

2 Für die 1IrC esteht diese Möglıchkeit des (Je1lstes (jottes VOT em
darın, bewusst darauf verzichten, zwanghaft die Unmenge „ Wörtern“

wlederholen, dıe WIT UILN bereıts gEesagt en und dıe WIT UILN ohne

162  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− daniel c. beros

rer gegenwärtigen Realität im Umfeld und innerhalb der EKaLP eine radi-
kale Erneuerung ihrer Lebensformen und ihres Glaubenszeugnisses erfahren 
müsste; sie müsste ihre Wurzel neu entdecken, und zwar in einer erneuer-
ten Spiritualität und Lebensform, in der – dem biblischen und reformatori-
schen Zeugnis folgend – ihr neues authentisches Sein und ihre Berufung als 
Geschöpf des Wortes im gegenwärtigen Kontext zum Ausdruck kommen. 
Hier aber fragen wir erneut: Was für ein „Wort“ ist jenes, das fähig ist, solch 
eine Erneuerung zu ermöglichen?

2. Im Gedenken an 500 Jahre Reformation: 
 Kairós des Geistes für die Rückführung zur authentischen Quelle 
 des Lebens und der Spiritualität der Kirche?

2.1 Unser freudiger, gewisser und hoffnungsvoller Ausgangspunkt besteht 
darin, dass Gott selber sein eigenes bejahendes Zeugnis errichten will, indem 
er mit einem klaren und wunderbaren „Ja“ durch seinen Heiligen Geist auf 
diese Frage antwortet. Damit jedoch dieses auch in unserem „Amen“ Realität 
sei, muss es uns von Anfang an absolut klar sein, dass nur eines wirklich ent-
scheidend ist: die Notwendigkeit, dass auch heute, unter uns, jene radi kale 
Umkehr stattfindet, jene metanoia, die Martin Luther in der ersten seiner 
95 Thesen zu Beginn der Reformation im Blick hatte.

2.2 Denn wenn wir hier vorbeigehen, individuell und als Kirchen, müssen 
wir uns dessen bewusst sein, dass wir den Heiligen Geist selber vorbeizie-
hen lassen. Dann kann das Gedenken der Reformation vielleicht viele andere 
Dinge beinhalten, aber es wird mit Sicherheit nicht ein „Zeitpunkt“ (kairós) 
sein, um zur authentischen Quelle des Lebens und der Spiritualität der Kirche 
zurückzukehren – und auf diese Weise wird sie in den Augen Gottes und 
in denen der Menschen, denen es geschenkt wird, die Realität mit seinen 
Augen zu betrachten, trotz allen Glanzes und feierlicher Politur, mit denen 
es sich vorübergehend herausputzt, nicht anders aussehen als die Felder un-
serer Region, die über Jahre hinweg Opfer von Monokultur waren: sandiges 
Ödland, verwüstet und steril. Und können wir es also anstellen, um nicht ein-
fach in derselben Richtung, aus der wir kommen, weiterzugehen; und wie 
können wir hier unseren Kurs wechseln?

2.3 Für die Kirche besteht diese Möglichkeit des Geistes Gottes vor allem 
darin, bewusst darauf zu verzichten, zwanghaft die Unmenge an „Wörtern“ 
zu wiederholen, die wir uns bereits gesagt haben und die wir uns ohne 
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Unterlass welnter SCH selbst, WENNn dıe hesten Worte und viel-
leicht auch noch sınd, dıe ehrlıchsten, anzıehendsten, hehsten und schöns-
tcn, die WIT UNSs gegenseılt1g en SCH können WI1IE 1111A0 1E€ gehört
hat und weıterhıin hört, 7 B In der dıe optimıstischen Worte der
elıg1on als egele einer „„offenen““ und „toleranten” kırchlichen und säkula-
1CcH Kultur, als urzel eINES moralıschen Verhaltens, das auf hrbare Arbeıt
ausgerichtet 1St, auf „Opfer  ec und .„Fortschrıtt”; dıe tröstenden Worte eilner fa-
mı lıären Sprache In der ırche, die deutsche Sprache und ‚„„Kultur‘ als yn
sere““ zweıte Heimat; die tIrommen Worte der G(iemennschaft VON Brüdern
und Schwestern als .„he1iler” aum der Heilıgung Inmıtten e1lner ungläubıgen
Welt: Oder die bewegenden Worte des auDenNs eINEs Volkes als Impuls für
die „gerechte“ Verwandlung elner Welt voller Ungerechtigkeıten.

Siıcher 1st wahr, dass Jedes einzelne dieser und anderer Worte, die UNSs In
der evangelıschen 1IrC wertvoll und heilıg CM und sınd (SO W1IE
em ecCc z B die großen Worte sınd Oder seIn sollten, dıe UNSs die
eformatıon vermacht hat), eIWwWwASs Oder viel Wahrhaftiges, Wertvolles und
Authentisches en Wer könnte das verneinen ? Nıchtsdestotrotz waren
1E€ alle nıchts nutZze, WENNn siıch dıe Kırche ÜYC. IC eINZIE8 U, allein
selber hören U, sich selber sprechen würde. Dann Ware 1hr und TISC

/Zustand eın anderer als der, den L.uther CIn mi1t jenem gewaltigen und be-
kannten Bıld ESC  16 das dıe Menschen als „1N siıch selhest Gekrümmte““
zeigen würde: x1eNg, grundsätzlıch und abgrundtief siıch selhber besorgt
und mi1t siıch selher beschäftigt, mıt ihren Notwendi1igkeıten, Prioritäten und
dealen Auf diese We1l1se und de facto eigentlich 1IUT das Bıld elner „Über
siıch selhber geschlossenen” Welt widersplegelnd, die jede andere Irans-
zendenz als iıhren eigenen gewaltsamen, alle „Andersartigkeıiten” vernel-
nenden Gang eugnet WAare 1E ‚e  „der ständıgen Versuchung der 1IrC und
Jedes christlichen Lebens erlegen, ‚„„das Wort““ „kırch zaähmen und auf
dA1ese We1lse VON sıch AUS dıe authentische TIranszendenz leugnen, mıt der
(1Jott In Jesus C’hristus der 1IrC und der Welt In iıhrer Verschlossenheiıt und
Verkrümmthe1: entgegengeht: das Wort und der Weg des ÄKFeuzes KOr
1,18)

25 e Befreiung AUS dieser 0V besonderen Art VON Z/Zwangsstörung,
der WIT als Kırche und als Personen leıden und die siıch als „Störung“ nıcht
wesentlich VON der unterscheı1det, dıe MNISCIEC Welt betrifft, hat iıhre urzel
und iıhre Ta eINZ1IE In diesem Wort Welcher 1St jedoch 1hr wesentlicher
nhalt? Er esteht grundsätzlıc darın, dass sıch uns In diesem Wort dıe
emı Gerechtigkeit (IusStifid /iend) des Kreuz7es als aC des Lebens OT-
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Unterlass weiter sagen – selbst, wenn es die besten Worte waren und viel-
leicht auch noch sind, die ehrlichsten, anziehendsten, liebsten und schöns-
ten, die wir uns gegenseitig haben sagen können –, wie man sie gehört 
hat und weiterhin hört, z. B. in der EKaLP: die optimistischen Worte der 
Religion als Seele einer „offenen“ und „toleranten“ kirchlichen und säkula-
ren Kultur, als Wurzel eines moralischen Verhaltens, das auf ehrbare Arbeit 
ausge richtet ist, auf „Opfer“ und „Fortschritt“; die tröstenden Worte einer fa-
miliären Sprache in der Kirche, die deutsche Sprache und „Kultur“ als „un-
sere“ zweite Heimat; die frommen Worte der Gemeinschaft von Brüdern 
und Schwestern als „heiler“ Raum der Heiligung inmitten einer ungläubigen 
Welt; oder die bewegenden Worte des Glaubens eines Volkes als Impuls für 
die „gerechte“ Verwandlung einer Welt voller Ungerechtigkeiten.

2.4 Sicher ist wahr, dass jedes einzelne dieser und anderer Worte, die uns in 
der evangelischen Kirche so wertvoll und heilig waren und sind (so wie es zu 
allem Recht z. B. die großen Worte sind oder sein sollten, die uns die 
Reformation vermacht hat), etwas oder viel Wahrhaftiges, Wertvolles und 
Authentisches haben. – Wer könnte das verneinen? Nichtsdestotrotz wären 
sie alle zu nichts nütze, wenn sich die Kirche durch sie einzig und allein 
 selber hören und zu sich selber sprechen würde. Dann wäre ihr und unser 
Zustand kein anderer als der, den Luther gerne mit jenem gewaltigen und be-
kannten Bild beschrieb, das die Menschen als „in sich selbst Gekrümmte“ 
zeigen würde: gierig, grundsätzlich und abgrundtief um sich selber besorgt 
und mit sich  selber beschäftigt, mit ihren Notwendigkeiten, Prioritäten und 
Idealen. Auf diese Weise – und de facto eigentlich nur das Bild einer „über 
sich selber geschlossenen“ Welt widerspiegelnd, die jede andere Trans-
zendenz als ihren  eigenen gewaltsamen, alle „Andersartigkeiten“ vernei-
nenden Gang leugnet – wäre sie „der“ ständigen Versuchung der Kirche und 
jedes christlichen Lebens erlegen, „das Wort“ „kirchlich“ zu zähmen und auf 
diese Weise von sich aus die authentische Transzendenz zu leugnen, mit der 
Gott in Jesus Christus der Kirche und der Welt in ihrer Verschlossenheit und 
Ver krümmt heit entgegengeht: das Wort und der Weg des Kreuzes (1 Kor 
1,18).

2.5 Die Befreiung aus dieser ganz besonderen Art von Zwangsstörung, an 
der wir als Kirche und als Personen leiden und die sich als „Störung“ nicht 
wesentlich von der unterscheidet, die unsere Welt betrifft, hat ihre Wurzel 
und ihre Kraft einzig in diesem Wort. Welcher ist jedoch ihr wesentlicher 
Inhalt? Er besteht grundsätzlich darin, dass sich (uns) in diesem Wort die 
fremde Gerechtigkeit (iustitia aliena) des Kreuzes als Macht des Lebens of-
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fonbart  4 und als „Störung UNSCICT Störung”. Denn In iıhr außert sıch dıe
„Ttremde“ 1e€ (jottes Z£UT Welt In iıhrer ureigenen Oorm als Verkündigung
selner bedingungslosen Solıdarıtät mıt den UOpfern der Ungerechtigkeit und
der un: SOWIE zugle1ic als totale Verurteilung der ächte, die ıhre urzel
In vielfachen Arten Jenes (ijOötzendienstes aben, der siıch In der menschlichen
Selbstrechtfertigung außert Darın, dieses Wort „le1iden”, (1Jott durch

und In UNSs wıirken lassen, esteht die ehr  .. In ıhm vollzıieht siıch
dıe Abkehr davon, VON jedwedem anderen ‚„ Wort“ eben, VON eigenem
.„Recht”, „Programm” und „Gerechtigkeıit”, VO Verlassen anderer Arten VON

Ireue und Solıdarıtäten die Option HH Solidarıtd (rottes durch den
Weg des Kreuz7es den eigenen machen, In a ll iıhrer Fremdheıt In iıhrer
Iranszendenz und In iıhrer charakternstischen Herrschaft mi1t und zugunsten
Jener, die dıe Verurteilung d1eser Welt und die Ogl des es erleıden, mi1t
dem Zael, diese Gerechtigkeıit als aC des Lebens und der Auferstehung
verkündıgen und aufzustellen.

2 6 Und esteht 1mM erneutfen Hören, Bekennen und TKunden dieses
Wortes und der Gerechtigkeit auf geme1inschaftliıcher und persönlıcher ene
dıe Möglıchkeıit dıe Quelle und authentische urzel des Lebens und der
Spırıtualität der Kırche HCL entdecken. Denn entweder 1St S1e€ „Geschöpf”
des gegenseitigen ZEeUQNLSSES der fremden Gerechtigkeift des ÄKFeuzes Oder 1E
1St nıcht 1IrC Jesu Christ1, denn S1e€ 1St Kreatur Adieses Wortes und nıcht
ırgende1ines ‚„ Wortes’”. Alleın dieses Zeugn1s macht 1E dem, WO/ZU 1E
seIn berufen ist Gemeinschaff der Nachfolge, die kommunıikatıv und polı-
tisch Inmıtten der Welt 1mM Bereich der Wırtscharft, der Polıtık, der
und der elıgı1on Zeugn1s ablegt VON ehben dieser Temden Gerechtigkeit,
7U des es (ijottes:

„Das wiıirklıche 1Leben das ıst der Weg des Kreuzes. Nıcht das abstrakte.
das selbstgezıimmerte, das ıIn eıner bestimmten Isolıerung VOI1 der Welt VC1+-

brachte Daseın. Der Ruf (jottes geht ıne bestimmte Stelle da ıst
vernehmbar., HFr da Und WE ich dem wıirklıchen 1Leben ıIn selınen Höhen
und Tiefen. selnen Anfechtungen und 1röstungen ausweıche. dann vernehme
ich den Ruf (jottes nıcht Devin ich stehe Ja dort, ich velhst MeiNnen Piatz,

Vegl Damel Beros, limıte (LE lıbera La Justicıa ajena de 1a ('ru7z ( OT110 poder de
vıda, ın Danıel Beros  'aDIO Ferrer (Hg.), ('on la mırada al mes1as, de la LAa del
pueblo. TO HomenajJe Nestor 12UEZ, BUuenOs ÄAlres 2014, —_ eutsche
Fassung: Damel Beros, |DITS befreiende (irenze. e TIremde Gerechtigkeit des KTeUZes
als aC des Lebens, ın Ulrıch uchrow/Hans TIC (He.), Befreiung V Mam-
1L1ON (Die Reformatıon radıkalısıeren, I1), Berlın 2015, 18 7—)17)
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fenbart2 – und so als „Störung unserer Störung“. Denn in ihr äußert sich die 
„fremde“ Liebe Gottes zur Welt in ihrer ureigenen Form: als Verkündigung 
seiner bedingungslosen Solidarität mit den Opfern der Ungerechtigkeit und 
der Sünde sowie zugleich als totale Verurteilung der Mächte, die ihre Wurzel 
in vielfachen Arten jenes Götzendienstes haben, der sich in der menschlichen 
Selbstrechtfertigung äußert. Darin, dieses Wort zu „leiden“, Gott durch es 
an und in uns wirken zu lassen, besteht die „Umkehr“. In ihm vollzieht sich 
die Abkehr davon, von jedwedem anderen „Wort“ zu leben, von eigenem 
„Recht“, „Programm“ und „Gerechtigkeit“, vom Verlassen anderer Arten von 
Treue und Solidaritäten – um die Option und Solidarität Gottes durch den 
Weg des Kreuzes zu den eigenen zu machen, in all ihrer Fremdheit: in ihrer 
Transzendenz und in ihrer charakteristischen Herrschaft: mit und zugunsten 
jener, die die Verurteilung dieser Welt und die Logik des Todes erleiden, mit 
dem Ziel, diese Gerechtigkeit als Macht des Lebens und der Auferstehung zu 
verkündigen und aufzustellen.

2.6 Und so besteht im erneuten Hören, Bekennen und Erkunden dieses 
Wortes und der Gerechtigkeit auf gemeinschaftlicher und persönlicher Ebene 
die Möglichkeit, die Quelle und authentische Wurzel des Lebens und der 
Spiritualität der Kirche neu zu entdecken. Denn entweder ist sie „Geschöpf“ 
des gegenseitigen Zeugnisses der fremden Gerechtigkeit des Kreuzes oder sie 
ist nicht Kirche Jesu Christi, denn sie ist Kreatur dieses Wortes – und nicht 
irgendeines „Wortes“. Allein dieses Zeugnis macht sie zu dem, wozu sie zu 
sein berufen ist: Gemeinschaft der Nachfolge, die kommunikativ und poli-
tisch inmitten der Welt – im Bereich der Wirtschaft, der Politik, der Kultur 
und der Religion – Zeugnis ablegt von eben dieser fremden Gerechtigkeit, 
zum Wohle des gesamten Volkes Gottes:

„Das wirkliche Leben – das ist der Weg des Kreuzes. Nicht das abstrakte, 
das selbstgezimmerte, das in einer bestimmten Isolierung von der Welt ver-
brachte […] Dasein. Der Ruf Gottes geht an eine bestimmte Stelle – da ist er 
vernehmbar, nur da. Und wenn ich dem wirklichen Leben in seinen Höhen 
und Tiefen, seinen Anfechtungen und Tröstungen ausweiche, dann vernehme 
ich den Ruf Gottes nicht. Denn ich stehe ja dort, wo ich selbst meinen Platz, 

2 Vgl. Daniel Beros, El límite que libera. La justicia ajena de la Cruz como poder de 
vida, in: Daniel Beros/Pablo Ferrer (Hg.), Con la mirada en el mesías, de la mano del 
pueblo. Libro en Homenaje a Néstor O. Míguez, Buenos Aires 2014, 81–104; deutsche 
Fassung: Daniel Beros, Die befreiende Grenze. Die fremde Gerechtigkeit des Kreuzes 
als Macht des Lebens, in: Ulrich Duchrow/Hans Ulrich (Hg.), Befreiung vom Mam-
mon (Die Reformation radikalisieren, Bd. II ), Berlin 2015, 187–212.
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MeINenN Standort vewdählt habeKIRCHE: GESCHÖPF  . VON WELCHEM „WORT““?  165  meinen Standort gewählt habe ... Wir reden heute oft von der säkularisierten  Welt und meinen, daß die Säkularisierung der Grund sei, warum die Men-  schen sich von der Kirche abwenden. Man könnte die Dinge auch umgekehrt  sehen. Man könnte fragen, ob nicht eine bestimmte vorgefaßte und geprägte  Meinung von „Fromm-Sein“ und „Christ-Sein“ der Grund ist, warum sich die  Kirche von den Menschen abwendet. Der Ruf Gottes an die Menschen ergeht  eben nicht da und so an sie, wie die „Kirche‘“ das von sich aus bestimmt.  Genau hier liegt der Bruch der Reformation mit der mittelalterlichen Kirche  — denn der Weg des Kreuzes, den Gott uns führt, ist nicht das Leben in der  Kirche, sondern der Weg des Volkes Gottes in der Welt.  «63  2.7 Welches ist der Ort, der historisch-existentielle, reale Standort, an den  das gegenseitige Zeugnis der fremden Gerechtigkeit des Kreuzes die Kirche  und jeden Christen in unserem Kontext ruft, damit sie als das bezeugt werden  kann, was sie ist: Macht des Lebens für die Bedrückten, die Geschlagenen,  die Ausgebeuteten, aber auch — durch dieselbe radikale und bußfertige Um-  kehr, denselben realen Wechsel bei Treue- und Solidaritätsbeziehungen — für  die „Gleichgültigen“ und auch für ihren Peiniger? In wessen Nähe stellt sie  uns und von wem trennt sie uns? Welches Zeugnis — „ohne menschliche  Gewalt, sondern allein durch das Wort“ (sine vi humana sed verbo) [CA  XXVIII] — wird von uns in unseren städtischen und ländlichen Wirkungs-  räumen im Bereich des Bürgerrechts (iustifia civilis) und des Kampfes um  die Rechte der Menschen und der Schöpfung als Ganzes erwartet? Welche  Art von „Grenze“ soll bezeugt werden — im Kontext eines unbegrenzten  Weltkapitalismus? Welche Art von inkarnierter, kritischer Wahrheit soll be-  zeugt werden — im Kontext der Behauptungen, die „mit Ungerechtigkeit die  Wahrheit aufhalten“ (vgl. Röm 1,18) durch die globale Mimesis des flüchti-  gen Austausches von Information und Bildern? Welche Art von Barmherzig-  keit und kritischer Toleranz soll geübt werden — denen gegenüber, die ihren  Glauben und ihre Weltanschauung in absoluter, gewaltsamer und intoleranter  Weise durchsetzen? Aber auch: Welche kirchliche, gemeinschaftliche und  persönliche Gestalt erfordert dieses Zeugnis als Ausdruck einer Spiritualität,  die aus ihm lebt und immer wieder neu wird?  2.8 Obwohl hier viele andere Fragen geschichtlicher, theologischer, ekkle-  siologischer oder praktischer Art anzuschneiden wären, stellen meiner Mei-  3 Hans J. Iwand, Theologia crucis, in: NW II (Vorträge und Aufsätze), München 1966,  395f; der Text wird in Kürze in Spanisch erscheinen in: Daniel Beros (Hg.), Hans J.  Iwand — Justicia de la Fe. Estudios sobre la Teologifa de Martin Lutero y de la Reforma  Evangelica del Siglo XVI, Buenos Aires 2015.Wır reden heute oft VOTL der säakularısıerten
Welt und me1ınen, die Säkularısıerung der rund sel. Wl UL dıe Men-
cschen sıch VOI1 der Kırche abwenden. Man könnte dıe Dıinge uch umgekehrt
cehen. Man könnte fragen, obhb nıcht ıne bestimmte vorgefaßte und gepragte
Meınung VOTL „Fromm-Sein“ und „Chrıst-Sein“ der rund ıst. Wl UL sıch dıe
Kırche VOTL den Menschen abwendet. Der Ruf (jottes dıe Menschen ergeht
ben nıcht da und s1e., Ww1e dıe „Kırche“ das VOTL sıch AUS bestimmt.
(jJenau hıer hegt der ruch der Reformatıon mıiıt der miıttelalterlichen Kırche

enn der Weo des Kreuzes. den ott Ul führt. ist nıcht das 1 eben ın der
Kırche. sondern der We2 des Volkes (rottes In der Welt ‚3

Welches 1St der Ört, der historisch-existentielle, reale Standort, den
das gegenselt1ige Zeugn1s der Temden Gerechtigkeit des Kreuz7es dıe 1IrC
und jJeden Christen In UNSCICITIII Kontextf ruft, damıt S1e€ als das bezeugt werden
kann, W ASs S1e€ ist Macht des Lebens für die edrückten, die Geschlagenen,
die Ausgebeuteten, aber auch Urc 1eSEeIDE radıkale und bußfertige Um:-
kehr, denselben realen Wechsel be1 Ireue- und Solıdarıtätsbeziehungen für
die „Gileichgültigen” und auch für iıhren Peiniger? In WESSCTI > stellt 1E
UNSs und VON WE TlIrennT S1e€ uns ” Welches Zeugn1s ‚„„ohne mMensSCHIICHE
Gewalt, sondern alleın Urc das Wort“ (sine VI humand sed verDo)
XXVII| WIT| VON UNSs In UNSCICTH städtischen und ländlıchen ırkungs-
raumen 1mM Bereich des Bürgerrechts (Iustitid CIVLLLS ) und des Kampfes
die Rechte der Menschen und der Schöpfung als (Janzes erwartet? elche

VON „Grenze“ Sol1 bezeugt werden 1mM Kontextf eINESs unbegrenzten
Weltkapıtalısmus ” elche VON inkarnıerter, kritischer Wahrheit SOl be-

werden 1mM Kontext der Behauptungen, dıe „mıt Ungerechtigkeıt die
Wahrheit aufhalten“ (vgl RKöm 1,18) Urc die lobale Mımesıs des Mücht1-
CI Austausches VON Informatıon und 11dern elche Art VON Barmherzi1g-
e1it und kritischer loleranz SOl geli werden denen gegenüber, dıe iıhren
(ilauben und ıhre Weltanschauung In absoluter, gewaltsamer und intoleranter
We1lse durchsetzen”? hber auch: elche kırchliche, gemeıinschaftlıche und
persönlıche (iestalt erfordert d1eses Zeugn1s als Ausdruck einer Spırıtualität,
die AUS ıhm eht und iImmer wıeder HCL WIrd?

28 ()bwohl hler viele andere Fragen geschichtlicher, theologischer, ekkle-
s1ıo0log1ıscher Oder praktıscher Art anzuschne1l1den wären, tellen me1lner Me1I1-

Hans Iwand, Theologıa CIUCIS, In I1 ( Vorträge und Aufsätze), München 1966,
305 1: der lext wırd In KUurze In ‚Danısc. erscheinen ın Damel Beros (He.), Hans
WAanı Justicıa de la He SLIUdC10S sobre la ecologia de Marti] ] _ utero de la Reforma
Evangelıca del 1g10 AVI BUuenOs AÄAlres 015
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meinen Standort gewählt habe … Wir reden heute oft von der säkularisierten 
Welt und meinen, daß die Säkularisierung der Grund sei, warum die Men-
schen sich von der Kirche abwenden. Man könnte die Dinge auch umgekehrt 
sehen. Man könnte fragen, ob nicht eine bestimmte vorgefaßte und geprägte 
Meinung von „Fromm-Sein“ und „Christ-Sein“ der Grund ist, warum sich die 
Kirche von den Menschen abwendet. Der Ruf Gottes an die Menschen ergeht 
eben nicht da und so an sie, wie die „Kirche“ das von sich aus bestimmt. 
Genau hier liegt der Bruch der Reformation mit der mittelalterlichen Kirche 
– denn der Weg des Kreuzes, den Gott uns führt, ist nicht das Leben in der 
Kirche, sondern der Weg des Volkes Gottes in der Welt.“3

2.7 Welches ist der Ort, der historisch-existentielle, reale Standort, an den 
das gegenseitige Zeugnis der fremden Gerechtigkeit des Kreuzes die Kirche 
und jeden Christen in unserem Kontext ruft, damit sie als das bezeugt werden 
kann, was sie ist: Macht des Lebens für die Bedrückten, die Geschlagenen, 
die Ausgebeuteten, aber auch – durch dieselbe radikale und bußfertige Um-
kehr, denselben realen Wechsel bei Treue- und Solidaritätsbeziehungen – für 
die „Gleichgültigen“ und auch für ihren Peiniger? In wessen Nähe stellt sie 
uns und von wem trennt sie uns? Welches Zeugnis – „ohne menschliche 
Gewalt, sondern allein durch das Wort“ (sine vi humana sed verbo) [CA 
XXVIII ] – wird von uns in unseren städtischen und ländlichen Wir kungs-
räumen im Bereich des Bürgerrechts (iustitia civilis) und des Kampfes um 
die Rechte der Menschen und der Schöpfung als Ganzes erwartet? Welche 
Art von „Grenze“ soll bezeugt werden – im Kontext eines unbegrenzten 
Weltkapitalismus? Welche Art von inkarnierter, kritischer Wahrheit soll be-
zeugt werden – im Kontext der Behauptungen, die „mit Ungerechtigkeit die 
Wahrheit aufhalten“ (vgl. Röm 1,18) durch die globale Mimesis des flüchti-
gen Austausches von Information und Bildern? Welche Art von Barmherzig-
keit und kritischer Toleranz soll geübt werden – denen gegenüber, die ihren 
Glauben und ihre Weltanschauung in absoluter, gewaltsamer und intoleranter 
Weise durchsetzen? Aber auch: Welche kirchliche, gemeinschaftliche und 
persönliche Gestalt erfordert dieses Zeugnis als Ausdruck einer Spiritualität, 
die aus ihm lebt und immer wieder neu wird?

2.8 Obwohl hier viele andere Fragen geschichtlicher, theologischer, ekkle-
siologischer oder praktischer Art anzuschneiden wären, stellen meiner Mei-

3 Hans J. Iwand, Theologia crucis, in: NW II (Vorträge und Aufsätze), München 1966, 
395f; der Text wird in Kürze in Spanisch erscheinen in: Daniel Beros (Hg.), Hans J. 
Iwand – Justicia de la Fe. Estudios sobre la Teología de Martín Lutero y de la Reforma 
Evangélica del Siglo XVI, Buenos Aires 2015.
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HNUNS nach diese Fragen, als zusammenfTfassende Sk1zze, dıe zentrale Per-
spektive dar, VON der AUS das edenken der 500 Jahre RKeformatıon ıne
„evangelısche” Bedeutung für den lateinamerıkanıschen Protestantismus 1mM
Allgemeinen und für die Ka 1mM Besonderen bekommen annn Nur ıne
(ilaubensantwort auf das gegenseltige Bekennen dieser Temden Gierech-
1gkeıt des Kreuzes, als authentischer Ausdruck des „Artıkels, dem die
1IrC steht Oder Fällt““ (articulus SfAntLS ef cadentis ecclesiae), WwIrd arubDer
entscheıden, O dıe Gelegenhe1 WITKIIC eiInem KaLlrOos des (Je1lstes WIrd,
In dem dıe Kırche Jene Quelle und urzel iıhres Lebens, iıhrer Spırıtualität
und Mıss1ıon wıederentdeckt dıe auf diese We1lse Z£UT „„KrTI1se iıhrer Krise“
Wwırd, Urc die Kraft des (Je1lstes dessen, der fähiıg lst, en 1mM verwusteten
Odland entstehen lassen und die uferstehung In den 1älern der loten-
ebeıine wıirken (vgl Jes 35, L7 3 / und RKöm 4,17)
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nung nach diese Fragen, als zusammenfassende Skizze, die zentrale Per-
spektive dar, von der aus das Gedenken der 500 Jahre Reformation eine 
„evangelische“ Bedeutung für den lateinamerikanischen Protestantismus im 
Allgemeinen und für die EKaLP im Besonderen bekommen kann. Nur eine 
Glaubensantwort auf das gegenseitige Bekennen dieser fremden Ge rech-
tigkeit des Kreuzes, als authentischer Ausdruck des „Artikels, an dem die 
Kirche steht oder fällt“ (articulus stantis et cadentis ecclesiae), wird darüber 
entscheiden, ob die Gelegenheit wirklich zu einem kairós des Geistes wird, 
in dem die Kirche jene Quelle und Wurzel ihres Lebens, ihrer Spiritualität 
und Mission wiederentdeckt – die auf diese Weise zur „Krise ihrer Krise“ 
wird, durch die Kraft des Geistes dessen, der fähig ist, Leben im verwüsteten 
Ödland entstehen zu lassen und die Auferstehung in den Tälern der To ten-
gebeine zu wirken (vgl. Jes 35, Ez 37 und Röm 4,17).
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Bekenntnisgemeinde in
ohannesburg
Pastor Johannes eIrmaAann und die (je meılınde
der Friedenskırche In Hillbrow:

Diıe evangelıisch-lutherische (‚emeıinde und dıe eufsche Minderheıiıt In
TOW

e Gründung der deutschen evangelıschen (ijemelnde In TOW gcht auf
einen Gedenkgottesdienst für Kalser 1lhelm zurück, den der deutsche
Mıss1ıonar der Berlıner Mıssıon, ermann Kuschke, Mär7z S88 In
Johannesburg 1mM (iehbäude der BÖörse gefelert hatte 0172 wurde dıe heutige
1IrC eingeweiht.‘ Der Bau der 1IrC des höchsten eDaudes In JOo-
hannesburg ZEUZTE VOoO Wohlstand und Selbstbewusstsein der deutschen
Mınderheiıt und VO ka1iserlhichen Sendungsbewusstse1n. Er VCIUIS achte viele
Auseinandersetzungen innerhalb der (jemeılnde und der deutschen (je meı1ln-
schaft e wohlhabende deutsche evölkerung Oft Jüdıschen Glaubens,”

DIieser Aufsatz wurde ursprünglıc In dem Sammelbanı „Umstrıttene Beziehungen.
Protestantismus zwıschen dem sSldlıchen Alrıka und Deutschlanı In den 1930er ahren
bıs In dıe Aparthe1idszeıt””, Wıesbaden 2015, veröoftfentlhcht Wır danken dem Verlag
Harrassowı1t7z 1r dıe Möglıchkeit. dA1esen lext In UNSCICTI ahrbuch nachzu:  cken
Geplant VOIN dem e Kannten Archıitekten Theo Schaerer, ( arl Müller/ Wolfgang Hek-
IAl (Heg.), — Hundert Jahre eutsche Evangelısch-Lutherische (1 MeInNde
Johannesburg, Johannesburg 1988, 1 siehe uch Jahre Jubiläums-Festschrift der
Deutschen Schule Johannesburg Ö, AaCNLass Rudaolft mann,
IAl Papers, ÄCccession 25, Hesse Collection, AÄArchıives.
Mıt dem erstarkenden AÄAntıisemutismus In steuropa 1m etzten Viertel des Jahr-
hunderts begann 1ne 1grationsbewegung Osteuropälischer en ach Tıka, dıe
dazu rte, ass ZUETSL In den Städten apstadt und Johannesburg, spater 1m SANZEH
1and „russische en  .. dıe Sahl der er eingewanderten westeuropäischen uden,

Katrin 
Zürn-Steffens 

Bekenntnisgemeinde in 
Johannesburg

Pastor Johannes Herrmann und die Gemeinde 
der Friedenskirche in Hillbrow1

Die evangelisch-lutherische Gemeinde und die deutsche Minderheit in 
Hillbrow

Die Gründung der deutschen evangelischen Gemeinde in Hillbrow geht auf 
einen Gedenkgottesdienst für Kaiser Wilhelm I. zurück, den der deutsche 
Missionar der Berliner Mission, Hermann Kuschke, am 20. März 1888 in 
Johannesburg im Gebäude der Börse gefeiert hatte. 1912 wurde die heutige 
Kirche eingeweiht.2 Der Bau der Kirche – des höchsten Gebäudes in Jo-
hannesburg – zeugte vom Wohlstand und Selbstbewusstsein der deutschen 
Minderheit und vom kaiserlichen Sendungsbewusstsein. Er verur sachte viele 
Auseinandersetzungen innerhalb der Gemeinde und der deut schen Gemein-
schaft. Die wohlhabende deutsche Bevölkerung war oft jü di schen Glaubens,3 

1 Dieser Aufsatz wurde ursprünglich in dem Sammelband „Umstrittene Beziehungen. 
Protestantismus zwischen dem südlichen Afrika und Deutschland in den 1930er Jahren 
bis in die Apartheidszeit“, Wiesbaden 2015, veröffentlicht. Wir danken dem Verlag 
Harrassowitz für die Möglichkeit, diesen Text in unserem Jahrbuch nachzudrucken.

2 Geplant von dem bekannten Architekten Theo Schaerer, Carl Müller/Wolfgang Diek-
mann (Hg.), 1888–1988. Hundert Jahre Deutsche Evangelisch-Lutherische Gemeinde 
Johannesburg, Johannesburg 1988, 14; siehe auch: 70 Jahre. Jubiläums-Festschrift der 
Deutschen Schule Johannesburg 1893–1963, 8, Nachlass Rudolf Krahmann, Krah-
mann Papers, Accession 25, Hesse Collection, UNISA Archives.

3 Mit dem erstarkenden Antisemitismus in Osteuropa im letzten Viertel des 19. Jahr-
hunderts begann eine Migrationsbewegung osteuropäischer Juden nach Südafrika, die 
dazu führte, dass zuerst in den Städten Kapstadt und Johannesburg, später im ganzen 
Land „russische Juden“ die Zahl der früher eingewanderten westeuropäischen Juden, 
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WAS dazu führte, dass Geldgeber, die nıcht Z£UT (je meınde gehörten, Anspruch
auf Mıtsprache beım Bau rhoben I hes wurde innerhalb der (jemeılnde VON

manchen empOrt zurückgewıl1esen. Pastor Keyländer erwarh siıch In der Bau-
phase den Ruf eINEs Antısemıiten, und diese Auseinandersetzungen führten
letztendlic dazu, dass dıe (je meınde sıch VON ıhm Trennte Der deutsche
(Gesandte, der als Vertreter des Kalsers, AUS dessen Privatschatulle der Bau
UunfersTIuiz wurde, den Bau beobachtete, chrıeh nach dem Weggang REV-
änders den preußıischen E, vangelıschen berkırchenra In Berlın,
1111A0 SO doch einen „11beralen, nıcht antısemıtischen, gesellschaftlıch C
wandten Geistlichen‘““ nach Johannesburg schicken ®

Mıt Kriegsausbruch 014 intensıvierte siıch dıe Aversion der englısch-
sprach1ıgen Bevölkerung gegenüber Deutschen. 9015 kam anlässlich der
Zerstörung des amer1ıkanıschen Passagıerdampfers [ usıtanıa durch eın deut-
sches U-Booc 7U Ausbruch Offener (ijewalt Deutsche In vielen Städ-
ten Suüdafrıkas e schwersten Ausschreitungen tanden In Johannesburg

In der Innenstadt nıcht 1IUT Gieschäfte deutscher Oder vermeınntlhch
deutscher Besıtzer geplündert und ZEeTSTIOT wurden, sondern auch das Haus

darunter viele eutsche, überstieg: “"“"These “Russıan JTews’ ettled al Hrst In and arogund
Cape lown and Johannesburg, but gradually they spread VT the entire COUNLIY. S hort-
Ly alter the Boer War the Centre of STaVvILy of JTewıish 1f1e moved Irom the Cape Colony

the Iransvaal, WAdN ere that the growth of the JTewıish populatıon became MOSL
Mar In the succeedıing yCals Between 1910 and Hıtler's MsSe In (GJermany,
the Jewıish Communıty became predominantly OU Irıcan-hborn populatıon.” NC
Robert E1SDON! The Dılemma of South Alrıcan JEWTY, ın The gurnal of MO-
ern Afrıcan Studies D, (1967), 233—241, 324 “"AfTfter the U Alrıcan War
the Johannesburg Jewıish COoMMUuUNILY became|] the largest In O! Afrıca, ıch half
the country s total JTewıish populatıon.” www.jewıshvirtuallıbrary.org/]source/Judaica/
eJ]ud_0002_0011_0_10219.html DIL 014 1913 wurde dıe en VOHN

Schaerer gebaute ynagoge In der Walmarans S{T. eingeweiht, dıe VOIN 1898 bıs 1911
VOIN dem bekannten und /Z1ionıisten IIr ertz geleite wurde. “South Aflfrıca
has een hotbed of m1ılıcanı /Z1ion1ıst aCtLVILYy SINCE the O! Alrıcan Z1ionıst Federa-
107n WAdN establıshed In 1895” ( Weıisbord, Dılemma, 234)
E/ZAÄ 53/3049, 445
DIie Auseinandersetzungen zwıschen deutschen en und ('hrısten MsSsen Nn1ıC ab,
uch KReyländers Nachfolger Pastor Könıgk stand In dem Ruf, Antısemıit se1N, ehen-

wehrte sıch der eutsche Frauenverein: „a das Gerücht verbreıitet hat, ass
WIT antısemııtische Tendenzen verfolgen, möchten WIT erwähnen, ass WIT Jüdısche
eute | von 23 ] UuntersC(uCz! en In UNSCICTI Verein und 1m Vorstande en
WIT Protestanten, Katholıken und Iüdınnen. “ Jahresberic des Deutschen Frauenver-
SIN Johannesburg 1924, Protokollbuc des Deutschen Frauenvereıins Johannesburg

DIL. 1924 /um rchbau und ZULT Entlassung KReyländers uch Muül-
ler/Diekmann, 1888, 14—1)6
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was dazu führte, dass Geldgeber, die nicht zur Ge meinde gehörten, Anspruch 
auf Mitsprache beim Bau erhoben. Dies wurde innerhalb der Gemeinde von 
manchen empört zurückgewiesen. Pastor Rey länder erwarb sich in der Bau-
phase den Ruf eines Antisemiten, und diese Auseinandersetzungen führten 
letztendlich dazu, dass die Gemeinde sich von ihm trennte. Der deutsche 
Gesandte, der als Vertreter des Kaisers, aus dessen Privatschatulle der Bau 
unterstützt wurde, den Bau beobachtete, schrieb nach dem Weggang Rey-
länders an den preußischen Evangelischen Oberkirchenrat (EOK) in Berlin, 
man solle doch einen „liberalen, nicht antisemitischen, gesellschaftlich ge-
wandten Geistlichen“4 nach Johannesburg schicken.5

Mit Kriegsausbruch 1914 intensivierte sich die Aversion der englisch-
sprachigen Bevölkerung gegenüber Deutschen. 1915 kam es anlässlich der 
Zerstörung des amerikanischen Passagierdampfers Lusitania durch ein deut-
sches U-Boot zum Ausbruch offener Gewalt gegen Deutsche in vielen Städ-
ten Südafrikas. Die schwersten Ausschreitungen fanden in Johannesburg 
statt, wo in der Innenstadt nicht nur Geschäfte deutscher oder vermeintlich 
 deutscher Besitzer geplündert und zerstört wurden, sondern auch das Haus 

darunter viele Deutsche, überstieg: “These ‘Russian Jews’ settled at first in and around 
Cape Town and Johannesburg, but gradually they spread over the entire country. Short-
ly after the Boer War the centre of gravity of Jewish life moved from the Cape Colony 
to the Transvaal. It was there that the growth of the Jewish population became most 
marked in the succeeding years. Between 1910 and Hitler’s rise to power in Ger many, 
the Jewish community became predominantly a South African-born population.” So 
Robert G. Weisbord, The Dilemma of South African Jewry, in: The Journal of Mo-
dern African Studies 5,2 (1967), 233–241, 234. “After the South African War […] 
the Johannesburg Jewish community [became] the largest in South Africa, with half 
the country’s total Jewish population.” www.jewishvirtuallibrary.org/jsource/judaica/
ejud_0002_0011_0_10219.html am 29. April 2014. – 1913 wurde die ebenfalls von 
Schaerer gebaute Synagoge in der Walmarans Str. eingeweiht, die von 1898 bis 1911 
von dem bekannten Rabbi und Zionisten Dr. J. H. Hertz geleitet wurde. “South Africa 
has been a hotbed of militant Zionist activity since the South African Zionist Federa-
tion was established in 1895” (Weisbord, Dilemma, 234).

4 EZA 5/3049, 445.
5 Die Auseinandersetzungen zwischen deutschen Juden und Christen rissen nicht ab, 

auch Reyländers Nachfolger Pastor Königk stand in dem Ruf, Antisemit zu sein, eben-
so wehrte sich der Deutsche Frauenverein: „Da man das Gerücht verbreitet hat, dass 
wir antisemitische Tendenzen verfolgen, so möchten wir erwähnen, dass wir 4 jüdische 
Leute [von 23] unterstützt haben. […] In unserem Verein und im Vorstande haben 
wir Protestanten, Katholiken und Jüdinnen.“ Jahresbericht des Deutschen Frauenver-
ein Johannesburg 1924, Protokollbuch des Deutschen Frauenvereins zu Johannesburg 
1913–1929, 1. April 1924. Zum Kirchbau und zur Entlassung Reyländers s. auch Mül-
ler/Diekmann, 1888, 14–26.
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des Deutschen Kluhs ® e durch dıe Straben ziehende Menschenmenge
machte auch Statıon VOT dem TUNdSIUC der deutschen evangelıschen (1e-
meınde mi1t Pfarrhaus, Schule und Kırche 1ne britische 1ın verhinderte
Jedoch einen Übergriff.
e Auswirkungen dieser Ausschreitungen auf das en der Deutschen

In Johannesburg beträc  1C e deutschen ereine stellten iıhre
Vereinsarbeıt SALZ e1in Oder trafen siıch noch In prıvatem ahmen e
deutsche Schule verlor viele iıhrer chüler, deren Eiltern den Öffentlichen
Schulbesuch der Kınder nıcht mehr Verantiworten wollten 1e1e Deutsche
assımılıerten siıch In die englısche Oder burische evölkerung, da der WITT-
SCHA  1C ruck UuUrc OTTeEeNTLLCHNE Boykottaufrufe deutscher Gieschäfte In
der groß Keyländers Nachfolger Pastor Kön1ıgk beschrieh 1Ne sehr
schwiıler1ıge Lage der GGeme1inde, dıe 71 allgemeınen KRückzug vieler AUS

dem (jemeın1ndeleben üUhrte e MAnanzıelle Lage SCHIEC die chulden
des Kırchenbaus trückten und Mıtgliedsbeiträge Nossen sehr spärlıch. Von
den Internierungswellen VON Anfang Johannesburger betroffen,” dıe
deutsche Schule MUSSTE hıs Kriegsende auf alle männlıchen deutschen Lehrer
verzichten, konnte aber den Schulbetrieb pProvisorıisch aufrechterhalten

Kön1gks Arbeiıt und dıe selner Tau WaAlcCTI epragt UuUrc die vielen Fa-
mılıen, deren Männer und Brotverdiener In Internierungslagern einsaßen. ESs
gab 1Ne Suppenküche, Schulbeıihilten und ammlungen für dıe Internıjerten.
unge deutsche Mädchen wurden In Haushalte als Bedienstete vermittelt. Der
deutsche Frauenvereın Johannesburg unfers  7Z7{e In Not altere Men-
schen, dıe keine Rente erwarten konnten. Es herrschte allgemeın 1ne VOI-+-

sıchtige und zurückhaltende Stimmung, 1111A0 wollte jede Aufmerksamkeıt der

|DER Haus der Kreuzung eın Strabe und laım Strabe Ist VOHN Schaerer 1904/1905
als Stahlbetonkonstruktion In unmıttelbarer Nähe der Friedenskırche erbaut und C1N
markantes Wahrzeichen deutscher ultur, (Gerhard Mark Vall der Walt, From ınıng
lown Metropolıs: The Bulldıngs of Johannesburg. —
/£UVOr wurden be1 e1Nner Unterschriftenaktion In Johannesburg Unterschriften

eutsche gesammelt. In den Kınos der wurden Fılmaufnahmen der ÄUS-
schreitungen gezeligt. Tılman edering, „Avenge the ] usıtanıa" The nt-German
108 In U Aflfrıca In 1915 Immigrants Mınorities 41 (20153), publıshed onlıne,
DO  —_ 108%0/0261  88.2012.7818 1,
szy the end of 1914, Ola of AO00 ermans C111 AVE een nterned maınly al
the abandone!ı garrıson of Fort Napıer al Pıetermarıtzburg In Natal”, ÜU., /£ur S1-
uatıon der deutschsprachigen Mınderheıit 1m Ersten e  162 siehe uch Tılman 1 Je-
dering, e eutsche Mınderheıit In T1 während des Ersten Weltkrieges: euZt-
sche evangelısche Kırche 1m kolonıalen <sldlıchen Alrıka DIie der Auslandsarbeıt
VOIN den nfängen bıs In dıe 1920er Jahre, hg Hanns Lessing, ula Besten, 1l1man
edering, ('hrıstıian Hohmann und ] ı7e Krıel, Wıeshaden 01 1, 26912823
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des Deutschen Klubs.6 Die durch die Straßen ziehende Menschenmenge 
machte auch Station vor dem Grundstück der deutschen evangelischen Ge-
meinde mit Pfarrhaus, Schule und Kirche. Eine britische Jüdin verhinderte 
jedoch einen Übergriff.7

Die Auswirkungen dieser Ausschreitungen auf das Leben der Deutschen 
in Johannesburg waren beträchtlich. Die deutschen Vereine stellten ihre 
Ver einsarbeit ganz ein oder trafen sich nur noch in privatem Rahmen. Die 
deut sche Schule verlor viele ihrer Schüler, deren Eltern den öffentlichen 
Schul besuch der Kinder nicht mehr verantworten wollten. Viele Deutsche 
assi milierten sich in die englische oder burische Bevölkerung, da der wirt-
schaftliche Druck durch öffentliche Boykottaufrufe deutscher Geschäfte in 
der Stadt groß war. Reyländers Nachfolger Pastor Königk beschrieb eine sehr 
schwierige Lage der Gemeinde, die zum allgemeinen Rückzug vieler aus 
dem Gemeindeleben führte. Die finanzielle Lage war schlecht, die Schulden 
des Kirchenbaus drückten und Mitgliedsbeiträge flossen sehr spärlich. Von 
den Internierungswellen waren von Anfang an Johannesburger betroffen,8 die 
deutsche Schule musste bis Kriegsende auf alle männlichen deutschen Lehrer 
verzichten, konnte aber den Schulbetrieb provisorisch aufrechterhalten.

Königks Arbeit und die seiner Frau waren geprägt durch die vielen Fa-
milien, deren Männer und Brotverdiener in Internierungslagern einsaßen. Es 
gab eine Suppenküche, Schulbeihilfen und Sammlungen für die Internier ten. 
Junge deutsche Mädchen wurden in Haushalte als Bedienstete ver mittelt. Der 
deutsche Frauenverein Johannesburg unterstützte in Not gera tene ältere Men-
schen, die keine Rente erwarten konnten. Es herrschte all gemein eine vor-
sichtige und zurückhaltende Stimmung, man wollte jede Auf merk samkeit der 

6 Das Haus an der Kreuzung Plein Straße und Claim Straße ist von Schaerer 1904/1905 
als Stahlbetonkonstruktion in unmittelbarer Nähe der Friedenskirche erbaut und ein 
markantes Wahrzeichen deutscher Kultur, Gerhard Mark van der Walt, From Mining 
Town to Metropolis: The Buildings of Johannesburg. 1886–1940.

7 Zuvor wurden bei einer Unterschriftenaktion in Johannesburg 10 000 Unterschriften 
gegen Deutsche gesammelt. In den Kinos der Stadt wurden Filmaufnahmen der Aus-
schreitungen gezeigt. Tilman Dedering, „Avenge the Lusitania“: The Anti-German 
 Riots in South Africa in 1915: Immigrants & Minorities 31 (2013), published online, 
DOI: 10.1080/02619288.2013.781811, 18.

8 “By the end of 1914, a total of ca. 3000 Germans seem to have been interned mainly at 
the abandoned garrison of Fort Napier at Pietermaritzburg in Natal”, a. a. O., 8. Zur Si-
tuation der deutschsprachigen Minderheit im Ersten Weltkrieg siehe auch Tilman De-
dering, Die deutsche Minderheit in Südafrika während des Ersten Weltkrieges: Deut-
sche evangelische Kirche im kolonialen südlichen Afrika. Die Rolle der Auslandsarbeit 
von den Anfängen bis in die 1920er Jahre, hg. v. Hanns Lessing, Julia Besten, Tilman 
Dedering, Christian Hohmann und Lize Kriel, Wiesbaden 2011, 269–283.
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englıschsprach1ıgen Bevölkerung verme1ı1den. Insgesamt führten die anhal-
tende Feindscha die Deutschen In der Südafrıkanıschen Unilon, der
wirtschaftliche ruck und schheßlich auch die internationale Margınalisie-
LUNS Deutschlands nach dem verlorenen Krieg eiInem starken Bewusst-
seinswandel innerhalb der deutschen Mınderheit In Johannesburg. Prägte In
der Vorkriegszeıt noch das (iefühl natıonaler Stärke und EXxpans1iıonswillens
die deutsche Identität, 1e€ den Deutschen 91080 nıcht mehr viel, worauf 1E
StO17 SeIn konnten. S1e hofften auf einen Weg zurück Monarchıie, zurück

alter Stärke.”
In den Zzwanzıger ahren rlehte Johannesburg einen starken Anstıeg der

Bevölkerungszahl. Gleichzeitig verlangsamte dıe Weltwirtschaftskrise das
Wachstum In Johannesburg erheblıch, und kam eilner Verelendung
der uUunferen we1ißen Bevölkerungsschicht, dıe siıch die bıllıge Arbeıt
schwarzer Mınenarbeilter und der Neuankömmlınge Wehr SeIzZzen MUSSTE
Hatte schon die Internierung dazu geführt, dass vielen deutschen Famılıen
SCHIeEC Z1Ng, ührte dies welnter schwıierigen Lebensbedingungen In der
deutschen (iemennschaftt.

Wachsende antısemiıtische Strömungen In Johannesburg “ verbanden siıch
In der mehrheıtlic dem Kalser und der monarchıschen Urdnung erpflich-

deutschen G(iemennschaft mi1t der Dolchstoßlegende. ‘ Leser Antıse-
mM1ıtısmus führte schon VOT der Machtergreifung Hıtlers In Deutschland
einem langsamen TOZESS der Irennung VON deutschen en und Christen
In Johannesburg. War Z£ZUT e1t des Kırchenbaus noch die deutsche Identität
das verbindende L lement über die Religionszugehörıgkeıt hinweg, teilt siıch
U  - die deutsche G(iemennschaft entlang der Keligionsgrenze, WODeEeL dıe Deut-
schen Jüdıschen auDens In der englischsprachıgen evölkerung aufgıngen.

.„Die Versammlung C1N | vom EO  R In Berlın vorgeschlagenes ] Feliern des Ver-
fassungstages als M völlıg fernlhegen ah.” Protokall Kırchenvorstand, August
1930, Archıv Evangelısch-Lutherische (1 meılınde der Friedenskıirche TOW (AE

Johannesburg, Protokollbuc
Auf dıe Bedeutung des durch den Rückgang des Goldpreises ausgelösten (Jjeneral-
treiks der weıiben Mınenarbeıter 19272 1m Johannesburger K aum 1r dıe Entwıcklung
antıJüdıscher Stereotypen In Sildalfrıka verweılist ılton Shaın, The toundatıons of
Antısemiutism In South TICA. Images of the Jew Cape lown 1990,
IO—O

11 ach der „Dolchstoßlegende” hätten dıe .„Iınken, Jüdıschen” Revoalutionäre und ‚„ Va-
terlandverräter‘” schon In der etzten Kriegsphase 1m Moskaus Streikaktionen
V aun gebrochen, seilen amMmı! dem „1M unbesiegten” Heer In den Rücken
gefallen und hätten den Waflftfenstilistand und dıe ankung der Monarchılie C] W UTE

SCI1L, arlın Broszat, |DITS Machtergreifung. Der ufstieg der und dıe Ser-
storung der Welilmarer RKepublık, München 1994, 71
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englischsprachigen Bevölkerung vermeiden. Insgesamt führten die anhal-
tende Feindschaft gegen die Deutschen in der Südafri ka nischen Union, der 
wirtschaftliche Druck und schließlich auch die internationale Marginalisie-
rung Deutschlands nach dem verlorenen Krieg zu einem starken Be wusst-
seinswandel innerhalb der deutschen Minderheit in Johannesburg. Prägte in 
der Vorkriegszeit noch das Gefühl nationaler Stärke und Expansionswillens 
die deutsche Identität, so blieb den Deutschen nun nicht mehr viel, worauf sie 
stolz sein konnten. Sie hofften auf einen Weg zurück zur Monarchie, zurück 
zu alter Stärke.9

In den zwanziger Jahren erlebte Johannesburg einen starken Anstieg der 
Bevölkerungszahl. Gleichzeitig verlangsamte die Weltwirtschaftskrise das 
Wachstum in Johannesburg erheblich, und es kam zu einer Verelendung 
der unteren weißen Bevölkerungsschicht, die sich gegen die billige Arbeit 
schwarzer Minenarbeiter und der Neuankömmlinge zur Wehr setzen musste. 
Hatte schon die Internierung dazu geführt, dass es vielen deutschen Familien 
schlecht ging, so führte dies weiter zu schwierigen Lebensbedingungen in der 
deutschen Gemeinschaft.

Wachsende antisemitische Strömungen in Johannesburg10 verbanden sich 
in der mehrheitlich dem Kaiser und der monarchischen Ordnung verpflich-
teten deutschen Gemeinschaft mit der Dolchstoßlegende.11 Dieser Anti se-
mi tismus führte schon vor der Machtergreifung Hitlers in Deutschland zu 
 einem langsamen Prozess der Trennung von deutschen Juden und Christen 
in Johannesburg. War zur Zeit des Kirchenbaus noch die deutsche Identität 
das verbindende Element über die Religionszugehörigkeit hinweg, teilt sich 
nun die deutsche Gemeinschaft entlang der Religionsgrenze, wobei die Deut-
schen jüdischen Glaubens in der englischsprachigen Bevölkerung aufgingen. 

 9 „Die Versammlung lehnt ein [vom EOK in Berlin vorgeschlagenes] Feiern des Ver-
fassungstages als [?] völlig fernliegend ab.“ Protokoll Kirchenvorstand, 7. August 
1930, Archiv Evangelisch-Lutherische Gemeinde der Friedenskirche Hillbrow (AE-
LGFH), Johannesburg, Protokollbuch 1913–1935, 244.

 10 Auf die Bedeutung des durch den Rückgang des Goldpreises ausgelösten General-
streiks der weißen Minenarbeiter 1922 im Johannesburger Raum für die Entwicklung 
antijüdischer Stereotypen in Südafrika verweist Milton Shain, The foundations of 
Antisemitism in South Africa. Images of the Jew c 1870–1930, Cape Town 1990, 
220–270.

 11 Nach der „Dolchstoßlegende“ hätten die „linken, jüdischen“ Revolutionäre und „Va-
terlandverräter“ schon in der letzten Kriegsphase im Solde Moskaus Streikaktionen 
vom Zaun gebrochen, seien damit dem „im Felde unbesiegten“ Heer in den Rücken 
gefallen und hätten den Waffenstillstand und die Abdankung der Monarchie erzwun-
gen, so Martin Broszat, Die Machtergreifung. Der Aufstieg der NSDAP und die Zer-
störung der Weimarer Republik, München 51994, 71.
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e1 en historische Entwicklungen unterschliedliche EinfNüsse: Als die
suüdafrıkanısche egıerung 9010 den en die gleichen Rechte WIE en
deren Bürgern we1lißer auftfarDbe verlıeh, stieg dıe Akzeptanz der Briten be1
den deutschstämmigen uden, während andere Deutsche 03() applaudıerten,
als mi1t der Ouota Act die Eiınwanderung VON Menschen Jüdıschen auDenNs
eingeschränkt wurde. In der ynagoge wırd nach den Ausschreıitungen
dıe deutsche Bevölkerung 915 eın deutscher (ijottesdienst mehr angebo-
ten e AUS Usteuropa einwandernden en brachten einen starken Z1ON1S-
tischen FEiınfuss mıt, AUS einer rel1g1Öös Jüdıschen Identität wırd ıne natıonal
jüdısche. Der Üüdısch deutsche Klub, der Ende der Zzwanzıger Jahre
über 000 Mıtglieder hat, erleht VON e{iwa Mıtte der zwanzıger hıs Anfang der
dreißiger TE den rößten andel hın einem Iub natiıonalsozi1alıstischer
5Sympathısanten. udısche Vorstände und Mıtglıieder werden AUS dem Vereıin
edrängt, das Programm und Liedgut 1st braun gefärbt. Hıer siıch U  -

regelmäßig dıe Urtsgruppe der iıhren Sitzungen. “ e deutsche
Schule verhert ıhre etzten Schülerinnen und chüler Jüdiıschen auDenNs
Anfang der dreißiger Jahre. “

Rudaolf Krahmann, Vertrauliche aC  IC Parteimitglieder V 1937 ach-
lass Krahmann Stellvertretend 1r viele eutsche en SE dıe Lebensgeschichte
VOHN Rudy Frankel, (imunder VOIN 1ger ats Liımıited, dessen aler 1896 AL dem hes-
sSiıschen Bıblıs ach udalirıka auswandert und In Johannesburg 1ne andelstırma
gründet. (1 boren 1908, wächst Rudy Frankel In einer großen deutsch-Jüdıschen (Je-
meı1inschaft In Johannesburg aul Se1ine FEiltern sınd Mıtglıeder 1m deutschen Iub
.„Liederkranz””, seIn er besucht dıe eutsche Schule, bıs S1C kurz ach Kriegsbe-
ginn temporar gEeSCHLIOSSCH werden 11US ID selhst besucht deshalb das pro-britische
St John’s College, ıhm als Deutschen Feindschaft entgegenschlägt, weshalb
sıch bıs In dıe A0)er Jahre der Natıonalparteı der Buren zugehörıg fühlt, dıe In den
Deutschen natürlıche Verbündete sehen, bevor deren AÄAntıisemiıtismus ıhn wıeder Abh-
STAN! nehmen ass eın aler 1& ach den I usıfaniıa HOELS und nachdem Sein (Je-
schäft nıedergebrannt Ist, ach ] Ourenco Marques (das heutige Maputo), der In-
ternıerung UrCc dıe britische Kegilerung entgehen. Rudy Frankel, 1ger Japestry,
Cape lown 1988, 14—31

15 Heinrich Hachmöller, DIie eutsche Schule — Festschrıft der Deutschen
Schule Johannesburg ZULT O-Jahrfeier, Cloppenburg 1988, — In Johannes-
burg und In SAlZ T1beginnen en das natiıonalsoz1alıstısche Deutsch-
land protestieren. eutsche, dıe sıch natıonalsozialıstıischer Gesinnung verdächtig
machen, werden VOIN en beobachtet, C werden er1cNLie ber natiıonalsoz1alıstı-
sche Versammlungen geschrieben und RKegierungsbehörden weıiter geleıitet. Im
1V des JTewıish Board of eputies In Johannesburg en sıch er1cNLie ber
euUutsche Einrichtungen der Einzelpersonen AUSN der eıt der Drıitten Reichs
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Dabei haben historische Entwicklungen unterschiedliche Einflüsse: Als die 
südafrikanische Regierung 1910 den Juden die gleichen Rechte wie allen an-
deren Bürgern weißer Hautfarbe verlieh, stieg die Akzeptanz der Briten bei 
den deutschstämmigen Juden, während andere Deutsche 1930 applaudierten, 
als mit der Quota Act die Einwanderung von Menschen jüdischen Glaubens 
eingeschränkt wurde. In der Synagoge wird nach den Ausschreitungen gegen 
die deutsche Bevölkerung 1915 kein deutscher Gottesdienst mehr angebo-
ten. Die aus Osteuropa einwandernden Juden brachten einen starken zionis-
tischen Einfluss mit, aus einer religiös jüdischen Identität wird eine national 
jüdische. Der jüdisch geprägte deutsche Klub, der Ende der zwanziger Jahre 
über 1000 Mitglieder hat, erlebt von etwa Mitte der zwanziger bis Anfang der 
dreißiger Jahre den größten Wandel hin zu einem Klub nationalsozialistischer 
Sympathisanten. Jüdische Vorstände und Mitglieder werden aus dem Verein 
gedrängt, das Programm und Liedgut ist braun gefärbt. Hier trifft sich nun 
regelmäßig die Ortsgruppe der NSDAP zu ihren Sitzungen.12 Die deutsche 
Schule verliert ihre letzten Schülerinnen und Schüler jüdischen Glaubens 
Anfang der dreißiger Jahre.13

 12 Rudolf Krahmann, Vertrauliche Nachricht an Parteimitglieder vom 22. 1. 1937: Nach-
lass Krahmann. – Stellvertretend für viele deutsche Juden steht die Lebensgeschichte 
von Rudy Frankel, Gründer von Tiger Oats Limited, dessen Vater 1896 aus dem hes-
sischen Biblis nach Südafrika auswandert und in Johannesburg eine Handelsfirma 
gründet. Geboren 1908, wächst Rudy Frankel in einer großen deutsch-jüdischen Ge-
meinschaft in Johannesburg auf. Seine Eltern sind Mitglieder im deutschen Klub 
„Liederkranz“, sein Bruder besucht die Deutsche Schule, bis sie kurz nach Kriegsbe-
ginn temporär geschlossen werden muss. Er selbst besucht deshalb das pro-britische 
St. John’s College, wo ihm als Deutschen Feindschaft entgegenschlägt, weshalb er 
sich bis in die 30er Jahre der Nationalpartei der Buren zugehörig fühlt, die in den 
Deutschen natürliche Verbündete sehen, bevor deren Antisemitismus ihn wieder Ab-
stand nehmen lässt. Sein Vater flieht nach den Lusitania riots und nachdem sein Ge-
schäft niedergebrannt ist, nach Lourenco Marques (das heutige Maputo), um der In-
ternierung durch die britische Regierung zu entgehen. Rudy Frankel, Tiger Tapestry, 
Cape Town 1988, 14–31.

 13 Heinrich Hachmöller, Die Deutsche Schule 1890–1945: Festschrift der Deutschen 
Schule Johannesburg zur 100-Jahrfeier, Cloppenburg 1988, 19–125, 98. In Johannes-
burg und in ganz Südafrika beginnen Juden gegen das nationalsozialistische Deutsch-
land zu protestieren. Deutsche, die sich nationalsozialistischer Gesinnung verdächtig 
machen, werden von Juden beobachtet, es werden Berichte über nationalsozialisti-
sche Versammlungen geschrieben und an Regierungsbehörden weiter geleitet. Im 
Archiv des SA Jewish Board of Deputies in Johannesburg finden sich Berichte über 
deutsche Einrichtungen oder Einzelpersonen aus der Zeit der Dritten Reichs.
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Pastor oOhannes errmann

Pastor Johannes eIrmann ITral 0725 die Nachfolge Kön1igks als Pastor
der Johannesburger Friedenskıirche (ieboren SS6 be1 Neustettin In West-
pommenn, a begann nach Abhıtur und einem Jahr Kadettenausbildung das
1heologiestudıium. Zwischendurch arbeıtete als Hauslehrer unfer ande-
1CI111 In then Hof des griechischen Kronprinzen Konstantın als Lehrer
dessen Sohnes Paul, des späteren KÖön1gs Paul VON Girechenland ach
einem 1karıats; ahr und während des Ersten €  1698 dıente Herrmann als
L eutnant 1mM „Sonderkommando der Ka1lserlichen Marıne In der J1ürkei“ In
Konstantinopel. ” ach dem Krıieg zurück In Neustettin und auf das / weıte
theologische Examen wartend, begann eIrmann Ende 19158, Wahlreden 1mM
Kreıis Neustettin für dıe In OmMMeErN starke Deutschnationale Oolksparteı
(DNVP) für die Wahl Natıonalversammlung 19 Januar 019 hal-
ten  16 Se1ine polıtische Tätigkeıt endete nach der Wahl: übernahm dann
dıe Pfarrstelle Tolß Nossın 1mM Kreıis Stolp‘ der (irenze des nach dem
Krieg polnısc. gewordenen e118s Westpreußens hıs selner Ahreise nach
uda{irıka mıt Tau Hedwi1g und Sohn Gerhard. ©
e erste e1t In Johannesburg epragt Urc ıne an  TE F1-

nanzlage der Gemeinde ” und der Deutschen Schule, die nach Kriegsende
angsam wıeder einen geregelten Betrieh ufnahm Das Schulgebäude
während des 16CSs ıne englısche Schule vermietet worden, dass der
deutsche Schulbetrieb nach dem Krieg ZUETrST In der Kırche begann. 07 /
wurde Lehrer COrg Rathke AUS Deutschland verpflichtet, der der Schule

LDem eutigen S7C7ecınek 1m gleichnamıgen anı  e1s
Johannes Herrmann, AÄusS me1ınem en Johannes Herrmanns Lebenserinnerungen
bıs 1925, Privatbesıitz aula Herrmann,
ID ist ıtglıe der NVP „(Eıinen) ersten Versuch machte ich 11L In dem Neustet-
(iner Nachbardorf Giroßdallenthin eIZ! C1N großer Sagl voll besetzt, zu

großen Teıl VOIN reC unruhıgen heimgekKehrten Oldaten In den nächsten WO-
chen ich ziemlıch reichliıch (un. 7 weımal gelang M1r auch, JE 1Ne |)ame
mıtzunehmen, dıe sıch überreden LE, SIN Padal Orte dıe 11L stiımmberechtigten
Frauen ıchten 7 weımal ich 1Ne besonders Gelegenheıt, einen Kreıis
VOIN Interessierten Frauen be1 einer lasse altfee auftf iıhren uUunsch ber dıe polıtısche
Lage unterrichten. [)as 1ne MalIil andelte C sıch Postbeamten-, das andere
MalIil Fisenbahnerfrauen. Ibıd
|DER heutige NOZYynNO 1m polnıschen 1andkreıs

15 Herrmann, eben,
Jahresberic VOIN 19253 Müller/D1ıekmann, Johannesburg 1888, L, und ahres-

bericht VOHN 1929 ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc Kırchenvorstand 191 3—
1935, AT
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Pastor Johannes Herrmann

Pastor Johannes Herrmann trat 1925 die Nachfolge Königks als Pastor an 
der Johannesburger Friedenskirche an. Geboren 1886 bei Neustettin in West-
pommern,14 begann er nach Abitur und einem Jahr Kadettenausbildung das 
Theologiestudium. Zwischendurch arbeitete er als Hauslehrer unter ande-
rem in Athen am Hof des griechischen Kronprinzen Konstantin als Lehrer 
dessen Sohnes Paul, des späteren Königs Paul I. von Griechenland. Nach 
 einem Vikariatsjahr und während des Ersten Weltkriegs diente Herrmann als 
Leutnant im „Sonderkommando der Kaiserlichen Marine in der Türkei“ in 
Konstantinopel.15 Nach dem Krieg zurück in Neustettin und auf das Zweite 
theologische Examen wartend, begann Herrmann Ende 1918, Wahlreden im 
Kreis Neustettin für die in Pommern starke Deutschnationale Volkspartei 
(DNVP) für die Wahl zur Nationalversammlung am 19. Januar 1919 zu hal-
ten.16 Seine politische Tätigkeit endete nach der Wahl; er übernahm dann 
die Pfarrstelle Groß Nossin im Kreis Stolp17 an der Grenze des nach dem 
Krieg polnisch gewordenen Teils Westpreußens – bis zu seiner Abreise nach 
Südafrika mit Frau Hedwig und Sohn Gerhard.18

Die erste Zeit in Johannesburg war geprägt durch eine angespannte Fi-
nanzlage der Gemeinde19 und der Deutschen Schule, die nach Kriegsende 
langsam wieder einen geregelten Betrieb aufnahm. Das Schulgebäude war 
während des Krieges an eine englische Schule vermietet worden, so dass der 
deutsche Schulbetrieb nach dem Krieg zuerst in der Kirche begann. 1927 
wurde Lehrer Georg Rathke aus Deutschland verpflichtet, der der Schule zu 

 14 Dem heutigen Szczecinek im gleichnamigen Landkreis.
 15 Johannes Herrmann, Aus meinem Leben. Johannes Herrmanns Lebenserinnerungen 

bis 1925, Privatbesitz Paula Herrmann, 66.
 16 Er ist Mitglied der DNVP. „(Einen) ersten Versuch machte ich nun in dem Neustet-

tiner Nachbardorf Großdallenthin (…). Jetzt war ein großer Saal voll besetzt, zum 
großen Teil von recht unruhigen heimgekehrten Soldaten. (…) In den nächsten Wo-
chen hatte ich ziemlich reichlich zu tun. Zweimal gelang es mir auch, je eine Dame 
mitzunehmen, die sich überreden ließ, ein paar Worte an die nun stimmberechtigten 
Frauen zu richten. Zweimal hatte ich eine besonders nette Gelegenheit, einen Kreis 
von interessierten Frauen bei einer Tasse Kaffee auf ihren Wunsch über die politische 
Lage zu unterrichten. Das eine Mal handelte es sich um Postbeamten-, das andere 
Mal um Eisenbahnerfrauen. Ibid. 86.

 17 Das heutige Noäyno im polnischen Landkreis Bytów.
 18 Herrmann, Leben, 88–101.
 19 S. Jahresbericht von 1923: Müller/Diekmann, Johannesburg 1888, 30 f, und Jahres-

bericht von 1929: AELGFH Johannesburg, Protokollbuch Kirchenvorstand 1913–
1935, 237.
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Ansehen erhalf und 1hr VON 0372 hıs 030 als Rektor vorstand. Se1in
starker Natıionalısmus tand Anklang In der deutschen (emennschaft als e1in
Zeichen des wıedererstarkenden Deutschtums:; später als Parteimitglied der

wurde 7U Gegner Herrmanns 1mM Kırchen- und Schulvorstand.““

Der sogenannte „Zeıitungsstreıit“®®
errmann übernahm chnell wichtige Posıtionen innerhalb der deutschspra-
chigen Gememnnschaft. 07 / 1e ß siıch In Nachfolge VON Miss1onsinspektor
Schloemann In das Dhirektorium der eiNZIgEN überregionalen deutschspra-
chigen Zeıtung In üdafrıka, des „Deutsch-Afrıkaners”, wählen, dort dıe
kırchlichen Interessen Jahrelang pragte eın Kichtungsstreit ZWI1-
schen deutschnational-monarchistischen und lıberal-republıkanıschen Ver-

und über dıe rage nach dem Finfuss der burischen Nationalısten
auf das die Sıtzungen des Dhrektoriums. Der deutschstämmiıge Verte1-
dıgungsminıster 1mM Kabılinett Smuts  otha, ()swald P1row, ehörte den
Gründungsaktionären der Zeıtung Seınen FEiınfuss zugunsten einer Annä-
erung der deutschen Mınderheıt dıe uren hat eIrmaAann als trund C
nannt, TI mıt dem Schriftleiter des Blattes, Kunze, 90729
AUS dem Dhrektorimum auszusche1i1den und ıne NCLC Zeıtung gründen,
die ‚„Deutsche Afrıka-Post", deren Vorsitzender Lrektor wurde. Das WOo-
chenbilatt „soll unabhängıg VON Jeder Parte1 alleın die Interessen der
Deutschen südafrıkanıscher WIE deutscher Staatsangehörigkeıit VEerTITe-
ten und den edanken des natıonallen| Deutschen Reiches pflegen.  .21 e
Spaltung Offenbarte einen tefen 1SS$ In der deutschen Mınderheıt In JO-
hannesburg und Pretoria und ernüchterte diejen1ıgen, die 1mM Zuge der kon-
kurrierenden Nationalısmen 1mM Land auf ıne iınıgung und Stärkung des
Deutschen ehofft hatten “

/u Hachmöller, eutsche Schule,
21 E/ZAÄ 77/3132,

.„Die Jetz! eingetretene Entwicklung Ist 1m Interesse des hiesigen Deutschtums cscehr
eklagen. Der pal (innerhalb der deutschen (Jemelinscha In Südafrıka) hat

sıch erweıtert und I1L11USN höchst unerwünschte Folgen en. [ )ass 61 gerade dıe
Mıssıonen und Geistlichen 1nNne 1vVve spielen, MAaC den us  1C och
unerfreulicher””, der eutsche (rjeneralkonsu VOIN Kesslier 1929 das
uswärtige Amt, E/ZAÄ 7/3132, L,
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neuem Ansehen verhalf und ihr von 1932 bis 1939 als Rektor vorstand. Sein 
starker Nationalismus fand Anklang in der deutschen Gemeinschaft als ein 
Zeichen des wiedererstarkenden Deutschtums; später als Parteimitglied der 
NSDAP wurde er zum Gegner Herrmanns im Kirchen- und Schulvorstand.20

Der sogenannte „Zeitungsstreit“

Herrmann übernahm schnell wichtige Positionen innerhalb der deutschspra-
chigen Gemeinschaft. 1927 ließ er sich in Nachfolge von Missionsinspektor 
Schloemann in das Direktorium der einzigen überregionalen deutschspra-
chigen Zeitung in Südafrika, des „Deutsch-Afrikaners“, wählen, um dort die 
kirchlichen Interessen zu vertreten. Jahrelang prägte ein Richtungsstreit zwi-
schen deutschnational-monarchistischen und liberal-republikanischen Ver-
tretern und über die Frage nach dem Einfluss der burischen Nationalisten 
auf das Blatt die Sitzungen des Direktoriums. Der deutschstämmige Ver tei-
digungsminister im Kabinett Smuts/Botha, Oswald Pirow, gehörte zu den 
Gründungsaktionären der Zeitung. Seinen Einfluss zugunsten einer An nä-
he rung der deutschen Minderheit an die Buren hat Herrmann als Grund ge-
nannt, zusammen mit dem Schriftleiter des Blattes, Lothar Kunze, 1929 
aus dem Direktorium auszuscheiden und eine neue Zeitung zu gründen, 
die „Deutsche Afrika-Post“, deren Vorsitzender Direktor er wurde. Das Wo-
chenblatt „soll […] unabhängig von jeder Partei allein die Interessen der 
Deutschen südafrikanischer wie deutscher Staatsangehörigkeit […] vertre-
ten und den Gedanken des national[en] Deutschen Reiches pflegen.“21 Die 
Spaltung offenbarte einen tiefen Riss in der deutschen Minderheit in Jo-
hannesburg und Pretoria und ernüchterte diejenigen, die im Zuge der kon-
kurrierenden Nationalismen im Land auf eine Einigung und Stärkung des 
Deutschen gehofft hatten.22

 20 Zu Rathke s. Hachmöller, Deutsche Schule, 86 f.
 21 EZA 7/3132, 45.
 22 „Die jetzt eingetretene Entwicklung ist im Interesse des hiesigen Deutschtums sehr 

zu beklagen. Der Spalt (innerhalb der deutschen Gemeinschaft in Südafrika) hat 
sich erweitert und muss höchst unerwünschte Folgen haben. Dass dabei gerade die 
Missionen und Geistlichen eine so aktive Rolle spielen, macht den Ausblick noch 
unerfreulicher“, so der deutsche Generalkonsul von Kessler am 15. 1. 1929 an das 
Auswärtige Amt, EZA 7/3132, 42 f, 43.
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ährend siıch der ‚Deutsch-Afrıkaner unfer Schriftleite: Dr Hanısch
eiInem lıberal-republıkanıschen entwickelte, 1e dıe „Deutsche Af-
rka-Post““ deutschnational und monarchistisch. Kunze selhst Veriral einen
starken Antisemitismus ” Das Auswärtige Amt eklagte 90720 gegenüber
dem EO dıe aktıve Herrmanns, worautfhın der EO VON Herrmann
und dem Kırchenvorstand ul  ärung verlangte.““ eIrmaAann wurde kurz dar-
auf VON der Vollversammlung der (je meınde einstimm1g auf welntere sechs
Jahre gewählt.” 037 egte (ieneralkonsul VON Kessier dem EO Herrmanns
Abberufung als Pastor nahe, worautfhın errmann auf SeIn Amt als VOT-
Sıtzender Lhrektor verzichtete 1e aber Berater der Zeıtung und VCI-

tfasste weltere Artıkel Z£ZUT kırchlichen Lage In Deutschland, die ıhn landesweiıt
ekannt machten. Mıtte 034 wurde der „Deutsch-Afrıkaner" OofNzielles
NSDAP-Organ In üdafrıka, und die „Afrıka-Post" wurde In Deutschlan:
verboten. „Wiırkungsgeschichtlich bedeutsam wurde der sog[enannte | fe1l-
tungsstreit adurch, dass siıch entlang der Lınıe Nationalsoz1i1alısten und
‚Deutsch-Afrıkaner" einerseIlits und Monarchisten und ‚Deutsche Aftfrıka-Post‘
andererseıts ıne tiefgehende Spaltung In der deutschen Mınderheit S1ild-
afrıkas entwickelte, dıe jegliıchen ‚G’Gleichschaltungsversuchen‘ der He1maft
ohn sprach.‘““

A [ ... A4asSs Kunze | ohl den Namen habe, 1m Prinzıp es UdIisSscChe
SeIn 1Cal Kunze ın Protokaoll SVCI'SB.HIHIIUI'Ig eutsche Schule ohannes-
burg, DIL 1933, Archıv eutsche Internationale Schule Johannesburg ADISJ),
Protokollbuc Schulvorstand eutsche Schule Johannesburg, 3, 150 uch
TEeC Hagemann, T1 und das Drıitte e1ICcC Kassenpolıitische N1Cal und
machtpolıtische Rıvalıtät, TAankTiuUur! (Maın) 1989, |DITS Gründung und Entwıick-
lung der Afrika-Post und KUnzes In den Auseinandersetzungen der 19230er
Jahre bedürfen einer eingehenderen Untersuchung.
E/ZAÄ 7/03132, D
9-  urc. dıe Tätıgkeit UNSCIEN verehrten Herrn Pastors errmann und seiner 1ehbens-
würdiıgen (emahlın Ist das en der (je meıInde aubßerordentlıc bereichert und SC
äftıgt worden: uch ylreut sıch dıe Pfarrerfamıilıe der Achtung und des Vertrau-
C115 andersgläubıiger und nıchtkırchlicher Kreise. ” E/ZA 7/03132, 3, und Protokall
Gemeindeversammlung, ()ktober 19530, ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc

248
E/ZAÄ 7/03132,
Hagemann, Tıka, aC  WILZ SCNrEI 1935 .„Die Alrıka-Post hat Jetz! och
1ne Auflage VOHN 1Wa 1 500 Stick und ist besonders In Pfarr- und Mıssionarshäusern
SOWIE In den geschlossenen Siedlungsgemelinden der Kalfrarıa und Natals TreC VC1-

breitet. S1e ist polıtısch reaktıiıonär eingestellt, betont stark den Unterschiei zwıschen
reichsdeutschen und Volksdeutschen und Z1e. durch bhıedere Hervorke.  ng des
genannten Bekenntnisstandpunktes dıe Iutherischen Siedlier und UrCc ngrıiffe
auftf den angeblıch kırchen- und ıstentums-Teindlıchen Natıionalsozi1alısmus iıhre

174  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− katrin zürn-steffens

Während sich der „Deutsch-Afrikaner“ unter Schriftleiter Dr. Hanisch zu 
 einem liberal-republikanischen Blatt entwickelte, blieb die „Deutsche Af-
rika-Post“ deutschnational und monarchistisch. Kunze selbst vertrat einen 
starken Antisemitismus.23 Das Auswärtige Amt beklagte 1929 gegenüber 
dem EOK die aktive Rolle Herrmanns, woraufhin der EOK von Herrmann 
und dem Kir chenvorstand Aufklärung verlangte.24 Herrmann wurde kurz dar-
auf von der Vollversammlung der Gemeinde einstimmig auf weitere sechs 
Jahre gewählt.25 1932 legte Generalkonsul von Kessler dem EOK Herr manns 
Ab be rufung als Pastor nahe,26 woraufhin Herrmann auf sein Amt als Vor-
sitzender Direktor verzichtete – er blieb aber Berater der Zeitung und ver-
fasste weitere Artikel zur kirchlichen Lage in Deutschland, die ihn landesweit 
bekannt mach ten. Mitte 1934 wurde der „Deutsch-Afrikaner“ offizielles 
NSDAP-Organ in Südafrika, und die „Afrika-Post“ wurde in Deutschland 
verboten. „Wirkungsgeschichtlich bedeutsam wurde der sog[enannte] Zei-
tungs streit dadurch, dass sich entlang der Linie Nationalsozialisten und 
‚Deutsch-Afri kaner‘ einerseits und Monarchisten und ‚Deutsche Afrika-Post‘ 
andererseits eine tiefgehende Spaltung in der deutschen Minderheit Süd-
afrikas entwickelte, die jeglichen ‚Gleichschaltungsversuchen‘ der Hei mat 
Hohn sprach.“27

 23 „[…] dass er [Kunze] wohl den Namen habe, im Prinzip gegen alles Jüdische zu 
sein […].“ Zitat Kunze in: Protokoll Jahresversammlung Deutsche Schule Johannes-
burg, 27. April 1933, Archiv Deutsche Internationale Schule Johannesburg (ADISJ), 
Protokollbuch Schulvorstand Deutsche Schule zu Johannesburg, Bd. 5, 150. S. auch 
Albrecht Hagemann, Südafrika und das Dritte Reich. Rassenpolitische Affinität und 
machtpolitische Rivalität, Frankfurt (Main) 1989, 70 f. Die Gründung und Entwick-
lung der Afrika-Post und Kunzes Rolle in den Auseinandersetzungen der 1930er 
 Jahre bedürfen einer eingehenderen Untersuchung.

 24 EZA 7/03132, 2–4.
 25 „Durch die Tätigkeit unseres verehrten Herrn Pastors Herrmann und seiner liebens-

würdigen Gemahlin ist das Leben der Gemeinde außerordentlich bereichert und ge-
kräftigt worden; auch erfreut sich die Pfarrerfamilie der Achtung und des Vertrau-
ens andersgläubiger und nichtkirchlicher Kreise.“ EZA 7/03132, 3, und Protokoll 
Ge meindeversammlung, 17. Oktober 1930, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 
1913–1935, 248.

 26 EZA 7/03132, 70 f.
 27 Hagemann, Südafrika, 70. Wackwitz schreibt 1935: „Die Afrika-Post hat jetzt noch 

eine Auflage von etwa 1500 Stück und ist besonders in Pfarr- und Missionarshäusern 
sowie in den geschlossenen Siedlungsgemeinden der Kaffraria und Natals recht ver-
breitet. Sie ist politisch reaktionär eingestellt, betont stark den Unterschied zwischen 
reichsdeutschen und Volksdeutschen und zieht durch biedere Hervorkehrung des so-
genannten Bekenntnisstandpunktes die lutherischen Siedler […] und durch Angriffe 
auf den angeblich kirchen- und Christentums-feindlichen Nationalsozialismus ihre 
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Diıe Johannesburger (‚emeıinde ach Hıtlers Machtergreifung 1933
deutschchristlich oder ekenntniskiırchlic| bestimmt?

e 5Spannungen In Johannesburg zwıischen der deutschen Mınderheit und
der engliıschen evölkerung nahmen nach der Machtergreifung Hıtlers W1e-
der Im Maı 03 wurde eIrmaAann be1 e1lner VON anglıkanıschen (Je1sSt-
lıchen angeregtien Protestversammlung In der Stadthalle „ BCRC dıe Vertol-
ZUNS der en In Deutschland“ körperlıch angegriffen.“” Im November 033
erschlienen 1mM Protokollbuc des Kırchenvorstandes 7U ersten Mal die
„kırchlıchen Verhältnisse In Deutschland“ als Diskussionspunkt.” e I)S-
kuss1ion wurde aber vertagt und dann Maı 034 intensıver geführt,
achdem eın Briet des Kırchlichen Außenamtes KA) eIrmann erreicht
hatte, In dem hıeß, „hachdem die deutsche ev[langelısche| Kırche dıe
Leıitung der ev[langelıschen| Kırche der a  reußıschen Unıion übernommen
habe, übernehme das KA| nunmehr die Leıitung und Betreuung der be1
der a  reußıschen 1IrC verbhliebenen Auslandsgebiete. e Ormelle ber-
Tagung 1L1USS aldıgst erfolgen 1 SO wWwe1ıt das /aitat AUS dem TE des KA| In
elner undfunkansprache, deren Wortlaut gleichfalls Pastor eIrmaAann ZUSC-
sandt worden W hatte der L.eıter des K Bıschofr Heckel, VON der Le1itung,
Betreuung und Verwaltung der betrieffenden | Auslandsgemeıinden SCSPIO-
chen. ‚. AU

Der Kırchenvorstand 1e fest, dass die beste Lösung für dıe (je meılınde
WIE auch für alle übrıgen deutschen evangelısch-lutherischen (jeg meınden
Suüdafrıkas iıhre Zusammenfassung einer deutschen evangelısch-luther1-
schen Kırche Sıldafrıkas sel, „„dıe dann ihrerselts iıhre Beziehung Z£UT He1-
matkırche Ordnen hätte ()b dieser /Zusammenschluss In absehbarer e1t
verwirklıcht werden kann, 1St aber be1 der Haltung eINEs e118s der sudafrıka-
nıschen GGemeıinden, bzw 5 ynoden sehr raglıch. Vielleicht MnS die VOoO

Leser In iıhr reaktiıonäÄäres Fahrwasser, ”” aC  WILZ November 1935, E/ZA
5/3031, 45

} Protokaoll Kırchenvorstand, Maı 1933, ALLGFH Johannesburg, Protokollbuc
A00) aC  WILZ Cchreıbt 11 1934 .„Ich Gelegenheit,

mıt dem Urtsgruppenleıter der DAP In Johannesburg ] CArogeder sprechen und
habe mich bemüht, dıe Vorwürte entkräften. Ich habe uch Aaralı hingewliesen,
ass ı Herrmann | In einer Judenversammlung In Johannesburg, dıe In 1ne unerhört
cscharfe eI7e das Hıtlerdeutschland auslıef, seiIne aut TU} und
sıch verprügeln 1e 5 E/ZA 7/3132,156 L, 157
Protokaoll Kırchenvorstand, ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc 19 —] 35
Protokaoll Kırchenvorstand, 4 Maı 1934, ALLGFH Johannesburg, Protokollbuc

327; Kursiyiertes 1m rgına unterstrichen.
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Die Johannesburger Gemeinde nach Hitlers Machtergreifung 1933 – 
deutschchristlich oder bekenntniskirchlich bestimmt?

Die Spannungen in Johannesburg zwischen der deutschen Minderheit und 
der englischen Bevölkerung nahmen nach der Machtergreifung Hitlers wie-
der zu. Im Mai 1933 wurde Herrmann bei einer von anglikanischen Geist-
lichen angeregten Protestversammlung in der Stadthalle „gegen die Verfol-
gung der Juden in Deutschland“ körperlich angegriffen.28 Im November 1933 
erschienen im Protokollbuch des Kirchenvorstandes zum ersten Mal die 
„kirch lichen Verhältnisse in Deutschland“ als Diskussionspunkt.29 Die Dis-
kussion wurde aber vertagt und dann am 4. Mai 1934 intensiver geführt, 
nachdem ein Brief des Kirchlichen Außenamtes (KA) Herrmann erreicht 
 hatte, in dem es hieß, „nachdem die deutsche ev[angelische] Kirche die 
Leitung der ev[angelischen] Kirche der altpreußischen Union übernommen 
habe, übernehme es [das KA] nunmehr die Leitung und Betreuung der bei 
der altpreußischen Kirche verbliebenen Auslandsgebiete. Die formelle Über-
tragung muss baldigst erfolgen [so weit das Zitat aus dem Brief des KA]. In 
einer Rundfunkansprache, deren Wortlaut gleichfalls Pastor Herrmann zuge-
sandt worden war, hatte der Leiter des KA, Bischof Heckel, von der Leitung, 
Betreuung und Verwaltung der betr[effenden] Auslandsgemeinden ge spro-
chen.“30

Der Kirchenvorstand hielt fest, dass die beste Lösung für die Gemeinde 
wie auch für alle übrigen deutschen evangelisch-lutherischen Gemeinden 
Südafrikas ihre Zusammenfassung zu einer deutschen evangelisch-luthe ri-
schen Kirche Südafrikas sei, „die dann ihrerseits ihre Beziehung zur Hei-
matkirche zu ordnen hätte. Ob dieser Zusammenschluss in absehbarer Zeit 
verwirklicht werden kann, ist aber bei der Haltung eines Teils der südafrika-
nischen Gemeinden, bzw. Synoden sehr fraglich. Vielleicht bringt die vom 

Le ser in ihr reaktionäres Fahrwasser.“ Wackwitz an KA, 8. November 1935, EZA 
5/3031, 45.

 28 Protokoll Kirchenvorstand, 12. Mai 1933, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 
1913–1935, 300. Wackwitz schreibt am 1. 11. 1934 an KA: „Ich hatte Gelegenheit, 
mit dem Ortsgruppenleiter [der NSDAP in Johannesburg] Schroeder zu sprechen und 
habe mich bemüht, die Vorwürfe zu entkräften. Ich habe auch darauf hingewiesen, 
dass er [Herrmann] in einer Judenversammlung in Johannesburg, die in eine unerhört 
scharfe Hetze gegen das Hitlerdeutschland auslief, seine Haut zu Markte trug und 
sich verprügeln ließ […]. EZA 7/3132,156 f, 157.

 29 Protokoll Kirchenvorstand, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 1913–1935, 313.
 30 Protokoll Kirchenvorstand, 4. Mai 1934, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 

1913–1935, 327; Kursiviertes im Original unterstrichen.
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20 hıs 26 Junıi statthndende JTagung des Kırchenbundesrates ıne Klärung
‚.31der Lage Der Vorstand beschloss abzuwarten, da siıch ETST In den nächsten

ochen abzeichnen werde, „„Ob die Einheılt der deutschen Ev[angelıschen|
1IrC gewahrt werden kann, Oder b diese siıch In 1ne Biıschofskirche und
1Ne (je meılınde- Oder Bekenntniskirche auNöse. egen einen edingungs-
losen Anschluss die nach dem weltlichen ‚Führerprinzıp" geleiteten
deutschen Ev[angelısche| Kırche bestehen grundsätzlıch schwerwıegende
edenken, dıe Urc den VON Bıschofr Heckel geEDrTaUCHNLEN Ausdruck ‚ Ver-
waltung‘ erheblich verstärkt wurden  6652 Weıter beschloss der Vorstand, das

ul  ärung über dıe Kechtsgrundlage der UÜbernahme der altpreußı-
schen Kırche UuUrc dıe Deutsche E, vangelische Kırche und das NCLC

Anschlussverhältnis hıtten und gleichzeıltig mi1t deutschen evangelıschen
(1g meıl1nden In England Kontakt aufzunehmen, da diese sıch In einer ahnlı-
chen Lage befänden *  S

errmann chrıeh Maı 034 das K  n dass d |1e UNSs angekün-
1gte UÜbernahme der Leıitung und Betreuung der be1 der altpreußıschen
1IrC verbhiebenen Auslandsgebiete siıch auf 1ne Kechtslage gründe],
die UNSs In keiner We1lse geklärt SeIn scheımnt. Wır bıtten aher, UNSs dıe
(iesetze und Verordnungen zugänglich machen wollen, UuUrc die diese
Kechtslage geschaffen worden 1st Da In 1hrem Schreiben VON einer
Zusammenfassung e1lner organısatorıschen LEinheılt, VON Leıitung und Ver-
waltung der betreffenden Auslandsgemeıinden gesprochen WIrd, bıtten WIT
ergebenst 1ne Umschreibung des geplanten Anschlussverhält-

0034N1ISSES.
Am Julı 034 bat errmann In eiInem persönlıchen TE den Präses

der Bekenntnissynode der Deutschen E, vangelıschen Kırche, Karl Koch,
Aufklärung über die Rechtslage.” Aus dessen Antwortschreiben gcht hervor,
dass errmann einerseIlits den Anschluss dıe DE  R abgelehnt, andererseılts
den Uunsch selner (je meınde geäußert hatte, „sıch VOT Vereinsamung be-
wahren und den Zusammenhang mıt der He1i1matkırche sSıchern““. ESs wurde
ıhm vorgeschlagen, siıch als (je meınde nıcht dem unterstellen. „ Wır

41 Ibıd
Ibıd Vom 20.—31 Maı 1934 konstitulerte sıch dıe „Bekennende Kırche” deutsch-
AaNdWEI be1 e1Nner Bekenntnissynode In ( Wuppertal-) Barmen.

AA Protokaoll Kırchenvorstand, 4 Maı 1934, ALLGFH Johannesburg, Protokollbuc
AT

E/ZAÄ 773 132, 147
45 Der TIEe Ist Nn1ıC erhalten, uch Protokall Außerordentliıchen Vorstandssıtzung

kırchlichen Lage, September 1934, ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc
435
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20. bis 26. Juni stattfindende Tagung des Kirchenbundesrates eine Klärung 
der Lage.“31 Der Vorstand beschloss abzuwarten, da sich erst in den nächsten 
Wochen abzeichnen werde, „ob die Einheit der deutschen Ev[angelischen] 
Kirche gewahrt werden kann, oder ob diese sich in eine Bischofskirche und 
eine Gemeinde- oder Bekenntniskirche auflöse. Gegen einen bedingungs-
losen Anschluss an die nach dem weltlichen ‚Führerprinzip‘ geleiteten 
deut schen Ev[angelische] Kirche bestehen grundsätzlich schwerwiegende 
Be denken, die durch den von Bischof Heckel gebrauchten Ausdruck ‚Ver-
waltung‘ erheblich verstärkt wurden.“32 Weiter beschloss der Vorstand, das 
KA um Aufklärung über die Rechtsgrundlage der Übernahme der altpreußi-
schen Kirche durch die Deutsche Evangelische Kirche (DEK) und das neue 
Anschlussverhältnis zu bitten und gleichzeitig mit deutschen evangelischen 
Gemeinden in England Kontakt aufzunehmen, da diese sich in einer ähnli-
chen Lage befänden.33

Herrmann schrieb am 8. Mai 1934 an das KA, dass „[d]ie uns angekün-
digte Übernahme der Leitung und Betreuung der bei der altpreußischen 
Kirche verbliebenen Auslandsgebiete […] sich auf eine Rechtslage [gründe], 
die uns in keiner Weise geklärt zu sein scheint. Wir bitten daher, uns die 
Gesetze und Verordnungen zugänglich machen zu wollen, durch die diese 
Rechtslage geschaffen worden ist. […] Da in ihrem Schreiben […] von einer 
Zusammenfassung zu einer organisatorischen Einheit, von Leitung und Ver-
waltung der betreffenden Auslandsgemeinden gesprochen wird, so bitten wir 
ergebenst um eine genauere Umschreibung des geplanten Anschluss ver hält-
nisses.“34

Am 24. Juli 1934 bat Herrmann in einem persönlichen Brief den Präses 
der Bekenntnissynode der Deutschen Evangelischen Kirche, Karl Koch, um 
Aufklärung über die Rechtslage.35 Aus dessen Antwortschreiben geht hervor, 
dass Herrmann einerseits den Anschluss an die DEK abgelehnt, andererseits 
den Wunsch seiner Gemeinde geäußert hatte, „sich vor Vereinsamung zu be-
wahren und den Zusammenhang mit der Heimatkirche zu sichern“. Es wurde 
ihm vorgeschlagen, sich als Gemeinde nicht dem KA zu unterstellen. „Wir 

 31 Ibid.
 32 Ibid. Vom 29.–31. Mai 1934 konstituierte sich die „Bekennende Kirche” deutsch-

landweit bei einer Bekenntnissynode in (Wuppertal-)Barmen.
 33 Protokoll Kirchenvorstand, 4. Mai 1934, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 

1913–1935, 327.
 34 EZA 7/3132, 142.
 35 Der Brief ist nicht erhalten, s. auch Protokoll Außerordentlichen Vorstandssitzung 

zur kirchlichen Lage, 17. September 1934, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 
1913–1935, 335.
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würden weıterhıin dankbar begrüßen, WENNn dıe (GGemeindevertretung den
Beschluss fasst, sıch der a  reußıschen bekennenden ırche, die als recht-
und bekenntnismäßige Fortsetzung der 1IrC der altpreußıschen Union
gelten hat, unterstellen. .30

uch die Korrespondenz mıt aron TUNO VON chröder, dem Vorsıiıtzen-
den des Kırchenvorstandes der C'hristuskıirche In London, bestärkte Herr-
TL und den GGemelndevorstand, siıch zunächst abwartend verhalten *
Das beantwortete Herrmanns Bıtte rechthche Aufklärung unfer Be-
zugnahme auf (Giesetzesbhlätter und mi1t dem H1ınwels, dass yn In i1hrem C1ZE-
NCN Interesse hegie], iıhre (je meınde 71 Anschluss dıe DEK SCWIN-
HE, iıhnen selhest dıe bısher VON der a  reußıschen Kırche gebotene
Ruhestands- und Hınterbliebenenversorgung nunmehr be1 der DE  R O1-
chern  58 e (je meınde 1e€ be1 iıhrer abwartenden Haltung anders als be1-
spielswe1se dıe deutschen (jemelnden In London, die den Verlust der Alters-
und Hınterbliebenenversorgung nıcht rmskıeren mochten. ach Herrmanns
Eunschätzung 035 Wl „be1 der VON dieser Behörde KA| eiNgeNnOoMME-
NCN Haltung nıcht wahrscheınlıich, dass ıne entschliedene Stellungnahme

0030den siıch befehdenden Gruppen auf die Dauer vermıieden werden ann

Präsıdium der Bekenntnissynode Herrmann, August 1934, ILLKAÄ EKVW 5 —
756, IA 2, Herrmanns T1 cheınt der Srstie diesem ema S WESCIH
se1N, der das Präsıdium erreichte: JJ CANAhreıiben hat U cscehr beschäftigt, ennn

Öst 1Ne eihe grundsätzlıcher Fragen alls  .. Ibıd
„Nach Verlesen des Inıcht erhaltenen | Briefwechsels des Vorsitzenden mıt Baron
VOIN Schroeder—London WIT beschlossen, dıe Antwort des Kırchliıchen Außenam-
([6S autf das 1m etzten Vorstandsberich: verfasste CANAhreıiben abzuwarten.‘” Protokall
Kırchenvorstand, Junı 1934, ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc
AD Schroeder chrıeh ach einer Versammlung der deutschsprachıigen (jemeınden
In 1London November 1934 un(ter Leitung 1eIrıc BonhoefTfers, In der sıch
dıe (jemeınden usdrücklich VOIN der eichskırche dıstanzıerten, Heckel, ass
dıe deutschen (jJemMeıInden In 1London dıe Bekennende Kırche (B als rechtmäßige
Nachfolgerin der Kırche der altpreußıschen Unıion ansäahen. £ur Auseinandersetzung
zwıschen CArogeder und Heckel ber den ÄAnschluss der (jemeınden das
uch Florian Schmutz, Nachfolge. /ur Theologıe l dhetrich BonhoefT1fers, Göttingen
2013, 330 Fıne Untersuchung der Korrespondenz zwıschen den (Jeme1ln-
den In 1LOondon und Johannesburg SE och AL}  L

E/ZAÄ 7/3132, 144
aC  WILZ ıtiert AL einem Vortrag, den Herrmann VOT der deutschen evangelıschen
5Synode VOIN Siudwestalrıka 1935 hält aC  WILZ Heckel, 2 Maı 1935, E/ZA
7/3132,168 L, 169
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würden es weiterhin dankbar begrüßen, wenn die Gemeindevertretung den 
Beschluss fasst, sich der altpreußischen bekennenden Kirche, die als recht- 
und bekenntnismäßige Fortsetzung der Kirche der altpreußischen Union zu 
gelten hat, zu unterstellen.“36

Auch die Korrespondenz mit Baron Bruno von Schröder, dem Vorsitzen-
den des Kirchenvorstandes der Christuskirche in London, bestärkte Herr-
mann und den Gemeindevorstand, sich zunächst abwartend zu verhalten.37 
Das KA beantwortete Herrmanns Bitte um rechtliche Aufklärung unter Be-
zug nahme auf Gesetzesblätter und mit dem Hinweis, dass „es in ihrem eige-
nen Interesse lieg[e], ihre Gemeinde zum Anschluss an die DEK zu gewin-
nen, um ihnen selbst die bisher von der altpreußischen Kirche gebotene 
Ruhestands- und Hinterbliebenenversorgung nunmehr bei der DEK zu si-
chern“38. Die Gemeinde blieb bei ihrer abwartenden Haltung – anders als bei-
spielsweise die deutschen Gemeinden in London, die den Verlust der Alters- 
und Hinterbliebenenversorgung nicht riskieren mochten. Nach Herrmanns 
Einschätzung 1935 war es „bei der von dieser Behörde [KA] eingenomme-
nen Haltung nicht wahrscheinlich, dass eine entschiedene Stellungnahme zu 
den sich befehdenden Gruppen auf die Dauer vermieden werden kann“39.

 36 Präsidium der Bekenntnissynode an Herrmann, 4. August 1934, LkA EKvW 5.1–
756, Fasz. 2, 89. Herrmanns Brief scheint der erste zu diesem Thema gewesen zu 
sein, der das Präsidium erreichte: „Ihr Schreiben […] hat uns sehr beschäftigt, denn 
es löst eine Reihe grundsätzlicher Fragen aus.“ Ibid.

 37 „Nach Verlesen des [nicht erhaltenen] Briefwechsels des Vorsitzenden mit Baron 
von Schroeder–London wird beschlossen, die Antwort des Kirchlichen Außenam-
tes auf das im letzten Vorstandsbericht verfasste Schreiben abzuwarten.“ Protokoll 
Kirchenvorstand, 8. Juni 1934, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 1913–1935, 
328. Schroeder schrieb nach einer Versammlung der deutschsprachigen Gemeinden 
in London am 5. November 1934 unter Leitung Dietrich Bonhoeffers, in der sich 
die Gemeinden ausdrücklich von der Reichskirche distanzierten, an Heckel, dass 
die deutschen Gemeinden in London die Bekennende Kirche (BK) als rechtmäßige 
Nachfolgerin der Kirche der altpreußischen Union ansähen. Zur Auseinandersetzung 
zwischen Schroeder und Heckel über den Anschluss der Gemeinden an das KA s. 
auch Florian Schmitz, Nachfolge. Zur Theologie Dietrich Bonhoeffers, Göttingen 
2013, 339. Eine genauere Untersuchung der Korrespondenz zwischen den Gemein-
den in London und Johannesburg steht noch aus.

 38 EZA 7/3132, 144 f.
 39 Wackwitz zitiert aus einem Vortrag, den Herrmann vor der deutschen evangelischen 

Synode von Südwestafrika 1935 hält: Wackwitz an Heckel, 23. Mai 1935, EZA 
7/3132,168 f, 169.
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Auseinandersetzungen ber dıe Anschlussfrage In der (‚emeınnde

errmann erstrehte schon UVO| ıne Festlegung der (jemeılnde. Auf einer
außerordentlichen Vorstandssıtzung kırchlichen Lage 1mM September 034
gab einen ausführlichen Überblick über Bekennende 1IrC BK) und
Deutsche Christen DC) und beschrieh die monetären, ecC  1ıCcCHen und theo-
logıschen Implıkationen einer Entscheidung der (jemeılnde für die 1ne Oder
andere NSe1ite Er betonte, dass die (je meınde Hinanzıell nahez7u unabhängı1g
gegenüber Deutschlan: sel, alleın die Pensions- und Re1isekosten des Pastors
würden VON dort etiragen. e DE  R werde dies weIıterhın Lun, be1 der
E1 dies unsıcher. Wer Kechtsnachfolgerıin der altpreußıschen 1IrC sel, E1
umstrıtten, allerdings hätten WEe1 arrer In Deutschlan: VOT Giericht ecCc
bekommen, die die DEK als Kechtsnachfolgerıin verneımnt hätten. Der für
errmann entscheidende Punkt aber das Bekenntnis. Er verdeutlichte,
dass dıe Zusammenführung der Landeskırchen In Deutschland In der DEK
keineswegs 1ne eın organısatorıische Angelegenheıt sel, sondern dass
die DEK mıt der Euınführung des Führerprinz1ıps Hıtler nehben C’hristus als
Herr geste habe Er ESCATIE| den In der DEK VON Kırchenbeamten und
Pfarrern verlangten F1d auf Führer, kırchliche Obrigkeıt und Amt „Wenn
e 9 Pastor errtmann diesen E1d ablegen würde, könnte PaS-
s1ıeren, dass Herr Prof. e’ der (Gijauleliter der Oder e1lner selner
Unterführer, dem Pastor Vorsc  en machen würden, Ja ıhn OS ahbsetzen

‚. 4AUüUurften
Der nwesende Konsul der deutschen (Gesandtschaftt, Klaiber,” versuchte,

Herrmanns Hınwelse auf den Anspruch Hıtlers In der Kırche und auf dıe
Zzahlreichen erTahren arrer In Deutschlan: entkräften, und ret
7U Abwarten, ebenso Lal dies e’ der arauı o dass die Ver-
sammlung eshalb einberufen sel, we1l „„der Pastor VOoO ()ktober ah
also mıt Abhbhlauf des gestellten Ultimatums 7U Anschluss der (Jeme1nde |
rechtlos dastehen könnte0042 €befürchteten den Anschluss der (jemeılnde

Protokaoll Kırchenvorstand, September 1934, ALLGFH Johannesburg, Protokoll-
bhbuch 438

41 antfred Klaıiber (1903—1981), ce1t ()ktober 1934 Parteimitglied der
—hef des Bundespräsidialamtes, spater Botschafter der BR In Kom und
Parıs; http://de.wıkıpedia.0rg/wıkı/ Manfred_Klaıber, JA Januar 2014
Protokaoll Kırchenvorstand, September 1934, ALLGFH Johannesburg, Protokoll-
bhbuch 347
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Auseinandersetzungen über die Anschlussfrage in der Gemeinde

Herrmann erstrebte schon zuvor eine Festlegung der Gemeinde. Auf einer 
außerordentlichen Vorstandssitzung zur kirchlichen Lage im September 1934 
gab er einen ausführlichen Überblick über Bekennende Kirche (BK) und 
Deutsche Christen (DC) und beschrieb die monetären, rechtlichen und theo-
logischen Implikationen einer Entscheidung der Gemeinde für die eine oder 
andere Seite. Er betonte, dass die Gemeinde finanziell nahezu unabhängig 
gegenüber Deutschland sei, allein die Pensions- und Reisekosten des Pastors 
würden von dort getragen. Die DEK werde dies weiterhin tun, bei der BK 
sei dies unsicher. Wer Rechtsnachfolgerin der altpreußischen Kirche sei, sei 
umstritten, allerdings hätten zwei Pfarrer in Deutschland vor Gericht Recht 
bekommen, die die DEK als Rechtsnachfolgerin verneint hätten. Der für 
Herrmann entscheidende Punkt war aber das Bekenntnis. Er verdeutlichte, 
dass die Zusammenführung der Landeskirchen in Deutschland in der DEK 
keineswegs nur eine rein organisatorische Angelegenheit sei, sondern dass 
die DEK mit der Einführung des Führerprinzips Hitler neben Christus als 
Herr gestellt habe. Er beschrieb den in der DEK von Kirchenbeamten und 
Pfarrern verlangten Eid auf Führer, kirchliche Obrigkeit und Amt. „Wenn 
er, Pastor Herrmann […] diesen Eid ablegen würde, könnte es […] pas-
sieren, dass Herr Prof. Bohle, der Gauleiter der NSDAP, oder einer seiner 
Unterführer, dem Pastor Vorschriften machen würden, ja ihn sogar absetzen 
dürften.“40

Der anwesende Konsul der deutschen Gesandtschaft, Klaiber,41 versuchte, 
Herrmanns Hinweise auf den Anspruch Hitlers in der Kirche und auf die 
zahlreichen Verfahren gegen Pfarrer in Deutschland zu entkräften, und riet 
zum Abwarten, ebenso tat dies Rathke, der darauf abhob, dass die Ver-
sammlung nur deshalb einberufen sei, weil „der Pastor vom 1. Oktober ab 
[also mit Ablauf des gestellten Ultimatums zum Anschluss der Gemeinde] 
rechtlos dastehen könnte“42. Beide befürchteten den Anschluss der Gemeinde 

 40 Protokoll Kirchenvorstand, 17. September 1934, AELGFH Johannesburg, Protokoll-
buch 1913–1935, 338 f.

 41 Manfred Klaiber (1903–1981), seit 1. Oktober 1934 Parteimitglied der NSDAP, 
1949–1957 Chef des Bundespräsidialamtes, später Botschafter der BRD in Rom und 
Paris; s. http://de.wikipedia.org/wiki/Manfred_Klaiber, 23. Januar 2014.

 42 Protokoll Kirchenvorstand, 17. September 1934, AELGFH Johannesburg, Protokoll-
buch 1913–1935, 342.
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die Urc einen Beschluss des Vorstandes. eIrmaAann wıederum be-
„„auch das Ahbwarten habe die edeutung eINEs Entschlusses, würde

die Fortsetzung eINES unerträglıchen /Zustandes der Unklarheıt SeIN. Man SO1-
le nıcht den antel nach WEe1 NSeliten hängen; die PAaumenweichheıt mMUSSe

‚45ndlıch einmal aufhören. Uuberdem deutete . dass den Anschluss
die DEK nıcht mıiıttragen werde. Der Vorstand beschloss dann, zunächst

1Ne Antwort des auf die Bıtte Fristverlängerung hıs ahresende Z£UT

Entscheidung über den Anschluss, die 1mM August 034 geste. hatte, ah-
zı warten “

errmann ITralt In dieser Sıtzung einmal mehr Öffentlich als selhbsthewuss-
ler und eloquenter Gegner des Dritten Reiches auf. Der ruck auf ıhn wurde
größer, und seine Außerungen In (je meınde und (ijottesdienst wurden auf-
merksam Z£UT Kenntnis D  TILIEL Im August 034 hatte der Kırchenvor-
stand über ıne Beschwerde durch den Konsul der deutschen (Gesandtschaft,
Dr tephany, verhandelt über 1ne Predigt Sonntag nach dem 30 Junıi
1934, dem lag des soOgenannten „Röhm-Putsches”, über das ebot, und
darüber, dass errmann 1mM (ijottesdienst „für die en  .“ hbete P Und 1mM
November etrreichte das eın Vermerk des Auswärtigen Amtes, In dem
1Ne Rückkehr Herrmanns nach Deutschlan: nahegelegt wurde *°

errmann befürchtete, dass 1ne dem WEeC einhberufene (je meı1ln-
deversammlung, über dıe Anschlussfrage abzustimmen, VON nazıfreundlı-
chen äften domnıiert werden könnte. Wenn 1ne Gemeindeversammlung
über diese rage entscheiden solle, dann „„sollte 1111A0 für diese e1t ıne

047Mıtgliedersperre verhängen Er stand nıcht alleın mıt selinen edenken,
weshalb 1ne sehr kleine außerordentliche Gemeindeversammlung“” 1mM Maı

45 ÜU., 345
Fıne Antwort arauı cheınt N1IC eingetroffen SeIn.

45 Protokaoll Kırchenvorstand, August 1934, ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc
4A1 s Ist bemerkenswert, ass errmann schon Sonntag ach dem

Junı In der Predigt tellung bezogen hat. Möglicherweise verhalfen ıhm seine
Kontakte In dıe NVP den nötigen Informationen. /u den Verhafteten gehörten
uch O1  er und prominente Vertreter der NVP, beispielswe1ise der chemalıge
Geschäftsftührer der NVP., Jeno VOIN Egan-Krieger, SOWIE (ottiried Treviranus und
Edmund Forschbach
„ S wiürden viele Reibungsflächen verschwınden., WE errmann ach Deutsch-
and urmlckkehrte  .. Vermerk V 15 November 1934, E/ZAÄ 5/30530, 465

47 Protokaoll Kırchenvorstand, September 1934, ALLGFH Johannesburg, Protokoll-
bhbuch 3309

48 Neun Vorstandsmıitglieder und U stımmberechtigte emeıindeglıeder, Protokoll,
Maı 1935, ALLGFH Johannesburg, Protokollbuc
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an die BK durch einen Beschluss des Vorstandes. Herrmann wiederum be-
tonte, „auch das Abwarten habe die Bedeutung eines Entschlusses, es würde 
die Fortsetzung eines unerträglichen Zustandes der Unklarheit sein. Man sol-
le nicht den Mantel nach zwei Seiten hängen; die Pflaumenweichheit müsse 
endlich einmal aufhören.“43 Außerdem deutete er an, dass er den Anschluss 
an die DEK nicht mittragen werde. Der Vorstand beschloss dann, zunächst 
eine Antwort des KA auf die Bitte um Fristverlängerung bis Jahresende zur 
Entscheidung über den Anschluss, die er im August 1934 gestellt hatte, ab-
zuwarten.44

Herrmann trat in dieser Sitzung einmal mehr öffentlich als selbstbewuss-
ter und eloquenter Gegner des Dritten Reiches auf. Der Druck auf ihn wurde 
größer, und seine Äußerungen in Gemeinde und Gottesdienst wurden auf-
merksam zur Kenntnis genommen. Im August 1934 hatte der Kirchenvor-
stand über eine Beschwerde durch den Konsul der deutschen Gesandtschaft, 
Dr. Stephany, verhandelt – über eine Predigt am Sonntag nach dem 30. Juni 
1934, dem Tag des sogenannten „Röhm-Putsches“, über das 5. Gebot, und 
darüber, dass Herrmann im Gottesdienst „für die Juden“ bete.45 Und im 
November erreichte das KA ein Vermerk des Auswärtigen Amtes, in dem 
eine Rückkehr Herrmanns nach Deutschland nahegelegt wurde.46

Herrmann befürchtete, dass eine zu dem Zweck einberufene Ge mein-
de versammlung, über die Anschlussfrage abzustimmen, von nazifreundli-
chen Kräften dominiert werden könnte. Wenn eine Gemeindeversammlung 
über diese Frage entscheiden solle, dann „sollte man für diese Zeit eine 
Mitgliedersperre verhängen“47. Er stand nicht allein mit seinen Bedenken, 
weshalb eine sehr kleine außerordentliche Gemeindeversammlung48 im Mai 

 43 A. a. O., 343.
 44 Eine Antwort darauf scheint nicht eingetroffen zu sein.
 45 Protokoll Kirchenvorstand, 10. August 1934, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 

1913–1935, 331. Es ist bemerkenswert, dass Herrmann schon am Sonntag nach dem 
30. Juni in der Predigt Stellung bezogen hat. Möglicherweise verhalfen ihm seine 
Kontakte in die DNVP zu den nötigen Informationen. Zu den Verhafteten gehörten 
auch Politiker und prominente Vertreter der DNVP, so beispielsweise der ehemalige 
Geschäftsführer der DNVP, Jenö von Egan-Krieger, sowie Gottfried Treviranus und 
Edmund Forschbach.

 46 „Es würden viele Reibungsflächen verschwinden, wenn P. Herrmann nach Deutsch-
land zurückkehrte.“ Vermerk vom 15. November 1934, EZA 5/3030, 365.

 47 Protokoll Kirchenvorstand, 17. September 1934, AELGFH Johannesburg, Protokoll-
buch 1913–1935, 339.

 48 Neun Vorstandsmitglieder und neun stimmberechtigte Gemeindeglieder, Protokoll, 
10. Mai 1935, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 1935–1955, 2.
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035 beschloss, dass stımmberechtigt sel, WCT bereıts dre1 Monate Mıiıt-
1E der (jemeılnde E1

/u einer Entscheidung 1mM Kırchenvorstand Z£ZUT Anschlussfrage kam
nıcht mehr. Bıschofr Heckel chrıeh 1mM Maı 936 den Deutschen (1e-
Ssandten In Pretor1a, Johannesburg E1 abgesehen VON e1in Paadl unbesetzten
Pfarrstellen die eINZLEE (jemeılnde 1mM Ausland, die sıch nıcht die DEK
angeschlossen habe ”

ı]ıne „Irele eufsche evangelisch-lutherische Kırche Sudafrıkas®" dıe
lagung des Kıiırchenbundes 1934 In Johannesburg
Als Vorsiıtzender des Kırchenbundes appellierte Herrmann In der Heimaft
und In der Afrıka-Post schon 1mM ()ktober 0373 dıe emeı1ndeglıeder al-
ler deutschen GGemeıinden, die Gründung einer „Treie|n] eutsche/n| ‚Va

gelısch-lutherische[n| Kırche Sıldafrıkas [ l |ZU unterstützen|, die 1IUT

(jottes Wort und Luthers Te gebunden, iıhre ungehindert Urc
Einfüsse VON außen her, frei entfalten ann 71 egen für MNISCIC Olks-

‚51und nıcht zuletzt auch für das Land, In dem WIT en Allerdings
hatten schon VOT der lagung des Bundesrates In Johannesburg 1mM Juni 034
dıe (jeg meınden der S5Synode Suüdwestafrıkas den Anschluss das voll-

40 amıt wırd verhindert, „dass ırgendwelche U Jetz! och tern stehende[n] emente
sıch zusammenschlössen, UrCc einmalıge Zahlung des ertforderlichen ırchenbe1-
LITages stiımmberechtigt wıiırden und dıe (jJe me1nNde durch Beschlüsse überrumpeln
könnten, dıe Nn1ıC Beschlüsse der eigentlıchen (jJe me1nNde sınd der deren ıllen
entsprechen”,
Heckel Deutschen esandtien In Pretoria, Maı 19536, E/ZAÄ 7/3132, 174

5 ] E/ZAÄ 5/30530, AA Der eutsche Kırchenbund S11d- und Siudwestalrıka wurde 1926
In 1NnaN0Ooe mıt dem 1e| gegründet, dıe FEıinheılt der deutschen Kırchen stärken
und iıhre Interessen ach aubßen VeITIreien Ihm gehörten dıe TIransvaaler 5Synode,
dıe Kapsynode SOWIE dıe 5Synode Sudwestalirıkas mıt insgesamt ırchenge-
meıinden. Herrmann zunächst chrı  Ter und se1it Januar 1933 Vorsitzen-
der, E/ZAÄ 5/3030, A0 Der (jeneralkonsu des Deutschen Reıiches, IIr Haug stellt 1m
November 1926 ach der eilnahme der Jagung des Kırchenbundes In 1NUaN0O6€|
als bemerkenswert fest, „„dass der Kırchenbund sıch als rein afrıkanısche Einrichtung
betrachtet und usdrückliıch betont, ass weder dem Evangelıschen Kırchenbund
Deutschlands, och dem Evangelıschen ()berkırchenral Berlın, och dem ANdESSKIT-
.henamt Hannover, och ırgende1iner Mıssionsgesellschaft untersteht.  .. Haug das
uswärtige A mt November 1926 Politisches Archıv des uswärtigen INLES
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1935 beschloss, dass nur stimmberechtigt sei, wer bereits drei Monate Mit-
glied der Gemeinde sei.49

Zu einer Entscheidung im Kirchenvorstand zur Anschlussfrage kam es 
nicht mehr. Bischof Heckel schrieb im Mai 1936 an den Deutschen Ge-
sandten in Pretoria, Johannesburg sei – abgesehen von ein paar unbesetzten 
Pfarrstellen – die einzige Gemeinde im Ausland, die sich nicht an die DEK 
angeschlossen habe.50

Eine „freie deutsche evangelisch-lutherische Kirche Südafrikas“ – die 
Tagung des Kirchenbundes 1934 in Johannesburg

Als Vorsitzender des Kirchenbundes appellierte Herrmann in der Heimat 
und in der Afrika-Post schon im Oktober 1933 an die Gemeindeglieder al-
ler deutschen Gemeinden, die Gründung einer „freie[n] deutsche[n] evan-
gelisch-lutherische[n] Kirche Südafrikas […] [zu unterstützen], die nur an 
Gottes Wort und Luthers Lehre gebunden, ihre Kräfte […] ungehindert durch 
Einflüsse von außen her, frei entfalten kann zum Segen für unsere Volks-
genossen und nicht zuletzt auch für das Land, in dem wir leben“51. Allerdings 
hatten schon vor der Tagung des Bundesrates in Johannesburg im Juni 1934 
die Gemeinden der Synode Südwestafrikas den Anschluss an das KA voll-

 49 Damit wird verhindert, „dass irgendwelche uns jetzt noch fern stehende[n] Elemente 
sich zusammenschlössen, durch einmalige Zahlung des erforderlichen Kirchenbei-
trages stimmberechtigt würden und so die Gemeinde durch Beschlüsse überrumpeln 
könnten, die gar nicht Beschlüsse der eigentlichen Gemeinde sind oder deren Willen 
entsprechen“, a. a. O.

 50 Heckel an Deutschen Gesandten in Pretoria, 5. Mai 1936, EZA 7/3132, 174.
 51 EZA 5/3030, 337 f. Der deutsche Kirchenbund Süd- und Südwestafrika wurde 1926 

in Windhoek mit dem Ziel gegründet, die Einheit der deutschen Kirchen zu stärken 
und ihre Interessen nach außen zu vertreten. Ihm gehörten die Transvaaler Synode, 
die Kapsynode sowie die Synode Südwestafrikas an mit insgesamt 46 Kirchenge-
meinden. Herrmann war zunächst 1. Schriftführer und seit Januar 1933 1. Vorsitzen-
der, EZA 5/3030, 320. Der Generalkonsul des Deutschen Reiches, Dr. Haug stellt im 
November 1926 nach der Teilnahme an der Tagung des Kirchenbundes in Windhoek 
als bemerkenswert fest, „dass der Kirchenbund sich als rein afrikanische Einrichtung 
betrachtet und ausdrücklich betont, dass er weder dem Evangelischen Kirchenbund 
Deutschlands, noch dem Evangelischen Oberkirchenrat Berlin, noch dem Landeskir-
chenamt Hannover, noch irgendeiner Missionsgesellschaft untersteht.“ Haug an das 
Auswärtige Amt am 10. November 1926: Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes 
R 61672, 3 f.
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VOSCH, dass dıe Idee e1lner „südafrıkanıschen Kırche", W1IE eIrmaAann
1E€ auf der lagung 7U Scheıtern verurteilt Wr Landespropst und
ıtghe der NSDAP Wackwitz AUS 1NUaNO€| berichtete Bıschofr Heckel
1mM Julı 034 über Herrmanns ablehnende Haltung gegenüber dem KA  54

NSDA P-Ortsgruppe und dıe Auseinandersetzungen 18101 den Eimnfluss
der Nazıs auf dıe eufsche Schule In Johannesburg
ach der Machtergreifung ründete siıch In Johannesburg 1ne VON fünf (Iıits-

der In Südafrika,” der nehben dem Rektor der Deutschen
Schule, e’ weıltere wichtige kKepräsentanten der deutschen (je meı1ln-
schaft angehörten.” Ihr ETSTES Ziel ıne Einwirkung auf dıe Deutsche
Schule, deren Vorstandsmıitglieder sıch zunächst aber jede polıtıschen FE1InNn-
MNussnahme verbaten. 034 ründete der Lehrer üller dıe natıonalsoz1alıs-
tisch ausgerichtete „Deutsche Jugend Südafrıka", chnell „Hıtler-Jugend”
SgCNaNNL, deren Mıtgliedschaft den CcCAhulern auch mıt einem gew1lissen ruck

Protokall Sıtzungen Kırchenbundesrat des Deutschen Kırchenbundes S11d- und
Sudwestalrıkas In Johannesburg, 21 —26 Junı 1934 E/ZAÄ 5/2987, 7276 K, und Ha-
SCIHLALL, Südafrıka, 7

5 aC  WILZ Heckel, Marz 1936, E/ZAÄ 7/3132, 170
„Herrmanns Plan einer suüdalirıkanıschen Kırchenbildung mıt Freundschaftsvertrag

D{eutschen E[vangelıschen TITC CNISprang In D ] ınıe dem Bestreben,
den Anschluss DZW.., dıe Unterstellung unter das Kırchliche ubenamı! herumzu-

kommen.“ aC  WILZ Heckel, 11 Julı 1934, E/ZAÄ 5/2987, 69, und aC  WILZ
Heckel, Julı 1934, E/ZA 5/2987, 71 aC  WILZ nahm en der Jagung des
Kırchenbundesrates 1934 dıe (Gjastfreundschaft Herrmanns In Anspruch, aC  WILZ

November 1934, E/ZA 773132, 156 Im November 1934 berichtete Wack-
WItZ, eIrmann ST autf der e1te der kırchlichen UÜpposıtion, ÜU., 157 lheser
Einschätzung chloss sıch der euUutsche esandte In Pretor1ia, 1€| d} 1e.

Aprnıl 1935, E/ZAÄ 773132, 15X—160)
Hagemann, üdafrıka,
NC ZU e1Spie der GeOophysıker IIr Rudaolft Krahmann, der zu ersten dıe Old-
telder and kartıerte; der Geologe IIr eetZ, SOWIE als Kreisleiter 1r Iransvaal
der AEG-Kepräsentant (I)swald Kroenert; Urtsgruppenleıiter ist W. Vogel. 'arle1l-

konnten 49  eiıchsdeutsche  .. werden, ‚Volksdeutsche also ‚hne deut-
schen ass WAlCIH N1ıC zugelassen, uch Hagemann, üdafrıka, 65—69 Im VOT-
stand der Deutschen Schule WAadlCII1 neben Rathke dıe Parteimitglieder Thierfelder
und IIr 17 vertrefien, Protokall Jahresversammlung eutsche Schule, Aprnıl
1933, Protokollbuc Vorstand eutsche Schule Johannesburg, 3, 151;
1ne unvollständıge 1s(e der Parteimitglieder sıch 1m AaCNLAasSSs Krahmann.
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zogen, so dass die Idee einer „südafrikanischen Kirche“, so wie Herrmann 
sie auf der Tagung vortrug, zum Scheitern verurteilt war.52 Landespropst und 
Mitglied der NSDAP 53 Wackwitz aus Windhoek berichtete Bischof Heckel 
im Juli 1934 über Herrmanns ablehnende Haltung gegenüber dem KA.54

NSDAP-Ortsgruppe und die Auseinandersetzungen um den Einfluss 
der Nazis auf die Deutsche Schule in Johannesburg

Nach der Machtergreifung gründete sich in Johannesburg eine von fünf Orts-
gruppen der NSDAP in Südafrika,55 der neben dem Rektor der Deutschen 
Schule, Rathke, weitere wichtige Repräsentanten der deutschen Gemein-
schaft angehörten.56 Ihr erstes Ziel war eine Einwirkung auf die Deutsche 
Schule, deren Vorstandsmitglieder sich zunächst aber jede politischen Ein-
flussnahme verbaten. 1934 gründete der Lehrer Müller die nationalsozialis-
tisch ausgerichtete „Deutsche Jugend Südafrika“, schnell „Hitler-Jugend“ 
genannt, deren Mitgliedschaft den Schülern auch mit einem gewissen Druck 

 52 S. Protokoll Sitzungen Kirchenbundesrat des Deutschen Kirchenbundes Süd- und 
Südwestafrikas in Johannesburg, 21.–26. Juni 1934: EZA 5/2987, 72–76 R, und Ha-
gemann, Südafrika, 73.

 53 Wackwitz an Heckel, 9. März 1936, EZA 7/3132, 170.
 54 „Herrmanns Plan einer südafrikanischen Kirchenbildung mit Freundschaftsvertrag 

zur D[eutschen] E[vangelischen] Kirche entsprang in erster Linie dem Bestreben, 
um den Anschluss bzw., die Unterstellung unter das Kirchliche Außenamt herumzu-
kommen.“ Wackwitz an Heckel, 11. Juli 1934, EZA 5/2987, 69, und Wackwitz an 
Heckel, 16. Juli 1934, EZA 5/2987, 71. Wackwitz nahm während der Tagung des 
Kirchenbundesrates 1934 die Gastfreundschaft Herrmanns in Anspruch, so Wackwitz 
an KA, 1. November 1934, EZA 7/3132, 156. Im November 1934 berichtete Wack-
witz, Herrmann stehe auf der Seite der kirchlichen Opposition, a. a. O., 157. Dieser 
Einschätzung schloss sich der deutsche Gesandte in Pretoria, Wiehl, an; s. Wiehl an 
KA, 17. April 1935, EZA 7/3132, 158–160.

 55 Hagemann, Südafrika, 67.
 56 So zum Beispiel der Geophysiker Dr. Rudolf Krahmann, der zum ersten Mal die Gold-

felder am Rand kartierte; der Geologe Dr. W. Beetz, sowie als Kreisleiter für Transvaal 
der AEG-Repräsentant Oswald Kroenert; Ortsgruppenleiter ist W. Vogel. Partei-
genossen konnten nur „Reichsdeutsche“ werden, „Volksdeutsche“ (also ohne deut-
schen Pass) waren nicht zugelassen, s. auch Hagemann, Südafrika, 65–69. Im Vor-
stand der Deutschen Schule waren neben Rathke die Parteimitglieder F. Thierfelder 
und Dr. W. Beetz vertreten, Protokoll Jahresversammlung Deutsche Schule, 27. April 
1933, ADISJ, Protokollbuch Vorstand Deutsche Schule zu Johannesburg, Bd. 5, 151; 
eine unvollständige Liste der Parteimitglieder findet sich im Nachlass Krahmann.
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nahegelegt wurde. Der FEinfuss der Natıionalsozi1alısten wurde In den 1930er
ahren angsam stärker, ZUETST wurde der Maı und ge1t 936 .„Führers
Geburtstag” egangen und ge1t 03 / auch ammlungen und Eintopfessen
Zzugunsten des „Wınterhilfswerkes" durchgeführt, WODeEeL die Schule mıt In-
sıgnıen des Dritten Reiches geschmückt wurde. Von 936 SEIZ7(e
gegenüber dem Vorstand auch die Anstellung VON VON der Kulturpolıtischen
Abteilung AUS Deutschlan: entsandten Lehrern durch, die natürliıch natıo0-
nalsoz1alıstısch gesinnt WAICT e VON ıhm 072 ohne das Wiissen des VOT-
standes geplante Schulfeier anlässhch des Anschlusses Österreichs wurde
VO Vorstand Öffentlich krıtisiert, trotzdem gelang und selnen
Mıtstreıitern, den FEiınfuss der nazıkrıtiıschen Stimmen In Schule und Vorstand
nachhaltıg schwächen ”

Entscheidender Gegenspieler Rathkes Wl Herrmann, der UYJUd Amt 1mM
Schulvorstand sql3 Seine Kınder 1e€ VON Veranstaltungen der „Deutschen
Jugend üdafrıka" fern, treibende Ta hınter der eigerung des
Vorstandes, Lehrer AUS Deutschland anzustellen, und machte e1gene Perso-
nalvorschläge. Se1in andıdat, Sohn eINES amernTıkanıschen Mıssıonars, WUT-

de aber VON der (ijesandtscha In Pretorja ebenso verhindert WIE der VOoO

Vorstand schon ausgewählte, mi1t einer 1ın verheiratete Studienassessor
Grütter.” Als 03 / dre1 nazıkrıtische Vorstandsmıitglieder turnusgemäß AUS

dem Vorstand ausschieden, verhinderte errmann dıe ane der P-
SZTUPDE, ıhre Vertreter In den Vorstand wählen lassen. Mıtgliıeder des
ITrCHENCNANOTS und der (je meılınde urz VOT der Versammlung In den
Schulvereın e1n, und mıt der insgesamt S() CUl Mıtglieder wurden
die Vertreter der Alteingesessenen gewählt. Besonderen Arger auf Seliten der
NS DA P-OUrtsgruppe rmef Herrmanns Antrag chluss der Versammlung
hervor, In üniftigen Jahresversammlungen denen das Stimmrecht C
ben, dıe bereıts mıindestens e1in halbes Jahr ıtglıe des Schulvereıins seien *

On Anfang der 19230er Jahre wurden alle en AL dem Orstanı der Schule
gedrängt. ber den e1s In der Schule In den 19230er ahren SCNrEI (Gierhard Herrt-
IAl ] jeder passenden Gelegenheıit wurde das Horst-Wessel-1 1ed
und der ausgestreckte rechte Arm gehoben  .. (Gerhard Herrmann V{., 21 Novem-
ber 2013, E-Maıl

5 Rudaolft Krahmann Urtsgruppenleıter Johannesburg ogel, MAÄärz
1937, Ö AaCNLAasSSs Krahmann
Aa ÜU., 1; Hachmöller, Schule, 108
„Um seine eigene Handlungsweı1se verdecken, tellte cschlıelßlich d1eser SE Pfar-
1CT Herrmann, der hen SE seINnen Kırchenchor UNSCIEC ane MO| gemacht
atte, och selhben N den Antrag, ass be1 Künftigen Jahresversammlungen

dıiejen1ıgen stımmberechtigt Sein ollten, dıe mındestens schon 6 Monate dem
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nahegelegt wurde. Der Einfluss der Nationalsozialisten wurde in den 1930er 
Jahren langsam stärker, zuerst wurde der 1. Mai und seit 1936 „Führers 
Geburtstag“ begangen und seit 1937 auch Sammlungen und Eintopfessen 
zugunsten des „Winterhilfswerkes“ durchgeführt, wobei die Schule mit In-
signien des Dritten Reiches geschmückt wurde. Von 1936 an setzte Rathke 
gegenüber dem Vorstand auch die Anstellung von von der Kulturpolitischen 
Abteilung aus Deutschland entsandten Lehrern durch, die natürlich natio-
nalsozialistisch gesinnt waren. Die von ihm 1938 ohne das Wissen des Vor-
standes geplante Schulfeier anlässlich des Anschlusses Österreichs wurde 
vom Vorstand öffentlich kritisiert, trotzdem gelang es Rathke und seinen 
Mitstreitern, den Einfluss der nazikritischen Stimmen in Schule und Vorstand 
nachhaltig zu schwächen.57

Entscheidender Gegenspieler Rathkes war Herrmann, der qua Amt im 
Schulvorstand saß. Seine Kinder hielt er von Veranstaltungen der „Deutschen 
Jugend Südafrika“ fern,58 er war treibende Kraft hinter der Weigerung des 
Vorstandes, Lehrer aus Deutschland anzustellen, und machte eigene Per so-
nal vorschläge. Sein Kandidat, Sohn eines amerikanischen Missionars, wur-
de aber von der Gesandtschaft in Pretoria ebenso verhindert wie der vom 
Vorstand schon ausgewählte, mit einer Jüdin verheiratete Studienassessor 
Grütter.59 Als 1937 drei nazikritische Vorstandsmitglieder turnusgemäß aus 
dem Vorstand ausschieden, verhinderte Herrmann die Pläne der NSDAP-
Ortsgruppe, ihre Vertreter in den Vorstand wählen zu lassen. Mitglieder des 
Kirchenchors und der Gemeinde traten kurz vor der Versammlung in den 
Schulverein ein, und mit Hilfe der insgesamt 80 neuen Mitglieder wurden 
die Vertreter der Alteingesessenen gewählt. Besonderen Ärger auf Seiten der 
NSDAP-Ortsgruppe rief Herrmanns Antrag am Schluss der Versammlung 
hervor, in künftigen Jahresversammlungen nur denen das Stimmrecht zu ge-
ben, die bereits mindestens ein halbes Jahr Mitglied des Schulvereins seien.60 

 57 Schon Anfang der 1930er Jahre wurden alle Juden aus dem Vorstand der Schule 
gedrängt. Über den Geist in der Schule in den 1930er Jahren schreibt Gerhard Herr-
mann: „[…] zu jeder passenden Gelegenheit wurde das Horst-Wessel-Lied gesungen 
und der ausgestreckte rechte Arm gehoben.“ Gerhard Herrmann an Vf., 21. Novem-
ber 2013, E-Mail.

 58 Rudolf Krahmann an Ortsgruppenleiter NSDAP Johannesburg W. Vogel, 19. März 
1937, 8, Nachlass Krahmann.

 59 A. a. O., 1; Hachmöller, Schule, 108.
 60 „Um seine eigene Handlungsweise zu verdecken, stellte schließlich dieser selbe Pfar-

rer Herrmann, der eben erst seinen Kirchenchor gegen unsere Pläne mobil gemacht 
hatte, noch am selben Abend den Antrag, dass bei künftigen Jahresversammlungen 
nur diejenigen stimmberechtigt sein sollten, die mindestens schon 6 Monate dem 
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Der Antrag wurde abgelehnt und eshalbh konnte siıch e1in Jahr später das
Geschehen mıt umgeKeEhrten Rollen WIEderhNOolen twa 4A00 natıonalsoz1a-
hıstisch gesinnte Deutsche bezahlten 1mM Vorteld der Versammlung 075 den
Mıtgliedsbeitrag und überstimmten dıe eIwa 150 Volksdeutschen Herrmann
verlor SeIn Amt 1mM Vorstand und nahm nächsten Jag seine Kınder hıs auf
den altesten Sohn VON der Schule.”

Hatte die Auseinandersetzung In der Jahresversammlung 03 / schon SIO-
Bes Echo gefunden, interpretierten dıe Zeıtungen die Versammlung 03
als 1ne OTTeEeNTLLCHNE parteipolitische Massenkundgebung der DAP The Star
sah darın eın e1ispıiel, WIE dıe Nazıs In udaiIrıka FEiınfuss gewannen, und
WarnNte VOT deutschen Emigranten.“”“ Dagegen triumphierte der Deutsch-  FL-
Kaner über das rgebn1s des Ahbends und 0V en „Dıie (ieduld des
Deutschtums hat auch e1in Ende ESs LTrennNT siıch VON jenen angeblıchen
deutschen Lehrer-Famılen, die antı-deutsche Emi1igranten I ıteratur empfeh-
end den Mannn bringen wollen|, | und VON jenen eist1g emi1grierten Pfarr-
häusern, In denen TISC gelıiebterer als ‚Mörder‘ bezeichnet wird 463

Schulvereın angehört hätten !” Rudaolft Krahmann Urtsgruppenleıter J1O-
hannesburg oge DIL. 194 7, AaCNLAasSSs Krahmann.

61 /u den Vorgängen auf der SVCI'SB.HIHIIUI'Ig 1937 siehe Protokall Jahresversamm-
lung eutsche Schule, Protokollbuc Vorstand eutsche Schule ONan-
nesburg, 3, 3906 Rudaolft Krahmann schildert se1nNne 1C der Ere1ign1isse ‚I1-
ber dem Urtsgruppenleıiter der DAP Johannesburg oge DIL 1937,
AaCNLAasSSs mann, folgendermaßben: „Hınter dem Rücken VOIN Ogts Sekretär und
Schatzmeıster 1m Schulvorstand) und ‚hne Wıssen des Schulvorstandes en JE-
doch In den etzten Jagen der Herr arIrer errmann und Kunze., Schriftleiter
der verbotenen „Deutschen Irnka-Pos  W: mıt Geldmuiutteln VOHN ( Vorstandsmıitglied

Kırchhoff Personen als Stimmvıch In den Schulvereın geschleppt, und 1-

den UNSCIEC Kandıdaten be1 der Wahl weıt überstimmt.”” (Gierhard Herrmann VerxDl1e!
der Schule, we1l kurz VOT dem Ahbhschluss des Junıior (ertiNncate stand; (Jer-

hard Herrmann V{T., 21 November 2013, Maı
The Maı 1938%

6 Deutsch-Afrıkaner, Maı 1938% er Verfasser eZ0g sıch autf einen Vorwurtf
Herrmann, d1eser habe ach dem SOgenannten „RÖöhm-Putsch” ber das „Du
solflst N1ıC Oten  .. gepredigt und amMmı! unzulässıg tellung ()K es1ig
KA) 1e In einem Vermerk VCOCH Julı 1938 AaZu test „Der chriıftwechsel Ist
N1ıC gee1gnet, VOIN 1e7 AL alinahmen Herrmann einzuleıiten. [ )ass Herrt-
IAl selhst das Dritte e1IC tellung nımmt, Ist N1ıC unmıttelbar erwıiesen.”
E/ZAÄ 5/3031, 248 ÄAm Januar 1940 erscheılnt 1m .„TIhe S{ar CIn Artıkel ber
dıe eutsche Schule unter der Überschrift „Nazısm stamped CL of CAuty (jerman
Schoo In dem davon berichtet wırd, ass neben Schulleiter Rathke dıe ehrer Wer-
11CT (Jastrow und ttg 1LÖOfNer interniert selen und dıe Schule VOIN jedem natıonalso-
zialıstıschen Fınfuss befreıit SC1
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Der Antrag wurde abgelehnt – und deshalb konnte sich ein Jahr später das 
Geschehen mit umgekehrten Rollen wiederholen: Etwa 400 nationalsozia-
listisch gesinnte Deutsche bezahlten im Vorfeld der Versammlung 1938 den 
Mitgliedsbeitrag und überstimmten die etwa 150 Volksdeutschen. Herrmann 
verlor sein Amt im Vorstand und nahm am nächsten Tag seine Kinder bis auf 
den ältesten Sohn von der Schule.61

Hatte die Auseinandersetzung in der Jahresversammlung 1937 schon gro-
ßes Echo gefunden, so interpretierten die Zeitungen die Versammlung 1938 
als eine öffentliche parteipolitische Massenkundgebung der NSDAP. The Star 
sah darin ein Beispiel, wie die Nazis in Südafrika Einfluss gewännen, und 
warnte vor deutschen Emigranten.62 Dagegen triumphierte der Deutsch-Afri-
kaner über das Ergebnis des Abends und drohte ganz offen: „Die Geduld des 
Deutschtums hat auch ein Ende […]. Es trennt sich von jenen angeblichen 
deutschen Lehrer-Familien, die anti-deutsche Emigranten Literatur empfeh-
lend an den Mann bringen wollen[,] und von jenen geistig emigrierten Pfarr-
häusern, in denen unser geliebter Führer als ‚Mörder‘ bezeichnet wird.“63

Schulverein angehört hätten!“ Rudolf Krahmann an Ortsgruppenleiter NSDAP Jo-
hannesburg W. Vogel am 10. April 1947, Nachlass Krahmann.

 61 Zu den Vorgängen auf der Jahresversammlung 1937 siehe Protokoll Jahresversamm-
lung Deutsche Schule, ADISJ, Protokollbuch Vorstand Deutsche Schule zu Johan-
nesburg, Bd. 5, 396. Rudolf Krahmann schildert seine Sicht der Ereignisse gegen-
über dem Ortsgruppenleiter der NSDAP Johannesburg W. Vogel am 10. April 1937, 
Nachlass Krahmann, folgendermaßen: „Hinter dem Rücken von Vogts (Sekretär und 
Schatzmeister im Schulvorstand) und ohne Wissen des Schulvorstandes haben je-
doch in den letzten Tagen der Herr Pfarrer Herrmann und Lothar Kunze, Schriftleiter 
der verbotenen „Deutschen Afrika-Post“ mit Geldmitteln von (Vorstandsmitglied) 
C. Kirchhoff 32 Personen als Stimmvieh in den Schulverein geschleppt, und so wur-
den unsere Kandidaten bei der Wahl weit überstimmt.“ Gerhard Herrmann verblieb 
an der Schule, weil er kurz vor dem Abschluss des Junior Certificate stand; so Ger-
hard Herrmann an Vf., 21. November 2013, E-Mail.

 62 The Star, 3. Mai 1938.
 63 Deutsch-Afrikaner, 4. Mai 1938. Der Verfasser bezog sich auf einen Vorwurf gegen 

Herrmann, dieser habe nach dem sogenannten „Röhm-Putsch“ über das Gebot „Du 
sollst nicht töten“ gepredigt und damit unzulässig Stellung genommen. OKR Besig 
(KA) hielt in einem Vermerk vom 9. Juli 1938 dazu fest: „Der Schriftwechsel ist 
nicht geeignet, von hier aus Maßnahmen gegen Herrmann einzuleiten. Dass Herr-
mann selbst gegen das Dritte Reich Stellung nimmt, ist nicht unmittelbar erwiesen.“ 
EZA 5/3031, 248. – Am 19. Januar 1940 erscheint im „The Star“ ein Artikel über 
die Deutsche Schule unter der Überschrift „Nazism stamped out of City German 
School“, in dem davon berichtet wird, dass neben Schulleiter Rathke die Lehrer Wer-
ner Gastrow und Otto Löffler interniert seien und die Schule von jedem nationalso-
zialistischen Einfluss befreit sei.
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USpruc für errmann a der (‚emeıinde

och Herrmann erfuhr auch Zuspruch In der Jahresversammlung 936 sollte
über einen CUCTT Anstellungsvertrag mıt eIrmaAann entschlieden werden, we1l
der alte ange abgelaufen eIrmaAann bot selnen Rücktritt . we1l
laubte, „„das Vertrauen der (ijemelnde stehe nıcht mehr In genügender Orm
hınter ınm, und dıe (je meınde könnte den unsch aben, ıhn Urc ıne
Jüngere, der Zeıtströmung zugene1gtere Kraft EeTSEeIZ7T wissen‘“® e Ver-
sammlung sprach siıch aber einstimm1g für den Vertrag AUS und be-
auftragte den Vorstand, für einen gee1gneten Ersatz für den In Deutschlan:
verlorenen Pensionsanspruch Herrmanns sorgen.“ Kunze chrıeh In der
Afrıka-Post, errmann habe „nıemals ein(en| ehl daraus gemacht, dass
auf der NSe1ite der Bekenntniskirche stehle| Und das ıhabe ıhm das MiıssfTal-
len der Johannesburger Nazısten ZUSCZORSCHH. Mehrtach selen| OS Nazıs

(ijottesdiensten erschlenen und hätten|] achher behauptet, der Pastor
habe dieses Oder Jenes SESALT, W ASs VOoO Nazıstandpunkte AUS unzuläss1ıg
se1| In der Aussprache yr7ählte auch eINESs der Vorstandsmıitglieder,
dass In der e1t In Johannesburg ıne Petition umher sel, für dıe
Unterschrıiften gesammelt wurden. e Petition hatte den ‚WEC dıeeru-

- .56fung des Herrn Pastor errmann VON der alten He1maft AUS veranlassen.
errmann ekannt als Nazıgegner, und seIn Sohn hat beschrıeben,

dass iImmer wıeder Menschen 1mM Pfarrhaus (jJast n’ siıch mi1t ıhm
über dıe Lage In Deutschland auszutauschen. e Protokolle der Kırchen-
vorstandssıtzungen belegen, dass errmann sıch über dıe kırchenpolitische
S1ıituation In Deutschland informiıerte woher SeIn Wi1issen eZOg, 1St aber
schwer nachzuvollziehen ©

Protokaoll Jahresversammlung, TUAar 1936, ALLGFEH Johannesburg, Protokoll-
bhbuch

ÜU.,
AÄusS and Jahresversammlung der deutsch-ev[an]g[e]l[1ıschen] ırchenge-
meı1nde, Johannesburg, ın eutsche Alrıka-Post, Marz 1936, Ausschnıiıutt ın E/ZA
77/3132, 171 DIieser Artıkel erreichte ber dıe eutsche (jesandtschaft In Pretoria
uch Heckel, der darautfhın den (jesandten bat, dıe Johannesburger (jJe me1nNde ber
dıe Fehlinformationen durch dıe Afrika-Post aufzuklären, ındem „mMit einNussrei-
chen Mıtgliıedern der Klırchen-|Geme1inde” aruber erhandele E/ZAÄ 773 132, 174
Als einen Vertrauten und nformanten nenn! (Gjerhard eIrmann den MI1isSsS10-

der Berlıner Mıssıon In TIransvaal (1928—1936) und spateren Pfarrer der In
Schwelm, IMUN OT mıt dem Herrmann 1Ne IC und teilweise verschlüsselte
Korrespondenz AUTEC erhalten habe NC (Gjerhard Herrmann V{T., 21 November
2013, Maı eıiter gecht AL den Akten CIn Kontakt Herrmanns mıt IIr Köhler,
einem Farmer AUSN and]a, hervor. Herrmann Köhler einem Vortrag auftf

184  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− katrin zürn-steffens

Zuspruch für Herrmann aus der Gemeinde

Doch Herrmann erfuhr auch Zuspruch. In der Jahresversammlung 1936  sollte 
über einen neuen Anstellungsvertrag mit Herrmann entschieden werden, weil 
der alte lange abgelaufen war. Herrmann bot seinen Rücktritt an, weil er 
glaubte, „das Vertrauen der Gemeinde stehe nicht mehr in genügender Form 
hinter ihm, und die Gemeinde könnte den Wunsch haben, ihn durch eine 
jüngere, der Zeitströmung zugeneigtere Kraft ersetzt zu wissen“64. Die Ver-
sammlung sprach sich aber einstimmig für den neuen Vertrag aus und be-
auftragte den Vorstand, für einen geeigneten Ersatz für den in Deutschland 
verlorenen Pensionsanspruch Herrmanns zu sorgen.65 Kunze schrieb in der 
Afrika-Post, Herrmann habe „niemals ein[en] Hehl daraus gemacht, dass er 
auf der Seite der Bekenntniskirche steh[e]. Und das [habe] ihm das Missfal-
len der Johannesburger Nazisten zugezogen. Mehrfach [seien] sogar Nazis 
[…] zu Gottesdiensten erschienen und [hätten] nachher behauptet, der Pastor 
habe dieses oder jenes gesagt, was vom Nazistandpunkte aus unzulässig 
[sei]. […] In der Aussprache erzählte auch eines der Vorstandsmitglieder, 
dass in der Zeit in Johannesburg eine Petition umher gegangen sei, für die 
Unter schriften gesammelt wurden. Die Petition hatte den Zweck, die Abbe ru-
fung des Herrn Pastor Herrmann von der alten Heimat aus zu veranlassen.“66

Herrmann war bekannt als Nazigegner, und sein Sohn hat beschrieben, 
dass immer wieder Menschen im Pfarrhaus zu Gast waren, um sich mit ihm 
über die Lage in Deutschland auszutauschen. Die Protokolle der Kirchen-
vorstandssitzungen belegen, dass Herrmann sich über die kirchenpolitische 
Situation in Deutschland informierte – woher er sein Wissen bezog, ist aber 
schwer nachzuvollziehen.67

 64 Protokoll Jahresversammlung, 28. Februar 1936, AELGFH Johannesburg, Protokoll-
buch 1935–1955, 19.

 65 A. a. O., 20.
 66 Aus Stadt & Land. Jahresversammlung der deutsch-ev[an]g[e]l[ischen] Kirchenge-

meinde, Johannesburg, in: Deutsche Afrika-Post, 4. März 1936, Ausschnitt in: EZA 
7/3132, 171. Dieser Artikel erreichte über die Deutsche Gesandtschaft in Pretoria 
auch Heckel, der daraufhin den Gesandten bat, die Johannesburger Gemeinde über 
die Fehlinformationen durch die Afrika-Post aufzuklären, indem er „mit einflussrei-
chen Mitgliedern der K[irchen-]Gemeinde“ darüber verhandele. EZA 7/3132, 174.

 67 Als einen engen Vertrauten und Informanten nennt Gerhard Herrmann den Missio-
nar der Berliner Mission in Transvaal (1928–1936) und späteren Pfarrer der BK in 
Schwelm, Hellmuth Stork, mit dem Herrmann eine rege und teilweise verschlüsselte 
Korrespondenz aufrecht erhalten habe. So Gerhard Herrmann an Vf., 21. November 
2013, E-Mail. Weiter geht aus den Akten ein Kontakt Herrmanns mit Dr. Köhler, 
 einem Farmer aus Okahandja, hervor. Herrmann hatte Köhler zu einem Vortrag auf 
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‚„Bekenntnisfront In der Union‘®®

Unter dieser alarmıerenden Überschrift chrıeh der (ijesandte Rudolf Leıtner
AUS Pretoria 1mM Junıi 075 das Auswärtige Amt AA) In Berlın, „auf
Veranlassung Pastor Herrmann[  n ı habe ıne GGemeindeversammlung
Oohne Vorw1issen des Kırchenvorstandes stattgefunden, der eiIwa s()—9()
Personen teiılgenommen hätten| In dieser Versammlung E1 dıe Gründung
elner Bekenntniskiırchen-Gruppe beschlossen worden, WO/ZU sıch alle Anwe-
senden In der enrza UuUrc Untersc verpflichtet hätten. Es| SOl
noch 1mM auTe dieses ahres beabsıchtigt se1n, Vertreter der Bekenntniskirche
In die Unıion entsenden, die anscheinend beabsıchtigte Gründung VON

‚568(1g meıl1nden der Bekenntniskirche In der Unıion Öördern
Vom Konsulat In Pretoria gebeten, erstattefe Wackwiıtz 1mM ugus dem

einen Berıcht, In dem die Informationen Leılıtners bestätigte, aber VCI-

suchte, die edeutung der Versammlung herunterzuspielen: „Nach Lage der
Verhältnisse In Johannesburg werden siıch In der neugegründeten Bekennt-
nNısgruppe In der Hauptsache Leute zusammenfinden, die iıhre polıtıschen
Stimmungen abreagıeren wollen Ahnlichen Experimenten, WENNn 1E
e{iwa In Üüdwest versucht werden sollten, werden Dr. Vedder und ich C-

und 1E voraussıichtlich verhindern können. 5Sympathıe für derartige
Bestrebungen 1st In der evangelıschen evölkerung 1IUT SALZ vereinzelt VOI-+-

handen.  469 (Janz anders beurteinlte 1mM ()ktober 075 dıe Lage In eiInem

der Transvaalsynode 1m ()ktober 1937 ber dıe „weltanschaulıche ecwegung der
egenwart” eingeladen aC  WILZ berichtete, ass Köhler „mMit den Dahlemer Pas-
OTren und mıt der Apologetischen entralie In Briefwechsel teht”; aC  WILZ

Heckel, 11 November 1937, E/ZAÄ 5/3031, 175 Möglıch Ist auch, A4asSs Herrmanns
Mıtstreiter 1m ul- und Kırchenvorstand, Wılhelm S1ieburg, ıhn mıt Informationen
VEersorgle. LDieser als Spediteur regelmäßıg 1r mehrere onate In Berlın, hıs
ıhn seIn Engagement 1r Jüdısche ollegen seine ] ı17enz kostete Als udairıkaner
wurde VOIN der Gestapo verhaftet und AL Deutschlani ausgewlesen. Fıne ILG
Freundschaft verband errmann cse1ıt 1939 mıt IIr Theodor O  A, einem e Kannten
Wuppertaler nderarzt, der seiner Jüdıschen Herkunft 1939 ach ohannes-
burg em1grierte und der (jJe me1nNde beıtrat. ID 5Synodaler der Barmer Bekenntni1is-
synode V Maı 1934

G L eıtner JA Junı 1938, E/ZAÄ 773132, 192 Äm Julı 1938 7 der Reichs-
mıinıster 1r dıe kırchliıchen Angelegenheıiten V Aufklärung ber d1esen Sach-
verhalt, E/ZA 77/3132, 188 tatsachlıc ertrefier der ach Johannesburg SC
reist sınd, bleıibt nklar.
aC  WILZ Uugus 1939, E/ZAÄ 77/3132, 190
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„Bekenntnisfront in der Union“

Unter dieser alarmierenden Überschrift schrieb der Gesandte Rudolf Leitner 
aus Pretoria im Juni 1938 an das Auswärtige Amt (AA) in Berlin, „auf 
Veranlassung […] Pastor Herrmann[s] [habe] eine Gemeindeversammlung 
ohne Vorwissen des Kirchenvorstandes stattgefunden, an der etwa 80–90 
Personen teilgenommen [hätten]. In dieser Versammlung sei die Gründung 
einer Bekenntniskirchen-Gruppe beschlossen worden, wozu sich alle An we-
senden in der Mehrzahl durch Unterschrift verpflichtet hätten. […] [Es] soll 
noch im Laufe dieses Jahres beabsichtigt sein, Vertreter der Bekenntniskirche 
in die Union zu entsenden, um die anscheinend beabsichtigte Gründung von 
Gemeinden der Bekenntniskirche in der Union zu fördern.“68

Vom Konsulat in Pretoria gebeten, erstattete Wackwitz im August dem KA 
einen Bericht, in dem er die Informationen Leitners bestätigte, aber ver-
suchte, die Bedeutung der Versammlung herunterzuspielen: „Nach Lage der 
Verhältnisse in Johannesburg werden sich in der neugegründeten Bekennt-
nisgruppe in der Hauptsache Leute zusammenfinden, die ihre politischen 
Stimmungen abreagieren wollen […] Ähnlichen Experimenten, wenn sie 
etwa in Südwest versucht werden sollten, werden Dr. Vedder und ich entge-
gentreten und sie voraussichtlich verhindern können. Sympathie für derar tige 
Bestrebungen ist in der evangelischen Bevölkerung nur ganz vereinzelt vor-
handen.“69 Ganz anders beurteilte Rathke im Oktober 1938 die Lage in  einem 

der Transvaalsynode im Oktober 1937 über die „weltanschauliche Bewegung der 
Gegenwart“ eingeladen. Wackwitz berichtete, dass Köhler „mit den Dahlemer Pas-
toren und mit der Apologetischen Zentrale in regem Briefwechsel steht“; Wackwitz 
an Heckel, 11. November 1937, EZA 5/3031, 173. Möglich ist auch, dass Herrmanns 
Mitstreiter im Schul- und Kirchenvorstand, Wilhelm Sieburg, ihn mit Informationen 
versorgte. Dieser war als Spediteur regelmäßig für mehrere Monate in Berlin, bis 
ihn sein Engagement für jüdische Kollegen seine Lizenz kostete. Als Südafrikaner 
wurde er von der Gestapo verhaftet und aus Deutschland ausgewiesen. Eine enge 
Freundschaft verband Herrmann seit 1939 mit Dr. Theodor Hoffa, einem bekannten 
Wuppertaler Kinderarzt, der wegen seiner jüdischen Herkunft 1939 nach Johannes-
burg emigrierte und der Gemeinde beitrat. Er war Synodaler der Barmer Bekenntnis-
synode vom Mai 1934.

 68 Leitner an AA, 23. Juni 1938, EZA 7/3132, 192. Am 26. Juli 1938 erbat der Reichs-
minister für die kirchlichen Angelegenheiten vom KA Aufklärung über diesen Sach-
verhalt, EZA 7/3132, 188. Ob tatsächlich Vertreter der BK nach Johannesburg ge-
reist sind, bleibt unklar.

 69 Wackwitz an KA, 16. August 1939, EZA 7/3132, 190.
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FUausführlichen Bericht über den .„Tall Pastor errmann S5Systematısch lıs-
Tefe dıe Verfehlungen Herrmanns AUS 1C der auf. wobeln euthnc
Wwırd, dass den Pastor über Jahre CHAaU beobachtet und über dessen Worte
und Handeln Buch geführt en 1L1USSs Er berichtete VON dem Ursprung der
Bekenntnisversammlung In der VON eIrmaAann geleiteten Bıbelstun: die
ge1t 034 «/l  .„Bekenntnisstunde genannt habe In e1lner Ihskussion 1mM KIr-
chenvorstand habe jegliche Aufnahme VON „völkıschen"“ 1 hemen 1mM (1O0T-
tesdienst abgelehnt, we1l yn  dl In die (iefahr komme, die TeENZEN VOoO

Christentum 7U He1dentum überschreıten. Er hätte In etzter e1t
eingesehen, dass er mıt seInem Volkstum (iötzendienst getrieben
hätte !“ ach harten Verhandlungen habe siıch ermann bereıterklärt, yn
Weısheıt und Kraft für den Führer‘“ ” 1mM (ijottesdienst beten e 1n 19-
dung des Pastors Z£ZUT Bekenntnisversammlung, dıe Y() Personen gerich-
Tel habe, E1 ıne Reaktion auf den Ausgang der Schulversammlung 03 C
CSCI und 1IUT wen1ge Jlage danach erfolgt. Rathke chloss selinen Bericht
mi1t der Orderung: „Herrmann 1L1USS verschwinden !“

Lheser Orderung chloss siıch Lelitner Cl} gab aber gegenüber Heckel
edenken, „„dass ı Herrmann 1mM einer fristiosen Entlassung völ-
11g In deutschfeindliches Fahrwasser abschwenken und 1mM ahmen der NECL-

gegründeten Bekenntniskirchengruppe 1ne antıdeutsche Propaganda entfal-
ten dürfte ESs WAare daher erwagen, errmann In gee1gneter We1l1se nahe

egen, auf einıge Jahre In die He1mat zurück kehren, bzw ıhn nach
Deutschlan: zurück berufen ollten S1e In diesem Zusammenhange

Rathke KA];, er HFall Pastor Herrmann, (I)ktober 1938, E/ZAÄ 77/3132, 196—201,
1e7 196

71 U0.,197
Aa 0., 198 Herrmann pNege den Umgang mıt uden, habe ıchtlanıer als (Je-
meıindeglıieder aufgenommen und einen SUOSdl ZU Sonntagsschulhelfer gemacht
(a O., 201) Herrmanns Nähe ZULT NVP SOWIE dıe Allıanz mıt dem als Antısemi-
en bekannten Kunze legten 1Ne antıjüdısche Haltung nahe NC beschwert sıch der
Jüdısche Ehrenpräsident des Deutschen Klubs und Iruhere Vorsitzender der eut-
schen Schule 1LO0ewensteiın Anfang 1933 gegenüber dem deutschen (jeneralkonsu
VOIN Kessler ber eIrmann unter anderem, blıebe dem Deutschen Iub fern, weıl

unter den Mıtglıedern uch en gäbe, E/ZAÄ 773132, AÄAndererseits wurde VOHN

seINnen Gegnern vielen Stellen der Vorwurt erhoben, vernalte sıch projJüdısch
und arbeıte mıt en Vielleicht deutet dıe VOIN Rathke protokollıerte Au-
erung d} ass In Herrmanns Haltung 1ne Entwıcklung gegeben hat.

7 Rathke [an KA|], Der Fall Pastor Herrmann, (I)ktober 1938, E/ZAÄ 77/3132, 196—201,
198

ÜU., 200
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ausführlichen Bericht über den „Fall Pastor Herrmann“70. Systematisch lis-
tete er die Verfehlungen Herrmanns aus Sicht der NSDAP auf, wobei deutlich 
wird, dass er den Pastor über Jahre genau beobachtet und über dessen Worte 
und Handeln Buch geführt haben muss. Er berichtete von dem Ursprung der 
Bekenntnisversammlung in der von Herrmann geleiteten Bibelstunde, die er 
seit 1934 „Bekenntnisstunde“71 genannt habe. In einer Diskussion im Kir-
chen vorstand habe er jegliche Aufnahme von „völkischen“ Themen im Got-
tesdienst abgelehnt, weil „man in die Gefahr komme, die Grenzen vom 
Christentum zum Heidentum zu überschreiten. […] Er hätte in letzter Zeit 
eingesehen, dass er früher mit seinem Volkstum Götzendienst getrieben 
hätte!“72 Nach harten Verhandlungen habe sich Hermann bereiterklärt, „um 
Weisheit und Kraft für den Führer“73 im Gottesdienst zu beten. Die Einla-
dung des Pastors zur Bekenntnisversammlung, die er an 90 Personen gerich-
tet habe, sei eine Reaktion auf den Ausgang der Schulversammlung 1938 ge-
wesen und nur wenige Tage danach erfolgt. Rathke schloss seinen Bericht 
mit der Forderung: „Herrmann muss verschwinden!“74

Dieser Forderung schloss sich Leitner an, gab aber gegenüber Heckel zu 
bedenken, „dass er [Herrmann] im Falle einer fristlosen Entlassung […] völ-
lig in deutschfeindliches Fahrwasser abschwenken und im Rahmen der neu-
gegründeten Bekenntniskirchengruppe eine antideutsche Propaganda entfal-
ten dürfte. Es wäre daher zu erwägen, Herrmann in geeigneter Weise nahe 
zu legen, auf einige Jahre in die Heimat zurück zu kehren, bzw. ihn nach 
Deutschland zurück zu berufen. Sollten Sie […] in diesem Zusammenhange 

 70 Rathke [an KA], Der Fall Pastor Herrmann, Oktober 1938, EZA 7/3132, 196–201, 
hier 196.

 71 A. a. O.,197.
 72 A. a. O.,198. Herrmann pflege den Umgang mit Juden, er habe Nichtarier als Ge-

meindeglieder aufgenommen und einen sogar zum Sonntagsschulhelfer gemacht 
(a. a. O., 201). Herrmanns Nähe zur DNVP sowie die Allianz mit dem als Antisemi-
ten bekannten Kunze legten eine antijüdische Haltung nahe. So beschwert sich der 
jüdische Ehrenpräsident des Deutschen Klubs und frühere Vorsitzender der Deut-
schen Schule L. Loewenstein Anfang 1933 gegenüber dem deutschen Generalkonsul 
von Kessler über Herrmann unter anderem, er bliebe dem Deutschen Klub fern, weil 
es unter den Mitgliedern auch Juden gäbe, EZA 7/3132, 70. Andererseits wurde von 
seinen Gegnern an vielen Stellen der Vorwurf erhoben, er verhalte sich projüdisch 
und arbeite mit Juden zusammen. Vielleicht deutet die von Rathke protokollierte Äu-
ßerung an, dass es in Herrmanns Haltung eine Entwicklung gegeben hat.

 73 Rathke [an KA], Der Fall Pastor Herrmann, Oktober 1938, EZA 7/3132, 196–201, 
198.

 74 A. a. O., 200.
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meı1ıne benötıigen, stehe ich iıhnen jJederzeıt Z£ZUT Verfügung.  4 /5 er-
1Ings WAaAlcCcTI die ıttel des K ruck auf eIrmann auszuüben, csechr be-
STENZL. Es hatte keine efugn1s, Herrmann abzuberufen, da weder noch dıe
(1emeıl1nde der DEK unterstellt WAaLCl, W1IE Heckel schon 1mM März 03 / dem
Reichsminister für dıe kırchlichen Angelegenheiten mıtgeteilt hatte ”° ach
Mıtteilung des Sohnes Herrmanns am sein Vater eın Padl Monate nach der
Schulversammlung aber ennoch einen TE VOoO mıt der Aufforderung,
nach Deutschland zurückzukehren. Fın Freund habe ıhn aber SCWAINL, dass
1Ne 1mM Konzentrationslager auf ıhn Wartfen würde, weshalbh eIrmaAann
1Ne Rückkehr verweı1gernt hahe ” Von der deutschen Vertretung In Pretoria
habe ıhn auch urz VOT Kriegsausbruch 030 e1in TE erreicht, indem ıhm
mıtgeteilt worden sel, werde als Volksverräter seine deutsche Natıionalıtät
verlieren © Der Kriegsausbruch habe das dann verhindert.

us  TUC! des Z weıten We  rleges
e (je meınde der Friedenskırche In Johannesburg 7U eıtpunkt des
Kriegsausbruches tief gespalten. e rage nach ähe Oder Iistanz 7U

Drnitten eic beherrschte das Geme1ıindeleben, und tefes Mısstrauen machte
1Ne /Zusammenarbeiıt fast unmöglıch. Im Vorstand verdächtigte 1111A0 elnan-
der, nterna weıterzugeben, WAS Rücktritten errmann selhst bot
noch einmal selnen KRückzug . das wurde aber VOoO Vorstand abgelehnt. ”

Gleichzeitig wurden 91080 7U drıtten MaIl nach 9072 und während des
Ersten eltkrieges Deutsche interniert, allerdings nıcht viele W1IE während
des etzten 1eges. e (ijemelnde wurde wıeder 7U Fluchtpunkt für C
strandete und In Not Menschen. S1e unterstutzte vorwıegend deut-
sche Männer, Frauen und Kınder, die In R hodesien internlert WaLCTLl, 7U

einen, we1l hier alle Deutschen, nıcht 1IUT dıe Männer, EeITOTTIEN n’ 71

Leıitner Heckel, Dezember 1938, E/ZA 77/3132, 194
Heckel Reichsminnister Kırchliche Angelegenheılten, Maärz 1937, E/ZA 77/3132,
116
(Gjerhard Herrmann V{T., 21 November 2013, E-Maıl Der geNannte T1E Herrt-
IAl In den en des N1ıC auinındbar. und InwIieweIlt d1ese nachträg-
ıch VOHN besonders augenfälliıgen Zeugnissen einer Nähe ZU natıonalsozi1alıstıschen
KRegıme gesäube worden seIn könnten, Ist bısher Nn1ıC erweıslich.

7 (Gjerhard Herrmann Rudaolf Kggers, Januar 2013, Maı
Protokaoll Sıtzung Kırchenvorstand, 11 Junı 1937, ALLGFEFH Johannesburg, TOLO-
C 45
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[…] meine Hilfe benötigen, stehe ich ihnen jederzeit zur Verfügung.“75 Aller-
dings waren die Mittel des KA, Druck auf Herrmann auszuüben, sehr be-
grenzt. Es hatte keine Befugnis, Herrmann abzuberufen, da weder er noch die 
Gemeinde der DEK unterstellt waren, wie Heckel schon im März 1937 dem 
Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten mitgeteilt hatte.76 Nach 
Mitteilung des Sohnes Herrmanns bekam sein Vater ein paar Monate nach der 
Schulversammlung aber dennoch einen Brief vom KA mit der Aufforderung, 
nach Deutschland zurückzukehren. Ein Freund habe ihn aber gewarnt, dass 
eine Zelle im Konzentrationslager auf ihn warten würde, weshalb Herrmann 
eine Rückkehr verweigert habe.77 Von der deutschen Vertretung in Pretoria 
habe ihn auch kurz vor Kriegsausbruch 1939 ein Brief erreicht, indem ihm 
mitgeteilt worden sei, er werde als Volksverräter seine deutsche Nationalität 
verlieren.78 Der Kriegsausbruch habe das dann verhindert.

Ausbruch des Zweiten Weltkrieges

Die Gemeinde der Friedenskirche in Johannesburg war zum Zeitpunkt des 
Kriegsausbruches tief gespalten. Die Frage nach Nähe oder Distanz zum 
Dritten Reich beherrschte das Gemeindeleben, und tiefes Misstrauen machte 
eine Zusammenarbeit fast unmöglich. Im Vorstand verdächtigte man einan-
der, Interna weiterzugeben, was zu Rücktritten führte. Herrmann selbst bot 
noch einmal seinen Rückzug an, das wurde aber vom Vorstand abgelehnt.79

Gleichzeitig wurden nun zum dritten Mal nach 1902 und während des 
Ersten Weltkrieges Deutsche interniert, allerdings nicht so viele wie während 
des letzten Krieges. Die Gemeinde wurde wieder zum Fluchtpunkt für ge-
strandete und in Not geratene Menschen. Sie unterstützte vorwiegend deut-
sche Männer, Frauen und Kinder, die in Rhodesien interniert waren, zum 
 einen, weil hier alle Deutschen, nicht nur die Männer, betroffen waren, zum 

 75 Leitner an Heckel, 2. Dezember 1938, EZA 7/3132, 194.
 76 Heckel an Reichsminister Kirchliche Angelegenheiten, 9. März 1937, EZA 7/3132, 

116.
 77 Gerhard Herrmann an Vf., 21. November 2013, E-Mail. Der genannte Brief an Herr-

mann war in den Akten des KA nicht auffindbar. Ob und inwieweit diese nachträg-
lich von besonders augenfälligen Zeugnissen einer Nähe zum nationalsozialistischen 
Regime gesäubert worden sein könnten, ist bisher nicht erweislich.

 78 Gerhard Herrmann an Rudolf Eggers, 5. Januar 2013, E-Mail.
 79 Protokoll Sitzung Kirchenvorstand, 11. Juni 1937, AELGFH Johannesburg, Proto-

kollbuch 1935–1955, 45 f.



188 KATRIN ZURN-STEFFENS

anderen, weiı1l für dıe sudafrıkanıschen ager gute Unterstützungsstruktu-
1CcH gab  SU on 1mM Vorteld des 16CSs hatte siıch dıe (je meınde vorbereıtet,

1ne Enteignung des (GGemeindevermögens 1mM Kriegstall und ıne ‚ VECI1-

Plünderung verhindern “
uch der außere Druck, die ngs VOT Kepressalıen, Internierung Oder

Auswe1lsung Urc dıe südafrıkanısche egiıerung konnten die Daltung In
der (ijemelnde nıcht überwınden, 1E€ ZUS siıch UuUrc dıe 168]ahre hındurch
errmann 1e€ umstritten. e d1akonıische Arbeiıt selner Tau Hedwi1g, iıhr
Engagement für die ]Jungen Menschen und iıhre und herzliıche Art
entfalteten 1Ne große Wırkung und überwanden der einen Oder anderen
Stelle die tiefen (Giräben Anerkennung erfuhr errtmann VON NSeliten der CNS-
ıschen Zeıtungen, W ASs seine Posıtion In der (je meınde nıcht einfacher mach-
te  82 055 INg mi1t 67 ahren In den Ruhestand, den In Pretoria VCI-

Miıttlerweile hatte die (je meınde wıeder Kontakt Z£ZUT E, vangelıschen
1IrC der Unıion In Deutschland, und VON dort erreichte ıhn anlässliıch SE1-
1I1CNs Ruhestandes eın Briet mıt folgenden Worten „ Wır sınd besonders dank-
bar afür, dass S1e siıch In der e1t des Kırchenkampfes den klaren 1C für
das bewahrt aben, W ASs der Kırche aufgetragen 1st, obgle1c. dıe mıttragende
(ieme1nnschaft der er und Schwestern, dıe UNSs In der He1mat umgab, für
S1e€ nıcht In der gleichen Unmıittelbarkeıt vorhanden SeIn konnte. uch VOT

den bösen Worten und ngriffen der Feınde, dıe nen siıcherlich In jenen
ahren manchen chmerz zugefügt aben, sınd S1e Urc (jottes immer
wIieder bewahrt worden.0Ö

Protokaoll Sıtzung Kırchenvorstand, Dezember 1939, ALLGFEFH Johannesburg, Pro-
tokoallbuch

&1 Protokaoll Sıtzung Kırchenvorstand, Aprıl.1939, ALLGFEFH Johannesburg, TOLO-
C 71 In e1Nner außerordentlıchen Sıtzung September 1939
beschloss der Orstanı dıe Möglıchkeıit eINEs Poliızeischutzes 1r Kırche und Pfarr-
Aalls 1r den Fall des Kriegsausbruches ermeren. Protokall Sıtzung Kırchenvor-
stand, September 1939, ALLGFEFH Johannesburg, Protokollbuc
DIie Sunday Iimes chrıeh Marz 1940 “Pastor Herrmann has Tor YyCaALS past
fought battle agaınst AaLLYy al Nazıllcatiıon of hıs congregation, and has een

Supporter of Pastor Nıemöller and the Opposıtion PaLSsOIS, who aVvVe fought agaınst
the “New Paganısm' In the eich.“ ÄAm Jag des Erscheiens des t1ıkels wurde Herrt-
IAl 1m Kırchenvorstand gebeten erklären, Ww1e C diesem Artıkel gekommen
SEl} Protokaoll Sıtzung Kırchenvorstand, MAÄärz 1940, ALLGFH Johannesburg,
Protokollbuc

en Kırchenkanzleli der Evangelıschen TITC der Unıon Herrmann, September
1955, E/ZAÄ //P 1603, MO
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anderen, weil es für die südafrikanischen Lager gute Unterstützungsstruktu-
ren gab.80 Schon im Vorfeld des Krieges hatte sich die Gemeinde vorbereitet, 
um eine Enteignung des Gemeindevermögens im Kriegsfall und eine even-
tuelle Plünderung zu verhindern.81

Auch der äußere Druck, die Angst vor Repressalien, Internierung oder 
Ausweisung durch die südafrikanische Regierung konnten die Spaltung in 
der Gemeinde nicht überwinden, sie zog sich durch die Kriegsjahre hindurch. 
Herrmann blieb umstritten. Die diakonische Arbeit seiner Frau Hedwig, ihr 
Engagement für die jungen Menschen und ihre warme und herzliche Art 
entfalteten eine große Wirkung und überwanden an der einen oder anderen 
Stelle die tiefen Gräben. Anerkennung erfuhr Herrmann von Seiten der eng-
lischen Zeitungen, was seine Position in der Gemeinde nicht einfacher mach-
te.82 1955 ging er mit 67 Jahren in den Ruhestand, den er in Pretoria ver-
lebte. Mittlerweile hatte die Gemeinde wieder Kontakt zur Evangelischen 
Kirche der Union in Deutschland, und von dort erreichte ihn anlässlich sei-
nes Ruhestandes ein Brief mit folgenden Worten: „Wir sind besonders dank-
bar dafür, dass Sie sich in der Zeit des Kirchenkampfes den klaren Blick für 
das bewahrt haben, was der Kirche aufgetragen ist, obgleich die mittragende 
Gemeinschaft der Brüder und Schwestern, die uns in der Heimat umgab, für 
sie nicht in der gleichen Unmittelbarkeit vorhanden sein konnte. Auch vor 
den bösen Worten und Angriffen der Feinde, die Ihnen sicherlich in jenen 
Jahren manchen Schmerz zugefügt haben, sind Sie durch Gottes Hilfe immer 
wieder bewahrt worden.“83

 80 Protokoll Sitzung Kirchenvorstand, 8. Dezember 1939, AELGFH Johannesburg, Pro-
tokollbuch 1935–1955, 87 f.

 81 Protokoll Sitzung Kirchenvorstand, 14. April.1939, AELGFH Johannesburg, Proto-
kollbuch 1935–1955, 71. In einer außerordentlichen Sitzung am 1. September 1939 
beschloss der Vorstand, die Möglichkeit eines Polizeischutzes für Kirche und Pfarr-
haus für den Fall des Kriegsausbruches zu eruieren. Protokoll Sitzung Kirchenvor-
stand, 1. September 1939, AELGFH Johannesburg, Protokollbuch 1935–1955, 80.

 82 Die Sunday Times schrieb am 8. März 1940: “Pastor Herrmann has for years past 
fought a battle against any attempts at Nazification of his congregation, and has been 
a supporter of Pastor Niemöller and the opposition parsons, who have fought against 
the ‘New Paganism’ in the Reich.” Am Tag des Erscheinens des Artikels wurde Herr-
mann im Kirchenvorstand gebeten zu erklären, wie es zu diesem Artikel gekommen 
sei; s. Protokoll Sitzung Kirchenvorstand, 8. März 1940, AELGFH Johannesburg, 
Protokollbuch 1935–1955, 94.

 83 Kirchenkanzlei der Evangelischen Kirche der Union an Herrmann, 26. September 
1955, EZA 7/P 1603, 202.
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Schluss

Johannes eIrmaAann hat sıch In seinem Engagement Nnıe auf die Johannesbur-
CI (jemelnde beschränkt oquent und beharrlıch Irat für seine UÜberzeu-

auch 1mM gesellschaftlıch-politischen RKahmen e1in und CITELLE damıt
schon VOT der Machtergreifung Hıtlers das Miıssftfallen des In selnen
Artıkeln In der Afrıka-Post informierte dıe deutsche Öffentlichkeit In Siuüd-
AIr und Namıbıja über den Kırchenkampf In Deutschlan: und rmef Z£UT

Entscheidung auf. Als Vorsitzender des Kırchenbundes konnte das VON

Wackwiıtz erstrehte Bekenntnis des Bundes Z£ZUT DEK verhındern, seine Idee
elner unabhängıgen deutsche 1IrC 1mM sudliıchen Aftfrıka allerdings auch
nıcht durchsetzen. ber das (kırchen)polıtısche Gieschehen In der ternen
He1mat informıiert, und unfer selner Leıitung dıskutierte die Johannes-
burger (jemeılnde dıe kırchliche Lage In Deutschlan: 034 noch VOT der
deutschlandweıten Formierung der eIrmaAann sah dıe Irennung der
evangelıschen 1IrC In WEe1 Kırchen OTAUS und eZ0g EeuUulc Posıtion,
wobhbel Hıtlers totalıtären Anspruch gegenüber Kırche und Gesellschaft
klar als wichtigsten trund für selnen Wıderstand benannte. e1 nahm
den Verlust selner Pensionsansprüche In aqauf. e eigerung selner (1e-
meı1nde, siıch dem unterstellen, 1e einmalıg In der Geschichte der
Auslandsgemeıinden In der natıonalsoz1ahıstischen e1it Se1in Engagement
In der Schule verhinderte wen1gstens für kurze e1t deren Gleichschaltung
und Offenbarte der südafrıkanıschen OÖffentlichkeit die 1ele der P-
Auslandsorganısatıon.

An den Reaktionen des wırd ersichtlıch, dass errtmann als Stimme
der UÜpposıtion In der deutschen (ieme1nnschaft In Johannesburg wahrge-
OTNLTMEN wurde. Das Pfarrhaus wurde Z£ZUT Anlaufstelle für Kegimekritiker
und Flüchtlinge. e Ause1inandersetzungen innerhalb der (je meınde und
der deutschen (emennschaft eilnerselts und dıe rage nach Iistanz und ähe

Suüdafrıka als probrıtischer Natıon andererseımts gaben dem Konflıkt über
dıe Haltung 7U Nationalsoz1alısmus 1ne besondere Dynamık Herrmanns
Standhaftigkeit ermöglıchte der (je meınde nach Ende des / weıten Welt-
1698 einen Neuanfang als Kriegsverlierer 1mM Land der Dleger. Se1ine Tau
und 'OTLZ er ONTKTE und auch persönlıiıcher Anteindungen
einen Ruf als integre Menschen auch, we1l 1E be1 ihrer Ablehnung des
KReg1mes jedem Deutschen ohne Ansehen der polıtıschen Gesinnung In Not
beizustehen bereıt Wadlch
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Schluss

Johannes Herrmann hat sich in seinem Engagement nie auf die Johannesbur-
ger Gemeinde beschränkt. Eloquent und beharrlich trat er für seine Überzeu-
gungen auch im gesellschaftlich-politischen Rahmen ein und erregte damit 
schon vor der Machtergreifung Hitlers das Missfallen des AA. In seinen 
Artikeln in der Afrika-Post informierte er die deutsche Öffentlichkeit in Süd-
afrika und Namibia über den Kirchenkampf in Deutschland und rief zur 
Entscheidung auf. Als Vorsitzender des Kirchenbundes konnte er das von 
Wackwitz erstrebte Bekenntnis des Bundes zur DEK verhindern, seine Idee 
einer unabhängigen deutsche Kirche im südlichen Afrika allerdings auch 
nicht durchsetzen. Über das (kirchen)politische Geschehen in der fernen 
Heimat war er informiert, und unter seiner Leitung diskutierte die Johannes-
burger Gemeinde die kirchliche Lage in Deutschland 1934 noch vor der 
deutschlandweiten Formierung der BK. Herrmann sah die Trennung der 
evan gelischen Kirche in zwei Kirchen voraus und bezog deutlich Position, 
wo bei er Hitlers totalitären Anspruch gegenüber Kirche und Gesellschaft 
klar als wichtigsten Grund für seinen Widerstand benannte. Dabei nahm er 
den Verlust seiner Pensionsansprüche in Kauf. Die Weigerung seiner Ge-
meinde, sich dem KA zu unterstellen, blieb einmalig in der Geschichte der 
Aus landsgemeinden in der nationalsozialistischen Zeit. Sein Engagement 
in der Schule verhinderte wenigstens für kurze Zeit deren Gleichschaltung 
und offenbarte der südafrikanischen Öffentlichkeit die Ziele der NSDAP-
Auslandsorganisation.

An den Reaktionen des AA wird ersichtlich, dass Herrmann als Stimme 
der Opposition in der deutschen Gemeinschaft in Johannesburg wahrge-
nommen wurde. Das Pfarrhaus wurde zur Anlaufstelle für Regimekritiker 
und Flüchtlinge. Die Auseinandersetzungen innerhalb der Gemeinde und 
der deutschen Gemeinschaft einerseits und die Frage nach Distanz und Nähe 
zu Südafrika als probritischer Nation andererseits gaben dem Konflikt über 
die Haltung zum Nationalsozialismus eine besondere Dynamik. Herrmanns 
Standhaftigkeit ermöglichte der Gemeinde nach Ende des Zweiten Welt-
kriegs einen Neuanfang als Kriegsverlierer im Land der Sieger. Seine Frau 
und er genossen trotz aller Konflikte und auch persönlicher Anfeindungen 
 einen Ruf als integre Menschen – auch, weil sie bei ihrer Ablehnung des NS-
Regimes jedem Deutschen ohne Ansehen der politischen Gesinnung in Not 
beizustehen bereit waren.



190 KATRIN ZURN-STEFFENS

Zusammenfassung
Als arrer Johannes errmann 0725 mi1t selner Famılıe Johannesburg i
reichte, In der (jemeılnde der Friedenskırche 1mM Herzen der GE1-
TICTHT Lhenst aufzunehmen, CWAahl chnell FEiınfuss In der deutschen
(iemennschaftt. Er SETIZ7(e sıch für 1ne VON Deutschlan: unabhängıge evangel1-
sche Kırche 1mM südhiıchen e1n, die sıch länderübergreifend In einer
5Synode organısiıeren sSOollte Er ründete mi1t anderen die Wochenzeıtung
Afrıka-Post, die iıhre Aufgabe In der Stärkung und Bewahrung der deutschen
Kultur den burischen und englıschen FEinfuss sah

Im Dritten eic posıtionierte sıch errmann VON Begınn klar C
CI die und ıhre TISSTUDDE In Johannesburg. Politisch ZuL 1INnfor-
miert, klärte 1mM Kırchenvorstand und In (GGemeindeversammlungen ah
034 über die versuchte Gleichschaltung der (jeg meınden 1mM Ausland Urc
Bıschofr Heckel auf und verhinderte einen Anschluss dıe DEK Nachdem

1mM Kırchenvorstand keine are enrner für einen Anschluss dıe
Bekennende Kırche gab, ründete 1Ne TUpPDE der Bekennenden 1IrC
In selner (GGeme1ıinde, dıe e{iwa Y() Mıtglıieder umfasste.

Als Vorsıiıtzender des „„Kırchenbundes”“, eiInem Bund der Mehrheıt der Iu-
therischen (jemelnden 1mM südhlıchen Trıka, verhinderte den geschlossenen
Anschluss der (jemelınden des Bundes dıe DEK, konnte allerdings seine
Idee einer unabhängıgen 1IrC nıcht verwıirklichen.

Ende der 330er Jahre eskalıerte der Konflıkt die polıtısche ıchtung
der Deutschen Schule errmann konnte zunächst mi1t des Kırchen-

chores dıe Besetzung des Schulvorstandes alleın mıt Parteimitgliedern und
5 ympathısanten verhindern, e1in = später verlor selinen S1t7 als Pastor
1mM Schulvorstand

Vertreter der DEK, der Botschaft In Pretorja und AUS selner (jemeılnde
übten ruck auf errtmann und den Kırchenvorstand AUS, ıhn und seine
(1emeıl1nde VON der opposıtionellen Haltung gegenüber dem Dritten eic
abzubringen. I es gelang nıcht, 1elmehr 1e das arrhaus In TOW
Anlaufstelle für Flüchtlinge und Kegımegegner.
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Zusammenfassung

Als Pfarrer Johannes Herrmann 1925 mit seiner Familie Johannesburg er-
reichte, um in der Gemeinde an der Friedenskirche im Herzen der Stadt sei-
nen Dienst aufzunehmen, gewann er schnell an Einfluss in der deutschen 
Gemeinschaft. Er setzte sich für eine von Deutschland unabhängige evangeli-
sche Kirche im südlichen Afrika ein, die sich länderübergreifend in  einer 
Syn ode organisieren sollte. Er gründete mit anderen die Wochenzeitung 
Afrika-Post, die ihre Aufgabe in der Stärkung und Bewahrung der deutschen 
Kultur gegen den burischen und englischen Einfluss sah.

Im Dritten Reich positionierte sich Herrmann von Beginn an klar ge-
gen die NSDAP und ihre Ortsgruppe in Johannesburg. Politisch gut infor-
miert, klärte er im Kirchenvorstand und in Gemeindeversammlungen ab 
1934 über die versuchte Gleichschaltung der Gemeinden im Ausland durch 
Bischof Heckel auf und verhinderte einen Anschluss an die DEK. Nachdem 
es im Kirchenvorstand keine klare Mehrheit für einen Anschluss an die 
Bekennende Kirche gab, gründete er eine Gruppe der Bekennenden Kirche 
in seiner Gemeinde, die etwa 90 Mitglieder umfasste.

Als Vorsitzender des „Kirchenbundes“, einem Bund der Mehrheit der lu-
therischen Gemeinden im südlichen Afrika, verhinderte er den geschlossenen 
Anschluss der Gemeinden des Bundes an die DEK, konnte allerdings seine 
Idee einer unabhängigen Kirche nicht verwirklichen. 

Ende der 30er Jahre eskalierte der Konflikt um die politische Richtung 
an der Deutschen Schule. Herrmann konnte zunächst mit Hilfe des Kirchen-
chores die Besetzung des Schulvorstandes allein mit Parteimitgliedern und 
Sympathisanten verhindern, ein Jahr später verlor er seinen Sitz als Pastor 
im Schulvorstand.

Vertreter der DEK, der Botschaft in Pretoria und aus seiner Gemeinde 
übten Druck auf Herrmann und den Kirchenvorstand aus, um ihn und  seine 
Gemeinde von der oppositionellen Haltung gegenüber dem Dritten Reich 
abzubringen. Dies gelang nicht, vielmehr blieb das Pfarrhaus in Hillbrow 
Anlaufstelle für Flüchtlinge und Regimegegner.
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DIie Evangelısch-Lutherische Kırche
Ingriens auf dem Terriıtorıum
Russlands

orspann
Der artın-Luther-Bun: unterhält schon viele TE nıcht sehr intens1ve,
aber tabhıle Beziehungen Z£ZUT E, vangelısch-Lutherischen Kırche Ingriens auf
dem Territoriıum Russlands (weıterhın: ELKIR). Ausdruck dieser Beziehun-
SCH 1st 71 e1spie die Tradıtion, dass die den Internationalen
Deutsch-Sprachkursen In rlangen äuflg auch einen Teilnehmer Oder ıne
Teilnehmerıin delegiert. In olge dieser Beziehungen sınd dre1 Begegnungen
möglıch geworden, dıe hıer kurz angedeutet selen:

Im September 2009 tand In St Petersburg 1ne Generalsynode der Van-
gelısch-Lutherischen 1IrC In USSsSIanNı und anderen Staaten

Am 5amstag, dem 19 September 2009, miıich Pfarrer aWE KTYy-
low ab, der 1mM August und September Jenes Jahres beım Sprachkurs In
rlangen SEeWESCH WAdl, fuhr mıt MIr In seine (je meınde WOTI1ZY 1mM Ort
Petrowo und anschlıießend noch In die (jemeılnde Gatschina, In der damals
Pfarrer Andre] TIuchkanen Lhenst Lal, der einıge e1t er beiım Sprachkurs
SCWESCH WAl. Damals habe ich WEe1 Kırchengebäude kennengelernt, die nach

DIieser Beıtrag erscheılint vorrang1g In stark gekürzter Fassung 1m ahrbuch 015
des (rustav-Adolf-Werkes
Ahnlich WIe be1 einer 11 S1ituation In S1ebenbürgen In Rumänıen stellt sıch
1e7 dıe Herausforderung, Ww1e Namen geschrıieben werden Urtsnamen, ber uch
Personennamen. LDenn In der lteracur und In der Selbstbezeichnung gehen russische,
Hnnısche und eutsche Namensformen durcheinander. Ich werde SOWEIL ich das 61 -

cschlıeßen konnte Immer ZUErSLI und vorrangıg dıe russıische Namenstform verwenden.
Beıl der INSCATL der kyrıllıschen Buchstaben olge ich der deutschen Lautumschrıuft,
dıe ans-(Chrıstian Diedrich, ‚Wohin sollen WIT gehen . 569, empfehlt.

Rainer
Stahl

Die Evangelisch-Lutherische Kirche 
Ingriens auf dem Territorium 
Russlands

1

Vorspann

Der Martin-Luther-Bund unterhält schon viele Jahre nicht sehr intensive, 
aber stabile Beziehungen zur Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingriens auf 
dem Territorium Russlands (weiterhin: ELKIR). Ausdruck dieser Beziehun-
gen ist zum Beispiel die Tradition, dass die ELKIR zu den Internationalen 
Deutsch-Sprachkursen in Erlangen häufig auch einen Teilnehmer oder eine 
Teilnehmerin delegiert. In Folge dieser Beziehungen sind drei Begegnungen 
möglich geworden, die hier kurz angedeutet seien:

Im September 2009 fand in St. Petersburg eine Generalsynode der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Russland und anderen Staaten (ELKRAS) 
statt. Am Samstag, dem 19. September 2009, holte mich Pfarrer Pawel Kry-
low2 ab, der im August und September jenes Jahres beim Sprachkurs in 
Erlangen gewesen war, fuhr mit mir in seine Gemeinde Skworizy im Dorf 
Petrowo und anschließend noch in die Gemeinde Gatschina, in der damals 
Pfarrer Andrej Tuchkanen Dienst tat, der einige Zeit früher beim Sprachkurs 
gewesen war. Damals habe ich zwei Kirchengebäude kennengelernt, die nach 

1 Dieser Beitrag erscheint vorrangig – in stark gekürzter Fassung – im Jahrbuch 2015 
des Gustav-Adolf-Werkes.

2 Ähnlich wie bei einer Arbeit zur Situation in Siebenbürgen in Rumänien stellt sich 
hier die Herausforderung, wie Namen geschrieben werden – Ortsnamen, aber auch 
Personennamen. Denn in der Literatur und in der Selbstbezeichnung gehen russische, 
finnische und deutsche Namensformen durcheinander. Ich werde – soweit ich das er-
schließen konnte – immer zuerst und vorrangig die russische Namensform verwenden. 
Bei der Umschrift der kyrillischen Buchstaben folge ich der deutschen Lautumschrift, 
die Hans-Christian Diedrich, „Wohin sollen wir gehen …“, S. 569, empfiehlt.
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Zweckentfremdung und teillweıiser Zerstörung wıeder aufgebaut und für den
(ijottesdienst hergerichtet In den R äumen dieser iırchengebäude kon-
zentriert siıch es (jeme1ndeleben dies Wl MIr besonders ındrücklich In
der Kırche In Gatschina, dıe eiInem zentralen alZ der steht

Vom 28 Februar hıs Mär7z 2012 habe ich einer Ausbildungseinheit
7U ema „Partnerschaften‘ 1heologischen Sem1ınar der ELKRÄAÄAS In
Nowosaratowka be1 St Petersburg teilgenommen, dem übrıgens AUS dem
Kreıis der e1in welterer früherer Sprachkurs- Leilnehmer, Dr derge]
ISa]ewW, als Hörer mıt gekommen W Al. Am Freitag, dem Mär7z 2012, 1st
Rektor Dr Anton T1ıchomırow TTT mıt MIr nach Koltuschli INns /Zen-
e und J1heologıische Sem1nar der efahren. Ich konnte die Anlage
des Sem1nars und des Kıiırchenzentrums, auch dıe schöne NECLC (jeg melınde-
kırche VON Koltusch1 besuchen. ach Interessanten Gesprächen mıt Bıschofr
Dr. Arrı Kugappı und arrer Dr Aleksandr Priluzk1) wurde MIr auch dıe
iInteressante Bıbliıothek gezelgt, In der manches Buch steht, das Urc das
Sendschrıiften-Hıilfswerk des Martın-Luther-Bundes Z£ZUT erfügung gestellt
worden 1st

Nur wen1ige ochen später, VOoO 19 hıs DIL. 2012, WAaAlcCcTI Bıschofr
Kugappı, seine E.hefrau und erJa Kramsu, dıe HAnnısche Leliterıin des Uuben-
AMTES der einem Besuch 1mM Martın-Luther-Bun: Damals ha-
ben WIT viele Sachgespräche, aber auch 1ne Besuchs  TT nach Bamberg
mıt eiInem Besuch des Domes und 1ne nach ürnberg mi1t Besuchen der
wichtigen (Jrte dort durchgeführt. Konkret wurde die Unterstützung der An-
schaffung eINESs Kleinbusses für die (je meınde Koltusch1 und für dıe Arbeiıt
mıt Jugendlichen In der Kegion vereinhbart SOWIE die Örderung des TuUC
des CUCTT Gesangbuches der ELKIR *
e hier beispielha dargestellten Beziehungen sınd der Hınter-

grund und die Basıs für den Versuch einer Darstellung Ich ©  e’
dass MI1r gelingen wird, Geschichte und gegenwärtige S1ituation kOor-
rekt W1IE möglıch sk1ı771eren. Gileich eINSaNES E1 en edankt, die Urc
Materjalıen und Hınwelse geholfen aben, dass ich viele Akz7ente hervor-
en kann, wenngleıch ich 1ne vollständıge Darstellung nıcht etrreichen
konnte.

1 unten der Abhschnıiıtt ber das Gesangbuch, und vgl uch „Eın BUus 1r dıe
Jugend”, 48, 2012, eft 3,

194  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− rainer stahl

Zweckentfremdung und teilweiser Zerstörung wieder aufgebaut und für den 
Gottesdienst hergerichtet waren. In den Räumen dieser Kirchengebäude kon-
zentriert sich alles Gemeindeleben – dies war mir besonders eindrücklich in 
der Kirche in Gatschina, die an einem zentralen Platz der Stadt steht.

Vom 28. Februar bis 3. März 2012 habe ich an einer Ausbildungseinheit 
zum Thema „Partnerschaften“ im Theologischen Seminar der ELKRAS in 
Nowosaratowka bei St. Petersburg teilgenommen, zu dem übrigens aus dem 
Kreis der ELKIR ein weiterer früherer Sprachkurs-Teilnehmer, Dr. Sergej 
Isajew, als Hörer mit gekommen war. Am Freitag, dem 2. März 2012, ist 
Rektor Dr. Anton Tichomirow zusammen mit mir nach Koltuschi ins Zen-
trum und Theologische Seminar der ELKIR gefahren. Ich konnte die Anlage 
des Seminars und des Kirchenzentrums, auch die schöne neue Gemeinde-
kirche von Koltuschi besuchen. Nach interessanten Gesprächen mit Bischof 
Dr. Arri Kugappi und Pfarrer Dr. Aleksandr Priluzkij wurde mir auch die 
interessante Bibliothek gezeigt, in der manches Buch steht, das durch das 
Sendschriften-Hilfswerk des Martin-Luther-Bundes zur Verfügung gestellt 
worden ist.

Nur wenige Wochen später, vom 19. bis 22. April 2012, waren Bischof 
Kugappi, seine Ehefrau und Merja Kramsu, die finnische Leiterin des Außen-
amtes der ELKIR, zu einem Besuch im Martin-Luther-Bund. Damals ha-
ben wir viele Sachgespräche, aber auch eine Besuchsfahrt nach Bamberg 
mit  einem Besuch des Domes und eine nach Nürnberg mit Besuchen der 
wichtigen Orte dort durchgeführt. Konkret wurde die Unterstützung der An-
schaffung eines Kleinbusses für die Gemeinde Koltuschi und für die Arbeit 
mit Jugendlichen in der Region vereinbart sowie die Förderung des Drucks 
des neuen Gesangbuches der ELKIR.3

Die hier beispielhaft dargestellten guten Beziehungen sind der Hinter-
grund und die Basis für den Versuch einer Darstellung zur ELKIR. Ich  hoffe, 
dass es mir gelingen wird, Geschichte und gegenwärtige Situation so kor-
rekt wie möglich zu skizzieren. Gleich eingangs sei allen gedankt, die durch 
Materialien und Hinweise geholfen haben, dass ich viele Akzente hervor-
heben kann, wenngleich ich eine vollständige Darstellung nicht erreichen 
konnte.

3 Siehe unten der Abschnitt 3.4 über das Gesangbuch, und vgl. auch: „Ein Bus für die 
Jugend“, LD 48, 2012, Heft 3, S. 7.
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Miıt eıner großen Geschichte Im Rucken

1.1 An Stelle einer Darstellung der vierhundert] ihrıgen Geschichte der KIr-
che E1 dıe große 400-Ja  - Feler der 1mM Jahr 2011 In ubanızy
und In Moloskow17z7a In Erinnerung gerufen,“ mıt der der ersten (je meılınde
In CMpaala In Karelıen und der lebendigen Geschichte edacht
wurde.

Ich darf einsetzen mıt den grundstürzenden kreignissen des Jahres 017
Hans-Christian 1edrTric <1bt 1ne ZuLE historische Bewertung: „Ich gche VON

der Zeiıtenwende des Jahres 1917, des ahres zweler Revolutionen AUS,
be1 ich nıcht sOsehr die ‚Uktoberrevolution’, SCHAUCL den SC
des bolschewımstischen /Zentralkomitees VOoO 25 ()ktober//7 November, als
vielmehr die ‚Februarrevolution" VOoO AT Februar/ März als Wendepunkt
bezeichne “ Für damals wırd die TO des iinnısch-ingrischen Kırchen-
gebildes mıt 32 (jeg meınden und Giliedern® angegeben, das Teı1il der
VOoO Lar anerkannten E, vangelısch-Lutherischen 1IrC 1mM Russıschen eic
Wl

eNauso WI1IE die deutschen evangelısch-lutherischen (jeg meınden en
auch dıe ingrischen (jemelınden die Veränderungen nach der Revolution als
Befreiung und als C('’hance eiInem Aufbruch verstanden SO berichtet
€e1]0 Arkkıla für die Zwanzıger Jahre des 20 Jahrhunderts VON e1lner regel-
rechten Erweckung In den ingrischen (je meılnden: „Dıie der IWEC  ng
rn JUunNg und alt mıt Hıer und da elen I1 Dörfer ‚ın dıe AÄArme (ijottes‘.
Besonders stark die IWEC  ng In Hietamädktı, Keltto, KOprind, KUuDd-
nitsa, Lempaalda, Moltoskovitsa, Skuoritsda, ‚DAanKova und Venjoki.““ „Anfang
der Zwanzıger Jahre bıldete SIC In den iinnısch-ingrischen (jemeılınden ıne
Erweckungsbewegung, die unfer den Oobwaltenden Umständen nıcht i

09WAaTriIeN SEWESCH WAare
Es 1st interessant, dass au rınen das Jahr 9721 als das benennt, VON

dem ah 1111A0 VON einer eigenen Ingrischen Kırche reden könne, denn die
„fAinnısche Abteilung des Kons1istoriums““ der alten E, vangelısch-Lutherischen

Tuulıkkı ılhunen, ın 48, 2012,
ans-(Chrıstian 1edT1C. ‚Wohinn sollen WIT gehen . Vegl uch Hugo Por-
1SC. Ort dıe S1ıgnale, und
Ee1J0 Arkkıla, ın 1 utherische eıträge, Beiheft 4, In derselben Publıkatiıon nenn!
Aaqrre uukauppı Arrı ugappı 147 OO0 emelndeglieder (a.a. QU., 79) Hans-
ısl1an Diedrich, O., 1 nNenn! 1 () O00
all Pırınen, ın 1 utherische eıträge, Be1iheft 4, 15
Ee1J0 ıla, ÜU.,
ans-(Chrıstian Diedrich, U., 117
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1. Mit einer großen Geschichte im Rücken

1.1 An Stelle einer Darstellung der vierhundertjährigen Geschichte der Kir-
che sei die große 400-Jahr-Feier der ELKIR im Jahr 2011 in Gubanizy 
und in Moloskowiza in Erinnerung gerufen,4 mit der der ersten Gemeinde 
in Lempaala in Karelien und der gesamten lebendigen Geschichte gedacht 
 wurde.

Ich darf einsetzen mit den grundstürzenden Ereignissen des Jahres 1917. 
Hans-Christian Diedrich gibt eine gute historische Bewertung: „Ich gehe von 
der Zeitenwende des Jahres 1917, des Jahres zweier Revolutionen aus, wo-
bei ich nicht sosehr die so genannte ‚Oktoberrevolution‘, genauer den Putsch 
des bolschewistischen Zentralkomitees vom 25. Oktober/7. November, als 
viel mehr die ‚Fe bruarrevolution‘ vom 27. Februar/12. März als Wende punkt 
bezeichne.“5 Für damals wird die Größe des finnisch-ingrischen Kir chen-
gebildes mit 32 Gemeinden und 144 000 Gliedern6 angegeben, das Teil der 
vom Zar anerkannten Evangelisch-Lutherischen Kirche im Russischen Reich 
war.

Genauso wie die deutschen evangelisch-lutherischen Gemeinden haben 
auch die ingrischen Gemeinden die Veränderungen nach der Revolution als 
Befreiung und als Chance zu einem neuen Aufbruch verstanden.7 So berichtet 
Reijo Arkkila für die zwanziger Jahre des 20. Jahrhunderts von  einer regel-
rechten Erweckung in den ingrischen Gemeinden: „Die Welle der Erweckung 
riß jung und alt mit. Hier und da fielen ganze Dörfer ‚in die Arme Gottes‘. 
Besonders stark war die Erweckung in Hietamäki, Keltto, Koprina, Kupa-
nitsa, Lempaala, Moloskovitsa, Skuoritsa, Spankova und Venjoki.“8 „Anfang 
der zwanziger Jahre [bildete sich] in den finnisch-ingrischen Gemeinden eine 
Erweckungsbewegung, die unter den obwaltenden Umständen so nicht zu er-
warten gewesen wäre.“9

Es ist interessant, dass Kauko Pirinen das Jahr 1921 als das benennt, von 
dem ab man von einer eigenen Ingrischen Kirche reden könne, denn die 
„finnische Abteilung des Konsistoriums“ der alten Evangelisch-Lutherischen 

4 Tuulikki Vilhunen, in: LD 48, 2012, S. 4.
5 Hans-Christian Diedrich, „Wohin sollen wir gehen …“, S. 17. Vgl. auch Hugo Por-

tisch, Hört die Signale, S. 9 und 59.
6 Reijo Arkkila, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 18. In derselben Publikation nennt 

Aarre Kuukauppi (= Arri Kugappi) 147 000 Gemeindeglieder (a. a. O., S. 79). Hans-
Christian Diedrich, a. a. O., S. 104, nennt 120 000.

7 Kauko Pirinen, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 13.
8 Reijo Arkkila, a. a. O., S. 20.
9 Hans-Christian Diedrich, a. a. O., S. 117.
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1IrC In USSsSIanNı hatte die ngrische Kırche „Tür selbständıg ‚erklärt]1,
we1l das deutsche Kons1istorium nıcht mehr estand Bald aber wurde auch
seine e1gene Wırksamkeıiıt SCH Festnahmen und Flucht selner Mıtgliıeder
eingestellt. «10

on Ende des Ersten Weltkriegs kam Deportationen Mın-
nıschstämmiger und ingrischer Menschen nach 1bırıen hber mıt der een-
dıgung der „Neuen Okonomischen Polıitik" (NEP OBa KOHOMMANHCCKd

NONHTHKA) und dem Begınn der Ara der ÜUnf) rpläne In den Jahren
1928 * N VARS 1ne bıslang beispiellose Verfolgung der Kırchen e1in auch der
ingrischen (jeg meınden evangelısch-lutherischer Konfess1ion. In der MIr VOI-+-

llegenden I ıteratur wırd VON zeiıtwelisen Verhaftungen und Deportationen VON

Pfarrern und (iemelindeverantwortliıchen und späteren Auswelsungen nach
ınnlanı berichtet. Entsprechen der Periodisierung, die Hans-Christian
Lhedrich begründet hat, waren hler dıe beiden Perioden VON O1 7/ hıs 90720
„Der amp der bolschewıstischen Parte1 die 1IrC hıs 71 Begınn
der Kollektivierung‘  e und VON 90720 hıs 941 .„„Der Versuch Stalıns, dıe
Kırchen In der 5SowJjetunion vernichten“ thematisieren. “

In der I ıteratur AUS der habe ich wıirklıche Märtyrerlısten noch
nıcht esehen. Vielleicht Ware das 1ne Aufgabe für die Zukunft, 0V kon-
kret der Frauen und Männer edenken, dıe für iıhren (ilauben und für
iıhre Identıität den pferweg Ssınd. Hans-Christian 1edr1ic hat SE1-
1CT Untersuchung „Listen VON Geistlichen (Bıschöfen, Priestern, Pastoren,
Predigern und anderen), dıe unfer der SowJetherrscha beziehungswelse 1mM
Zusammenhang mıt 1egshandlungen, auch unfer deutscher Besetzung, C
waltsam U1 en gekommen Oder nach einer Verhaftung, Verurteilung und
Ahnlichem VerSCANOllen sınd”, beigefügt. ” Aus dem „Evangelischen Tle1l1;4
entnehme ich dıe Namen und Jlodesjahre der Personen, VON denen ich
nehme, dass 1E 71 Kreıis der iinnısch-ıngrischen (jemelınden gehörten.
Wer S1e€ hest, SO dies In der Haltung der Fürbitte für diese pfer, für ıhre
Famılıenangehör1ıgen und für dıe unbekannten ] äter

all Pırınen, O., 14, vgl uch eNAaUuUuso e1J0 1ıla, ÜU.,
ans-(Chrıstian Diedrich, ebd., tormuhert: „Las Konsıstorrmum wurde personell auf-
gefüllt und CcChloss sıch auftf der rundlage der ‚ Jemporären Bestimmungen‘ mıt der
deutschen Kırchenleitung zusammen. “

11 Vegl „Neue ÖOkonomische Polıtik””, Wıkıpedia.
ans-(Chrıstian 1EdTIC. ‚Wohin sollen WIT gehen . 17

15 ans-(Chrıstian 1EdTIC. U., 431—468
ÜU., 452 458
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Kirche in Russland hatte die Ingrische Kirche „für selbständig [erklärt], 
weil das deutsche Konsistorium nicht mehr bestand. Bald aber wurde auch 
seine eigene Wirksamkeit wegen Festnahmen und Flucht seiner Mitglieder 
eingestellt.“10

1.2 Schon gegen Ende des Ersten Weltkriegs kam es zu Deportationen fin-
nischstämmiger und ingrischer Menschen nach Sibirien. Aber mit der Be en-
di gung der „Neuen Ökonomischen Politik“ (NEP – новая эконо ми ческая 
политика) und dem Beginn der Ära der Fünfjahrpläne in den Jah ren 1927/ 
192811 setzte eine bislang beispiellose Verfolgung der Kirchen ein – auch der 
ingrischen Gemeinden evangelisch-lutherischer Konfession. In der mir vor-
liegenden Literatur wird von zeitweisen Verhaftungen und De por tationen von 
Pfarrern und Gemeindeverantwortlichen und späteren Aus weisungen nach 
Finnland berichtet. Entsprechend der Periodisierung, die Hans-Christian 
Died rich begründet hat, wären hier die beiden Perioden von 1917 bis 1929 – 
„Der Kampf der bolschewistischen Partei gegen die Kirche bis zum Beginn 
der Kollektivierung“ – und von 1929 bis 1941 – „Der Ver such Stalins, die 
Kirchen in der Sowjetunion zu vernichten“ – zu thematisieren.12

In der Literatur aus der ELKIR habe ich wirkliche Märtyrerlisten noch 
nicht gesehen. Vielleicht wäre das eine Aufgabe für die Zukunft, ganz kon-
kret der Frauen und Männer zu gedenken, die für ihren Glauben und für 
ihre Identität den Opferweg gegangen sind. Hans-Christian Diedrich hat sei-
ner Untersuchung „Listen von Geistlichen (Bischöfen, Priestern, Pastoren, 
Predigern und anderen), die unter der Sowjetherrschaft beziehungsweise im 
Zusammenhang mit Kriegshandlungen, auch unter deutscher Besetzung, ge-
waltsam ums Leben gekommen oder nach einer Verhaftung, Verurteilung und 
Ähnlichem verschollen sind“, beigefügt.13 Aus dem „Evangelischen Teil“14 
entnehme ich die Namen und Todesjahre der Personen, von denen ich an-
nehme, dass sie zum Kreis der finnisch-ingrischen Gemeinden gehörten. 
Wer sie liest, solle dies in der Haltung der Fürbitte für diese Opfer, für ihre 
Familienangehörigen und für die unbekannten Täter tun:

 10 Kauko Pirinen, a. a. O., S. 14, vgl. auch S. 16. Genauso Reijo Arkkila, a. a. O., S. 18. 
Hans-Christian Diedrich, ebd., formuliert: „Das Konsistorium wurde personell auf-
gefüllt und schloss sich auf der Grundlage der ‚Temporären Bestimmungen‘ mit der 
deutschen Kirchenleitung zusammen.“

 11 Vgl.: „Neue Ökonomische Politik“, Wikipedia.
 12 Hans-Christian Diedrich, „Wohin sollen wir gehen …“, S. 17.
 13 Hans-Christian Diedrich, a. a. O., S. 431–468.
 14 A. a. O., S. 452–458.
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Pekka Bıster, 194
TIE|  1C Braatz, 03 / Oder 1958,
Pekka raks, 193 7,
Samulı Haltunen, 193 7,
dam Hırvonen, 1957,
BErkkı Hutter,
Anttı Jaatınen, 19537,
101v1 Kelo,
Juho K11sk1, nach 19535,
Aleksanter1 Korpelaınen, 195 7,
Mıkko Korpelaınen, nach 19535,

L1utonen,
Juhana us  a’ 1953
S1mMo Pennonen, 1957,
Pietarı Pumalaınen, 195 7,
reder1ı Solttonen, 033 Oder 19558,
Aleksanter1 SOo1tu, nach 1941,
Anttı Suomalaınen, 1958,
Nıkolay Tıhonen, 1957,
Pietarı Unnukaıiınen, 075 (?)
Juhana Varonen, und
1ssakı Vırronen, 03/

Möge 1E (1Jott aufnehmen In seine Herrlichkeıit!

1.3 Ich möchte dieser Stelle keine welteren Ere1ign1sse und Fakten dar-
tellen I Hese ann 1111A0 In der vorlıegenden I ıteratur nachlesen. 1eImenr
WEISE ich auf für miıich grundlegende Fragen hın

Am Pfingstsonntag des Jahres 1999, In jJenem = dem Maı, bın ich
TT mıt Bıschofr Slegiried pringer, damals Bıschofr der E, vangelısch-
Lutherischen Kırche Europäisches USSIanNı (ELKER), VON Oskau nach
St Petersburg eflogen. Ich habe miıich be1 dieser Gelegenhe1i mıt ıhm über
TUN:! für die Verfolgung und Auslöschung der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In der 5owJetunion ausgetauscht. In meınem alender habe ich MI1r
als Stichworte notiert: „Diese Verfolgung Wl e1in Gericht Und In dieses
Gericht 1St dıe Iutherische Kırche mi1t einbezogen worden. SO E1 das immer
be1 Gericht, dass Zeıtgenossen hineingezogen würden.“ Hıer hat Bıschofr
pringer sıcher 1ne tiefe geistliche LDhimension angerührt.

In 1ne andere iıchtung gingen die edanken des ersten 1SCANOTS der
LeINO Hassınen. Er hatte 2001 geschrieben: „Dıie gewalttätige Jüngs-
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Pekka Bister, 1941,
Friedrich Braatz, 1937 oder 1938,
Pekka Braks, 1937,
Samuli Haltunen, 1937,
Adam Hirvonen, 1937,
Erkki Hutter, ?,
Antti Jaatinen, 1937,
Toivi Kelo, ?,
Juho Kiiski, nach 1935,
Aleksanteri Korpelainen, 1937,
Mikko Korpelainen, nach 1935,
K. Liitonen, ?,
Juhana Musakka, 1931,
Simo Pennonen, 1937,
Pietari Pumalainen, 1937,
Frederik Soittonen, 1933 oder 1938,
Aleksanteri Soitu, nach 1941,
Antti Suomalainen, 1938,
Nikolaj Tihonen, 1937,
Pietari Unnukainen, 1938 (?),
Juhana Varonen, ?, und
Iissaki Virronen, 1937.

Möge sie Gott aufnehmen in seine Herrlichkeit!

1.3 Ich möchte an dieser Stelle keine weiteren Ereignisse und Fakten dar-
stellen. Diese kann man in der vorliegenden Literatur nachlesen. Vielmehr 
weise ich auf für mich grundlegende Fragen hin:

Am Pfingstsonntag des Jahres 1999, in jenem Jahr dem 24. Mai, bin ich 
zusammen mit Bischof Siegfried Springer, damals Bischof der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Europäisches Russland (ELKER), von Moskau nach 
St. Petersburg geflogen. Ich habe mich bei dieser Gelegenheit mit ihm über 
Gründe für die Verfolgung und Auslöschung der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in der Sowjetunion ausgetauscht. In meinem Kalender habe ich mir 
als Stichworte notiert: „Diese Verfolgung war ein Gericht. Und in dieses 
Gericht ist die lutherische Kirche mit einbezogen worden. So sei das immer 
bei Gericht, dass Zeitgenossen hineingezogen würden.“ Hier hat Bischof 
Springer sicher eine tiefe geistliche Dimension angerührt.

In eine andere Richtung gingen die Gedanken des ersten Bischofs der 
ELKIR, Leino Hassinen. Er hatte 2001 geschrieben: „Die gewalttätige jüngs-
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Geschichte VON Rulßland erinnert die Kırche daran, 1E den unterdrück-
ten Bevölkerungstel während der /Zarenzeıt nıcht verte1idigte. S1e chwieg
über dıe Mıßstände der gesellschaftlıchen Strukturen. Sowohl die ( -

thodoxen als auch die protestantischen Kırchen w1ıdmeten siıch der Seelsorge
eINESs einzelnen Menschen, wendeten den Rücken dıe Welt (jottes und

15heßen 1E In einen unbarmherz1ıgen Machtkampf zerreißen.
e MI1r vorlıegenden Texte AUS der machen noch auf ıne weıltere

ILDimension aufmerksam: m]Ja oguslowa schreıibht In i1hrem Lebensbericht,
dass 1hr Vater Annıscher erkKun W iıhre Multter aber iıngermanländiıscher.
.„In 1bırıen en die Srtlichen achthaber nıcht völlıg verstanden, VON wel-
cher Natıon 1E sınd, und en Mutter als mehr oya eingeschätzt. Fınne
aber das Wl natürlich eın ‚Volksfeind‘.“ **

Als ich das las, 1st MI1r bewusst geworden, dass dıe damals Verantwort-
lıchen eın SEDIOCHNENES Verhältnis iıhrer eigenen Identität und Iradıtion
hatten. S1e en sıch In Ablehnung der eigenen erkun als 1mM wahrsten
Sinne entwurzelte Intellektuelle NCLUL bestimmt und VON er ıhre Umwelt
umgestaltet, besser SESaZt ZEeTSTIOT adımır 1tSC Uljanow, genannt Le-
nın, C  9 der VON selner Mutter evangelısch-lutherisc. CIZOSCH worden
WAl. OSe WiıssarjJonowiıtsch Dschugaschwilt, genannt Stalın, SALZ beson-
ders, der selher einmal eın Priestersemiminar esucht hatte S1e en die
tionalen Besonderheıiten und Identitäten SOWIE dıe tradıtiıonellen relıg1ösen
Prägungen ZEeTSTIOT we1l auch e1i Oft In eiInem siıch gegense1lt1ig bestär-
kenden Wechselverhältnıis bestanden. (ijerade eshalbh hat die Lutheraner

stark getroffen, we1l iıhre natıonale Identität als Deutsche, LEsten, Letten,
Fınnen und Ingermanländer SALZ C115 mi1t iıhrer Iutherischen Identität
sammenhıng und umgekehrt. Und SCHAUSO en Fınnen und Ingrier die
achlage auch W3hrgenommen ; „Das 5SowJetregime versuchte mi1t selner VCI-

ea 17nıchtenden Ogl und mi1t Erfolg, die Natıionalıtäten Zzerstoöoren. „Stalın
verfolgte dıe natıonalen Mınderheıten, und eshalb lıtten auch die Ingrier
ter seinem Terror  c 18

hber diese Schreckensherrschaft hat auch dıe Russen gleichermaßen
UOpftern emacht. Bıschofr ur1] 1 imofejewıtsc. OWZOTOdOW, heute Bıschofr
der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In der epublı. Kasachstan, hat MIr

LeINO Hassınen, ın 1 utherische eıträge, Be1iheft 4, 61
ja oguslowa, ın LLIYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA, 225 Auf Russısch lautet der
Termuinus: „BDaL Hapo„a””. lle Übersetzungen AL russıschsprachıger der englısch-
sprachiger ] ıteratur sınd VOIN MIr.
LeINO Hassınen, ın 1 utherische eıträge, Be1iheft 4,

15 Aaqrre uukauppı Arrı Ugappl), In ] utherische eıträge, Be1iheft 4,

198  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− rainer stahl

te Geschichte von Rußland erinnert die Kirche daran, daß sie den unterdrück-
ten Bevölkerungsteil während der Zarenzeit nicht verteidigte. Sie schwieg 
über die Mißstände der gesellschaftlichen Strukturen. […] Sowohl die or-
thodoxen als auch die protestantischen Kirchen widmeten sich der Seelsorge 
 eines einzelnen Menschen, wendeten den Rücken gegen die Welt Gottes und 
ließen sie in einen unbarmherzigen Machtkampf zerreißen.“15

Die mir vorliegenden Texte aus der ELKIR machen noch auf eine wei tere 
Dimension aufmerksam: Irija Boguslowa schreibt in ihrem Lebensbericht, 
dass ihr Vater finnischer Herkunft war, ihre Mutter aber ingermanländischer. 
„In Sibirien haben die örtlichen Machthaber nicht völlig verstanden, von wel-
cher Nation sie sind, und haben Mutter als mehr loyal eingeschätzt. Finne 
aber – das war natürlich ein ‚Volksfeind‘.“16

Als ich das las, ist mir bewusst geworden, dass die damals Verantwort-
lichen ein gebrochenes Verhältnis zu ihrer eigenen Identität und Tradition 
hatten. Sie haben sich in Ablehnung der eigenen Herkunft als im wahrsten 
Sinne entwurzelte Intellektuelle neu bestimmt und von daher ihre Umwelt 
umgestaltet, besser gesagt: zerstört. Wladimir Iljitsch Uljanow, genannt: Le-
nin, vorneweg, der von seiner Mutter evangelisch-lutherisch erzogen worden 
war. Josef Wissarjonowitsch Dschugaschwili, genannt: Stalin, ganz beson-
ders, der selber einmal ein Priesterseminar besucht hatte. Sie haben die na-
tionalen Besonderheiten und Identitäten sowie die traditionellen religiösen 
Prägungen zerstört – weil auch beide oft in einem sich gegenseitig bestär-
kenden Wechselverhältnis bestanden. Gerade deshalb hat es die Lutheraner 
so stark getroffen, weil ihre nationale Identität als Deutsche, Esten, Letten, 
Finnen und Ingermanländer ganz eng mit ihrer lutherischen Identität zu-
sammenhing und umgekehrt. Und genauso haben Finnen und Ingrier die 
Sachlage auch wahrgenommen: „Das Sowjetregime versuchte mit seiner ver-
nichtenden Logik und mit Erfolg, die Nationalitäten zu zerstören.“17 „Stalin 
verfolgte die nationalen Minderheiten, und deshalb litten auch die Ingrier un-
ter seinem Terror.“18

Aber diese Schreckensherrschaft hat auch die Russen gleichermaßen zu 
Opfern gemacht. Bischof Jurij Timofejewitsch Nowgorodow, heute Bischof 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Republik Kasachstan, hat mir 

 15 Leino Hassinen, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 61.
 16 Irija Boguslowa, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 235. Auf Russisch lautet der 

Terminus: „враг народа“. Alle Übersetzungen aus russischsprachiger oder englisch-
sprachiger Literatur sind von mir.

 17 Leino Hassinen, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 70.
 18 Aarre Kuukauppi (= Arri Kugappi), in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 79.
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erzählt, dass SeIn Vater auch 1mM ulag SEeWESCH E1 und die ıfahrung C
macht habe, dass viele Verantwortliche In den agern 8 keine KRussen, s()[1-

dern Angehörige anderer V ölkerschaften In der 5SowJjetunion WAICT Ich WUT-
de SCH 1e1e d1eser damals „modernen“ Menschen, die 0V entscheidend
Entwurzelte WAICT

Im Schulunterricht In der DD  Z habe ich gelernt, dass In der 5owJetunion
dıe Problemstellungen zwıschen Natıonen überwunden, ja gelöst selen. Wır
en UNSs auch mıt den Fahnen und appen der 5SowJetrepublıken eschäf-
t1gt e1 1st MIr aber auIigeTallen, dass diese alle iırgendwı1e gleich-
hen und NCLUL ıfunden WAaLCl, mi1t 1IUT 0V wen1igen Bezügen Z£UT Iradıtion.
Damals habe ich dıe Propagandaaussagen nıcht geglaubt, sondern edacht,
dass da Sal nıchts gelöst worden WAl. Wilie hat die Wıedergeburt der VCI-

schliedensten Natıionalıtäten Ende der 5SowJetunion und danach und
besonders auch die Wıedergeburt der Kırchen und Keligiıonen me1lne da-
malıge Ahnung bestätigt! „DIie Veränderung der relıg1ösen und natıonalen
Polıtık des Landes ZUS e1in natıonales Erwachen der Ingermanländer und den
Wıederaufbau er aufgelöster (je meınden nach sich “

/Zusätzlich wırd die achlage komplıizıert, we1l W1IE MI1r Altbıschof
Slegfried pringer In Erinnerung gerufen hat die Anklage als „BDdL
p0fla“‚ als ‚ Volksfeind”, ursprünglıch und eigentlich Sal nıchts mıt
tionalen Gegensätzen tun hatte Mıiıt dieser Anklage wurden ere
‚„ Weı1ibe“ belegt, dann auch polıtısche Gegner AUS den eigenen en und
iIimmer wıeder In der Wırtschaft Verantwortliche, WENNn In den Betrieben
Produktionsprobleme entstanden Oder siıch Untälle ereigneten. Anfangs Oder
be1 „leichteren ergehen” wurden 1E eIwa zehn ahren Arbeıitslager VCI-

urteılt, später und be1 „Sschweren ergehen” SOTOrt erschossen. Vielleicht i
innert siıch Ira OgUS10Wa auch nıcht 0V korrekt, Wl S1e€ ]a, 072 geboren,
be1 der Deportation iıhrer Famılıe 947 ETST vier Jahre alt SEeWESCH ist

Lhese verschliedenen Akz7ente vermitteln auf jJeden Fall schon beım Ver-
such nüchterner Analyse der gesellschaftlıchen Prozesse eın wirkliıches Ver-
stehen der orgänge. Umso mehr gilt dies für 1Ne Reflexion VOT dem HOor1-
ZONT des auDens In dıe LDimension (jottes können WIT nıcht eindringen.
Warum wurden gerade In USSsSIanNı die Menschen Urc e1in Olches „Fege-
tfeuer“ 1NAUrC geschickt” Das werden WIT auf en ohl N1ıe verstehen.
Deshalb auch halten Bıschofr Dr Arrı Kugappı und dıe diese Fragen

erJa Kramsu, EBaHFCIIH‘—ICCKO-IIIOTCPHCK&;[ 1 1epKOBB HT DHM 1EDDHLDH. POcC-
CH. Kurzdarstellung
ja Oguslowa, ın LLYTB BepbhI AJIHNHOFO (TONETHUA, JA
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erzählt, dass sein Vater auch im Gulag gewesen sei und die Erfahrung ge-
macht habe, dass viele Verantwortliche in den Lagern gar keine Russen, son-
dern Angehörige anderer Völkerschaften in der Sowjetunion waren. Ich wür-
de sagen: Viele dieser damals „modernen“ Menschen, die ganz entscheidend 
Entwurzelte waren.

Im Schulunterricht in der DDR habe ich gelernt, dass in der Sowjetunion 
die Problemstellungen zwischen Nationen überwunden, ja: gelöst seien. Wir 
haben uns auch mit den Fahnen und Wappen der Sowjetrepubliken beschäf-
tigt. Dabei ist mir aber aufgefallen, dass diese alle irgendwie gleich aussa-
hen und neu erfunden waren, mit nur ganz wenigen Bezügen zur Tradition. 
Damals habe ich die Propagandaaussagen nicht geglaubt, sondern gedacht, 
dass da gar nichts gelöst worden war. Wie hat die Wiedergeburt der ver-
schiedensten Nationalitäten gegen Ende der Sowjetunion und danach und 
besonders auch die Wiedergeburt der Kirchen und Religionen meine da-
malige Ahnung bestätigt! „Die Veränderung der religiösen und nationalen 
Politik des Landes zog ein nationales Erwachen der Ingermanländer und den 
Wiederaufbau früher aufgelöster Gemeinden nach sich.“19

Zusätzlich wird die Sachlage kompliziert, weil – wie mir Altbischof 
Sieg fried Springer in Erinnerung gerufen hat – die Anklage als „враг на-
рода“, als „Volksfeind“, ursprünglich und eigentlich gar nichts mit na-
tionalen Gegensätzen zu tun hatte. Mit dieser Anklage wurden frühere 
„Weiße“ belegt, dann auch politische Gegner aus den eigenen Reihen und 
immer wieder in der Wirtschaft Verantwortliche, wenn in den Betrieben 
Produktionsprobleme entstanden oder sich Unfälle ereigneten. Anfangs oder 
bei „leichteren Vergehen“ wurden sie zu etwa zehn Jahren Arbeitslager ver-
urteilt, später und bei „schweren Vergehen“ sofort erschossen. Vielleicht er-
innert sich Irija Boguslowa auch nicht ganz korrekt, war sie ja, 1938 geboren, 
bei der Deportation ihrer Familie 1942 erst vier Jahre alt gewesen ist.20

Diese verschiedenen Akzente vermitteln auf jeden Fall schon beim Ver-
such nüchterner Analyse der gesellschaftlichen Prozesse kein wirkliches Ver-
stehen der Vorgänge. Umso mehr gilt dies für eine Reflexion vor dem Ho ri-
zont des Glaubens: In die Dimension Gottes können wir nicht eindringen. 
Warum wurden gerade in Russland die Menschen durch ein solches „Fege-
feuer“ hindurch geschickt? Das werden wir auf Erden wohl nie verstehen. 
Deshalb auch halten Bischof Dr. Arri Kugappi und die ELKIR diese Fragen 

 19 Merja Kramsu, Евангелическо-лютернская Церковь Ингрии на территрии Рос-
сии, Kurzdarstellung 2.

 20 Irija Boguslowa, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 235.
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AUS und Uundeln 1E€ In der typıschen Art, WIE S1e€ den Apostel Paulus zıt1eren
und i1hrem Tınnern 4A00 Jahre eigene Kırche eın Motto geben

DD ich bın200  RAINER STAHL  aus und bündeln sie in der typischen Art, wie sie den Apostel Paulus zitieren  und so ihrem Erinnern an 400 Jahre eigene Kirche ein Motto geben:  „... Ich bin ... gestorben, damit ich Gott lebe.  Ich bin mit Christus gekreuzigt,  und nicht mehr ich lebe, sondern es lebt in mir Christus.  Aber was ich jetzt im Fleisch lebe,  das lebe ich glaubend im Sohn Gottes,  der mich liebt und sich für mich dahingibt“  (Galater 2,19-20).”'  1.4 Eine besondere Lebensgeschichte als Deportierte in einer sibirischen  Stadt sei hier noch angedeutet. Irija Boguslowa erzählt sie: Brot gab es auf  Brotkarten. Ihre neunjährige Schwester stand in der langen Schlange an,  hielt die Karten für die ganze Familie in der Hand und wartete, dass sie an  die Reihe kam. „Plötzlich lief ein halbwüchsiger Junge heran, riss ihr die  Brotkarten aus der Hand und lief weg. So hat die Schwester kein Brot er-  halten. Sie kam unter Tränen nach Hause. Abends war nichts zu Essen da.  Mama sagte, dass wir mit Gottes Wort schlafen gehen, aber morgen — dass  Gott hilft. Wir sprachen auf Finnisch das ‚ Vaterunser‘ und legten uns hin. In  der Wohnung lebten vier Familien [...]. In der gemeinsamen Küche war ein  großer Herd, auf dem das Essen vorbereitet wurde. Aber nichts war übrig ge-  blieben — einfach nichts. Die Eingangstür der Wohnung war nicht verschlos-  sen. [...] Am Morgen stand Mama als erste auf, kam in die Küche, und dort  auf dem Herd schlief ein Junge. Sie weckte die Schwester auf: ‚Geh, schau!  Schläft nicht der Junge auf dem Herd, der dir die Karten weggenommen hat?“‘  Es erwies sich, dass es so war. In seiner Tasche waren unsere Brotkarten. [...]  Mama nahm die Karten an sich aber schimpfte nicht einmal, sondern sagte:  ‚Gott sieht es. Möglich, das Stück Brot war für den Jungen nötiger als für  uns.‘ Ich muss sagen, dass der Junge gelegentlich in unsere Wohnung kam,  einfach weil sie ein warmer Platz war. Und meine Eltern waren überzeugt,  «22  dass Gott ihn geführt hatte, dass wir nicht vor Hunger sterben.  21 Den Text gebe ich nicht einfach nach der Lutherübersetzung wieder, sondern so,  dass die russische Fassung im Deutschen nachvollzogen werden kann: IIyre BeppbI  ANMHOPO B CToNeTHA, S. 1.  22  Irja Boguslowa, in: IIyrb5 Bepbi AnmMHOlO B CToneTHA, S. 238. Boguslowa erzählt  diese Erlebnisse, ohne den passenden Fachbegriff zu verwenden. Ich denke, es han-  delte sich um eine so genannte „KOoMMyHaJıka““ — „Kommunalka“, eine Wohnung, in  der in jedem Zimmer eine ganze Familie wohnte und Bad (sofern es das in der Woh-gestorben, damıt ich (1Jott ehbe
Ich bın mi1t C’hristus gekreuzigt,
und nıcht mehr ich lebe, sondern eht In MI1r Christus
hber W ASs ich Jetzt 1mM Fleisch lebe,
das ehbe ich glauben: 1mM Sohn (jottes,
der miıich 1e und siıch für miıich dahiıng1bt”
alater „19—20)

1ne besondere Lebensgeschichte als Deportierte In einer Sıbırıschen
E1 hıer noch angedeutet. NJa oguslowa erzählt S1e€ TOot gab auf

Brotkarten. Ihre neunJährıge Schwester stand In der langen chlange .
1e die Karten für dıe IL Famılıe In der and und wartefte, dass S1e€
die el kam „Plötzlıch 1efT eın halbwüchs1ıger unge heran, 1SS 1hr die
Brotkarten AUS der and und 1efT WCR SO hat die Schwester eın Tof i
halten S1e kam unfer Iräanen nach Hause. Ahbends Wl nıchts Essen da
Mama dass WIT mıt (jottes Wort SCHAIaTtfen gehen, aber LNOTSCH dass
(1Jott Wır sprachen auf Fiınnısch das ‚ Vaterunser‘ und legten UNSs hın In
der Wohnung lehten VvIier Famılıen In der geme1insamen UuCcC e1in
großer Herd, auf dem das Essen vorbereıtet wurde. hber nıchts Wl ÜDrıg C
l1ehben ınfach nıchts. e Ekingangstür der Wohnung Wl nıcht verschlos-
SC Am orgen stand Mama als erste auf, kam In die üche, und dort
auf dem erd chlhef eın unge S1e weckte dıe Schwester auf ‚Geh, schau!
chläft nıcht der unge auf dem Herd, der dır dıe Karten WESSCHOLININCN hat‘?‘“
Es erWIES sıch, dass WAl. In selner Tasche WaAlcCTI MNISCIC Brotkarten.
Mama nahm dıe Karten siıch aber schıimpfte nıcht einmal, sondern
‚Gott siecht Möglıch, das Stück TOT für den Jungen nötiger als für
uns Ich 1L1USS SCH, dass der unge gelegentlıch In MNISCIC Wohnung kam,
ınfach we1l 1E e1in alZ WAl. Und meı1ıne Eiltern überzeugt,

eeLLdass (1Jott ıhn eführt hatte, dass WIT nıcht VOT Hunger sterben.

21 en lext gebe ich Nn1ıC ınfach ach der Lutherübersetzung wlıeder, sondern S!
ass dıe russıische Fassung 1m Deutschen nachvollzogen werden kann LLYTBE BepbhI
AJIHNHOFO (TONETHA,
ja Oguslowa, ın LLIYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA, A Ooguslowa erzählt
d1ese Erlebnisse, ‚hne den passenden Fachbegrt verwenden. Ich enke, han-

sıch 1nNne genannte ‚„‚KOMMYHaJıKa” „Kommunalka’”, 1ne Wohnung, In
der In Jjedem /7immer 1ne Famılıe wohnte und Bad sofern das In der Woh-
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aus und bündeln sie in der typischen Art, wie sie den Apostel Paulus zitieren 
und so ihrem Erinnern an 400 Jahre eigene Kirche ein Motto geben:

„… ich bin … gestorben, damit ich Gott lebe.
Ich bin mit Christus gekreuzigt,
und nicht mehr ich lebe, sondern es lebt in mir Christus.
Aber was ich jetzt im Fleisch lebe,
das lebe ich glaubend im Sohn Gottes,
der mich liebt und sich für mich dahingibt“
(Galater 2,19–20).21

1.4 Eine besondere Lebensgeschichte als Deportierte in einer sibirischen 
Stadt sei hier noch angedeutet. Irija Boguslowa erzählt sie: Brot gab es auf 
Brotkarten. Ihre neunjährige Schwester stand in der langen Schlange an, 
hielt die Karten für die ganze Familie in der Hand und wartete, dass sie an 
die Reihe kam. „Plötzlich lief ein halbwüchsiger Junge heran, riss ihr die 
Brotkarten aus der Hand und lief weg. So hat die Schwester kein Brot er-
halten. Sie kam unter Tränen nach Hause. Abends war nichts zu Essen da. 
Mama sagte, dass wir mit Gottes Wort schlafen gehen, aber morgen – dass 
Gott hilft. Wir sprachen auf Finnisch das ‚Vaterunser‘ und legten uns hin. In 
der Wohnung lebten vier Familien […]. In der gemeinsamen Küche war ein 
großer Herd, auf dem das Essen vorbereitet wurde. Aber nichts war übrig ge-
blieben – einfach nichts. Die Eingangstür der Wohnung war nicht verschlos-
sen. […] Am Morgen stand Mama als erste auf, kam in die Küche, und dort 
auf dem Herd schlief ein Junge. Sie weckte die Schwester auf: ‚Geh, schau! 
Schläft nicht der Junge auf dem Herd, der dir die Karten weggenommen hat?‘ 
Es erwies sich, dass es so war. In seiner Tasche waren unsere Brotkarten. […] 
Mama nahm die Karten an sich aber schimpfte nicht einmal, sondern sagte: 
‚Gott sieht es. Möglich, das Stück Brot war für den Jungen nötiger als für 
uns.‘ Ich muss sagen, dass der Junge gelegentlich in unsere Wohnung kam, 
einfach weil sie ein warmer Platz war. Und meine Eltern waren überzeugt, 
dass Gott ihn geführt hatte, dass wir nicht vor Hunger sterben.“22

 21 Den Text gebe ich nicht einfach nach der Lutherübersetzung wieder, sondern so, 
dass die russische Fassung im Deutschen nachvollzogen werden kann: Путь Веры 
длиною в Столетия, S. 1.

 22 Irija Boguslowa, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 238. Boguslowa erzählt 
 diese Erlebnisse, ohne den passenden Fachbegriff zu verwenden. Ich denke, es han-
delte sich um eine so genannte „коммуналка“ – „Kommunalka“, eine Wohnung, in 
der in jedem Zimmer eine ganze Familie wohnte und Bad (sofern es das in der Woh-
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Der Neuanfang
} 1 Wıe be1 vielen Nationalıtäten innerhalb der 5SowJjetunion ergaben siıch
auch be1 den Ingriern und Fiınnen adurch TICLIC Möglıchkeıiten, dass €DOT-
terte E1unzelpersonen und Famılıen In dıe alten He1imatgebiete zurückkeh-
1CcH konnten. ach nfängen schon In den 500er Jahren des Jahrhunderts
SETZ7ie diese ückwanderung eTrsI ıchtig In den 660er und /Uer Jahren ein
e Menschen konnten ZUETST In die amalıge Estnische 5SowJetrepublık eIN-
wandern, dann auch In das (Gieblet Karehen und ETST später In das eigentliche
Ingrien.“

Eın Junger Mannn AUS dem Kreıis der Ingrier hat VON Jugend
au des (jemelindelebens mıtgebaut, wurde VOoO damalıgen SC  ner
Pfarrer 111 Salumäe, der Jetzt Pfarrer In aapsalu und AÄASSessSOr der Estni-
schen E.vangelısch-Lutherischen 1IrC lst, vielen I )hensten In der (1e-
meılnde herangezogen, begann 081 seINe Ausbildung 1heologischen
nstıitut In Tallınn und gestaltet das kırchliche en noch heute als Verant-
wortlicher für dıe m1ıss1ONaAarTIıSsche Arbeiıt In USSIanNnı mıt ÄTWO Surwo.”
Se1ine S ystematısierung der Anfänge In Form VON VvIier Meınlensteinen nehme
ich auf

Den ersten Meıulenstein stellten dıe (je meınden In Petschor1] 1mM e7IT|
OW nahe der (irenze Z£UT Estnischen 5SowJetrepublık und In Narwa SAahZ
1mM Nordosten der Estnischen 5SowJetrepublık mıt dem damalıgen (jeg melınde-
vorsteher E lmar Kul dar.

/Zum zweıten Meyınlenstein wurde die (ijemelnde Petrosawodsk In Karelıen,
dıe, ’ /0 regıistriert, ıhren Lhenst über zehn Jahre nach der Wıedergeburt des

ULE gab) und UC geteilt werden uUusstien [)as 1m Prinzıp NnıC beson-
ers nachteıig. Mıllıonen VOHN Menschen In den Städten der SowjJetunion lehten In
olchen Wohnungen. Vor Jahren habe ich In einem kleinen uchleın ber Juri] (Jaga-
Mn, das 1m Pıonierverlag In der DD herausgekommen Wi gelesen, ass Frau ( ıa-
garına Aprnıl 1961 VOHN einer Nachbarın In der gemeinsamen UC fTahren
hat, ass iıhr Mann gerade In einer KRaumkapsel dıe rde umrundete. ur Gagarın hat
Iso seiner Frau AL Sıcherheitsgründen nıchts davon r7zählen können, ass 1ne
Kosmonautenausbildung mıtmachte S1e nte ıhn autf Flughäfen und seiInem Beruftf
als Testpilot nachgehend Und C selhst Famılıe Gagarın In einer Kommunalka!

A Isto Pıhkala, ın 1 utherische eıträge, Be1iheft 4,
Ee1J0 Arkkıla, In ] utherische eıträge, Beiheft 4,
ÄTW SUrWwo, ın LLIYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA,
ÄTVO UrvVo ÄTWO SUurwo), ın 1 utherische Beıträge, Be1iheft 4, IT Und ders.,
ın LLYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA, M)—)3
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2.  Der Neuanfang

2.1 Wie bei vielen Nationalitäten innerhalb der Sowjetunion ergaben sich 
auch bei den Ingriern und Finnen dadurch neue Möglichkeiten, dass depor-
tierte Einzelpersonen und Familien in die alten Heimatgebiete zurückkeh-
ren konnten. Nach Anfängen schon in den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts 
 setzte diese Rückwanderung erst richtig in den 60er und 70er Jahren ein.23 
Die Menschen konnten zuerst in die damalige Estnische Sowjetrepublik ein-
wandern, dann auch in das Gebiet Karelien und erst später in das eigentliche 
Ingrien.24

2.2 Ein junger Mann aus dem Kreis der Ingrier hat von Jugend an am 
Aufbau des Gemeindelebens mitgebaut, wurde vom damaligen Puschkiner 
Pfarrer Tiit Salumäe, der jetzt Pfarrer in Haapsalu und Assessor der Estni-
schen Evangelisch-Lutherischen Kirche ist, zu vielen Diensten in der Ge-
meinde herangezogen, begann 1981 seine Ausbildung am Theologischen 
In stitut in Tallinn und gestaltet das kirchliche Leben noch heute als Verant-
wortlicher für die missionarische Arbeit in Russland mit: Arwo Surwo.25 
Seine Systematisierung der Anfänge in Form von vier Meilensteinen nehme 
ich auf:26

Den ersten Meilenstein stellten die Gemeinden in Petschorij im Bezirk 
Pskow nahe der Grenze zur Estnischen Sowjetrepublik und in Narwa ganz 
im Nordosten der Estnischen Sowjetrepublik mit dem damaligen Ge mein de-
vorsteher Elmar Kul dar.

Zum zweiten Meilenstein wurde die Gemeinde Petrosawodsk in Karelien, 
die, 1970 registriert, ihren Dienst über zehn Jahre nach der Wiedergeburt des 

nung gab) und Küche geteilt werden mussten. Das war im Prinzip gar nicht beson-
ders nachteilig. Millionen von Menschen in den Städten der Sowjetunion lebten in 
solchen Wohnungen. Vor Jahren habe ich in einem kleinen Büchlein über Jurij Gaga-
rin, das im Pionierverlag in der DDR herausgekommen war, gelesen, dass Frau Ga-
garina am 12. April 1961 von einer Nachbarin in der gemeinsamen Küche erfahren 
hat, dass ihr Mann gerade in einer Raumkapsel die Erde umrundete. Jurij Gagarin hat 
also seiner Frau aus Sicherheitsgründen nichts davon erzählen können, dass er eine 
Kosmonautenausbildung mitmachte. Sie wähnte ihn auf Flughäfen und seinem Beruf 
als Testpilot nachgehend. Und es lebte selbst Familie Gagarin in einer Kommunalka!

 23 Isto Pihkala, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 47.
 24 Reijo Arkkila, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 26 f.
 25 Arwo Surwo, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 22.
 26 Arvo Survo (= Arwo Surwo), in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 39 ff. Und ders., 

in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 20–23.
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geistlichen Lehbens In Narwa begann. Anfangs tfanden die (iottesdienste In
eiInem Bethaus

/Zum drıtten Meıulenstein wurde die (je meınde In Puschkın er far-
skoJe C10 Dort konnte 1111A0 das (iebäude der rüheren deutschen C Va SC-
hhsch-Iutherischen 1IrC übernehmen, das aber völlıg heruntergekommen
Wl während der deutschen Besetzung 7U e1ispie. als Gestapo-Gefängn1s
SCNULZL worden WAl. „Deshalb begannen die Menschen diese acC mi1t En-
thus1asmus, als dıe aC  1C über die ückgabe des eDaudes ekannt
wurde: Subbotniks wurden durchgeführt, bedeutende Summen wurden für
die Wıederherstellung der 1IrC des Heırn gespendet. egen der sowJet1-
schen Polıitık WAaAlcCcTI Hılfen AUS ınnlanı praktısch unmöglıch. Deshalb 1st dıe
(ijemelnde VON schkın SAahZ auf tund der Aktıyıtäten der ingermanländi-

027schen Fınnen wıeder entstanden.
An dieser Stelle vermerkt ÄTWO SUrWo einen entschei1denden kırchen-

eCcC  ıchen Zusammenhang: „DIie SC  ner GGeme11inde, WIE er dıe VON

Petrosawodsk, chloss sıch der Estnischen E vangelısch-Lutherischen 1IrC
(EELK) Der erste arrer In Puschkıin Harry Mytsnik“”.
Sowelt ich verstanden habe, hat damals die ückgabe des Kırchengebäu-

des In Puschkıin und dıe RKenovatıonsarbeıiten ıhm auf staathıcher NSe1te e1in
Mıtarbeıiter der entsprechenden staatlıchen Behörde begleıitet, dessen Namen
viele VON uUNs, dıe WIT mıt der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC In USSIAanNnı
TT arbeıten, kennen: W ladımır dergeJewWIltsc. Pudow Er 1St dann
emeı1indeglıe UNSCICT 1IrC geworden und hat entscheidender Stelle In
der Moskauer (GGeme1nde, In der und In vielen 5Synoden miıtgearbeitet
und die E, vangelısch-Lutherische 1IrC In USSsSIanı und anderen Staaten
mıtgestaltet. 2006 1St aber e1gene Wege und hatTI mi1t
Freunden 1ne weIltere Iutherische Kırche gegründet: dıe E, vangelısch-Luthe-
rsche 1IrC des Augsburgischen Bekenntnisses (ELK AB) Am Tuar
201 en der amalıge Erzbischof der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In
usslanı August Kruse, und der Bıschofr der Arrı Kugappıl, ıne C
me1lınsame rklärung dieser 1IrC veröffentlicht, In der unfer anderem
festgehalten WIrd, „„dass dıe ELK Ä  n die nıcht Teı1il des tradıtiıonellen und
hıistorischen Luthertums lst, keine Kechtsnachfolgerin des E, vangelisch-Lu-

0020therischen Gilaubensbekenntnisses 1mM Russıschen e1i1cCc arste

} Ehd
ÄTW SUrWwo, ın LLYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA,

Vegl dıe Erklärung V 2011, dıe un(ter dem 2011 auf der Oomepage des
artın-1 uther-Bundes Okumenter! ist.
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geistlichen Lebens in Narwa begann. Anfangs fanden die Gottesdienste in 
 einem Bethaus statt.

Zum dritten Meilenstein wurde die Gemeinde in Puschkin (früher: Zar-
skoje Selo). Dort konnte man das Gebäude der früheren deutschen evange-
lisch-lutherischen Kirche übernehmen, das aber völlig heruntergekommen 
war – während der deutschen Besetzung zum Beispiel als Gestapo-Gefängnis 
genutzt worden war. „Deshalb begannen die Menschen diese Sache mit En-
thusiasmus, als die Nachricht über die Rückgabe des Gebäudes bekannt 
wurde: Subbotniks wurden durchgeführt, bedeutende Summen wurden für 
die Wiederherstellung der Kirche des Herrn gespendet. Wegen der sowjeti-
schen Politik waren Hilfen aus Finnland praktisch unmöglich. Deshalb ist die 
Gemeinde von Puschkin ganz auf Grund der Aktivitäten der ingermanländi-
schen Finnen wieder entstanden.“27

An dieser Stelle vermerkt Arwo Surwo einen entscheidenden kirchen-
rechtlichen Zusammenhang: „Die Puschkiner Gemeinde, wie früher die von 
Petrosawodsk, schloss sich der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
an (EELK). Der erste Pfarrer in Puschkin war […] Harry Mytsnik“28.

Soweit ich verstanden habe, hat damals die Rückgabe des Kirchengebäu-
des in Puschkin und die Renovationsarbeiten an ihm auf staatlicher Seite ein 
Mitarbeiter der entsprechenden staatlichen Behörde begleitet, dessen Namen 
viele von uns, die wir mit der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland 
zusammen arbeiten, kennen: Wladimir Sergejewitsch Pudow. Er ist dann 
Gemeindeglied unserer Kirche geworden und hat an entscheidender Stelle in 
der Moskauer Gemeinde, in der ELKER und in vielen Synoden mitgearbeitet 
und die Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland und anderen Staaten 
mitgestaltet. 2006 ist er aber eigene Wege gegangen und hat zusammen mit 
Freunden eine weitere lutherische Kirche gegründet: die Evan gelisch-Lu the-
rische Kirche des Augsburgischen Bekenntnisses (ELK AB). Am 8. Februar 
2011 haben der damalige Erzbischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Russland, August Kruse, und der Bischof der ELKIR, Arri Kugappi, eine ge-
meinsame Erklärung zu dieser Kirche veröffentlicht, in der unter anderem 
festgehalten wird, „dass die ELK AB, die nicht Teil des traditionellen und 
historischen Luthertums ist, keine Rechtsnachfolgerin des Evangelisch-Lu-
therischen Glaubensbekenntnisses im Russischen Reich darstellt“29.

 27 Arwo Surwo, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 22.
 28 Ebd.
 29 Vgl. die Erklärung vom 8. 2. 2011, die unter dem 7. 3. 2011 auf der Homepage des 

Martin-Luther-Bundes dokumentiert ist.
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Der vierte Meyınlenstein annn In der Gründung der (je meınde In ubanızy
esehen werden und mıt 1hr der Begınn der eigentlıchen „Wlıedergeburt” der
1IrC Das 1988 und verdichtete siıch beım Pfiingstfest 1989, dem
In der (je meınde ubanızy 1ne großbe Feler organısıiert worden „An
diesem est bevollmächtigte UNSs Aatamı Kuortt: als der letzte noch ehbende
iıngrische arrer, für die Neugründung der Ingrischen 1IrC wıirken.
ugle1c segneLe mehrere emeı1ndeglıeder 71 Verkündigungsdienst.  «51
Von da der Weg Z£ZUT Gründung e1lner selbständıgen Ingrischen 1IrC
betreten, und nach dem /Zertall der 5SowJjetunion 1mM = 9091 und der Ver-
selbständıgung STIands yn  ESCHIO. die 5Synode der estnıschen evangelısch-
Iutherischen Kırche In demselben Jahr, auch die Ingrische Kırche ah

0a2Anfang des nächsten ahres selbständıg SeIn dürfte

Diıe KIR heute

3.1 /Zu er eTrsI E1 hlier eın ext dokumentiert, der 1ne Selbstdarstellung
der Kırche 1st und MI1r 20 Januar 2014 Z£UT Verfügung geste. wurde:

„Die Evangelısch-Lutherische Kırche Ingriens vollzıieht ıhren Dhenst —_

ter den 1 utheranern Russlands VOTL S{ Petersburg hıs S1ıbirlen. S1e besteht
ZUT gegenwärtigen e1l ALULS (Gemennden. Die Ingrische Kırche betont den
CGilauben auf rund der unveränderten. wahrhaftıgen Heılıgen Schrift und VC1+-

kündıgt allen das FEFrbarmen (ottes, einschheßlich den Armen und Hılflosen.
Die Evangelısch-Lutherische Kırche Ingriens auf dem Territoriıum Russ-

lands ıne VOTL We1 alten. historischen Iutherischen Kırchen. dıe ın der
Russischen Föderatıon vertrefifen sınd Die erste dokumentierte Erwähnung der
Ingrischen Kırche bezieht sıch auf das Jahr 1611

Die geschichtliche Entstehung der Kırche ist ın jenen Zeıten aufzuspüren,
ın denen sıch der Iutherische Gilaube ın HallZ Skandınavıien und ın Finnland
ausbreıtete. Im Jahr 1655 zählte die Ingrische Kırche Geme1ıinden, Kır-
chengebäude und Geilstliche.

Vor der Revolution VOTL 1917 WAlCT die CGeme1nnden der Ingrischen Kır-
che über das Territormum Ingermanlands verbreıtet und bedienten 1wa
U Dörfer, unterhielten 1wa 300 Grundschulen und Schulseminare. In den
A0er hıs 40er Jahren des Jahrhunderts wurde die Tätigkeıt der Kırche

ÄTW SUrWwo, ın LLYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA, JA
41 ÄTVO UrvVo ÄTW urwo), In ] utherische eıträge, Beiheft 4,

A.a.Q., S di Vel hlierzu uch ans-(Chrıstian 1edT1C. ,  O  ın sollen WIT SC
hen . 1622165
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Der vierte Meilenstein kann in der Gründung der Gemeinde in Gubanizy 
gesehen werden und mit ihr der Beginn der eigentlichen „Wiedergeburt“ der 
Kirche. Das war 198830 und verdichtete sich beim Pfingstfest 1989, zu dem 
in der Gemeinde Gubanizy eine große Feier organisiert worden war. „An 
diesem Fest bevollmächtigte uns Aatami Kuortti als der letzte noch le bende 
ingrische Pfarrer, für die Neugründung der Ingrischen Kirche zu wirken. 
Zugleich segnete er mehrere Gemeindeglieder zum Verkündigungsdienst.“31 
Von da an war der Weg zur Gründung einer selbständigen Ingrischen Kirche 
betreten, und nach dem Zerfall der Sowjetunion im Jahr 1991 und der Ver-
selbständigung Estlands „beschloß die Synode der estnischen evangelisch-
lutherischen Kirche in demselben Jahr, daß auch die Ingrische Kirche ab 
Anfang des nächsten Jahres selbständig sein dürfte.“32

3. Die ELKIR heute

3.1 Zu aller erst sei hier ein Text dokumentiert, der eine Selbstdarstellung 
der Kirche ist und mir am 29. Januar 2014 zur Verfügung gestellt wurde:

„Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens vollzieht ihren Dienst un-
ter den Lutheranern Russlands von St. Petersburg bis Sibirien. Sie besteht 
zur gegenwärtigen Zeit aus 80 Gemeinden. Die Ingrische Kirche betont den 
Glauben auf Grund der unveränderten, wahrhaftigen Heiligen Schrift und ver-
kündigt allen das Erbarmen Gottes, einschließlich den Armen und Hilflosen.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens auf dem Territorium Russ-
lands – eine von zwei alten, historischen lutherischen Kirchen, die in der 
Russischen Föderation vertreten sind. Die erste dokumentierte Erwähnung der 
Ingrischen Kirche bezieht sich auf das Jahr 1611.

Die geschichtliche Entstehung der Kirche ist in jenen Zeiten aufzuspüren, 
in denen sich der lutherische Glaube in ganz Skandinavien und in Finnland 
ausbreitete. Im Jahr 1655 zählte die Ingrische Kirche 58 Gemeinden, 36 Kir-
chengebäude und 42 Geistliche.

Vor der Revolution von 1917 waren die Gemeinden der Ingrischen Kir-
che über das ganze Territorium Ingermanlands verbreitet und bedienten etwa 
800 Dörfer, unterhielten etwa 300 Grundschulen und Schulseminare. In den 
30er bis 40er Jahren des 20. Jahrhunderts wurde die Tätigkeit der Kirche 

 30 Arwo Surwo, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 23.
 31 Arvo Survo (= Arwo Surwo), in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 39 f.
 32 A. a. O., S. 40. Vgl. hierzu auch Hans-Christian Diedrich, „Wohin sollen wir ge-

hen …“, S. 362–365.
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ofNzıell verboten,. und der gesamte christliche Dienst wurde ıIn dıe [llegalıtät
abgedrängt.

Yst ın den /Uer Jahren, qls dıe Reglerung den Gläubigen erlaubte. (jottes-
dienste Ööffentlich fejern. wurden ıIn Petrosawodsk (197/0) und ın Puschkın
(1977) erste (Gemennden wiederhergestellt. Im Maı 1995 wurde e1in Ausbhıil-
dungszentrum für dıe Ausbildung der Gelstlichen und der kırchlichen Mıtar-
beıter eröffnet. das spatere Theologische Institut der Ingrischen Kırche.

Die Ingrische Kırche besteht ALULS sıiehben Propsteıien, ın denen sıch (Je-
meınden und mehr qls 100 Gebetsgruppen beninden ıIn S{ Petersburg, ın
der Leningrader Oblast. ıIn Karelıen. ıIn OSkau, ıIn Nıschn1i] Nowgorod., ın
Saratow. ın Saransk. ın Joschkar-Ola, ıIn UOmsk. ıIn und ın Nowosibirsk.

Die Kırche wırd geleıltet V Doktor der Theologıie, Bıschof Arrı KU-
gappı. Leıitendes UOrgan der Kırche ist dıe Synode, die eınmal 1m Jahr eınbe-
rufen wırd und der der Bıschof vorsıtzt. Fur dıe Koordinierung der Arbeıt der
(Gjeme1nden ın der Kırche sSınd Abte1lungen gebildet worden: dıe Diakonische
Abteilung, dıe Missi0onarısche Abte1lung und dıe Abteijlung für dıe Arbeıt mi1t
Kındern und Jugendlichen. Dhese Abte1lungen sınd ın der Zentralen Kanzle1
der Ingrischen Kırche ın S{ Petersburg untergebracht und beninden sıch unfer
der Rechtsaufsicht durch den Bıschofr der Kırche.

Die Evangelısch-Lutherische Kırche Ingriens hält tradıtionellen lIuthe-
rischen Glaubensbekenntnis fest. welches auf der unveränderten. wahrhaftı-
HCI Heılıgen Schrift mußt und das bhıblıische und apostolısche Herangehen
das Verständniıs des mtes., dıe Spendung der Sakramente und dıe kırchliche
Hiıerarchie unterstreicht.

Die Ingrische Kırche ist Miıtglıed des 1 utherischen Weltbundes
des Natıiıonalkomitees des LLW ın Russland und der Konferenz Europäischer
Kırchen. Die Kırche unterhält brüderliche Beziehungen Russischen (Jr-
thodoxen Kırche und Römisch-Katholischen Kırche und arbeı1tet uch
aktıv mi1t allen christliıchen Kırchen 11, dıe Z£UT westlichen der Z£UT

Ööstlıchen Tradıtiıon gehören.
Auf dem Wege der Bewahrung der geschichtliıchen Tradıtion des Dhenstes

(jottes und besonders. we1l S1e eınen e1] der chrıistlichen Famıiılıe darstellt.
ist dıe Ingrische Kırche Ifen für dıe Entwicklung e1INEes freundschaftlıchen
zwıschenkonfessionellen Verhaltens der hre Chrıistı und mıiıt dem 1e] der

353Erreichung Se1iner Eınen. Heılıgen und Apostoliıschen Kırche wıllen.

Aus anderen Materıalıen, dıe MI1r vorliegen, “ E1 die Struktur der Ssiehen
Propsteien der 1IrC noch SEHNAUCL In ihrer gegenwärtigen S1ituation arge-
stellt

AA erJa Kramsu, EBaHFCIIH‘—ICCKO-IIIOTCPHCK&;[ 1 1epKOBB HT DHM 1EDDHLDH. POcC-
CH. Kurzdarstellung
Fragebogen der „Evangelischen Partnerhilfe V“, 2013, und CB$[IJ.[CHHOCIIY)KI/ITCIII/I

VXOBHbIE PaGOTHHKH LBaHTEJNHYIECKO-NIOTEPHCKOMN J IeDKBH UHTDHM, (I)ktober
2015
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offiziell verboten, und der gesamte christliche Dienst wurde in die Illegalität 
abgedrängt.

Erst in den 70er Jahren, als die Regierung den Gläubigen erlaubte, Gottes-
dienste öffentlich zu feiern, wurden in Petrosawodsk (1970) und in Puschkin 
(1977) erste Gemeinden wiederhergestellt. Im Mai 1995 wurde ein Ausbil-
dungszentrum für die Ausbildung der Geistlichen und der kirchlichen Mitar-
beiter eröffnet, das spätere Theologische Institut der Ingrischen Kirche.

Die Ingrische Kirche besteht aus sieben Propsteien, in denen sich 80 Ge-
meinden und mehr als 100 Gebetsgruppen befinden – in St. Petersburg, in 
der Leningrader Oblast, in Karelien, in Moskau, in Nischnij Nowgorod, in 
Saratow, in Saransk, in Joschkar-Ola, in Omsk, in Irkutsk und in Nowosibirsk.

Die Kirche wird geleitet vom Doktor der Theologie, Bischof Arri Ku-
gappi. Leitendes Organ der Kirche ist die Synode, die einmal im Jahr einbe-
rufen wird und der der Bischof vorsitzt. Für die Koordinierung der Arbeit der 
Gemeinden in der Kirche sind Abteilungen gebildet worden: die Diakonische 
Abteilung, die Missionarische Abteilung und die Abteilung für die Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen. Diese Abteilungen sind in der Zentralen Kanzlei 
der Ingrischen Kirche in St. Petersburg untergebracht und befinden sich unter 
der Rechtsaufsicht durch den Bischof der Kirche.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens hält am traditionellen luthe-
rischen Glaubensbekenntnis fest, welches auf der unveränderten, wahrhafti-
gen Heiligen Schrift fußt und das biblische und apostolische Herangehen an 
das Verständnis des Amtes, die Spendung der Sakramente und die kirchliche 
Hierarchie unterstreicht.

Die Ingrische Kirche ist Mitglied des Lutherischen Weltbundes (LWB), 
des Nationalkomitees des LWB in Russland und der Konferenz Europäischer 
Kirchen. Die Kirche unterhält brüderliche Beziehungen zur Russischen Or-
thodoxen Kirche und zur Römisch-Katholischen Kirche und arbeitet auch 
aktiv mit allen christlichen Kirchen zusammen, die zur westlichen oder zur 
östlichen Tradition gehören.

Auf dem Wege der Bewahrung der geschichtlichen Tradition des Dienstes 
Gottes und besonders, weil sie einen Teil der christlichen Familie darstellt, 
ist die Ingrische Kirche offen für die Entwicklung eines freundschaftlichen 
zwischenkonfessionellen Verhaltens um der Ehre Christi und mit dem Ziel der 
Erreichung Seiner Einen, Heiligen und Apostolischen Kirche willen.“33

Aus anderen Materialien, die mir vorliegen,34 sei die Struktur der sieben 
Propsteien der Kirche noch genauer in ihrer gegenwärtigen Situation darge-
stellt:

 33 Merja Kramsu, Евангелическо-лютернская Церковь Ингрии на территрии Рос-
сии, Kurzdarstellung 1.

 34 Fragebogen der „Evangelischen Partnerhilfe e. V.“, 2013, und: Священнослужители 
и Духовные Работники Евангелическо-лютернской Церкви Ингрии, Oktober 
2013.
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die Westingrische Propsteli mıt Propst aWE Krylow In WOT1ZY Le-
nıngrader Oblast); (jemelnden In ubanızy und Gatschina,
die Propstel Petersburg mi1t Propst Iwan Hutter In Haapakangas; (1e-
meılınden In St Petersburg, schl, yborg und schkın,
die Propstel Karelien mi1t Propst Alekse] Krongolm In Petrosawodsk:;
(1g meıl1nden In Kostomukscha, alewala, MUu) ezersk1] und Murmansk,
dıe Propsteli Moskau mi1t Propst derZC] chanın In Iwer; (jemelınden
In Oskau, ı1schni] OW£OTO und elhkı Lukı1,
dıe Wolga-Propstei mıt Propst 1aw Pantschu In Saratow: (je meınden

In Engels, Woronesch und ladıkawkas,
dıe Propstel ral mıt Propst adiımMIır Botschkow In Joschkar-Ola; (1e-
meı1ınden In Saransk, Kasan und Syktywkar,
dıe Propstel Sıbirıen mıt Propst Melanen In KrasnoJarsk; (je meı1ln-
den In UOmsk, Irkutsk und Nowosibirsk

€e1i arrer, die ich 2009 In iıhren (jemelınden esucht habe, en MI1r
kurze Informationen über iıhre gegenwärtige Arbeiıt Z£UT Verfügung gestellt.

Pfarrer Andre] TIuchkanen wechselte 2011 VON (Gjatschına 7U Lhenst In
mehreren (jemeılınden 1mM Norden Karehens. Das /Zentrum selner Arbeıt 1st
Jetzt In alewala, auch 1ne NCLUL erbaute 1IrC <1bt .„LS 1st sehr
schwer, In OT  agreilen arbeıten. Jlle Straßen sınd SCHIeEC und lang Der
Wınter 1st Jedes = sehr kalt hıs mMINUS TrTad Deshalb 1St Pastor Arı
Huotarı erkrankt, dass die (je meınden einıge e1t lang keinen Pfarrer hat-
ten 1e1e alte ingermanländiısche Fınnen sınd gestorben. e Jugend
AUS den Dörfern In dıe Städte, studieren Oder Arbeiıt suchen. Das
en In den (jemeılınden wurde besche1dener. Im = 2010 kam eın
Pfarrer, Andre] Sawolalnen. Er 1st e1in Pastor AUS S1ibirıen. Und 1mM = 2011
kam der Pastor AUS (Gatschina, Andre] Iuchkanen Er 1St nach ınnlanı C
SANSCH und eht In der uhmo, als ‚ın Karelıen arbeıitender
Pastor‘” Lhenst IUr Le1ider hat Pastor Andre] 5Sawolalnen 1mM = 20158 Kare-
lhen verlassen. Jetzt TuTL 1IUT noch Pastor Andre] TIuchkanen AUS MO den
Lenst. 1ne Lenstfahrt umfasst 000 Kılometer. Da hat Ssiehen Dörfer i
reicht und betreut. hber manchmal helfen Freunde AUS ınnlanı In Jeder
(1emeıl1nde werden ager für Kınder und Altere durchgeführt. anchma 1st
eın Olches ager auch In ınnlanı Sonntagsschule 1St In alewala und In
lıkscha In jJeder (je meınde <1bt ıne Lhakonıie Wır beten (Gott,

035dass UNSs einen eigenen Pfarrer <1bt

45 Andre] uUuchkanen, DIie (jemeılınden In ord-  areliilen
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– die Westingrische Propstei mit Propst Pawel Krylow in Skwo rizy (= Le-
ningrader Oblast); Gemeinden u. a. in Gubanizy und Gatschina,

– die Propstei St. Petersburg mit Propst Iwan Hutter in Haapakangas; Ge-
meinden u. a. in St. Petersburg, Koltuschi, Wyborg und Puschkin,

– die Propstei Karelien mit Propst Aleksej Krongolm in Petrosa wodsk; 
Gemeinden u. a. in Kostomukscha, Kalewala, Mujezerskij und Mur mansk,

– die Propstei Moskau mit Propst Sergej Schanin in Twer; Gemeinden u. a. 
in Moskau, Nischnij Nowgorod und Weliki Luki,

– die Wolga-Propstei mit Propst Olaw Pantschu in Saratow; Gemeinden 
u. a. in Engels, Woronesch und Wladikawkas,

– die Propstei Ural mit Propst Wladimir Botschkow in Joschkar-Ola; Ge-
meinden u. a. in Saransk, Kasan und Syktywkar,

– die Propstei Sibirien mit Propst Wille Melanen in Krasnojarsk; Gemein-
den u. a. in Omsk, Irkutsk und Nowosibirsk.

3.2 Beide Pfarrer, die ich 2009 in ihren Gemeinden besucht habe, haben mir 
kurze Informationen über ihre gegenwärtige Arbeit zur Verfügung gestellt.

Pfarrer Andrej Tuchkanen wechselte 2011 von Gatschina zum Dienst in 
mehreren Gemeinden im Norden Kareliens. Das Zentrum seiner Arbeit ist 
jetzt in Kalewala, wo es auch eine neu erbaute Kirche gibt. „Es ist sehr 
schwer, in Nordkarelien zu arbeiten. Alle Straßen sind schlecht und lang. Der 
Winter ist jedes Jahr sehr kalt – bis zu minus 40 Grad. Deshalb ist Pastor Ari 
Huotari erkrankt, so dass die Gemeinden einige Zeit lang keinen Pfarrer hat-
ten. Viele alte ingermanländische Finnen sind gestorben. Die Jugend fährt 
aus den Dörfern in die Städte, um zu studieren oder Arbeit zu suchen. Das 
Leben in den Gemeinden wurde bescheidener. Im Jahr 2010 kam ein  neuer 
Pfarrer, Andrej Sawolajnen. Er ist ein Pastor aus Sibirien. Und im Jahr 2011 
kam der Pastor aus Gatschina, Andrej Tuchkanen. Er ist nach Finnland ge-
gangen und lebt in der Stadt Kuhmo, wo er als ‚in Karelien arbeitender 
Pastor‘ Dienst tut. Leider hat Pastor Andrej Sawolajnen im Jahr 2013 Kare-
lien verlassen. Jetzt tut nur noch Pastor Andrej Tuchkanen aus Kuhmo den 
Dienst. Eine Dienstfahrt umfasst 1000 Kilometer. Da hat er sieben Dörfer er-
reicht und betreut. Aber manchmal helfen Freunde aus Finnland. In jeder 
Gemeinde werden Lager für Kinder und Ältere durchgeführt. Manchmal ist 
ein solches Lager auch in Finnland. Sonntagsschule ist in Kalewala und in 
Tikscha. In jeder Gemeinde gibt es eine Diakonie. […] Wir beten zu Gott, 
dass er uns  einen eigenen Pfarrer gibt.“35

 35 Andrej Tuchkanen, Die Gemeinden in Nord-Karelien.
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Wilie die (jemelınden In Nord-Karelien wurde auch dıe (1emeıl1nde In SkWwOo-
MZY 99() wıeder TICL gegründe und regıistriert. Eın Jahr später wurde 1Ne
alte Baracke AUS ınnlanı übernommen und vorübergehend als Kırche C

Im = 2000 begann dıe RKenovatıon der stark Zzerstörten alten Ste1in-
TC 2006 Wl der Kırchens aal wıeder hergestellt. 2012 wurde dıe Fassade
rekonstrmert. Jetzt steht dıe alte 1IrC In ausreichender Orm für die (1O0T-
tesdienste und die Gemeilndeveranstaltungen wıeder Z£ZUT erfügung. ESs <1bt
einen Kırchenchor und einen Jugendchor. 1ne d1akonıische TUDPDE arbeıtet
aktıv 1mM Umfeld der (1 meı1nde. e (jemeılnde fejert iıhre (ijottesdienste In
Annıscher und In russischer Sprache S1e hat 300 Clieder.“®

Wenn le1ıder auch noch uUrz über das (ijemel1ndeleben berichtet WIrd,
1L1USS doch e1in Zusammenhang hervorgehoben werden: Der Lhenst der Frauen
In der Geschichte und In der Gegenwart der 1IrC

ÄTWO SUrWOo unterstreicht In selner Darstellung, dass die Predigerinnen
n’ die In schwier1igsten /eıiten das ge1istliche en der Ingrier bewahrt
en dıe Wıedergeburt der Ingrischen Kırche Wl der Verdienst der
alten (Jeneration, erster Stelle vieler kleiner erngruppen, die nNAamen(tT-
ıch nıcht mehr ekannt sınd, dann der Laienprediger, Frauen und Männer,
die dıe (ijottesdienste weıltergeführt en e normalen Gläubigen
und dıe rediger, größtenteils Frauen, erhielten MNISCIEC 1IrC für UNSs und
die kommenden (jenerationen. LEınmal, In den S0er ahren, hat MIr
1Ne Predigerin iıhre statıstische Beobachtung mıiıtgeteilt: S1e zählte ungefähr

vA f5() rediger, VON denen ungefähr zehn Männer
uch für dıe spätere e1t hat Arrı Kugappı schon 2001 hervorgehoben,

dass Anfang der 660er Jahre des Jahrhunderts „„dıe Predigerinnen dıe Ba-
Ssisarbeıt fort(setzten) und dadurch die (je meınden TTT 161-
ten) hne das e1spie des lebendigen lutherischen auDens Urc ıhren
Unterricht und das chrnisthiche Alltagsleben dieser Frauen WAare der TICLIC

035Anfang der Ingrischen Kırche unmöglıch SCWESCH.
Der lebendige Bericht VON Nına 5awola] NCN über dıe Anfänge der Kanzleı

der Kırche In St Petersburg vermittelt mi1t einem Oto der Mıtarbeıitenden
1Ne bezeichnende Botschaft In der Mıtte Bıschofr Kugappı, umrundet 1IUT

VON Frauen. Bıs heute 1St das en der Oohne den Lhenst der Frauen
nıcht VOTrSTe  ar. Warum werden 1E dann nıcht auch für den Lhenst als Pfar-
rerinnen ausgebildet und eingesegnet, SONS es Oohne 1E 8 nıcht DE

AWE Krylow, Evangelısch-Lutherische (1 meılnde In WOrLZ
ÄTW SUrWwo, ın LLYTE BepbhI AJIMHOFOÜ (TONETHA, JA
Aaqrre uukauppı Arrı Ugappl), In ] utherische eıträge, Be1iheft 4, 79
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Wie die Gemeinden in Nord-Karelien wurde auch die Gemeinde in Skwo-
rizy 1990 wieder neu gegründet und registriert. Ein Jahr später wurde eine 
alte Baracke aus Finnland übernommen und vorübergehend als Kirche ge-
nutzt. Im Jahr 2000 begann die Renovation der stark zerstörten alten Stein-
kirche. 2006 war der Kirchensaal wieder hergestellt. 2012 wurde die Fassade 
rekonstruiert. Jetzt steht die alte Kirche in ausreichender Form für die Got-
tesdienste und die Gemeindeveranstaltungen wieder zur Verfügung. Es gibt 
einen Kirchenchor und einen Jugendchor. Eine diakonische Gruppe arbeitet 
aktiv im Umfeld der Gemeinde. Die Gemeinde feiert ihre Gottesdienste in 
finnischer und in russischer Sprache. Sie hat 300 Glieder.36

Wenn leider auch noch so kurz über das Gemeindeleben berichtet wird, 
muss doch ein Zusammenhang hervorgehoben werden: Der Dienst der Frau en 
in der Geschichte und in der Gegenwart der Kirche.

Arwo Surwo unterstreicht in seiner Darstellung, dass es die Predigerinnen 
waren, die in schwierigsten Zeiten das geistliche Leben der Ingrier bewahrt 
haben: „[…] die Wiedergeburt der Ingrischen Kirche war der Verdienst der 
alten Generation, an erster Stelle vieler kleiner Kerngruppen, die nament-
lich nicht mehr bekannt sind, dann der Laienprediger, Frauen und Männer, 
die die Gottesdienste weitergeführt haben. […] Die normalen Gläubigen 
und die Prediger, größtenteils Frauen, erhielten unsere Kirche für uns und 
die kommenden Generationen. […] Einmal, in den 80er Jahren, hat mir 
eine Predigerin ihre statistische Beobachtung mitgeteilt: Sie zählte ungefähr 
50 Prediger, von denen ungefähr zehn Männer waren.“37

Auch für die spätere Zeit hat Arri Kugappi schon 2001 hervorgehoben, 
dass Anfang der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts „die Predigerinnen die Ba-
sisarbeit fort(setzten) und dadurch […] die Gemeinden zusammen (hiel-
ten). Ohne das Beispiel des lebendigen lutherischen Glaubens durch ihren 
Unterricht und das christliche Alltagsleben dieser Frauen wäre der neue 
Anfang der Ingrischen Kirche unmöglich gewesen.“38

Der lebendige Bericht von Nina Sawolajnen über die Anfänge der Kanzlei 
der Kirche in St. Petersburg vermittelt mit einem Foto der Mitarbeiten den 
eine bezeichnende Botschaft: in der Mitte Bischof Kugappi, umrundet nur 
von Frauen. Bis heute ist das Leben der ELKIR ohne den Dienst der Frauen 
nicht vorstellbar. Warum werden sie dann nicht auch für den Dienst als Pfar-
rerinnen ausgebildet und eingesegnet, wo sonst alles ohne sie gar nicht geht?

 36 Pawel Krylow, Evangelisch-Lutherische Gemeinde in Skworitz.
 37 Arwo Surwo, in: Путь Веры длиною в Столетия, S. 23.
 38 Aarre Kuukauppi (= Arri Kugappi), in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 79 f.
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33 ESs 1St SALZ natürlıch, dieser Stelle 1ne Urz7e Darstellung 7U 1 heo-
logıschen Instıitut der In Koltusch1 anzuschließben. Im Januar 2014 hat
VON NSelten der Alekse) Kargaltsew der Nordtagung des Martın-
uther-Bundes In NSeevetal teiılgenommen. Er 1St Mıtarbeıiter des 1heolog1-
schen Instituts der und hat MIr 1ne Darstellung Z£ZUT Geschichte und
Gegenwart dieses W1IE sıch ausdrückt „besonderen und eiNZIgeEN e-
rıschen Ausbildungszentrums In St Petersburg“ erfügung gestellt. Aus
iıhr hebe ich olgende Aspekte hervor:”

„In den etzten Jahren sınd dıe wıissenschaftlichen Kontakte des Theolog1-
cschen Instituts der Ingrischen Kırche ın Russland ausgeweltet worden. ındem
die Lehrenden uch Miıtarbeıiter ın weltliıchen Ausbildungseinrichtungen WC1I -

den Das Abschlusszeugn1s des Instituts ist durchaus anspruchsvoll. TOILZ der
Tatsache., ass Zeugn1sse, dıe VOTL rel1g1ösen Institutionen vergeben werden.,
V('?} russıschen aal nıcht anerkannt werden., ist dasjenıge des Theologischen
Instituts ın den akademıschen Kreisen ın S{ Petersburg doch hoch wıllkom-
LLIIC|!  S Das Ausbildungsprogramm, das VOTL erstklassıgen Gelehrten, VOI1 Theo-
logen und Phılosophen. ber uch VOTL Praktıkern auf dem Gebilet der Kırche
gestaltet wırd, vermıittelt sowohl grundlegende Kenntnisse. bhıldet ber uch
sachkundıge Menschen heran, dıe professionell arbeıten können.“

Ne1it 9095 dıe Ausbildung 1mM „Ausbıildungszentrum elım HJalmar
Aurı In SC Ne1it 2006 rag den 1fe „Kelig1öse (Jr-
ganısatıon. Institut für relıg1öse eTUTSs ausbildung das J1heologıische Institut
der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC Ingriens In ussland“

„Seıtdem zielt das nstihut ausschließlich auf professionelle Ausbildung
und verbindet csowohl theologische qls uch wıissenschaftliıche OMpO-

nentfen
Um ın das nstihut aufgenommen werden entweder ıne postgra-

dmerte Qualifikation erhalten der das Bachelor- beziehungswelse Mas-
ter-der- Theolog1e-Programm absolvieren brauchen dıe Studenten ıne

/um Folgenden vgl AleKse] argaltsew, The Theologıcal NS! of the ngrla
('hurch In Russıa: OQOVEerVIeW. e hen zıtierte, csehr zugespitzte Aussage egrün-
det mıt dem 1INWEeIS arauf, ass Evangelısch-Lutherischen Theologıischen
Sem1nar In Nowosaratowka ZULT eıt ausschlielßilich Fernkurse stattınden „Ich habe
geschrieben, ass das Theologische NSLUICU! das CINZLEE Ausbildungszentrum Ist, weıl
ich ernkursausbildung Nn1ıC In dıe Darstellung einbeziehe. Ich glaube SAdl1Z eNL-
schieden, ass C1N Ausbildungszentrum Nn1ıC ‚hne dıe besondere tmosphäre und
dıe Tradıtıonen ex1istieren kann, dıe durch dıe dırekte Kommuniıikatıon entstehen Mıt
em Respekt dem Versuch der ELKRAS gegenüber, das Ausbildungsprogramm
N1ıC aufzugeben, ich schr, eINEes Jages wırd ‚1Im Fleisc hergestellt
hen  .. (dort Anm
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3.3 Es ist ganz natürlich, an dieser Stelle eine kurze Darstellung zum Theo-
logischen Institut der ELKIR in Koltuschi anzuschließen. Im Januar 2014 hat 
von Seiten der ELKIR Aleksej Kargaltsew an der Nordtagung des Martin-
Luther-Bundes in Seevetal teilgenommen. Er ist Mitarbeiter des Theologi-
schen Instituts der ELKIR und hat mir eine Darstellung zur Ge schichte und 
Gegenwart dieses – wie er sich ausdrückt – „besonderen und einzigen luthe-
rischen Ausbildungszentrums in St. Petersburg“ zur Verfügung gestellt. Aus 
ihr hebe ich folgende Aspekte hervor:39

„In den letzten Jahren sind die wissenschaftlichen Kontakte des Theologi-
schen Instituts der Ingrischen Kirche in Russland ausgeweitet worden, indem 
die Lehrenden auch Mitarbeiter in weltlichen Ausbildungseinrichtungen wer-
den. Das Abschlusszeugnis des Instituts ist durchaus anspruchsvoll. Trotz der 
Tatsache, dass Zeugnisse, die von religiösen Institutionen vergeben werden, 
vom russischen Staat nicht anerkannt werden, ist dasjenige des Theologischen 
Instituts in den akademischen Kreisen in St. Petersburg doch hoch willkom-
men. Das Ausbildungsprogramm, das von erstklassigen Gelehrten, von Theo-
logen und Philosophen, aber auch von Praktikern auf dem Gebiet der Kirche 
gestaltet wird, vermittelt sowohl grundlegende Kenntnisse, bildet aber auch 
sachkundige Menschen heran, die professionell arbeiten können.“

Seit 1995 findet die Ausbildung im „Ausbildungszentrum Selim Hjalmar 
Laurikkala“ in Koltuschi statt. Seit 2006 trägt es den Titel „Religiöse Or-
ganisation. Institut für religiöse Berufsausbildung – das Theologische Institut 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingriens in Russland“. 

„Seitdem zielt das Institut ausschließlich auf professionelle Ausbildung 
[…] und verbindet sowohl theologische als auch wissenschaftliche Kompo-
nenten.

Um in das Institut aufgenommen zu werden – um entweder eine postgra-
duierte Qualifikation zu erhalten oder das Bachelor- beziehungsweise Mas-
ter-der-Theologie-Programm zu absolvieren – brauchen die Studenten eine 

 39 Zum Folgenden vgl. Aleksej Kargaltsew, The Theological Institute of the Ingria 
Church in Russia: an overview. Die eben zitierte, sehr zugespitzte Aussage begrün-
det er mit dem Hinweis darauf, dass am Evangelisch-Lutherischen Theologischen 
Seminar in Nowosaratowka zur Zeit ausschließlich Fernkurse stattfinden: „Ich habe 
geschrieben, dass das Theologische Institut das einzige Ausbildungszentrum ist, weil 
ich Fernkursausbildung nicht in die Darstellung einbeziehe. Ich glaube ganz ent-
schieden, dass ein Ausbildungszentrum nicht ohne die besondere Atmosphäre und 
die Traditionen existieren kann, die durch die direkte Kommunikation entstehen. Mit 
allem Respekt dem Versuch der ELKRAS gegenüber, das Ausbildungsprogramm 
nicht aufzugeben, hoffe ich sehr, es eines Tages wird ‚im Fleisch‘ hergestellt zu se-
hen“ (dort Anm. 1).
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Empfehlung ıhrer (Gemennden und mussen e1in FExamen bestehen. Im Bereich
der Theologischen Fakultät studieren Hünf hıs s1eben Personen PIO 1wa
cAheselbe Tahl besucht dıe Kurse für Kantoren. für Miıtarbeıitende für die Ar-
beıt mi1t Jugendlichen und für Diakone. TOLZ der Tatsache., asSs die
Frauen nıcht ordınıert. stuchert dieselbe Tahl VOTL Frauen und Männern
der Theologischen Fakultät SO haben 20153 We1 weıbliche Studierende den
Master-Abschluss gemacht und vollzıiehen ıhre Karrıere ZUT e1l ın M1SS10NAa-
rischen und Ausbildungsstrukturen der Kırche. Die Master-Ausbildung
betrifft dıe Geblete der relıg1ösen Phılosophie., der Hermeneutik., der Kır-
chenväter und der Kırchengeschichte. Besondere Aufmerksamkeıt wırd der
1 ehre der ten Sprachen gew1dmet (Altgriechisch und Late1in). Leıder haben
einıge Studenten JA ıhrer Verpflichtungen ın CGeme1nnden und JA der
Notwendigkeıt, eıner Arbeıt nachzugehen, ıhre Studien nıcht abgeschlossen.
20153 haben 11UT rel den Master-Abschluss geschafft. Das Programm scheıint
mıt besten 1m nordwestlichen Russland se1n. und ce1t se1ner Schaf-
tung kann VOTL eıner unabhängigen ingrischen Ausbildungstradıtion SPLE-
hen

2012 wurden besondere Forschungsgebiete ınnerhalb des Programms der
Theolog1ischen Fakultät ıdentiNzıiert: Kırchengeschichte., kxegese, Anthropo-
logıe, Praktische Theologı1e und Musiıkwissenschaft. S1e sollen den TOL[O-

zukünftiger Lehrstühle werden. WEln das Theologische nstıihut weıter
wächst. Neben der Verbesserung der wıissenschaftliıchen Dıiszıplınen wurde
die praktısch-theologische Praxıs der Studenten ausgeweltet. Heutzutage HC-
wınnen S1e während ıhrer Studienjahre vielfältige Erfahrungen ın unterschied-
lıchsten (Gemennden der Ingrischen Kırche. Die (Ordınatıon der besten S{U-
denten Diakonen und Pfarrern während ıhrer Ausbildung ist ıne gule
Tradıtiıon geworden.“”
Abschließen: WEIST Alekse] Kargaltsew auf 1ne /Zusammenarbeiıt hın,

die we1ıt über den Kreıis des eigenen Instituts hinausgeht: dıe Mıtwıirkung
VON russiıschen orthodoxen und römIıisch-katholischen ollegen und auch
SeItenNns Rektor Dr Anton 1ıkhomırow VO Sem1nar In Nowosaratowka 1mM
Ausbildungsprogramm In Koltuschi, SOWIE auch VON Lehrenden In SC
7U e1spie staatlıchen Institutionen In St Petersburg. Ausdruck die-
SCT /Zusammenarbeıt 1St die Herausgabe eINEs theologischen Imanachs
PenunrHg. LIepKOBb OOmecTBO., ÄCCHeENOBAHHA NyONHKANHM 1COJILMUMM

penHrun/ Kelıgion. Urc SOCIELY, Research and Pubhlications In the 1e
of CcOLlogYy and Relig10us tudies In dessen zweıten Band 7U e1ispie.
Anton 1ıkhomırow Beobachtungen Z£ZUT Geschichte des evangelısch-luther1-
schen Kıiırchengesangs dargeste. hat ““

ÄHTOH 1HXOMMHDOB: ] LOTeEPAHHOC COKDOBHIIE ? 3A4METKH HCLODHHM COOPHHKOB 11C -

HOIICHHNY.
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Empfehlung ihrer Gemeinden und müssen ein Examen bestehen. Im Bereich 
der Theologischen Fakultät studieren fünf bis sieben Personen pro Jahr. Etwa 
dieselbe Zahl besucht die Kurse für Kantoren, für Mitarbeitende für die Ar-
beit mit Jugendlichen und für Diakone. Trotz der Tatsache, dass die ELKIR 
Frauen nicht ordiniert, studiert dieselbe Zahl von Frauen und Männern an 
der Theologischen Fakultät. So haben 2013 zwei weibliche Studierende den 
Master-Abschluss gemacht und vollziehen ihre Karriere zur Zeit in missiona-
rischen und Ausbildungsstrukturen der Kirche. […] Die Master-Ausbildung 
betrifft die Gebiete der religiösen Philosophie, der Hermeneutik, der Kir-
chenväter und der Kirchengeschichte. Besondere Aufmerksamkeit wird der 
Lehre der alten Sprachen gewidmet (Altgriechisch und Latein). Leider haben 
einige Studenten wegen ihrer Verpflichtungen in Gemeinden und wegen der 
Notwendigkeit, einer Arbeit nachzugehen, ihre Studien nicht abgeschlossen. 
2013 haben nur drei den Master-Abschluss geschafft. Das Programm scheint 
mit am besten im nordwestlichen Russland zu sein, und seit seiner Schaf-
fung kann man von einer unabhängigen ingrischen Ausbildungstradition spre-
chen. […]

2012 wurden besondere Forschungsgebiete innerhalb des Programms der 
Theologischen Fakultät identifiziert: Kirchengeschichte, Exegese, Anthro po-
logie, Praktische Theologie und Musikwissenschaft. Sie sollen zu den Proto-
typen zukünftiger Lehrstühle werden, wenn das Theologische Institut weiter 
wächst. Neben der Verbesserung der wissenschaftlichen Disziplinen wurde 
die praktisch-theologische Praxis der Studenten ausgeweitet. Heutzutage ge-
winnen sie während ihrer Studienjahre vielfältige Erfahrungen in unterschied-
lichsten Gemeinden der Ingrischen Kirche. Die Ordination der besten Stu-
denten zu Diakonen und Pfarrern während ihrer Ausbildung ist eine gute 
Tradition geworden.“

Abschließend weist Aleksej Kargaltsew auf eine Zusammenarbeit hin, 
die weit über den Kreis des eigenen Instituts hinausgeht: die Mitwirkung 
von russischen orthodoxen und römisch-katholischen Kollegen und auch 
seitens Rektor Dr. Anton Tikhomirow vom Seminar in Nowosaratowka im 
Ausbildungsprogramm in Koltuschi, sowie auch von Lehrenden in Koltuschi 
zum Beispiel an staatlichen Institutionen in St. Petersburg. Ausdruck die-
ser Zusammenarbeit ist die Herausgabe eines theologischen Almanachs – 
Религия. Церковь. Общество, Исследования и публикации по теолгии и 
религии/Religion. Church. Society, Research and Publications in the Field 
of Theology and Religious Studies –, in dessen zweiten Band zum Beispiel 
Anton Tikhomirow Beobachtungen zur Geschichte des evangelisch-lutheri-
schen Kirchengesangs dargestellt hat.40

 40 Антон Тихомиров: Потерянное сокровище? Заметки по истории сборников пес-
нопений.
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FEiınen eigenen Ahbhschnuıiıftt verdient das NECLC Gesangbuch der
Im Giele1itwort hat Bıschofr Dr Arrı Kugappı tormuhert: .„Mıt Dankbarkeıt
halten WIT fest, dass WIT für die Herausgabe dieses Gesangbuches 1Ne Un-
terstutzung AUS Deutschland VON der Urganısatıon Martın-Luther-Bund In

‚4A1Öhe VON vierhunderttausend Rubeln erhalten en Ekungeführt worden
Wl das Gesangbuch 1mM RKahmen eINESs Festgottesdienstes 19 ()ktober
20158 In St Petersburg. Damıt 1st 1Ne eIwa sechsjährıge Arbeiıt e1lner 5SPC-
1ellen Arbeı1itsgruppe und vieler Mıtarbeıitenden 1heologen, Musıker, Ph1ı-
ologen, Übersetzer, NSetzer und Korrektoren eiInem Ahbschluss gekom-
11 Das Ziel der Arbeiıt Wl SECWESCH, die theologischen und sprachlıchen
Fehler des vorherigen Gesangbuches verbessern und NECLC L J1eder und
Übersetzungen en und herzustellen. Es sınd 615 L J1eder ausgewählt
worden und MUSSTEN dann noch einmal durchgesehen werden, dass letzt-
ıch 456 L J1eder In das Gesangbuch aufgenommen wurden. 1ne besondere
Entscheidung WAdl, Jugendlieder mi1t In das Gesangbuch integrieren. ““ In
1hrem Berıcht, den MIr DarJa chkurl;) at]jewa Z£UT Verfügung gestellt hat, hebht
S1e€ hervor, dass Jetzt 1mM Gesangbuch NECLC Gottesdienstordnungen hıs hın

häuslichen Gebeten, viele Introiten und Psalmen, Katechısmusheder und
den Kleinen Katech1smus Martın L uthers gibt. ”

An einıgen Be1ispielen habe ich MIr dieses Gesangbuch SCHAUCL ANDC-
sehen und mıt dem Gesangbuch der E, vangelisch-Lutherischen Kırche In
Russland“ vergliıchen. /Zuerst habe ich MI1r 1ne abgekürzte /Zitation be1-
der Gesangbücher erarbeıtet: Das Gesangbuch der e1 ‚„COOPHHK
] UMHOB', alsg: „Gesangbuch VON Hymnen”, und ich kürze mıt „Cr“
ah Das Gesangbuch der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC he1ßt ‚„COOPHHK
CCHOLCHNMA alsO: „Liedergesangbuch”, und ich kürze mıt „CH“ ah

atlurlııc bın ich nıcht In der Lage, die Immense sprachliche Le1istung der
Herausgeber des CUl „Cr“ würdigen. Dazu hätte ich auch be1 den VON

er übernommenen L J1edern dıe NECLC Sprachgestalt mıt der alten ergle1-
chen mMuUusSsen. Das annn ich nıcht elsten.

/Zuerst auf, dass das Gesangbuch vollständıg In russischer Sprache C
fasst 1st Nur be1 einem einzZIgeN L 1ed 1St Ende die erste Strophe auch In
deutscher, In englıscher und In Annıscher Sprache dazu edruckt be1 „ JIu-

41 FEINHCKOIN ADpH KyTanmnM, ın ((OOPHHK | UHUMHOR LBaHTEJIHYCECKO-NIOTEPHCKOM L1ep-
KB HT DHM 1EDDHLODHHM FPOCCHM,
ach me1lner Durchsicht dıe ] 1eder 36—538, 369—370, 304 und 402 —4)1

45 apb4 LLIKYPNATBEBA: HORBIH ((OOPHHK | UHUMHOR CDKH HT DHM (Kurzdarstellung
VOIN en „Kleinen Katechismus” g1bt natürliıch uch 1m CI ah 416
((OOPHHK NECHONECHUN LBaHTEJNHYIECKO-NIOTEPHCKOMN ] LePKBH.
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3.4 Einen eigenen Abschnitt verdient das neue Gesangbuch der ELKIR. 
Im Geleitwort hat Bischof Dr. Arri Kugappi formuliert: „Mit Dankbarkeit 
halten wir fest, dass wir für die Herausgabe dieses Gesangbuches eine Un-
terstützung aus Deutschland von der Organisation Martin-Luther-Bund in 
Höhe von vierhunderttausend Rubeln erhalten haben.“41 Eingeführt worden 
war das Gesangbuch im Rahmen eines Festgottesdienstes am 19. Oktober 
2013 in St. Petersburg. Damit ist eine etwa sechsjährige Arbeit einer spe-
ziellen Arbeitsgruppe und vieler Mitarbeitenden – Theologen, Musiker, Phi-
lologen, Übersetzer, Setzer und Korrektoren – zu einem Abschluss gekom-
men. Das Ziel der Arbeit war es gewesen, die theologischen und sprachlichen 
Fehler des vorherigen Gesangbuches zu verbessern und neue Lieder und 
Übersetzungen zu finden und herzustellen. Es sind 615 Lieder ausgewählt 
worden und mussten dann noch einmal durchgesehen werden, so dass letzt-
lich 456 Lieder in das Gesangbuch aufgenommen wurden. Eine besondere 
Entscheidung war, Jugendlieder mit in das Gesangbuch zu integrieren.42 In 
ihrem Bericht, den mir Darja Schkurljatjewa zur Verfügung gestellt hat, hebt 
sie hervor, dass es jetzt im Gesangbuch neue Gottesdienstordnungen bis hin 
zu häuslichen Gebeten, viele Introiten und Psalmen, Katechismuslieder und 
den Kleinen Katechismus Martin Luthers gibt.43

An einigen Beispielen habe ich mir dieses Gesangbuch genauer ange-
sehen und mit dem Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Russland44 verglichen. Zuerst habe ich mir eine abgekürzte Zitation bei-
der Gesangbücher erarbeitet: Das Gesangbuch der ELKIR heißt „Сборник 
Гимнов“, also: „Gesangbuch von Hymnen“, und ich kürze es mit „СГ“ 
ab. Das Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche heißt „Сборник 
песнопений“, also: „Liedergesangbuch“, und ich kürze es mit „Сп“ ab.

Natürlich bin ich nicht in der Lage, die immense sprachliche Leistung der 
Herausgeber des neuen „СГ“ zu würdigen. Dazu hätte ich auch bei den von 
früher übernommenen Liedern die neue Sprachgestalt mit der alten verglei-
chen müssen. Das kann ich nicht leisten.

Zuerst fällt auf, dass das Gesangbuch vollständig in russischer Sprache ge-
fasst ist. Nur bei einem einzigen Lied ist am Ende die erste Strophe auch in 
deutscher, in englischer und in finnischer Sprache dazu gedruckt – bei „Ти-

 41 Епископ Арри Кугаппи, in: Сборник Гимнов Евангелическо-лютернской Цер-
кви Ингрии на территории России, S. 5.

 42 Nach meiner Durchsicht die Lieder 36–38, 369–370, 394 und 402–421.
 43 Дарья Шкурлятьева: Новый Сборник Гимнов Церки Ингрии (Kurzdarstellung 

von 2013). Den „Kleinen Katechismus“ gibt es natürlich auch im „Сп“, ab S. 416.
 44 Сборник песнопений Евангелическо-лютернской Церкви.
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045AAY HOM1MDb, AHBHAdi HOYbb Uuberdem werden eiN1ge der Taıze-Gesänge
mi1t den or1ıginalen lateinıschen lexten unfer den Noten gegeben.“” Ansonsten
WIT| keinerle1 rıg1ina. angegeben, auch nıcht eIwa In Kleindruck über dem
L1ed, WIE das 1mM „CH“ der Fall 1st Wer aIsSO für üÜübernommene L J1eder das
Uriginal erschleben Will, 111USS In anderen Quellen nachsehen. Ich verstehe
die ausschheßlich russischsprachıge (iestalt als Ausdruck der bewussten In-
kulturation In dıe russische Gesellschaft und des Wıllens 7U Lhenst In iıhr
und für iıhre Menschen “

Im nterschNle: 7U „CH“ sınd 1mM „Cr“ die ırchen) ahresphasen und dıe
Sachkomplexe angegeben, denen dıe L[ J1eder zugeordnet Ssınd. Le1lder tehlen
aber 1mM „Cr“ Kurzbiographien VON L 1ederdichtern aliur W ASs schon DarJa
chkurl;) atjewa hervorgehoben hat beginnt das „Cr“ mi1t eiInem aUus  T1I1-
chen lıturg1ıschen Jeıl, der VON NSe1ite hıs NSe1lte 155 reicht auch mıt vielen
verschliedenen Psalmtönen. Dann SCNANE| siıch auf den NSeliten 156 hıs 209
eın Teıl mıt ausgewä  ten Psalmen Cl} dıe natürliıch (!) In der Zählung der
griechischen und damıt der STIKIrcCHe egeben werden. ach welte-
1CcH lıturg1ischen Stücken beginnt der eigentliche 1edTte1 ers1 auf NSeı1lte 226
Als Ahbschluss wırd ıne russische Übersetzung VON Luthers ‚„ Vorrede auf
alle Gesangbücher”, 15358, egeben, NSe1ite 005 „MAapTHH I0OTep
1 1PeXaHHBIM NIOOHTEJNIIM MY3BIKH .

/u den L J1edern konnte ich MIr 1IUT ein1ıge Beobachtungen erarbeıten, VON

denen ich hler VOT em diejenıgen den Lutherhedern dokumentiere:

Ich habe 185 L J1eder VON Martın L uther gezählt”“ 1ne WITKIIC großbe Aus-
ahl dıe ich In folgender We1l1se dokumentiere: L 1ednummMer 1mM 75C]*—‘“’
siıscher ıtel, 1 1ednummer 1mM 77CH“’ L 1ednummer 1mM deutschen vangeli-
schen Gesangbuch (77EG “) und deutscher Titel ”

45 |DER 1ed 45, auftf Deutsch „Stille aCc heilıge Nacht‘”
DIie ] 1eder 436, 445 und 446—45(0) Im CI“ dıe ] 1eder 4A95

47 Im CI“ sınd SAl viele ] 1eder uch In deutscher Sprache gedruckt, WOMIL gezeigt
wırd, Ww1e cscehr 111a den en deutschen urzeln SE Im „UL *“ g1bt 1ne
solche Darstellung des Bekenntnisses ZU HAnnıschen und iıngrischen TbDe SrsLaun-
lıcherweılise N1ıC

48 1C berücksichtigt sSınd Jetz! dıe VOIN ıhm och zusätzlıch verwendeten e1I0d1en.
Überhaupt kann ich In d1eser Darstellung gul Ww1e überhaupt Nn1ıC autf Fragen der
elI0dien eingehen, dıe gelegentlich leicht anders sSınd als 1m „EG“

40 uch dıe weıliter unten och Okumentierten ] 1eder werden In d1eser Welse 1e7 auılf-
gelıstet.
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хая ночь, дивная ночь“45. Außerdem werden nur einige der Taizé-Gesänge 
mit den originalen lateinischen Texten unter den Noten gegeben.46 Ansonsten 
wird keinerlei Original angegeben, auch nicht etwa in Kleindruck über dem 
Lied, wie das im „Сп“ der Fall ist. Wer also für übernommene Lieder das 
Original erschließen will, muss in anderen Quellen nachsehen. Ich ver stehe 
die ausschließlich russischsprachige Gestalt als Ausdruck der bewussten In-
kulturation in die russische Gesellschaft und des Willens zum Dienst in ihr 
und für ihre Menschen.47

Im Unterschied zum „Сп“ sind im „СГ“ die Kirchenjahresphasen und die 
Sachkomplexe angegeben, denen die Lieder zugeordnet sind. Leider fehlen 
aber im „СГ“ Kurzbiographien von Liederdichtern. Dafür – was schon Darja 
Schkurljatjewa hervorgehoben hat – beginnt das „СГ“ mit einem ausführli-
chen liturgischen Teil, der von Seite 9 bis Seite 155 reicht – auch mit vielen 
verschiedenen Psalmtönen. Dann schließt sich auf den Seiten 156 bis 209 
ein Teil mit ausgewählten Psalmen an, die natürlich (!) in der Zählung der 
griechischen Bibel und damit der Ostkirche gegeben werden. Nach weite-
ren liturgischen Stücken beginnt der eigentliche Liedteil erst auf Seite 226. 
Als Abschluss wird eine russische Übersetzung von Luthers „Vorrede auf 
alle guten Gesangbücher“, 1538, gegeben, Seite 1005: „Мартин Лютер – 
Преданным любителям Музыки“.

Zu den Liedern konnte ich mir nur einige Beobachtungen erarbeiten, von 
denen ich hier vor allem diejenigen zu den Lutherliedern dokumentiere:

Ich habe 18 Lieder von Martin Luther gezählt48 – eine wirklich große Aus-
wahl –, die ich in folgender Weise dokumentiere: Liednummer im „СГ“, rus-
sischer Titel, Liednummer im „Сп“, Liednummer im deutschen Evangeli-
schen Gesangbuch („EG“) und deutscher Titel.49

 45 Das Lied 45, auf Deutsch: „Stille Nacht, heilige Nacht“.
 46 Die Lieder 436, 445 und 446–450. Im „Сп“ die Lieder 342–358.
 47 Im „Сп“ sind ganz viele Lieder auch in deutscher Sprache gedruckt, womit gezeigt 

wird, wie sehr man zu den alten deutschen Wurzeln steht. Im „СГ“ gibt es eine 
solche Darstellung des Bekenntnisses zum finnischen und ingrischen Erbe erstaun-
licherweise nicht.

 48 Nicht berücksichtigt sind jetzt die von ihm noch zusätzlich verwendeten Melodien. 
Überhaupt kann ich in dieser Darstellung so gut wie überhaupt nicht auf Fragen der 
Melodien eingehen, die gelegentlich leicht anders sind als im „EG“.

 49 Auch die weiter unten noch dokumentierten Lieder werden in dieser Weise hier auf-
gelistet.
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(FE“ russiıscher Titel Cn £6 £6 Adeutscher Titel

14 .9 Nun komm, der He1ıden
HabOAÄQUB Nac Heıland

3 44° (Gielobet SeISt du Jesus Christ”!AÄBaJa, Tebe. 273 (7)
APDHCTOC

473 AOD dHI1 CJ1OB 34° 25 Vom Hımmel kam der nge.
HEeOEC Schar

48 HEeOEC 3353 74 Vom Hımmel hoch da Oomm
ich her

U / APDHCTOC C(MCDLD 101 101 Christ lag In 1odesbanden

117 /yx ( B4TON 1 24 Nun hıtten WIT den eilıgen
(ie1st

139 519 Mıiıt TE und TEU: ich =
InTebe

145 202|>70)1(0)2! Üopzxama Christ, NISC Herr, 7U

Jordan kam

168 7141BL. HCYC, (e09 Der he1ilıg Le1Db, der 1St
ARCDLBY 11DCAdJ1 für UNSs egeben

}} ] OCNONB Ha  — 216, 3672 Eın feste Burg 1st 11NI> (iJott
K}C11OC1Ib

55 717

In eigener Übersetzung.
5 ] mıt „Kyriele1is” Ww1e 1m deutschen rgına mıt 59-  elu]  .. ach jeder Strophe

In eigener Übersetzung.
5 In eigener Übersetzung.

Beıl d1eser /Zuordnung bın ich M1ır N1ıC sıcher:; vgl unten 1ed 454
In der Übersetzung VOIN eKSAaNı TUuzK1. Im Kn ist 165 das 1ed 17 1ed 216
ist dıe Übersetzung VOIN NOn Tıkhomırow.
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„СГ“  russischer Titel „Сп“ „EG“ deutscher Titel

14 О, приди,  – 4 Nun komm, der Heiden
 народов Спас   Heiland

33 Хвала, Тебе,  4450 23 (?) Gelobet seist du Jesus Christ51

 Христос

43 Хор ангелов 3452 25 Vom Himmel kam der Engel
 запел с небес   Schar

48 С небес сошел я 3353 24 Vom Himmel hoch da komm
    ich her

97 Христос на смерть 101 101 Christ lag in Todesbanden

117 О Дух Святой – 124 Nun bitten wir den heiligen
    Geist

139 С миром и – 519 Mit Fried und Freud ich fahr
 радостью к Тебе   dahin

148 b Водой Йордана – 202 Christ, unser Herr, zum 
    Jordan kam54

168 Ты, Иисус, Себя – 214 Der heilig Leib, der ist
 на жертву предал   für uns gegeben

222 Господь нам  216,  362 Ein feste Burg ist unser Gott
 крепость55 217

 50 In eigener Übersetzung.
 51 Statt mit „Kyrieleis“ wie im deutschen Original mit „Alleluja“ nach jeder Strophe.
 52 In eigener Übersetzung.
 53 In eigener Übersetzung.
 54 Bei dieser Zuordnung bin ich mir nicht sicher; vgl. unten Lied 454.
 55 In der Übersetzung von Aleksandr Priluzkij. Im „Сп“ ist dies das Lied 217. Lied 216 

ist die Übersetzung von Anton Tikhomirow.
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Z 287 518 Mıtten WIT 1mM en sınd mıtCIOAY
UNSHNM dem l1od umfangen

281 Zapyı Ha  — (N0BAa 236 1953 Erhalt UNs, Heırr, be1 deinem
Wort

307 VUcans BHMAÄCHHHM 147°° vgl EK'  ® 135 Jesaja,
U3PCK dem Propheten das geschah

451 b BbICOL Caoux?”’ 231 (?) I es sınd die heilgen zehn
ne Kyriele1s)

4572 MBI OTa 183 Wır lauben a ll einen (1Jott
BEDYCM OrTna

453 ()Tyue Halll 337° 344 Vater TISC 1mM ımmelreıich

454 202I IpHImMeEN ] OCNONB Christ, NISC Herr, 7U Jordan
AOopAaH kam

456 88 290 Aus tefer Not schre1 ich dırU3 CeEDAÄNd

Von Gerhard fersteegen sınd WEe1 L[ J1eder 1mM ingrischen Gesangbuch enthal-
ten

russiıscher Titel CNn Adeutscher Titel

126 CX Oar 116 140 rTunn es e118s
PICTO‘IHPIK60

192 bor 3 ]10OM 56 165 (iJott 1st gegenwärtig

In eigener Übersetzung.
Mıt diesem 1ed beginnen dıe interessanten Katechtitsmus- 1 1eder!

5 Nur dıe „Amen ’ ”-Strophe
Im Kn sınd uch ] uther-1I 1eder enthalten, dıe 1m CL“ wıiederum fehlen, zu

eispiel: „LIPHIM, LOCHNONB” „KOmm., eılıger e1st, Herre (Jott' (109, 1m „EG“”
125); bOXe, UOrTye, NOMOTH ‚„„Gott der aler steh U bei“” (115, 1m „EG“” 138)
Hıer CIn Bındestrich, entstehen talschlicherweıise WEeI1 Orter ‚„ H1' HUK  La

61 In eigener Übersetzung.
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270 Всюду среди 287 518 Mitten wir im Leben sind mit
 жизни    dem Tod umfangen

281 Даруй нам Слова 236 193 Erhalt uns, Herr, bei deinem
    Wort

392 Исаия о видении 14756 – vgl.: EKG 135: Jesaja,
 изрёк   dem Propheten das geschah

451 b С высот Своих57 – 231 (?) Dies sind die heilgen zehn
    Gebot (ohne Kyrieleis)

452 Мы в Бога – 183 Wir glauben all an einen Gott
 веруем Отца

453 О Отче наш 33758 344 Vater unser im Himmelreich

454 Пришел Господь – 202 Christ, unser Herr, zum Jordan
 на Иордан   kam

456 Из сердца 18859 299 Aus tiefer Not schrei ich zu dir

Von Gerhard Tersteegen sind zwei Lieder im ingrischen Gesangbuch enthal-
ten:

СГ  russischer Titel Сп EG deutscher Titel

126 Всех благ  116 140 Brunn alles Heils
 источник60

192 Бог на этом месте 561 165 Gott ist gegenwärtig

 56 In eigener Übersetzung.
 57 Mit diesem Lied beginnen die interessanten Katechismus-Lieder!
 58 Nur die „Amen“-Strophe.
 59 Im „Сп“ sind auch Luther-Lieder enthalten, die im „СГ“ wiederum fehlen, zum 

Beispiel: „Приди, Господь“ = „Komm, Heiliger Geist, Herre Gott“ (109, im „EG“ 
125); Боже, Отче, помоги“ = „Gott der Vater steh uns bei“ (115, im „EG“ 138).

 60 Hier fehlt ein Bindestrich, so entstehen fälschlicherweise zwei Wörter: „источ ник“.
 61 In eigener Übersetzung.
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uch das erühmte L 1ed VON HUlle Hausmann 1st 1mM Gesangbuch enthalten:

russiıscher Titel CNn Adeutscher Titel

258 BOo3LbBMM CHM 2761° 376 SO nımm denn me1lne anı
OTHI)IH€63

Und natürlıch 1st auch der reformıerte 1heologe Joachiım Neander mi1t SE1-
NCTI1 berühmten L 1ed

russiıscher Titel CNn Adeutscher Titel

377 ] ocnoNna J1dAB 1 bl 296 317 LOobe den Herren, den
mächtigen Ön1g

Interessant 1st, dass In e1i Gesangbücher eın L 1ed VON Daietrich Bonhoeffer
aufgenommen wurde:

russiıscher Titel Cn Adeutscher Titel

312 IMI ONarONaTHOM 61, 65, Von Mächten
62 637

Hıer entsprechen dıe beıden L J1eder 1mM „CH“ CHAaU den deutschen VOT-
agen Das L 1ed 1mM „Cr“ hat 1IUT fünf Strophen und scheımnt MI1r ıne sehr
eatıve Übersetzung SeIN.

Mıt besonderer Freude habe ich eın L 1ed VON Anton Tichomırow entdeckt, das
alsO In beiıden Gesangbüchern enthalten 1st

russiıscher Titel Cn Adeutscher Titel

248 bBBAaEeT, IDYS 264 S1e 1St Fakt, die ast der
UK HacC d  HL1 Schuld, die UNSs drückt“

In der Übersetzung VOIN NOn Tıkhomırow.
6 Allerdings wırd dıe Dichterin tTalschlich als „FÜ (DOH AÄayCMaHH ’ /J. VOIN Hausmann

angegeben.
Der Übersetzungsversuch ist VOHN MIr.
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Auch das berühmte Lied von Julie Hausmann ist im Gesangbuch enthalten:

СГ  russischer Titel Сп EG deutscher Titel

258 b Возьми меня  26162 376 So nimm denn meine Hände
 отныне63

Und natürlich ist auch der reformierte Theologe Joachim Neander mit sei-
nem berühmten Lied vertreten:

СГ  russischer Titel Сп EG deutscher Titel

377 Господа славь ты 296 317 Lobe den Herren, den
    mächtigen König

Interessant ist, dass in beide Gesangbücher ein Lied von Dietrich Bonhoeffer 
aufgenommen wurde:

СГ  russischer Titel Сп EG deutscher Titel

312 Ты благодатной 61,  65, Von guten Mächten
  62 637

Hier entsprechen die beiden Lieder im „Сп“ genau den deutschen Vor-
lagen. Das Lied im „СГ“ hat nur fünf Strophen und scheint mir eine sehr 
krea tive Übersetzung zu sein.

Mit besonderer Freude habe ich ein Lied von Anton Tichomirow entdeckt, das 
also in beiden Gesangbüchern enthalten ist:

СГ  russischer Titel Сп EG deutscher Titel

248 Бывает, груз 264 – Sie ist Fakt, die Last der
 вины нас давит   Schuld, die uns drückt64

 62 In der Übersetzung von Anton Tikhomirow.
 63 Allerdings wird die Dichterin fälschlich als „Ю. фон Хаусманн“/J. von Hausmann 

angegeben.
 64 Der Übersetzungsversuch ist von mir.
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Ansonsten auf, dass nehben den schon eEXxXIra hervorgehobenen Jugend-
hedern und natürlıch en L J1edern AUS Russland® L[ J1eder AUS vielen LÄändern
WIE Itahlıen, olen, Deutschland, der Ukraine, Frankreıch, ınnlanı und Ame-
rıka In das Gesangbuch aufgenommen worden SINd. AalLUurlıc habe ich keine
Vorstellung davon, welche L J1eder VOT em werden. hber ich VCI-

MuLe, dass gerade die CUl L J1eder das en der (jeg meınden praägen Es
16g mıt diesem Gesangbuch auf alle e1in ausgesprochen beachtliches
Werk VOlL, VON dem mıt Sicherheit für dıe 1IrC und iıhre emeındeglıeder
viel egen ausgehen WIT|

1Ne 0V persönlıche, kleine Beobachtung stehe Ende Eher zufäl-
11g entdeckte ich beım Durchsehen des Buches, dass über dem L 1ed 284
(„„1 O0CHMONB Aa als Quelle für dıe Melodıie .„„MaHHHHTEH, 693** ANDC-
geben 1st aIsSO me1lne He1matstadt. e Not17z „Melodıe Meıuningen, 693**
steht 1mM deutschen Gesangbuch be1 L 1ed 134 „„KOomm, komm, du
(iJe1lst des Lebens“. hber diese, MIr VeriIraue Melodıie AUS Meıningen 1st ıne
völlıg andere als diejen1ge, dıe 1mM „Cr“ als solche bezeichnet WIT| Wilie 1st
angesichts d1eser Tatsache der /usatz 1mM „Cr“ verstehen?

Zum Weg In dıe Zukunft

on VOT über zehn ahren 1st efragt worden, W1ESO und mi1t wel-
chem Vorte1l WEe1 Iutherische Kırchen In USSsSIanNı <1bt die E.vangelısch-
L utherische 1IrC und dıe .„LS WAare 1Ne unerklärliche
Verschwendung der wen1iıgen RKessourcen SE WESCH, es jeweils 1IUT für siıch

machen. Um solche ufgaben bewältigen können, Ware eigent-
ıch nötig SCWESCH, INeE 1IrC werden. WIeso Oollten die Menschen
dıe Kraft des E, vangelıums, (ieme1nnschaft schaften, lauben, WENNn WEe1
Kırchen mi1t eiInem Bekenntnis nıcht selhst In iıhrer Arbeıt dA1ese (emennschaft
verkörpern können? Es <1bt aber auch andere, Offenbare ründe, die g -
SCH einen schnellen Zusammenschluß der beiıden Kırchen sprechen: e
sowJetische e1t Wl für 1E eın traumatısches rlebnıs, dalß die beiıden
Kırchen e1t Z£ZUT Genesung brauchen. S1e mMuUuUsSsen für siıch fragen: Was 1st

Hıerbel wırd auf verschiedene Quellen hingewliesen; zu e1Spie cscehr äufg auftf
SIN „Russısches ] utherisches Gesangbuch VOHN 1915° und autf CIn „‚Lutherisches (Je-
sangbuc. VOHN Liturgien und Hymnen AUSN Almaty, Kasachstan"”. Fınmal wırd autf das
russiısch-deutsche Gesangbuch AUSN dem Martın-Luther-Verlag verwiesen 1€ 224
„BO BGCM., U 10) COBEPINALO”).
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Ansonsten fällt auf, dass neben den schon extra hervorgehobenen Ju gend-
liedern und natürlich allen Liedern aus Russland65 Lieder aus vielen Ländern 
wie Italien, Polen, Deutschland, der Ukraine, Frankreich, Finnland und Ame-
rika in das Gesangbuch aufgenommen worden sind. Natürlich habe ich  keine 
Vorstellung davon, welche Lieder vor allem gesungen werden. Aber ich ver-
mute, dass gerade die neuen Lieder das Leben der Gemeinden prägen. Es 
liegt mit diesem Gesangbuch auf alle Fälle ein ausgesprochen beachtliches 
Werk vor, von dem mit Sicherheit für die Kirche und ihre Gemeindeglieder 
viel Segen ausgehen wird.

Eine ganz persönliche, kleine Beobachtung stehe am Ende: Eher zufäl-
lig entdeckte ich beim Durchsehen des Buches, dass über dem Lied 284 
(„Господь Иисус“) als Quelle für die Melodie „Майнинген, 1693“ ange-
geben ist – also meine Heimatstadt. Die Notiz „Melodie: Meiningen, 1693“ 
steht im deutschen Gesangbuch bei Lied EG 134 – „Komm, o komm, du 
Geist des Lebens“. Aber diese, mir vertraue Melodie aus Meiningen ist eine 
völlig andere als diejenige, die im „СГ“ als solche bezeichnet wird. Wie ist 
angesichts dieser Tatsache der Zusatz im „СГ“ zu verstehen?

4. Zum Weg in die Zukunft

4.1 Schon vor über zehn Jahren ist gefragt worden, wieso und mit wel-
chem Vorteil es zwei lutherische Kirchen in Russland gibt – die Evangelisch-
Lutherische Kirche (ELK) und die ELKIR: „Es wäre eine unerklärliche 
Verschwendung der wenigen Ressourcen gewesen, alles jeweils nur für sich 
zu machen. Um solche Aufgaben bewältigen zu können, wäre es eigent-
lich nötig gewesen, eine Kirche zu werden. Wieso sollten die Menschen an 
die Kraft des Evangeliums, Gemeinschaft zu schaffen, glauben, wenn zwei 
Kirchen mit einem Bekenntnis nicht selbst in ihrer Arbeit diese Gemeinschaft 
verkörpern können? […] Es gibt aber auch andere, offenbare Gründe, die ge-
gen einen zu schnellen Zusammenschluß der beiden Kirchen sprechen: Die 
sowjetische Zeit war für sie ein so traumatisches Erlebnis, daß die beiden 
Kirchen Zeit zur Genesung brauchen. Sie müssen für sich fragen: Was ist 

 65 Hierbei wird auf verschiedene Quellen hingewiesen; zum Beispiel sehr häufig auf 
ein „Russisches Lutherisches Gesangbuch von 1915“ und auf ein „Lutherisches Ge-
sangbuch von Liturgien und Hymnen aus Almaty, Kasachstan“. Einmal wird auf das 
russisch-deutsche Gesangbuch aus dem Martin-Luther-Verlag verwiesen (Lied 234: 
„Во всем, что совершаю“).
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eigentlich MNISCIC Kırche”? Wer sınd WIT ? Was 1st In UNSCICT Kırche Fiınnısches,
Deutsches Oder KRussisches, W ASs aber 1St die Katholızıtät der Kırche74466

Dass U  - jede Kırche 1hr e1geNES Gesangbuch entwıickelt und der Martın-
uther-Bun: jede Kırche be1 diesem großen Orhaben UunfersTIutz hat, könnte
als Stärkung des eweıls eigenen und selbständıgen eges verstanden WCI -

den ESs Wl aber angesichts des „russıschen“ harakters beider (Jesang-
bücher, besonders auch des iıngrischen, als Örderung VON Wegstrecken C
meınt, die In nıcht ZUu terner e1t zusammenfTführen und letztlich Z£UT Einheılt
des Luthertums In USSIanNı beitragen werden ©

Lhese Intention SseItens des Martın-Luther-Bundes unterstreiche ich Jeden-
hler ausdrücklich Bıschofr Dhetrich Brauer, Bıschofr der E.vangelısch-

1 utherischen Kırche Europäisches USSsSIanNı ELKER) hat MIr gegenüber
In e1lner E-Maı VO 13 Februar 2014 bestätigt, dass „Kontakte und SuLe
mMenschliche Beziehungen zwıschen den Gläubigen und Leıtern der Kırchen“
bestehen. .„In etzter e1t en WIT die /Zusammenarbeit In den Bereichen
der Ausbildung der gemeiınsamen Nutzung VON iırchengebäuden, der
Vorbereitung 71 Keformationsjubiläum intens1ıvIiert. Allerdings beklagt e 9
dass alle gemeinsamen Aktıyıtäten und rojekte auf Inıtıatıven SseItens der
ELK zurückgehen und Oft auf wen1g Resonanz auf Seliten der stoßen.

Hıer wıirke siıch Offensichtlich AUS, dass die bewusst eigene Wege
geht, 7U e1spie die ()rdınation VON Frauen blehnt Ich als Partner VON

außen ann diese Unterschlede 1IUT mıt Bedauern teststellen und doch der
offnung Ausdruck geben, dass die Entwıiıcklungen einer evangelısch-Iu-
therischen Kırche führen werden.

LeINO Hassınen, ın 1 utherische eıträge, Be1iheft 4, 6569—70
Wen1igstens ZULT FEıinheılt zwıschen der und der Evangelısch-Lutherischen Kır-
che e hen (vgl Anm 20) yrwähnte Erklärung beıder Kırchen ELK eNL-
hält dıe Bereitschaftserklärung, ass (1JemMeInden der ELK In dıe Evangelısch-Lu-
therische Kırche der In dıe eintreten können und ıllkommen SInd: „Wenn
(jemeılınden der ELK In dıe (jemeniınscha der tradıtıonellen Iutherischen Kırchen
eintreten wollen, mMuUussen S1C In Übereinstimmung mıt iıhren KRegeln einen Beschluss
ber iıhren Fıntrıtt In dıe (jemenlınscha der EILK der der ELKI Tassen und einen Än-
lTrag auftf Aufnahme dıe Oriliıche Kırchenleitung ıchten IDER Natıon.  Omıtee
des LLW befhürwortete dıe Abhsıcht der ELK und der ELKI hinsıchtlich der UÜberwin-
dung der Entfiremdung der utheraner In Russland.“” NC weıt ich weıßb, g1bt C äahn-
1C Kontakte (1JemMeInden der Sibiriıschen Evangelısch-Lutherischen Kırche,
In (jestalt der gemeinsamen Nutzung der 1IrC In OMS sel1tens der (je meıInde der
ELK, Iso der Evangelısch-Lutherischen TITC Ural, Sibirıen und Ferner sten, und
der Sibiriıschen 1 utherischen 1IrC
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 eigentlich unsere Kirche? Wer sind wir? Was ist in unserer Kirche Finnisches, 
Deutsches oder Russisches, was aber ist die Katholizität der Kirche?“66

Dass nun jede Kirche ihr eigenes Gesangbuch entwickelt und der Martin-
Luther-Bund jede Kirche bei diesem großen Vorhaben unterstützt hat, könnte 
als Stärkung des jeweils eigenen und selbständigen Weges verstanden wer-
den. Es war aber angesichts des „russischen“ Charakters beider Gesang-
bücher, besonders auch des ingrischen, als Förderung von Wegstrecken ge-
meint, die in nicht allzu ferner Zeit zusammenführen und letztlich zur Einheit 
des Luthertums in Russland beitragen werden.67

Diese Intention seitens des Martin-Luther-Bundes unterstreiche ich jeden-
falls hier ausdrücklich. Bischof Dietrich Brauer, Bischof der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Europäisches Russland (ELKER) hat mir gegenüber 
in einer E-Mail vom 13. Februar 2014 bestätigt, dass „Kontakte und gute 
menschliche Beziehungen zwischen den Gläubigen und Leitern der Kirchen“ 
bestehen. „In letzter Zeit haben wir die Zusammenarbeit in den Bereichen 
der Ausbildung […], der gemeinsamen Nutzung von Kirchengebäuden, der 
Vorbereitung zum Reformationsjubiläum“ intensiviert. Allerdings beklagt er, 
dass alle gemeinsamen Aktivitäten und Projekte auf Initiativen seitens der 
ELK zurückgehen und oft auf wenig Resonanz auf Seiten der ELKIR stoßen.

Hier wirke sich offensichtlich aus, dass die ELKIR bewusst eigene Wege 
geht, zum Beispiel die Ordination von Frauen ablehnt. Ich als Partner von 
außen kann diese Unterschiede nur mit Bedauern feststellen und doch der 
Hoffnung Ausdruck geben, dass die Entwicklungen zu einer evangelisch-lu-
therischen Kirche führen werden.

 66 Leino Hassinen, in: Lutherische Beiträge, Beiheft 4, S. 69–70.
 67 Wenigstens zur Einheit zwischen der ELKIR und der Evangelisch-Lutherischen Kir-

che. Die oben (vgl. Anm. 29) erwähnte Erklärung beider Kirchen zur ELK AB ent-
hält die Bereitschaftserklärung, dass Gemeinden der ELK AB in die Evangelisch-Lu-
therische Kirche oder in die ELKIR eintreten können und willkommen sind: „Wenn 
Gemeinden der ELK AB in die Gemeinschaft der traditionellen lutherischen Kirchen 
eintreten wollen, müssen sie in Übereinstimmung mit ihren Regeln einen Beschluss 
über ihren Eintritt in die Gemeinschaft der ELK oder der ELKI fassen und einen An-
trag auf Aufnahme an die örtliche Kirchenleitung richten. […] Das Nationalkomitee 
des LWB befürwortete die Absicht der ELK und der ELKI hinsichtlich der Überwin-
dung der Entfremdung der Lutheraner in Russland.“ So weit ich weiß, gibt es ähn-
liche Kontakte zu Gemeinden der Sibirischen Evangelisch-Lutherischen Kirche, z. B. 
in Gestalt der gemeinsamen Nutzung der Kirche in Tomsk seitens der Gemeinde der 
ELK, also der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten, und 
der Sibirischen Lutherischen Kirche.
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4 °} Unter den Jexten, dıe MI1r für diese Forschungsarbeıt Z£UT Verfügung
gestellt worden sınd, 1st auch ıne kurze Darstellung VON Bıschofr Dr Arrı
Kugappı 71 1 hema „Ingrische Kırche Gegenwart und /Zukunft‘“ Aus iıhr
zıNere ich abschließend wichtige edanken

„In der Ingrischen Kırche wırd e1ın großer sOo7z71aler Dhenst der Hılfe für Fa-
mılıen. Kınder und alte Menschen durchgeführt. In der Stadt Wyborg g1bt
e1ın en der Hılfe für Kınder. dıe sıch ın schwier1gen Lebenss1ıtuatiıonen
beninden. Es g1bt 1er ofNzıell registrierte Soz1lalzentren die unfer der
Aufsıicht der Kırche arbeıten.

In der Kırche g1bt ıne cehr große und aktıve Arbeıt mi1t Kındern. Ju-
gendlichen und der Miss1o0n. Die Programme der Durchführung chrıistlı-
her ager ıIn der Ingrischen Kırche sSınd durch das SallZC Jahr hındurch cehr
Intens1v und werden ın verschıiedensten Regionen Russlands veranstaltet
VOI1 Murmansk hıs Ulan-Ude ın Burjatıen.

In etzter e1l ıst dıe Idee der UOrganısatıion VOTL Bıbelschulen ın allen
Propsteien der Ingrischen Kırche entwickelt worden. Es ist wichtig, dıe
Kenntnıs der Bıbel als Wort (jottes unfer den Gläubigen festigen, we1l
ott hne CGilauben nıcht gefallen kann.

Die Ingrische Kırche hat uch die alte Iutherische St.-Annen-Kırche ın
S{ Petersburg ın ıhr E1gentum erhalten.

In Russland bestehen Jetzt große Möglıchkeıiten für den Dhenst und dıe
Entwicklung der Kırche: ‚Sıehe. Jetzt ıst dıe e1l der CGnade. sıehe. Jetzt ist
der lag des Heils‘ (2 Korinther 6,2)

Die Ingrische Kırche hat cehr gulte Öökumeniıische Beziehungen rtho-
doxen. ZUT katholıschen. den evangelıschen Kırchen. die auf den adı-
tonellen christliıchen Werten und dem klassıschen Bekenntnis des CGilaubens
basıeren. gegründet auf der Annahme des Wortes (ottes, W1e dem Wiıllen

68und der 1 1ebe (jottes entspricht.
SO wurde die Kırche 9094 ıtglıe des 1 utherischen Welthbundes S1e C

hÖrt melnes Wilissens aber auch dem Internationalen 1 utherischen Kat . der
(jemennschaft der Ilutherischen Kırchen, die der Lutheran C'hurch MiıssourIı1
yno nahe stehen.

43 Im November 20158 etrreichte UNSs In rlangen eın Brietf VON Bıschofr
Dr Arrı Kugappı, In dem unterstrich, dass dıe ‚„weıterhın In einer
Miıss1ionssituation“ eht Besonders In den großen tädten gebe viele MÖg-
lıchkeıten, „„unter der Jugend Mıss1ıon treiben““.

Um diesen Weg stärken, E1 eın wichtiger chriıtt gelungen: „Dıie
E.vangelıisch-Lutherische Kırche Ingermanlands hat Bes1it7 VON der St.-An-

G Arrı Kugappı, ] 1epKOBB HT DHM ACLOANLIC:! Oyayınee CXVTUAar
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4.2 Unter den Texten, die mir für diese Forschungsarbeit zur Verfügung 
gestellt worden sind, ist auch eine kurze Darstellung von Bischof Dr. Arri 
Kugappi zum Thema „Ingrische Kirche – Gegenwart und Zukunft“. Aus ihr 
zitiere ich abschließend wichtige Gedanken:

„In der Ingrischen Kirche wird ein großer sozialer Dienst der Hilfe für Fa-
milien, Kinder und alte Menschen durchgeführt. In der Stadt Wyborg gibt es 
ein Zentrum der Hilfe für Kinder, die sich in schwierigen Lebenssituationen 
befinden. Es gibt vier offiziell registrierte Sozialzentren […], die unter der 
Aufsicht der Kirche arbeiten.

In der Kirche gibt es eine sehr große und aktive Arbeit mit Kindern, Ju-
gendlichen und der Mission. […] Die Programme der Durchführung christli-
cher Lager in der Ingrischen Kirche sind durch das ganze Jahr hindurch sehr 
intensiv und werden in verschiedensten Regionen Russlands veranstaltet – 
von Murmansk bis Ulan-Ude in Burjatien. […]

In letzter Zeit ist die Idee der Organisation von Bibelschulen in allen 
Propsteien der Ingrischen Kirche entwickelt worden. Es ist wichtig, die 
Kennt nis der Bibel als Wort Gottes unter den Gläubigen zu festigen, weil man 
Gott ohne Glauben nicht gefallen kann. […]

Die Ingrische Kirche hat auch die alte lutherische St.-Annen-Kirche in 
St. Petersburg in ihr Eigentum erhalten.

In Russland bestehen jetzt große Möglichkeiten für den Dienst und die 
Entwicklung der Kirche: ‚Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, siehe, jetzt ist 
der Tag des Heils‘ (2. Korinther 6,2).

Die Ingrische Kirche hat sehr gute ökumenische Beziehungen zur ortho-
doxen, zur katholischen, zu den evangelischen Kirchen, die auf den tradi-
tionellen christlichen Werten und dem klassischen Bekenntnis des Glaubens 
basieren, gegründet auf der Annahme des Wortes Gottes, wie es dem Willen 
und der Liebe Gottes entspricht.“68

So wurde die Kirche 1994 Mitglied des Lutherischen Weltbundes. Sie ge-
hört meines Wissens aber auch dem Internationalen Lutherischen Rat an, der 
Gemeinschaft der lutherischen Kirchen, die der Lutheran Church – Missouri 
Synod nahe stehen.

4.3 Im November 2013 erreichte uns in Erlangen ein Brief von Bischof 
Dr. Arri Kugappi, in dem er unterstrich, dass die ELKIR „weiterhin in  einer 
Missionssituation“ lebt. Besonders in den großen Städten gebe es viele Mög-
lichkeiten, „unter der Jugend Mission zu treiben“.

Um diesen Weg zu stärken, sei ein wichtiger Schritt gelungen: „Die 
Evan gelisch-Lutherische Kirche Ingermanlands hat Besitz von der St.-An-

 68 Arri Kugappi, Церковь Ингрии – настоящее и будущее (Text vom Februar 2014).
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nen-Kırche S1e 1St 1ne alte Iutherische Kırche, die siıch In der
Kırchenstraßbe (KırotschnaJa ulıza), St Petersburg, enndet 1re nehben-

liegen das Deutsche (GGymnasıum SOWIE Hauptkonsulate. ährend der
SowJetzeıt diıente die Kırche als Kıno  .“ Und über dıe Weıihnachtstage 20158
wurde e1in erster (ijottesdienst In dieser 1IrC gefelert.

Natürliıch kenne ich s1e, habe s1e, achdem 1E€ Urc Feuer beschädigt
WAdl, auch einmalTImi1t Hans chwahn besichtigt.

An der Annen-Schule nehben der 1IrC Wl 1mM 19 Jahrhundert dıe
Schwester VON ulıe Hausmann Lehrerın, dass die Dhchterin des KIr-
chenlhedes 0 nımm denn meı1ıne ände  .“ auch In St Petersburg gelebt hat
Dann 1st diese 1IrC der (Jrt der ersten Versammlungen der HCL entstehen-
den E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Leningrad/St. Petersburg SE WESCH

gleich Anfang der neunziger Jahre des vorıgen Jahrhunderts und noch 1mM
SAahZ als Kınosaal umgebauten trüheren Kırchenraum. hber 'OTLZ dieser SIO-
Ben Iradıtiıonen en dıe Verantwortlichen der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In USSsSIanNı auf nsprüche auf diese Immobilhe verzıichtet, we1l 1E
keine C'’hancen sahen, den nötigen Ausbau der Immobihe meistern. ”

Lheser großen Aufgabe hat siıch Jetzt die gestellt. S1e nımmt da-
mi1t ıne Herausforderung . die 1E viele TE In Atem halten WwIrd Mıiıt der
1IrC TT ich, dass 1ne Stätte des I henstes und der Mıss1ıon
entstehen annn Bıschofr Dr Arrı Kugappı schrieh 1mM Oben genanntfen TIE
„Ich we1ls, dass dies eın großes ProJjekt lst, aber ich betrachte auch als
Pro]ekt des auDens Wır en (iroßes VON (iJott erhoffen.“ Für miıich und
damıt möchte ich meı1ıne Darstellung schlıeßen 1st dieses Projekt Ausdruck
des gelistlichen Mutes UNSCICT Schwestern und er In der Möge
(iJott 1E darın bestätigen!

In einem M1r vorliegenden TIEe VOIN alenüUun Dowgan, dem damalıgen L eıter des
entralen Kırchenamtes In der -Petrı-  Iche, dıe Leıterın der Terntoralen Ver-
waltung der Föderalen Agentur 1r Staatsvermögen In S{ Petersburg, Frau N 9-
moOJljenko, V 2011, wırd CT1'| „Angesichts der cschweren MHnanzıellen
Lage Ist dıe Pentralisierte Relıig1öse Urganısation Evangelısch-Lutherische TITC
CZWUNSCIL dıe Übergabe der Räumlıc  eıten un(ter der Adresse St Petersburg, Kı-
rotschnaJja S{T. Ö ] ıtera B, In das E1gentum der In dıe Nutzung abzusagen.”
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nen-Kirche gewonnen. Sie ist eine alte lutherische Kirche, die sich in der 
Kirchenstraße (Kirotschnaja uliza), St. Petersburg, befindet. Direkt neben-
an liegen das Deutsche Gymnasium sowie Hauptkonsulate. Während der 
Sowjetzeit diente die Kirche als Kino.“ Und über die Weihnachtstage 2013 
wurde ein erster Gottesdienst in dieser Kirche gefeiert.

Natürlich kenne ich sie, habe sie, nachdem sie durch Feuer beschädigt 
war, auch einmal zusammen mit Hans Schwahn besichtigt.

An der Annen-Schule neben der Kirche war im 19. Jahrhundert die 
Schwester von Julie Hausmann Lehrerin, so dass die Dichterin des Kir-
chenliedes „So nimm denn meine Hände“ auch in St. Petersburg gelebt hat. 
Dann ist diese Kirche der Ort der ersten Versammlungen der neu entstehen-
den Evangelisch-Lutherischen Kirche in Leningrad/St. Petersburg gewesen 
– gleich Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts und noch im 
ganz als Kinosaal umgebauten früheren Kirchenraum. Aber trotz dieser gro-
ßen Traditionen haben die Verantwortlichen der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland auf Ansprüche auf diese Immobilie verzichtet, weil sie 
keine Chancen sahen, den nötigen Ausbau der Immobilie zu meistern.69

Dieser großen Aufgabe hat sich jetzt die ELKIR gestellt. Sie nimmt da-
mit eine Herausforderung an, die sie viele Jahre in Atem halten wird. Mit der 
Kirche zusammen hoffe ich, dass eine Stätte des Dienstes und der Mission 
entstehen kann. Bischof Dr. Arri Kugappi schrieb im oben genannten Brief: 
„Ich weiß, dass dies ein großes Projekt ist, aber ich betrachte es auch als 
Projekt des Glaubens. Wir dürfen Großes von Gott erhoffen.“ Für mich – und 
damit möchte ich meine Darstellung schließen – ist dieses Projekt Ausdruck 
des geistlichen Mutes unserer Schwestern und Brüder in der ELKIR. Möge 
Gott sie darin bestätigen!

 69 In einem mir vorliegenden Brief von Walentin Dowgan, dem damaligen Leiter des 
Zentralen Kirchenamtes in der St.-Petri-Kirche, an die Leiterin der Territorialen Ver-
waltung der Föderalen Agentur für Staatsvermögen in St. Petersburg, Frau L. D. Sa-
mojljenko, vom 1. 12. 2011, wird erklärt: „Angesichts der schweren finanziellen 
Lage ist die Zentralisierte Religiöse Organisation Evangelisch-Lutherische Kirche 
gezwungen, die Übergabe der Räumlichkeiten unter der Adresse: St. Petersburg, Ki-
rotschnaja Str. 8, Litera B, in das Eigentum oder in die Nutzung abzusagen.“
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Besuch beıl (‚emeılnden In Siıbirıen

Im Jahr 2014 gab wıeder 1ne mıt VON Lloyd- Lourıstik, Bremerhaven,
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1esmal In die westsibirısche l1efehbene In die (jemelnden Jekaterinburg,
Ischehabinsk, 1)umen, ÄSOWO, msk und OMS der E, vangelısch-Luthe-
rıschen 1IrC Ural, S1ibirıen und Ferner Usten, be1 der 74 Personen mıtein-
ander unvergesslıche 1narucke vermuittelt bekamen:‘

JekaterinDurg: Aktıve (emelindeverantwortliche bereıiteten UNSCICT GTUD-
PDC einen herzlichen Empfang In den angemieteten RKäumen In der Uralskaja

76 Vorher hatten WIT WEe1 wichtige (Jrte esucht Das modernere
(jebäude gegenüber der Üper, dessen Stelle die 1IrC der evangelısch-
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UNSs als artın-Luther-Bun: stark engagieren.“ Wenn ich dann auf die I)as-

Vegl den Bericht VOIN ara ingler: „Las 1and Ist hell und weılltRainer  Stahl  Arbeitsbericht November 2013 bis  Oktober 2015  Vom sechzehnten bis ins achtzehnte Jahr  des Dienstes für den Martin-Luther-Bund  1. Besuch bei Gemeinden in Sibirien  Im Jahr 2014 gab es wieder eine mit Hilfe von Lloyd-Touristik, Bremerhaven,  durchgeführte Martin-Luther-Bund-Reise in Gemeinden einer Partnerkirche,  diesmal in die westsibirische Tiefebene in die Gemeinden Jekaterinburg,  Tscheljabinsk, Tjumen, Asowo, Omsk und Tomsk der Evangelisch-Luthe-  rischen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten, bei der 24 Personen mitein-  ander unvergessliche Eindrücke vermittelt bekamen:‘  Jekaterinburg: Aktive Gemeindeverantwortliche bereiteten unserer Grup-  pe einen herzlichen Empfang in den angemieteten Räumen in der Uralskaja  Straße 76. Vorher hatten wir zwei wichtige Orte besucht: Das modernere  Gebäude gegenüber der Oper, an dessen Stelle die Kirche der evangelisch-  lutherischen Gemeinde vor ihrer Zerstörung gestanden hatte, und auf dem  Parkgelände des früheren lutherischen Friedhofs den Platz, auf dem die Bau-  arbeiten für die Errichtung des Kirchengebäudes beginnen sollen, für die wir  uns als Martin-Luther-Bund stark engagieren.” Wenn ich dann auf die Dias-  Vgl. den Bericht von Harald Klingler: „Das Land ist hell und weit ... Eindrücke von  der Studienreise des Martin-Luther-Bundes zu evangelisch-lutherischen Gemeinden  in der westsibirischen Tiefebene‘“, LD 50, 2014, Heft 3, 3-6. Meinem Arbeitsbericht  füge ich vorrangig Belege aus unseren „Lutherischen Diensten“ an, verzichte aber bis  auf eine Ausnahme darauf, die Publikationen auf unserer Homepage extra aufzuführen.  Alle Lesenden sind eingeladen, dort (www.martin-luther-bund.de) das vielfältige Ma-  terial zur Kenntnis zu nehmen.  Wir hoffen, dass bald die ersten Arbeiten zur Errichtung der neuen Kirche beginnen  werden. Nach Erteilung der Baugenehmigung und ersten Arbeiten ist wegen der Auf-  findung eines Sarges erst einmal ein Baustopp verhängt worden.Fındrücke VOHN

der Stuchlenreise des Martın-1Luther-Bundes evangelısch-Iutherischen (jemeınden
In der westsibirıschen Tiefebene””, 50, 2014, elt 3, S Meı1ınem rbeıitsbericht
füge ich vorrang1g Belege AL UNSCICII „Lutherischen Liensten“” d} verzichte ber ıs
auftf 1Ne Ausnahme arauf, dıe Publıkationen auf UNSCICT Omepage exIra ufzuführen
Jlie 1 esenden sSınd eingeladen, dort www.martın-Iluther-bund.de) das vielfältige Ma-
e711A| ZULT Kenntnis nehmen.
Wır hoffen, A4asSs bald dıe erstien TDEILLEN ZULT ITLC.  ng der 1IrC beginnen
werden. ach eılung der Baugenehmigung und ersten TDEILLEN Ist der Auf-
iindung eINEs arges TSLE einmal CIn austopp verhängt worden.

Rainer
Stahl

Arbeitsbericht November 2013 bis 
Oktober 2015

Vom sechzehnten bis ins achtzehnte Jahr 
des Dienstes für den Martin-Luther-Bund

1. Besuch bei Gemeinden in Sibirien

Im Jahr 2014 gab es wieder eine mit Hilfe von Lloyd-Touristik, Bremerhaven, 
durchgeführte Martin-Luther-Bund-Reise in Gemeinden einer Partnerkirche, 
diesmal in die westsibirische Tiefebene in die Gemeinden Jekaterinburg, 
Tscheljabinsk, Tjumen, Asowo, Omsk und Tomsk der Evangelisch-Lu the-
rischen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten, bei der 24 Personen mitein-
ander unvergessliche Eindrücke vermittelt bekamen:1

Jekaterinburg: Aktive Gemeindeverantwortliche bereiteten unserer Grup-
pe einen herzlichen Empfang in den angemieteten Räumen in der Ural skaja 
Straße 76. Vorher hatten wir zwei wichtige Orte besucht: Das modernere 
Gebäude gegenüber der Oper, an dessen Stelle die Kirche der evangelisch-
lutherischen Gemeinde vor ihrer Zerstörung gestanden hatte, und auf dem 
Park gelände des früheren lutherischen Friedhofs den Platz, auf dem die Bau-
arbeiten für die Errichtung des Kirchengebäudes beginnen sollen, für die wir 
uns als Martin-Luther-Bund stark engagieren.2 Wenn ich dann auf die Dias-

1 Vgl. den Bericht von Harald Klingler: „Das Land ist hell und weit … Eindrücke von 
der Studienreise des Martin-Luther-Bundes zu evangelisch-lutherischen Gemeinden 
in der westsibirischen Tiefebene“, LD 50, 2014, Heft 3, 3–6. Meinem Arbeitsbericht 
füge ich vorrangig Belege aus unseren „Lutherischen Diensten“ an, verzichte aber bis 
auf eine Ausnahme darauf, die Publikationen auf unserer Homepage extra aufzuführen. 
Alle Lesenden sind eingeladen, dort (www.martin-luther-bund.de) das vielfältige Ma-
terial zur Kenntnis zu nehmen.

2 Wir hoffen, dass bald die ersten Arbeiten zur Errichtung der neuen Kirche beginnen 
werden. Nach Erteilung der Baugenehmigung und ersten Arbeiten ist wegen der Auf-
findung eines Sarges erst einmal ein Baustopp verhängt worden.
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poragabe 2014 sprechen kommen werde, ann ich beriıchten, WEIC großer
etrag inzwıschen VON UNSCICTN Vereinen und VON vielen E1nzelspenderinnen
und -spendern für d1eses Orhaben TTT gekommen 1st (s 5.2) SO
hat 7U e1spie eın LE.hepaar, das der Re1ise teilgenommen hat, später SeIn
großes Hochzeıitsjubiliäum efelert und dort mıt einem guten rgebn1s
Spenden für den 1IrC  au In Jekaterinburg ebeten. on In diesem ersten

espräc. In e1lner (je meınde In Westsibiren wurde dıe 1e der (je meı1ln-
egruppen und _aktıyıtäten CUullic die dann bald 1mM eigenen (iehbäude
He1maft en werden Kındergruppen, Jugendliche,(Chor, NSO-
z1al- und Dhakonilearbeiıt. SO wiırkt dıe (ijemelnde csechr anerkannt In dıe (1e-
sellschaft hıneımn.

I'scheljJabinsk: Das schöne, VOoO Srtlichen russlanddeutschen Unterneh-
1L1ICT W ladımır (IrO gespendete Kırchengebäude In der Ischerkasska] Aas  =i
konnte MNSNSCIE TUpPDE für 1Ne Andacht und für eın Intens1ıves espräc. mıt
Mıtarbeıitern der (jemeılnde nutzen Hıer stand auch Bıschofr ()tto chaude
Z£UT erfügung, der lebendig über dıe unterschliedliche Arbeiıt der (Giesamtkir-
che In Ural, S1ibirıen und Ferner (J)sten berichtete.

[ ]Jumen: Hıer fuhr NISC Sıightseeing-Bus VOT einem Gieschäftshaus VOlL, In
dem dıe (je meılınde einen aum als Büro gemietet hat Das 1St 1hr Zuhause
Wır wurden aber gleich In das (afe 1mM Erdgeschoss rechts geleıtet. Dort
es für dıe Vorstellung der (jemeılnde und espräc. mi1t iıhr vorbe-
reitet. Im ahmen der Präsentation verstanden WIT, dass alle (ijottesdienste
der (ijemelnde In diesem (afe und noch In einem anderen aum In der

mIietfrei statthnden können. Fın Schwergewicht hat dıe Arbeıt mıt den
Kındern, dıe ONlıche Programme Weılihnachten und (J)stern proben und
In der (je meılınde darbleten.

AÄSOwoO: Am Sonntag, Juni, WIT ZUETrST 1mM (ijottesdienst In ÄSOWO,
1mM russlanddeutschen ayon e (ijemelnde hatte das Haus 1mM etzten =
Innen renovIıert und den (ijottesdienst- und Versammlungsraum durch die
Herausnahme e1lner Wand schön vergrößert. SO Jetzt alZ für
alle emeıindeglıieder und MNSNSCIE KE1ISEZIUPPE. e Gemeiindeleıiterın, Tau
ydıa, berichtete, dass be1 den RKenovatıonsarbeıiten auch andwerker miıt-
geholfen aben, dıe Zzurzeıt In eiInem Alkoholikerheim therapıiert werden und
me1lst schon auf 1Ne krimıinelle Vergangenheıt zurücksehen.

Nachmittags Wl dann (ijottesdienst In msk 1mM Christus-Kıirchen-Zen-
In dem der Bundesohbmann UNSCIECNS Österreichischen Martın-| uther-

Bundes, Pfarrer Dr Pal Fönyad, Perchtoldsdorf, predigte. Vor wen1igen
ochen hatte die (je meılınde das zwanzıgste ubılaum des /Zentrums gefeılert,
be1 dem Präsiıdent Dr Hüffmeliıer, GAÄ  n auch VON UNSCICITIII Martın-| uther-
Bund SR hatte
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poragabe 2014 zu sprechen kommen werde, kann ich berichten, welch großer 
Betrag inzwischen von unseren Vereinen und von vielen Einzelspenderinnen 
und -spendern für dieses Vorhaben zusammen gekommen ist (s. u. 5.2). So 
hat zum Beispiel ein Ehepaar, das an der Reise teilgenommen hat, später sein 
großes Hochzeitsjubiläum gefeiert und dort mit einem guten Ergebnis um 
Spenden für den Kirchbau in Jekaterinburg gebeten. Schon in diesem ersten 
Gespräch in einer Gemeinde in Westsibirien wurde die Vielfalt der Ge mein-
degruppen und -aktivitäten deutlich, die dann bald im eigenen Gebäude 
Heimat finden werden – Kindergruppen, Jugendliche, Bibelkreis, Chor, So-
zial- und Diakoniearbeit. So wirkt die Gemeinde sehr anerkannt in die Ge-
sellschaft hinein.

Tscheljabinsk: Das schöne, vom örtlichen russlanddeutschen Unterneh-
mer Wladimir Gro gespendete Kirchengebäude in der Tscherkasskajastr. 2 g 
konnte unsere Gruppe für eine Andacht und für ein intensives Gespräch mit 
Mitarbeitern der Gemeinde nutzen. Hier stand auch Bischof Otto Schaude 
zur Verfügung, der lebendig über die unterschiedliche Arbeit der Gesamtkir-
che in Ural, Sibirien und Ferner Osten berichtete.

Tjumen: Hier fuhr unser Sightseeing-Bus vor einem Geschäftshaus vor, in 
dem die Gemeinde einen Raum als Büro gemietet hat. Das ist ihr Zuhause. 
Wir wurden aber gleich in das Café im Erdgeschoss rechts geleitet. Dort war 
alles für die Vorstellung der Gemeinde und unser Gespräch mit ihr vorbe-
reitet. Im Rahmen der Präsentation verstanden wir, dass alle Gottesdienste 
der Gemeinde in diesem Café und noch in einem anderen Raum in der 
Stadt mietfrei stattfinden können. Ein Schwergewicht hat die Arbeit mit den 
Kindern, die fröhliche Programme zu Weihnachten und zu Ostern proben und 
in der Gemeinde darbieten.

Asowo: Am Sonntag, 22. Juni, waren wir zuerst im Gottesdienst in Asowo, 
im russlanddeutschen Rayon. Die Gemeinde hatte das Haus im letzten Jahr 
innen renoviert und den Gottesdienst- und Versammlungsraum durch die 
Herausnahme einer Wand schön vergrößert. So war jetzt genug Platz für 
alle Gemeindeglieder und unsere Reisegruppe. Die Gemeindeleiterin, Frau 
Lydia, berichtete, dass bei den Renovationsarbeiten auch Handwerker mit-
geholfen haben, die zurzeit in einem Alkoholikerheim therapiert werden und 
meist schon auf eine kriminelle Vergangenheit zurücksehen.

Nachmittags war dann Gottesdienst in Omsk im Christus-Kirchen-Zen-
trum, in dem der Bundesobmann unseres österreichischen Martin-Luther-
Bundes, Pfarrer i. R. Dr. Pál Fónyad, Perchtoldsdorf, predigte. Vor wenigen 
Wochen hatte die Gemeinde das zwanzigste Jubiläum des Zentrums gefeiert, 
bei dem Präsident Dr. Hüffmeier, GAW, auch von unserem Martin-Luther-
Bund gegrüßt hatte.
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Tomsk Der Besuch dort Wl e1in besonderer Ahschluss dieser Reise. Der
Jugendliche Vorsıiıtzende des GGemeilndekırchenrates, Herr chmıdt, und meh-
CIC altere Damen, egrüßten UNSs ETZLC schlossen UNSs das iırchenge-
aul auf und führten UNSs In dieses besondere „Juwel”“ dıe schöne HCL

ebaute Holzkırche, dıe uUrz nach iıhrer ITIC  ng 2006 VON UNSCICT Bun-
deskanzlerın esucht worden Wır egriffen, dass dieses iırchengebäude
nıcht 1mM Bes1it7z der (je meınde Ist: MNSNSCIE (je meınde dort Untermieterin
ist k1gentümerın 1St die Srtliche (jemelnde der Sibirıschen E.vangelısch-
1 utherischen Kırche, VON der aber leıder eın Vertreter UNSCICT TUpPDE C
kommen W Al.

ueEntwicklungen In uUNSerem Martin-Luther-Bund

on ge1t vielen ahren beobachten WIT dıe MHnanzıelle Entwicklung der
/Zentralstelle UNSCIECNS Martın-Luther-Bundes und rıngen iıhre UKUNTITS-
fähigkeıt.

/Zum e1spie hatte ich 1mM Jahr 20  - für dıe e1t ah 969 1ne Übersicht
In eiInem Fünfjahresschrıtt und dann In Zehn]Jahresschritten über die FE1InNn-
nahmenverteiulung der /Zentralstelle AUS eigenen Mıtteln, AUS Mıtteln UNSCICT

Vereinen und AUS Fremdmuıtteln zusammengestellt und Verhältniszahlen ZWI1-
schen den Zuwendungen VON Kırchen, SeItfeNs der ereine und Urc e1gene
ıttel der /Zentrale erstellt.

Wenn 1111A0 die Zuwendungen der Kırchen auf festsetzt, ergeben sıch tol-
gende Verhältniszahlen

Kırchen ereine /Zentrale
969 S, Ö 0’
9'/4 1,86
04 1’ 0’
9094 0’ 0,3
2004 ya — ya —— ya — ya 0,3 0’

Wenn 1111A0 dıe ereine auf festsetzt, ergeben sıch olgende Verhältnis-
zahlen

222  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− rainer stahl

Tomsk: Der Besuch dort war ein besonderer Abschluss dieser Reise. Der 
jugendliche Vorsitzende des Gemeindekirchenrates, Herr Schmidt, und meh-
rere ältere Damen, begrüßten uns herzlich, schlossen uns das Kir chen ge-
bäude auf und führten uns in dieses besondere „Juwel“ – die schöne neu 
 gebaute Holzkirche, die kurz nach ihrer Errichtung 2006 von unserer Bun-
deskanzlerin besucht worden war. Wir begriffen, dass dieses Kirchengebäude 
nicht im Besitz der Gemeinde ist; unsere Gemeinde dort nur Untermieterin 
ist. Eigentümerin ist die örtliche Gemeinde der Sibirischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche, von der aber leider kein Vertreter zu unserer Gruppe ge-
kommen war.

2. Aktuelle Entwicklungen in unserem Martin-Luther-Bund

Schon seit vielen Jahren beobachten wir die finanzielle Entwicklung der 
Zentralstelle unseres Martin-Luther-Bundes und ringen um ihre Zu kunfts-
fähigkeit.

Zum Beispiel hatte ich im Jahr 2004 für die Zeit ab 1969 eine Übersicht 
in einem Fünfjahresschritt und dann in Zehnjahresschritten über die Ein-
nahmenverteilung der Zentralstelle aus eigenen Mitteln, aus Mitteln unserer 
Vereinen und aus Fremdmitteln zusammengestellt und Verhältniszahlen zwi-
schen den Zuwendungen von Kirchen, seitens der Vereine und durch eigene 
Mittel der Zentrale erstellt.

Wenn man die Zuwendungen der Kirchen auf 1 festsetzt, ergeben sich fol-
gende Verhältniszahlen:

 Kirchen Vereine Zentrale
1969: 1 : 8,8 : 0,7
1974: 1 : 1,8 : 1
1984: 1 : 1,6 : 0,9
1994. 1 : 0,4 : 0,3
2004: 1 : 0,3 : 0,4

Wenn man die Vereine auf 1 festsetzt, ergeben sich folgende Verhält nis-
zahlen:
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Kırchen ereine /Zentrale
969 Ü, 1 0,07
9'/4 0,5 0,5
04 0,5 0,5
9094 2,3 0’
2004 5,3 ya — ya — ya — ya 1’

Anfang 2005 wurde e1in KRefeX10NSproZzess Fragen der /Zukunft des
Martın-I uther-Bundes angestoßen. Im rgebn1s d1eses Anstoßes hat 1Ne
Arbeı1itsgruppe über ängere e1t viele verschiedene Fragen untersucht und
nregungen tormuhert. Ihese Arbeıt mündete In e1in Arbeıitspapıer „Zukunft
des Martın-Luther-Bundes””, das dıe Bundesversammlung, die VOoO hıs

()ktober 2006 In rlangen TI gekommen WAdl, mıt vielen De-
taıländerungen 1mM Wortlaut beschlossen hat Aus diesem Beschluss rufe ich
hıer In Erinnerung:

3 Die schlägt die 2003 hıs 2010 als ‚Jahre der 'ereıne des
MLB VOL, ın denen dıe Verbesserung der Kommuniıikatıon zwıschen den Ver-
eınen und ıhre partnerschaftlıche (Gjememnschaft Aufgabe gestellt werden.
Dabe1 co]] uch das ‚Geben und Nehmen‘ ın der CGememnschaft mi1t den AULS -

ländıschen Vereinen berücksichtigt werden. S1e hıttet dıe 'ereıne d1eshe-
züglıche Vorschläge.

/fur Aufnahme der Fragen £U| Thema ‚Wırtschaftliıchkeıit" des MLB
beschlıeßt dıe be1 der 2005 dieses Thema durch Berichte AUS dUSSC-
wählten Vereıinen. AUS denen dıe C'hancen und Probleme des Wiırtschaftsle-
bens dieser ereiıne deutlich werden. und durch eınen Bericht ALULS der /en-
trale. der dıe Entwicklung der 2002 hıs 2007 detailhert darstellt (dıe
Euro-Zeıt), aufzugreıfen.

Die beauftragt den prüfen, welchen Stellen die Satzung
des MLB mıt dem 1e] der Oonkretion und Klarstellung der Bestimmungen
überarbeıten ware S1e beaulftragt den G dıe Geschäftsordnung des
überarbeıten und ıne Geschäftsordnung für dıe Sıtzungen der schaf-
fen

Die begrüßt dıe cstahıle 7usammenarbeiıt des MLB mıt der
dem DNK/LWBRB und dem LW und dıe Tatsache. ass der MLB für proflerte
Dıiaspora-Arbeıt ıIn AÄnspruch wırd und dafür Unterstützungen für
Verwaltung und Personal erhält.

Die überg1bt alle anderen Themen. dıe dıe Arbeıitsgruppe ‚Zukunft
des MLB° angesprochen hat, den Vereinen des Martın-Luther-Bundes und
dem mıt der Bıtte Stellungnahme den och offenen Punkten und
gegebenenfalls weıleren nträgen dıe nächste BV **

Intens1iv en WIT dıe weIltere Entwicklung verfolgt. Beratungen mi1t 1C
auf möglıche Reformen und Veränderungen en stattgefunden. e Nat-
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 Kirchen Vereine Zentrale
1969: 0,1 : 8 : 0,07
1974: 0,5 : 1 : 0,5
1984: 0,5 : 1 : 0,5
1994. 2,3 : 1 : 0,6
2004: 5,3 : 1 : 1,2

Anfang 2005 wurde ein Reflexionsprozess zu Fragen der Zukunft des 
Martin-Luther-Bundes angestoßen. Im Ergebnis dieses Anstoßes hat eine 
Arbeitsgruppe über längere Zeit viele verschiedene Fragen untersucht und 
Anregungen formuliert. Diese Arbeit mündete in ein Arbeitspapier „Zukunft 
des Martin-Luther-Bundes“, das die Bundesversammlung, die vom 20. bis 
21. Oktober 2006 in Erlangen zusammen gekommen war, mit vielen De-
tailänderungen im Wortlaut beschlossen hat. Aus diesem Beschluss rufe ich 
hier in Erinnerung:

„3. Die BV schlägt die Jahre 2008 bis 2010 als ‚Jahre der Vereine des 
MLB‘ vor, in denen die Verbesserung der Kommunikation zwischen den Ver-
einen und ihre partnerschaftliche Gemeinschaft zur Aufgabe gestellt werden. 
Dabei soll auch das ‚Geben und Nehmen‘ in der Gemeinschaft mit den aus-
ländischen Vereinen berücksichtigt werden. Sie bittet die Vereine um diesbe-
zügliche Vorschläge. […]

4. Zur Aufnahme der Fragen zum Thema ‚Wirtschaftlichkeit‘ des MLB 
beschließt die BV, bei der BV 2008 dieses Thema durch Berichte aus ausge-
wählten Vereinen, aus denen die Chancen und Probleme des Wirtschaftsle-
bens dieser Vereine deutlich werden, und durch einen Bericht aus der Zen-
trale, der die Entwicklung der Jahre 2002 bis 2007 detailliert darstellt (die 
Euro-Zeit), aufzugreifen.

5. Die BV beauftragt den GV zu prüfen, an welchen Stellen die Satzung 
des MLB mit dem Ziel der Konkretion und Klarstellung der Bestimmungen zu 
überarbeiten wäre. Sie beauftragt den GV, die Geschäftsordnung des BR zu 
überarbeiten und eine Geschäftsordnung für die Sitzungen der BV zu schaf-
fen. […]

6. Die BV begrüßt die stabile Zusammenarbeit des MLB mit der VELKD, 
dem DNK/LWB und dem LWB und die Tatsache, dass der MLB für profilierte 
Diaspora-Arbeit in Anspruch genommen wird und dafür Unterstützungen für 
Verwaltung und Personal erhält. […]

7. Die BV übergibt alle anderen Themen, die die Arbeitsgruppe ‚Zukunft 
des MLB‘ angesprochen hat, den Vereinen des Martin-Luther-Bundes und 
dem GV mit der Bitte um Stellungnahme zu den noch offenen Punkten und 
gegebenenfalls weiteren Anträgen an die nächste BV.“

Intensiv haben wir die weitere Entwicklung verfolgt. Beratungen mit Blick 
auf mögliche Reformen und Veränderungen haben stattgefunden. Die Sat-
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ZUNS und die Geschäftsordnungen wurden überarbeıtet. Besonders der Ver-
Lrefer VON und DNK/LWBRB 1mM Bundesrat und 1mM Geschäftsführenden
Vorstand, OK  7 Norbert Denecke, hat iImmer wıeder auf die problematısche
Entwicklung der Netto-S1ıtuation der /Zentralstelle hingewlesen: 1mM feitraum
der TE VON 2003 hıs 2014 lediglıch In den ahren 2003, 2004, 2009 und
2015 e1in pOs1t1ves Verhältnis zwıschen Einnahmen und usgaben, In en
anderen ahren aIsSO mehr usgaben als FEinnahmen. Allerdings 1st das In hO-
hem- auch adurch bedingt, dass ıttel, die vorher In Kückstellungen
egeben worden WAaLCT, In den Folge] ahren eingesetzt werden konnten. Um
dieses Oorgangs wıllen 1St für miıich e1in anderer Indıkator Urc die TE enTL-
sche1dend SCWESCH. Gelingt e 9 den Haushaltstei1l A’ also den dırekten Haus-
halt der Zentralstelle, PDOSItLV abzuschliebßben? Natürlich unfer den edingun-
SCH, die ich be1 meınem Lhenstantrıitt vorgefIunden und die ich weltergeführt
habe aIsSO der Buchung der Mıiıeteinnahmen AUS der Dienstwohnung 1mM Haus-
halt und nıcht be1 den äusern und des Iransfers eINEs testen Betrages AUS

den äusern 71 ausha B1Ss auf das Jahr 2001 erga siıch 1mM ausha
In Summe immer ıne Mehreiınnahme, dass (ielder für Programme und
rojekte Z£UT erfügung geste. Oder auch den Kücklagen zugeführt werden
konnten. Letzteres allerdings 1IUT In bescheidenerem Mabe, nıcht y W1IE dies
eigentlich für die Führung der Studierendenhäuser und die ıcherung der
Gebäudegrundlage der /Zentralstelle nötig SE WESCH WAare Interessant hlerzu

für mıich, dass MIr 1mM RKRahmen der Forschung nach alten Unterlagen über
dıe Studierendenhäuser denn 2015 konnten WIT das Ü ubılaum der ET-
öffnung des Uusiands- und Diasporatheologenheims begehen“ das Proto-
koll der Bundesversammlung VOoO 5./6 November 04 auf dem 1eDITrauU-
enberg 1mM Flsass In die anı gefallen lst, In dem olgende Protokollinotiz
steht „Schellenberg legt die Jahresrechnung 083 VOL. Unter Bertrücksichti-
ZUNS der Tatsache, projektgebundene Kücklagen aufgelöst wurden, CC 1 -

<1bt siıch e1in besche1i1dener Überschuß. der allerdings noch nıcht dıe Tendenz
der VELBANSCHCN ahre, das Werk VON der Substanz lebt, umkehren ONN-

Inshbesondere E1 der Bund nıcht In der Lage, dıe für die rhaltung der
(iehbäude hnotwendigen Kücklagen tätıgen“ ( Protokoll, 3)
e folgenden Beratungen ann ich Jetzt nıcht hıs In alle Einzelheıliten dar-

tellen Ich ll einsetzen mi1t der Erinnerung die Bundesratssıtzungen
1mM Mär7z und ()ktober 2015 und dıe Bundesversammlung 1mM ()ktober

ennn dadurch en C1-Vegl (Gerhard uüller ;  astireı Se1N, Vergesst NLC.
nıge ‚hne iıhr Wıssen ngel beherbergt CDraecr 13,2) Jahre uUusiands- und |DIERS
poratheologenheim””, 50, 2015, eft 1, S
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zung und die Geschäftsordnungen wurden überarbeitet. Besonders der Ver-
tre ter von VELKD und DNK/LWB im Bundesrat und im Ge schäfts führenden 
Vorstand, OKR Norbert Denecke, hat immer wieder auf die problematische 
Entwicklung der Netto-Situation der Zentralstelle hingewiesen: im Zeitraum 
der Jahre von 2003 bis 2014 lediglich in den Jahren 2003, 2004, 2009 und 
2013 ein positives Verhältnis zwischen Einnahmen und Ausgaben, in allen 
anderen Jahren also mehr Ausgaben als Einnahmen. Allerdings ist das in ho-
hem Maße auch dadurch bedingt, dass Mittel, die vorher in Rück stellungen 
gegeben worden waren, in den Folgejahren eingesetzt werden konnten. Um 
dieses Vorgangs willen ist für mich ein anderer Indikator durch die Jahre ent-
scheidend gewesen: Gelingt es, den Haushalts teil A, also den direkten Haus-
halt der Zentralstelle, positiv abzuschließen? Natürlich unter den Bedingun-
gen, die ich bei meinem Dienstantritt vorgefunden und die ich weitergeführt 
habe: also der Buchung der Mieteinnahmen aus der Dienstwohnung im Haus-
halt A und nicht bei den Häusern und des Trans fers eines festen Betrages aus 
den Häusern zum Haushalt A. Bis auf das Jahr 2001 ergab sich im Haushalt A 
in Summe immer eine Mehreinnahme, so dass Gelder für Programme und 
Projekte zur Verfügung gestellt oder auch den Rücklagen zugeführt werden 
konnten. Letzteres allerdings nur in bescheidenerem Maße, nicht so, wie dies 
eigentlich für die Führung der Stu die ren denhäuser und die Sicherung der 
Gebäudegrundlage der Zentralstelle nötig gewesen wäre. Interessant hierzu 
war für mich, dass mir im Rahmen der For schung nach alten Unterlagen über 
die Studierendenhäuser – denn 2015 konnten wir das 80. Jubiläum der Er-
öffnung des Auslands- und Diaspo ratheologenheims begehen3 – das Proto-
koll der Bundesversammlung vom 5./6. No vember 1984 auf dem Lieb frau-
enberg im Elsass in die Hände gefallen ist, in dem folgende Protokollnotiz 
steht: „Schellenberg legt die Jah res rechnung 1983 vor. Unter Berücksichti-
gung der Tatsache, daß projektgebundene Rücklagen aufgelöst wurden, er-
gibt sich ein bescheidener Überschuß, der allerdings noch nicht die Tendenz 
der vergangenen Jahre, daß das Werk von der Substanz lebt, umkehren konn-
te. Insbesondere sei der Bund nicht in der Lage, die für die Erhaltung der 
Gebäude notwendigen Rücklagen zu tätigen“ (Protokoll, S. 3).

Die folgenden Beratungen kann ich jetzt nicht bis in alle Einzelheiten dar-
stellen. Ich will einsetzen mit der Erinnerung an die Bundesratssitzungen 
im März und Oktober 2013 und an die Bundesversammlung im Oktober 

3 Vgl. Gerhard Müller: „Gastfrei zu sein, vergesst nicht, … … denn dadurch haben ei-
nige ohne ihr Wissen Engel beherbergt (Hebräer 13,2). 80 Jahre Auslands- und Dias-
poratheologenheim“, LD 50, 2015, Heft 1, 3–6.
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20153 Im Jahr 20158 hatte der Bundesrat beschlossen, dass arrer
olfgang Hagemann, Vorsiıtzender des bayerıschen Martın-Luther- Vereıins,
und Herr Peter S1emens, damals Kechnungsprüfer des Martın-I uther-Bun-
des, 1Ne rhebung der Leistungsfähigkeıt UNSCIECNS Martın-I uther-Bundes
vornehmen. Ihre Ergebnisse en 1E€ 1mM ()ktober 2015 1mM Bundesrat und
In der Bundesversammlung vorgelegt. Es wurde VOT em CULMLLC dass der
(iesamt-Martın-Luther-Bund /Zentralstelle und dıe ereine 1ne csechr be-
achtliche ırkung entfaltet. Für dıe /Zentralstelle wurden Veränderungen In
der S ystematık 7U e1ispie. zwıischen den Häusern und der /Zentrale VOI-+-

geschlagen, der gle1ic der I ıteraturarbeıt zwıschen dem Sendschriften-
Hılfswerk und der erhbeten und auch schon die Notwendigkeıt VON

Prioritätsentscheidungen und In diesem Zusammenhang der RKeduktion der
bısherigen Arbeıt seltens der /Zentrale CI WORSCH. SO tand AT Januar 2014
1Ne Beratung 1mM Amt der die Erkenntnis führte, dass
1IUT wen1ige Überschneidungen zwıschen der I ıteraturarbeıt der und
der Arbeıt UNSCIENS Sendschrıiften-Hıilfswerks <1bt, 1mM Moment der JE e1gen-
ständiıge Weg sSinnvollsten erscheımt.

Das Jahr 2014 begann für miıich mıt der entscheidenden Erkenntnis, dass
die Lohnkostenentwicklung noch gemeıstert werden kann, aber In /Zukunft

sehr ansteigen WITd. on In den Sıtzungen des Geschäftsführenden
Vorstands Februar und Mär7z 2014 hat Finanzentwıicklung
und auch Z£ZUT Tatsache des ückgangs der ıttel AUS UNSCICT! Vereinen 1N-
tfensıive Dhskussionen egeben. Lhese Diskussionen wurden dann VO Bun-
desrat auf selner Sıtzung und März 2014 aufgenommen und 7U

Beschluss geführt, dre1 Arbeıitsgruppen gründen 1Ne mi1t dem Auftrag
der Prüfung der Weıterführung der /Zentrale Standort rlangen, ıne mıt
dem Auftrag der Prüfung der Verlegung des Standorts der /Zentrale nach
L utherstadt Wıttenberg In Kooperatıon mi1t dem 75W -Lentrum Wıttenberg"
und ıne mi1t dem Auftrag der Prüfung einer möglıchen Kooperatıon mi1t
einem Landeskırchenamt Oder mi1t der /Zentrale des (iustav-Adolf-Werks
eorlagen AUS den iIntensıven ruppenarbeıten wurden In die Sitzungen

VON Bundesrat und Bundesversammlung 17 und 185 ()ktober 2014 In
rlangen eingebracht und dAiskutiert. Wesentlichstes rgebn1s dıe Ent-
sche1idung, 7U schon vorgeplanten Tlermın des Bundesrates 1mM Mär7z 2015
einen Orkshop In 1 utherstaı Wıttenberg organısieren, be1 dem die Ver-
treteriınnen und Vertreter UNSCICT ereine und seltens und N K /
LW unfer extferner Leıitung über die Zukunftsfragen beraten können. afür
wurde ıne Vorbereitungsgruppe gegründet, die unfer Leıitung Urc Herrn
lorsten üddecke, Martın-L uther-Bund In der chwe1l7z und dem Fürstentum
Liıechtensteın, INtens1ıv gearbeıitet hat FEınen 1INWEeIS auf die als problema-
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2013. Im Frühjahr 2013 hatte der Bundesrat beschlossen, dass Pfarrer i. R. 
Wolfgang Hagemann, Vorsitzender des bayerischen Martin-Luther-Vereins, 
und Herr Peter Siemens, damals Rechnungsprüfer des Martin-Luther-Bun-
des, eine Erhebung der Leistungsfähigkeit unseres Martin-Luther-Bundes 
vornehmen. Ihre Ergebnisse haben sie im Oktober 2013 im Bundesrat und 
in der Bundesversammlung vorgelegt. Es wurde vor allem deutlich, dass der 
Gesamt-Martin-Luther-Bund – Zentralstelle und die Vereine – eine sehr be-
achtliche Wirkung entfaltet. Für die Zentralstelle wurden Veränderungen in 
der Systematik zum Beispiel zwischen den Häusern und der Zentrale vor-
geschlagen, der Abgleich der Literaturarbeit zwischen dem Sendschriften-
Hilfswerk und der VELKD erbeten und auch schon die Notwendigkeit von 
Prioritätsentscheidungen und in diesem Zusammenhang der Reduktion der 
bisherigen Arbeit seitens der Zentrale erwogen. So fand am 27. Januar 2014 
eine Beratung im Amt der VELKD statt, die zur Erkenntnis führte, dass es 
nur wenige Überschneidungen zwischen der Literaturarbeit der VELKD und 
der Arbeit unseres Sendschriften-Hilfswerks gibt, im Moment der je eigen-
ständige Weg am sinnvollsten erscheint.

Das Jahr 2014 begann für mich mit der entscheidenden Erkenntnis, dass 
die Lohnkostenentwicklung noch gemeistert werden kann, aber in Zukunft 
zu sehr ansteigen wird. Schon in den Sitzungen des Geschäftsführenden 
Vorstands am 24. Februar und am 7. März 2014 hat es zur Finanzentwicklung 
und auch zur Tatsache des Rückgangs der Mittel aus unseren Vereinen in-
tensive Diskussionen gegeben. Diese Diskussionen wurden dann vom Bun-
desrat auf seiner Sitzung am 7. und 8. März 2014 aufgenommen und zum 
Beschluss geführt, drei Arbeitsgruppen zu gründen – eine mit dem Auftrag 
der Prüfung der Weiterführung der Zentrale am Standort Erlangen, eine mit 
dem Auftrag der Prüfung der Verlegung des Standorts der Zentrale nach 
Lutherstadt Wittenberg in Kooperation mit dem „LWB-Zentrum Wittenberg“ 
und eine mit dem Auftrag der Prüfung einer möglichen Kooperation mit 
 einem Landeskirchenamt oder mit der Zentrale des Gustav-Adolf-Werks.

Die Vorlagen aus den intensiven Gruppenarbeiten wurden in die Sitzungen 
von Bundesrat und Bundesversammlung am 17. und 18. Oktober 2014 in 
Erlangen eingebracht und diskutiert. Wesentlichstes Ergebnis war die Ent-
scheidung, zum schon vorgeplanten Termin des Bundesrates im März 2015 
einen Workshop in Lutherstadt Wittenberg zu organisieren, bei dem die Ver-
tre terinnen und Vertreter unserer Vereine und seitens VELKD und DNK/
LWB unter externer Leitung über die Zukunftsfragen beraten können. Dafür 
wurde eine Vorbereitungsgruppe gegründet, die unter Leitung durch Herrn 
Torsten Lüddecke, Martin-Luther-Bund in der Schweiz und dem Fürstentum 
Liechtenstein, intensiv gearbeitet hat. Einen Hinweis auf die als problema-
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tisch empfundene S1ituation <1bt die Tatsache, dass erstmals der Wırtschafts-
plan für das nächste= nıcht beschlossen, sondern NISC Schatzmelnster und
ich beauftragt wurden, einen Wırtschaftsplan vorzulegen.

Der Oorkshop Fragen der /Zukunft UNSCIECNS Martın-Luther-Bundes WUT-

de VOoO hıs 71 März 2015 unfer Leıitung VON Tau ollmann, Ber-
lın, mıt grobem Erfolg durchgeführt, WODeEeL siıch auch die iInteressanten und
wichtigen Sachınformationen auswirkten, dıe Herr uddeckKkKe Z£ZUT S1ıituation
UNSCIECNS Martın-Luther-Bundes In schwiler1ger Arbeiıt autfbereıtet hatte

Hle Ergebnisse des bısherigen Prozesses wurden In die Beratungen des
Bundesrates und der Bundesversammlung und Maı 2015 In rlangen
er e Informatıon auf UNSCICT omepage und 1mM „Lutherischen
Lhenst“ über diese Bundesversammlung nenn die entscheidenden 1 hemen
Entscheidung für die Belibehaltung des Standortes „Erlangen”; Intensıve und
positive Diskussion, aber noch nıcht Entscheidung des Vertragsentwurfes,
den UNSs und DNK/LWBRB vorgelegt aben, dıe zukünftige Arbeiıt

siıchern; Beratungen über dıe ucC nach einem CUl Präsıdenten und
einer Nachfolgerin/einem Nachfolger für mich; Einrichtung mehrerer AÄAr-
beıtsgruppen für die Urganısation der welteren Entwicklung.“ Wichtig für
miıich auch, dass der Wırtschaftsplan 2015 beschlossen worden 1st,
dass die /Zentralstelle 1mM Jahr 2015 VON Un auf Basıs arbeıtet.

Zum 1 hema eINESs Vertrages mıt und DNK/LWBRB hat
16 Junıi 2015 1Ne wichtige Beratung 1mM Amt der In Hannover C
geben, der vonseılten VON und DNK/LWBRB die hberkırchenrät:
Tau S1levers, Herır Frehrkıing und Herr Denecke teilgenommen en Im
rgebn1s hat amtierender Präsıdent, Prof. Dr Rudolf Keller, alle
Mıtglieder des Bundesrates und alle ereine einen TE geschrieben, In
dem dıe Sens1bilıtät der Beziehungen und DNK/LWBRB be-
schrieben und posıtıve Voten Z£UT Zustimmung 71 Vertragsentwurf erbeten
hat Uuberdem 1St dıe Ausschreibung Posiıtion der (ieneralsekretärin/des
(Gieneralsekretärs veröffentlich!: worden.

Am ontag, dem September 2015, gab ıne erste Beratung 7U

1 hema des erKauTis der Immobilhe In der Fahrstraße 15 In rlangen. Herr
Sebastıan Hagemann VOoO Landeskırchenamt In München und Herr
VO E.vangelıschen Siedlungswer. UNSCICT bayerıschen Landeskırche en
dem Gieschäfts  hrenden Vorstand und Herrn OK  7 Dr xel Elgetn, der
als Sachverständiger hinzugezogen W e1in ProJjekt V  n’ dass hın-

Vegl „5onderbundesversammlung des MLB 1m Maı 015 In rlangen”, 51, 2015,
eft 3,
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tisch empfundene Situation gibt die Tatsache, dass erstmals der Wirtschafts-
plan für das nächste Jahr nicht beschlossen, sondern unser Schatzmeister und 
ich beauftragt wurden, einen neuen Wirtschaftsplan vorzulegen.

Der Workshop zu Fragen der Zukunft unseres Martin-Luther-Bundes wur-
de vom 20. bis 21. März 2015 unter Leitung von Frau Astrid Hollmann, Ber-
lin, mit großem Erfolg durchgeführt, wobei sich auch die interessanten und 
wichtigen Sachinformationen auswirkten, die Herr Lüddecke zur Situation 
unseres Martin-Luther-Bundes in schwieriger Arbeit aufbereitet hatte.

Alle Ergebnisse des bisherigen Prozesses wurden in die Beratungen des 
Bundesrates und der Bundesversammlung am 8. und 9. Mai 2015 in Erlangen 
überführt. Die Information auf unserer Homepage und im „Lutherischen 
Dienst“ über diese Bundesversammlung nennt die entscheidenden Themen: 
Entscheidung für die Beibehaltung des Standortes „Erlangen“; intensive und 
positive Diskussion, aber noch nicht Entscheidung des Vertragsentwurfes, 
den uns VELKD und DNK/LWB vorgelegt haben, um die zukünftige Arbeit 
zu sichern; Beratungen über die Suche nach einem neuen Präsidenten und 
einer Nachfolgerin/einem Nachfolger für mich; Einrichtung mehrerer Ar-
beitsgruppen für die Organisation der weiteren Entwicklung.4 Wichtig für 
mich war auch, dass der Wirtschaftsplan 2015 beschlossen worden ist, so 
dass die Zentralstelle im Jahr 2015 von nun an auf guter Basis arbeitet.

Zum Thema eines Vertrages mit VELKD und DNK/LWB hat es am 
16. Ju ni 2015 eine wichtige Beratung im Amt der VELKD in Hannover ge-
geben, an der vonseiten von VELKD und DNK/LWB die Oberkirchenräte 
Frau Sievers, Herr Frehrking und Herr Denecke teilgenommen haben. Im 
Ergebnis hat unser amtierender Präsident, Prof. Dr. Rudolf Keller, an alle 
Mitglieder des Bundesrates und an alle Vereine einen Brief geschrieben, in 
dem er die Sensibilität der Beziehungen zu VELKD und DNK/LWB be-
schrieben und positive Voten zur Zustimmung zum Vertragsentwurf erbeten 
hat. Außerdem ist die Ausschreibung zur Position der Generalsekretärin/des 
Generalsekretärs veröffentlicht worden.

Am Montag, dem 7. September 2015, gab es eine erste Beratung zum 
Thema des Verkaufs der Immobilie in der Fahrstraße 15 in Erlangen. Herr 
Sebastian Hagemann vom Landeskirchenamt in München und Herr Wolff 
vom Evangelischen Siedlungswerk unserer bayerischen Landeskirche haben 
dem Geschäftsführenden Vorstand und Herrn OKR i. R. Dr. Axel Elgeti, der 
als Sachverständiger hinzugezogen war, ein Projekt vorgetragen, dass hin-

4 Vgl. „Sonderbundesversammlung des MLB im Mai 2015 in Erlangen“, LD 51, 2015, 
Heft 3, 19.
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sichtlich des trundstücks einen „Erbbauvertrag“ anbıetet, SOdass das tund-
stuück 1mM Bes1it7z des Martın-Luther-Bundes le1ıben, aber über 9 TE
einen Jährlıchen Erbbauzıns erhalten wird, und hinsıchtlich der (iehbäude
eın Kaufangebot vorlegt, das Urc den Vorschlag eINES Nutzungsvertrags
für „„dıe Diensträume, Studentenzımmer, (ijemelminschaftsräume und sonstige
Räumlıc  eıten, die VOoO MLB langfristig für die Arbeiıt benötigt und WITT-
schaftlıch betrieben werden können‘, erganzt werden Soll

Auf der Bundesversammlung, dıe 13 und November In Bad LEssen,
Martın-I uther-Bund Hannover, stattgefunden hat, sınd VOT em dre1 grund-
egende Entscheidungen getroffen worden:

Als meın Nachfolger wurde der ere herkırchenra| 1mM Kırchenamt
der E, vangelıschen Kırche In Deutschlan: arrer Miıchael Hübner,
gewählt. Er nahm dıe Wahl und steht nach me1l1ner Kuhestandsversetzung
Ende Mär7z 2016 für den Lhenst In rlangen erfügung.

Das vorliıegende Vertragsangebot SseItens der und des DNK/LWB
Jetzt „Zunächst“ hıs 7U Dezember 2017 termınıert, wurde ADNSCHOLIU
und 11NI> amtierender Präsiıdent beauftragt, den Vertrag gegebener e1t
für den artın-Luther-Bun: unterschreiben.

uch das vorliıegende Angebot der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In
Bayern 7U qauf der (jebäude In der anrstirabe 15 In rlangen und Z£UT

rbpacht des (irundstückes des MLB wurde ADNSCHOLUINCN. Nun 1L1USS der
Gieschäftsführende Vorstand mi1t den Verhandlungspartnern In München dıe
konkreten Einzelheılıten beraten und einen Vertrag entwıickeln.

7 } Bundesrat HH Bundesversammlungen
/Zum Mär7z 2015 1St Präsıdent, kKeglonalbiıscho Dr Hans-Martın
Wel1lss, Kegensburg, leıder AUS persönlıch-gesundheıtliıchen (iründen VOoO

Präsıdentenamt zurückgetreten.”
Auf der Bundesversammlung 17 und 185 ()ktober 2014 wurde der

Stellvertretende Präsıdent, Prof. Dr Rudolf Keller, für ıne weltere Amlts-
Zze1lt wiedergewählt, Peter Siemens 71 CUl Schatzmeilnster ewählt und
Dr Mıchael 1ncKler 0V EeTZ11C nach seInem viele TE dauernden
Lhenst verabschledet SOWIE als CUC! ıtglıe des Bundesrates arrer
Dr. Dhetrich Blaufuß für ıne Amltszeıt ewählt.

ÄAn d1eser Stelle gebe ich den 1INWEIS autf dıe diıesbezüglıche Veröffentlichung auf
UNSCICT Omepage: Nachricht V TUAar 2015 D, Hans-  1ın WeIlss trıtt als
Präsıdent des Martın-1Luther-Bundes zurück””, W A U In einem Brief V Febh-

015 mıtgeteilt
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sichtlich des Grundstücks einen „Erbbauvertrag“ anbietet, sodass das Grund-
stück im Besitz des Martin-Luther-Bundes bleiben, er aber über 99 Jahre 
einen jährlichen Erbbauzins erhalten wird, und hinsichtlich der Gebäude 
ein Kaufangebot vorlegt, das durch den Vorschlag eines Nutzungsvertrags 
für „die Diensträume, Studentenzimmer, Gemeinschaftsräume und sonstige 
Räumlichkeiten, die vom MLB langfristig für die Arbeit benötigt und wirt-
schaftlich betrieben werden können“, ergänzt werden soll.

Auf der Bundesversammlung, die am 13. und 14. November in Bad Essen, 
Martin-Luther-Bund Hannover, stattgefunden hat, sind vor allem drei grund-
legende Entscheidungen getroffen worden:

Als mein Nachfolger wurde der frühere Oberkirchenrat im Kirchenamt 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Pfarrer Michael Hübner, 
gewählt. Er nahm die Wahl an und steht nach meiner Ruhestandsversetzung 
Ende März 2016 für den Dienst in Erlangen zur Verfügung.

Das vorliegende Vertragsangebot seitens der VELKD und des DNK/LWB, 
jetzt „zunächst“ bis zum 31. Dezember 2017 terminiert, wurde angenommen 
und unser amtierender Präsident beauftragt, den Vertrag zu gegebener Zeit 
für den Martin-Luther-Bund zu unterschreiben.

Auch das vorliegende Angebot der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern zum Kauf der Gebäude in der Fahrstraße 15 in Erlangen und zur 
Erbpacht des Grundstückes des MLB wurde angenommen. Nun muss der 
Geschäftsführende Vorstand mit den Verhandlungspartnern in München die 
konkreten Einzelheiten beraten und einen Vertrag entwickeln.

2.1 Bundesrat und Bundesversammlungen

Zum 1. März 2015 ist unser Präsident, Regionalbischof Dr. Hans-Martin 
Weiss, Regensburg, leider aus persönlich-gesundheitlichen Gründen vom 
Prä  sidentenamt zurückgetreten.5

Auf der Bundesversammlung am 17. und 18. Oktober 2014 wurde der 
Stellvertretende Präsident, Prof. Dr. Rudolf Keller, für eine weitere Amts-
zeit wiedergewählt, Peter Siemens zum neuen Schatzmeister gewählt und 
Dr. Michael Winckler ganz herzlich nach seinem viele Jahre dauernden 
Dienst verabschiedet sowie als neues Mitglied des Bundesrates Pfarrer i. R. 
Dr. Dietrich Blaufuß für eine Amtszeit gewählt.

5 An dieser Stelle gebe ich den Hinweis auf die diesbezügliche Veröffentlichung auf 
unserer Homepage: Nachricht vom 18. Februar 2015: „Dr. Hans-Martin Weiss tritt als 
Präsident des Martin-Luther-Bundes zurück“, was er uns in einem Brief vom 8. Feb-
ruar 2015 mitgeteilt hatte.
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AÄus dem Tehen UL SNETETr ereine

In besonderer We1lse en WIT UNSs mıtgefreut, dass der Vorsıiıtzende des han-
noverschen Martın-Luther-Bundes, arrer Norbert Hintz, 1/ März
2015 selnen Geburtstag felern konnte. Mıiıt großer Bewunderung be-
leıten und unfers  Zen WIT ıhn be1 seinem Lhenst als Bıschofsvikar der
E.vangelısch-Lutherischen Kırche Europäisches USSsSIanNı (ELK ER)

uch für UNSs als Martın-Luther-Bun: 1ne große Ehre, dass die
Schatzmeilnlsterin des amburger Martın-Luther-Bundes, Tau Hannelore Lay,
mıt dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet worden 1St VOT em für 1ıh-
1CcH unermüdlıchen FEınsatz für die „Stiftung Kinderjahre“‘.  4 /

Aus der Mıtarbeıiıt In Mıtglıiıederversammlungen und Vorstandssıtzungen
UNSCICT ereine hehbe ich hervor:

23 Januar 2014 und Januar 2015 Vorstandssıtzung des amburger
Martın-Luther-Bundes,

Januar 2015 1mM Martın-Luther-Bund In Württemberg In Stuttgart,
X} hıs 22 Februar 2014 In /Zürich und 71 hıs Februar 2015 In 4asSE

1mM Martın-Luther-Bund In der chwe17 und dem Fürstentum Liechtensteın,
17 hıs 185 September 2015 In der 1 utherischen Klasse In der Lippeschen

Landeskırche und
hıs ()ktober 2015 1mM Martın-L uther-Bund In Schaumburg-L.1ippe.

Am 185 September 2015 hatte ich Gelegenheıt, auf dem .„Lutherischen
Klassentag” In der Lıppeschen Landeskırche In emgo UNSCICTN Martın-| u-
ther-Bund vorzustellen. Im (ijottesdienst unfer Leıitung VON Superintendenten
Andreas ange und arrer Dr UIf L£asStrOW habe ich 19,1 —13.15—24
AUS Anlass der Wiıederkehr der Auffindung des umgekommenen (jene-
ralsekretärs der UNOG, Dag HammarskJ)öld, gepredigt und Begınn der
Beratungen des Klassentages über den MLB konkret informiert. Weıterge-

wurden diese Beratungen mıt eiInem Bericht VON Superintendenten
ange und einem (Girußwort und Bericht VON Landessuperintendenten 1 Het-

Arends In en Berichten der FEiınsatz für dıe Flüchtlinge Ihema,
dıe nach Europa kommen. Wır als Martın-Luther-Bund wollen UNSs VOT em

engagıleren, dass WIT Partnerkirchen unterstutzen, die siıch der Heraus-
Orderung der Ankunft Oder des Durchzugs VON Flüchtenden tellen

Vegl „Norbert 1NLZz 70° 5 1, 2015, eflt 1, 17, und der interessante Bericht ber
einıge seiINner Tätıgkeiten 1m Bereich der ELK Norbert 1NUZ. „Hıer wollen WIT
eien. 1NAaruCKE VOIN einer Besuchsreise In dıe ropstel aschkortostan/ELK ER“,
5 1, 2015, elt 1, 16—1 7
Vegl „Bundesverdienstkreuz 1r Hannelore Lay 51, 2015, eft 3, 21
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2.2 Aus dem Leben unserer Vereine

In besonderer Weise haben wir uns mitgefreut, dass der Vorsitzende des han-
noverschen Martin-Luther-Bundes, Pfarrer i. R. Norbert Hintz, am 17. März 
2015 seinen 70. Geburtstag feiern konnte. Mit großer Bewunderung be-
gleiten und unterstützen wir ihn bei seinem Dienst als Bischofsvikar der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Europäisches Russland (ELK ER).6

Auch für uns als Martin-Luther-Bund war es eine große Ehre, dass die 
Schatzmeisterin des Hamburger Martin-Luther-Bundes, Frau Hannelore Lay, 
mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet worden ist – vor allem für ih-
ren unermüdlichen Einsatz für die „Stiftung Kinderjahre“.7

Aus der Mitarbeit in Mitgliederversammlungen und Vorstandssitzungen 
unserer Vereine hebe ich hervor:

23. Januar 2014 und 22. Januar 2015 Vorstandssitzung des Hamburger 
Martin-Luther-Bundes,

31. Januar 2015 im Martin-Luther-Bund in Württemberg in Stuttgart,
22. bis 23. Februar 2014 in Zürich und 21. bis 22. Februar 2015 in Basel 

im Martin-Luther-Bund in der Schweiz und dem Fürstentum Liechtenstein,
17. bis 18. September 2015 in der Lutherischen Klasse in der Lippeschen 

Landeskirche und
30. bis 31. Oktober 2015 im Martin-Luther-Bund in Schaumburg-Lippe.
Am 18. September 2015 hatte ich Gelegenheit, auf dem „Luthe rischen 

Klassentag“ in der Lippeschen Landeskirche in Lemgo unseren Martin-Lu-
ther-Bund vorzustellen. Im Gottesdienst unter Leitung von Su per in tendenten 
Andreas Lange und Pfarrer Dr. Ulf Zastrow habe ich zu Luk 19,11–13.15–24 
aus Anlass der 54. Wiederkehr der Auffindung des umgekommenen Gene-
ralsekretärs der UNO, Dag Hammarskjöld, gepredigt und zu Beginn der 
Beratungen des Klassentages über den MLB konkret informiert. Weiterge-
führt wurden diese Beratungen mit einem Be richt von Super intendenten 
Lange und einem Grußwort und Bericht von Landessuper in tendenten Diet-
mar Arends. In allen Berichten war der Einsatz für die Flücht linge Thema, 
die nach Europa kommen. Wir als Martin-Luther-Bund wollen uns vor allem 
so engagieren, dass wir Partnerkirchen unterstützen, die sich der Her aus-
forderung der Ankunft oder des Durchzugs von Flüchtenden stellen.

6 Vgl. „Norbert Hintz 70“, LD 51, 2015, Heft 1, 17, und der interessante Bericht über 
einige seiner Tätigkeiten im Bereich der ELK ER: Norbert Hintz: „Hier wollen wir 
beten. Eindrücke von einer Besuchsreise in die Propstei Baschkortostan/ELK ER“, LD 
51, 2015, Heft 1, 16–17.

7 Vgl. „Bundesverdienstkreuz für Hannelore Lay“, LD 51, 2015, Heft 3, 21.
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} 3 AÄus der Arbeit der Lentralstelle In Erlangen

23 uch In den ahren 20 und 2014 hat die Sparkasse rlangen die Arbeıt
des artın-Luther-Bundes mi1t einer 5Spende VON jeweils EU  7 000 unfer-
STUtZ und £ W wıeder für Investitionen 1mM Bereich der Studierendenhäuser
In Erlangen.‘
25 In starker Verpflichtung gegenüber der Iradıtıiıon und den Bedürfnissen
In UNSCICT! Partnerkirchen wurden auch In diesem Berichtszeitraum dıe SOM-
mersprachkurse VON Mıtte ugus hıs Mıtte September Z£UT Vertiefung der
Deutschkenntnisse durchgeführt. 2014 und 2015 kamen wIieder Te1ilneh-
mende AUS verschliedensten Partnerkırchen nach rlangen. Wır konnten

auch dank der Hnanzıellen Unterstützung Urc dıe Programmmittel AUS

dem des DNK/LW B sehr effektive 5Sprachkurse organisieren.” Eın be-
sonderer Akz7ent des Sprachkurses 1mM = 2015 die Möglıchkeit für dre1
Teilnehmende (aus LEstland, L ıtauen und (GGeorglen) der Amtseinführung
des CUl Landesbıischofs der E.vangelısch-Lutherischen Landeskırche Sach-
SCHS, Dr (arsten Kentzing, 20 August 2015 In Dresden mi1t teilzuneh-
1111

233 In diesem etzten Thbeıitshbericht hehbe ich VOT em auch ıne Ihmen-
SION der Arbeiıt und Verpflichtung des (ijeneralsekretärs hervor, die viel Ireue
und manches Engagement verlangt: eVerantwortung für die Studierenden-
häuser. aturliıc ann diese Verantwortung geme1insam mi1t den Mıiıt-
arbeiıtenden In diesem Bereich wahrgenommen werden, denen ich d1eser
Stelle für iıhren FEiınsatz besonders an Tau Hırschmann, die die elegung
mıtorganısıiert und für tausende Fragen der Studierenden bereıt steht, Tau
Bernerth und Tau LudwI1g, dıe die ruüuhstücke vorbereıten und für Sauberkeıt
SOLSCLIL, Herr yVazyan, der als Hausmewiunster für die technısche Sicherheit und
viele TODIEME zuständ1ig lst, und natürliıch In besonderer We1lse der 1mM Haus
eDenden Studierenden Tau Fılıljonka Brandt als Studierendenbetreuer1in
und Heırn Prof. Dr Sparn, der als Ephorus ıne (jesamtverantwortung wahr-
nımmt, immer Donnerstag die Morgenandacht hält und 1mM Anschluss dıe
Lehrveranstaltung In UNSCICITIII Hause anbıetet, der auch Studierende VON

außen kommen und die den tradıtiıonellen Namen „Bekenntnisstunde‘

Vegl .„Die rlanger Parkasse OÖördert Serneut den Martın-Luther-Bun: 51, 2015,
eft 1,
Vegl „ 51 Internationaler Deutsc  urs des Martın-1 uther-Bundes Brücken bauen In
rlangen”, 50, 2014, elt 4, S
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2.3 Aus der Arbeit der Zentralstelle in Erlangen

2.3.1 Auch in den Jahren 2013 und 2014 hat die Sparkasse Erlangen die Arbeit 
des Martin-Luther-Bundes mit einer Spende von jeweils EUR 1000 unter-
stützt – und zwar wieder für Investitionen im Bereich der Studierendenhäuser 
in Erlangen.8

2.3.2 In starker Verpflichtung gegenüber der Tradition und den Bedürfnissen 
in unseren Partnerkirchen wurden auch in diesem Berichtszeitraum die Som-
mersprachkurse von Mitte August bis Mitte September zur Vertiefung der 
Deutschkenntnisse durchgeführt. 2014 und 2015 kamen wieder Teilneh-
mende aus verschiedensten Partnerkirchen nach Erlangen. Wir konnten so 
– auch dank der finanziellen Unterstützung durch die Programmmittel aus 
dem PA des DNK/LWB – sehr effektive Sprachkurse organisieren.9 Ein be-
sonderer Akzent des Sprachkurses im Jahr 2015 war die Möglichkeit für drei 
Teilnehmende (aus Estland, Litauen und Georgien) an der Amtseinführung 
des neuen Landesbischofs der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sach-
sens, Dr. Carsten Rentzing, am 29. August 2015 in Dresden mit teilzuneh-
men.

2.3.3 In diesem letzten Arbeitsbericht hebe ich vor allem auch eine Di men-
sion der Arbeit und Verpflichtung des Generalsekretärs hervor, die viel Treue 
und manches Engagement verlangt: Die Verantwortung für die Stu die ren den-
häuser. Natürlich kann diese Verantwortung nur gemeinsam mit den Mit-
arbeitenden in diesem Bereich wahrgenommen werden, denen ich an dieser 
Stelle für ihren Einsatz besonders danke: Frau Hirschmann, die die Belegung 
mitorganisiert und für tausende Fragen der Studierenden bereit steht, Frau 
Bernerth und Frau Ludwig, die die Frühstücke vorbereiten und für Sauberkeit 
sorgen, Herr Ayvazyan, der als Hausmeister für die technische Sicherheit und 
viele Probleme zuständig ist, und natürlich in besonderer Weise der im Haus 
lebenden Studierenden Frau Filifjonka Brandt als Studierendenbetreuerin 
und Herrn Prof. Dr. Sparn, der als Ephorus eine Gesamtverantwortung wahr-
nimmt, immer am Donnerstag die Morgenan dacht hält und im Anschluss die 
Lehrveranstaltung in unserem Hause anbietet, zu der auch Studie rende von 
außen kommen und die den traditio nellen Namen „Be kennt nisstunde“ trug. 

8 Vgl. „Die Erlanger Sparkasse fördert erneut den Martin-Luther-Bund“, LD 51, 2015, 
Heft 1, 24.

9 Vgl. „31. Internationaler Deutschkurs des Martin-Luther-Bundes: Brücken bauen in 
Erlangen“, LD 50, 2014, Heft 4, 3–6.



730 INEFEI

Ich selher nehme möglıchst iIimmer der Morgenandacht wochentags
Uhr während der Semester teil, nıcht UL, WENNn ich selhber dıe Andacht leite

Dadurch erg1bt sıch 1Ne gute Verbindung den Bewohnerinnen und Be-
wohnern. Danehben 1St das reiche SO7Z71ale en (das dıe Studieren-
den selhber organısieren: die Adventsfelern und Sommerfeste, die arabende
und die He1iımvollversammlungen, VOT denen iImmer eın (Jjottesdienst angebo-
ten WITd. Ihese Arbeıt hat iıhre Wırkungen wWwe1ft über die ırekte e1t 1mM
Martın-I uther-Bund hinaus! WE1 Voten VON Seliten Studierender zıt1ere ich
hıer bewusst: .„LSs 1St total co0Ol 1mM ohnheım, we1l ich hier mehrere Leute
kennengelernt habe Ich wurde NeTliT aufgenommen, und <1bt 1ne
(jemennschaft zwıischen Heimbewohnern und Mıtarbeıutern 1mM He1m:  .“ Wen-
gel esSssEMA AUS Athiopien). „Und WIE wichtig 1St ıne ge1istlıche (1 meı1ln-
schaft SO eın He1ım <1bt SONS nırgendwo In ayern  .“ OM1NL1. Rittweg). ”

Erinnerung verstorbene Freunde unSerer ÄArbeit

uch In diesem Bericht 1L1USS ich lei1der Personen erinnern, mi1t denen WIT
über Jahre verbunden und dıe In den ahren se1t Ende 20158 VETSTIOT-
ben Siınd:

Am Dezember 20158 verstarh der langJährıge Präsiıdent des uther1ı-
schen Kırchenamtes Dr Friedrich-Otto Scharbau.

Am 25 März 2014 verstarh der langJährıge besondere Freund UNSCIECNS

Martın-I uther-Bundes arrer Jan (IrOsSs In Cieszyn/Teschen. ‘  4 Ich PCTI-
Önlıch bın besonders dankbar, dass WIT VOT einıgen ahren dıe Herausgabe
selner wichtigen Untersuchung 7U Bıschofsamt Ördern konnten: Ks Jan
(IrOss: Pochodzenle ukces]1 Apostolsk1e] Polskich B1ıskupow L uteranskıch
ı Untersuchung Z£ZUT apostolischen Sukzession der polnıschen Iutherischen B1-
chöfe | Dziegielow 20

Am Jun1i 2014 verstarh Superintendent rıstop. Schorling, Van-
gelısch-Lutherische 1IrC In aden, In olge elner Messerattacke während
eINESs Seelsorggespräches. “

Am September 2014 verstarh arrer L evente Szekely, Jatrang/ latran-
gen/ lärlungenı, E, vangeliısch-Lutherische Kırche In Kumänien, der WEeI1-

Vegl „Wer 1U den lıehben gtt ass en. 5 1, 2015, eflt 3, Vegl uch
51, 2015, eflt 1,

11 Vegl (Gerhard uUüller „Friedrich-OUtto Scharbau Y , 50, 2014, eft 1, 21—J))
Vegl „Pfarrer Jan (JrOSss Y , 50, 2014, elt 3, 21—JD)

15 Vegl „Chrıstoph Schorling 50, 2014, elt 3,
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Ich selber nehme möglichst immer an der Morgenandacht wochentags um 
7 Uhr während der Semester teil, nicht nur, wenn ich selber die Andacht leite. 
Dadurch ergibt sich eine gute Ver bindung zu den Bewohnerinnen und Be-
wohnern. Daneben ist das reiche soziale Leben zu nennen, das die Stu die ren-
den selber organisieren: die Adventsfeiern und Sommerfeste, die Barabende 
und die Heimvollversammlungen, vor denen immer ein Gottesdienst angebo-
ten wird. Diese Arbeit hat ihre Wirkungen weit über die direkte Zeit im 
Martin-Luther-Bund hinaus! Zwei Voten von Seiten Studierender zitiere ich 
hier bewusst: „Es ist total cool im Wohnheim, weil ich hier mehrere Leute 
kennengelernt habe. Ich wurde nett aufgenommen, und es gibt eine tolle 
Gemeinschaft zwischen Heimbewohnern und Mitarbeitern im Heim“ (Wen-
gel Tessema aus Äthiopien). „Und wie wichtig ist so eine geistliche Ge mein-
schaft. So ein Heim gibt es sonst nirgendwo in Bayern“ (Dominik Rittweg).10

2.4 Erinnerung an verstorbene Freunde unserer Arbeit

Auch in diesem Bericht muss ich leider an Personen erinnern, mit denen wir 
über Jahre verbunden waren und die in den Jahren seit Ende 2013 verstor-
ben sind:

Am 1. Dezember 2013 verstarb der langjährige Präsident des Lutheri-
schen Kirchenamtes Dr. h. c. Friedrich-Otto Scharbau.11

Am 25. März 2014 verstarb der langjährige besondere Freund unseres 
Martin-Luther-Bundes Pfarrer i. R. Jan Gross in Cieszyn/Teschen.12 Ich per-
sönlich bin besonders dankbar, dass wir vor einigen Jahren die Herausgabe 
seiner wichtigen Untersuchung zum Bischofsamt fördern konnten: Ks. Jan 
Gross: Pochodzenie Sukcesji Apostolskiej Polskich Biskupów Luteraùskich 
[Untersuchung zur apostolischen Sukzession der polnischen lutherischen Bi-
schöfe], Dziêgielów 2012.

Am 24. Juni 2014 verstarb Superintendent Christoph Schorling, Evan-
gelisch-Lutherische Kirche in Baden, in Folge einer Messerattacke während 
eines Seelsorggespräches.13

Am 5. September 2014 verstarb Pfarrer Levente Székely, Tatrang/Ta tran-
gen/Târlungeni, Evangelisch-Lutherische Kirche in Rumänien, der zwei-

 10 Vgl. „Wer nur den lieben Gott lässt walten …“, LD 51, 2015, Heft 3, 14. Vgl. auch 
LD 51, 2015, Heft 1, 6.

 11 Vgl. Gerhard Müller: „Friedrich-Otto Scharbau †“, LD 50, 2014, Heft 1, 21–22.
 12 Vgl. „Pfarrer i. R. Jan Gross †“, LD 50, 2014, Heft 3, 21–22.
 13 Vgl. „Christoph Schorling †“, LD 50, 2014, Heft 3, 22.
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mal be1 UNSs 7U Deutsch-Sprachkurs SCWESCH Wr Mır Wl wichtig,
1mM RKahmen mMe1lnes Besuches In der E.vangelısch-Lutherischen Kırche In
Rumänıien Ende ()ktober 2014 die Wıtwe besuchen und mıt 1hr 7U

Tab gehen Tau Szeckely 1St die LDhirektorin der Schule In Sacele, der
auch dıe Schülerinnen und chüler lernen, die In dem VON UNSs unterstutzten
Schülerheim wohnen!

Im Dezember 2014 verstarh NISC besonderer Freund, der langJährıge
(Gieneralsekretär der „„Assocı1atıon (ijenerale de la Mıss1ıon Interieure de ..  Parıs  n
Pastor Jacques “scher. ”

Am 30 Dezember 2014 verstarh der Erste Vorsitzende der „Evangelisch-
Lutherischen Deutschen AUS USSsSIanNı e V“ Uarı Lippert nach langem
Krehsleiden

Am 16 Januar 2015 verstarh 1mM 100 Lebensjahr der UNSs ge1t 0V lan-
CI e1t verbundene OK  7 1lhelm Gerhold, der In Hannover 1mM e-
rıschen Kırchenamt wichtige Verantwortung wahrgenommen hat und auch
aktıv 1mM hannoverschen Martın-I uther-Bund tätıg SCWESCH 1st, bevor als
Ruheständler In rlangen UNSCICIN Hause auch eiN1ge Jahre lang als SeIn
E:phorus verbunden Wr  17

Am Maı 2015 verstarhb der Gründungspropst der Propste1 alınıngra
der ELK E  n Kurt Beyer. ”

Am 20 Maı 2015 verstarh der lang] r1ge Leıiter des rlanger Verlags für
Mıss1ıon und Okumeine. Pfarrer 1stop. Jahn. ”

Am Junıi 2015 verstarh arrer DsS Jan Roskam, der (iründer und
langJährıge Vorsıiıtzende der Lutherstichting, der über viele Jahre aktıv den
Weg des (esamt-Martın-Luther-Bundes In We1lse mıithbestimmt hat ““

Am Jun1 verstarh 0V plötzlıch 1mM Lebens]jahr Bıschofr Kornehus
1ebe, E, vangelısch-Lutherische Kırche In Usbekistan.“

Ich hıtte (Gott, dass 1E€ alle aufnehme In seINe Herrlhichkeit!

Vegl „ Jrauer ] evente Szekely  . 50, 2014, elt 4, 1/—158
Vegl „Pastor Jacques Fıscher Y 5 1, 2015, elt 1,
Vegl ‚9  Uart Lippert Y , 51, 2015, elt 1,
Vegl Rudaolft Keller .  berkırchenral Wılhelm Gerhold Y 5 1, 2015, elt 1,
21

15 Vegl „Kurt Beyer gestorben””, 51, 2015, eflt 3, 21
Vegl „Chrıstoph Jahı gestorben”, 51, 2015, elt 3, NLA

Jan AÄAndrıes Roskam verstorben”, 51, 2015, eflt 3, 18—19Vegl
21 Vegl „Bıschof Kornelius 1€| gestorben””, 51, 2015, eflt 3,
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mal bei uns zum Deutsch-Sprachkurs gewesen war.14 Mir war es wichtig, 
im Rahmen meines Besuches in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Rumänien Ende Oktober 2014 die Witwe zu besuchen und mit ihr zum 
Grab zu gehen. Frau Székely ist die Direktorin der Schule in Sâcele, an der 
auch die Schülerinnen und Schüler lernen, die in dem von uns unterstützten 
Schülerheim wohnen!

Im Dezember 2014 verstarb unser besonderer Freund, der langjährige 
Generalsekretär der „Association Générale de la Mission Intérieure de Paris“, 
Pastor i. R. Jacques Fischer.15

Am 30. Dezember 2014 verstarb der Erste Vorsitzende der „Evangelisch-
Lutherischen Deutschen aus Russland e. V.“ Eduard Lippert nach langem 
Krebsleiden.16

Am 16. Januar 2015 verstarb im 100. Lebensjahr der uns seit ganz lan-
ger Zeit verbundene OKR i. R. Wilhelm Gerhold, der in Hannover im Lu the-
rischen Kirchenamt wichtige Verantwortung wahrgenommen hat und auch 
aktiv im hannoverschen Martin-Luther-Bund tätig gewesen ist, bevor als 
Ruheständler in Erlangen unserem Hause – auch einige Jahre lang als sein 
Ephorus – verbunden war.17

Am 3. Mai 2015 verstarb der Gründungspropst der Propstei Kaliningrad 
der ELK ER, Kurt Beyer.18

Am 29. Mai 2015 verstarb der langjährige Leiter des Erlanger Verlags für 
Mission und Ökumeine, Pfarrer i. R. Christoph Jahn.19

Am 6. Juni 2015 verstarb Pfarrer i. R. Ds. Jan Roskam, der Gründer und 
langjährige Vorsitzende der Lutherstichting, der über viele Jahre aktiv den 
Weg des Gesamt-Martin-Luther-Bundes in guter Weise mitbestimmt hat.20

Am 22. Juni verstarb ganz plötzlich im 60. Lebensjahr Bischof Kornelius 
Wiebe, Evangelisch-Lutherische Kirche in Usbekistan.21

Ich bitte Gott, dass er sie alle aufnehme in seine Herrlichkeit!

 14 Vgl. „Trauer um Levente Székely“, LD 50, 2014, Heft 4, 17–18.
 15 Vgl. „Pastor Jacques Fischer †“, LD 51, 2015, Heft 1, 22.
 16 Vgl. „Eduard Lippert †“, LD 51, 2015, Heft 1, 22.
 17 Vgl. Rudolf Keller: „Oberkirchenrat i. R. Wilhelm Gerhold †“, LD 51, 2015, Heft 1, 

21.
 18 Vgl. „Kurt Beyer gestorben“, LD 51, 2015, Heft 3, 21.
 19 Vgl. „Christoph Jahn gestorben“, LD 51, 2015, Heft 3, 22–23.
 20 Vgl. „Jan Andries Roskam verstorben“, LD 51, 2015, Heft 3, 18–19.
 21 Vgl. „Bischof Kornelius Wiebe gestorben“, LD 51, 2015, Heft 3, 19.
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Diıe Beziehungen N Lutherischenun! LWB), N
Deutschen Nationalkomitee des LW (DNK/LWB) und seinem
rogrammausschuss (PA) und ZUr Veremigten Evangelisch-
Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD)

3 / Kontakte mMItf dem LW  b

Hıer E1 Jetzt nıcht wıederholt, WASs In den bısherigen Arbeıitsberichten hervor-
echoben wurde. Nur e1in Detaıil E1 benannt: Erstmals hat die Europaabteilung
des LW die eilnahme VON einıgen (jästen AUS Partnerkirchen be1 der 1 heo-
logıschen lagung auf dem Liebfrauenberg 1mM Herhbhst 2014 Hinanzıell unfer-
STUtZ ailur preche ich hier einen besonderen ank AUS

Die Zusammenarbeit mMItf dem DNK/LWB

3.2.1 Im Haushalts] ahr 2015 greift U  - 7U ersten Male dıe Entscheidung,
dass die Studierendenarbeıt In rlangen nıcht mehr exXIra Urc den Pro-
grammausschus S des DNK/LWBRB (PA gefördert werden annn
ber viele Jahre wurden, W ASs ankend hervorgehoben E1 (!) d1eser
Stelle EU  7 3() 0080 Z£UT erfügung gestellt. Im Haushaltsjahr 2015 können
WIT 1IUT noch mıt e1lner Örderung In Öhe VON EU  7 15 0080 rechnen und
ah dem Haushaltsjahr 2016 mıt keiner Örderung mehr. Allerdings WCI -

den diese Beträge nıcht wirklıch gestrichen. S1e werden In Hannover einer
Kückstellung zugeführ und können VON UNSCICITIII Martın-Luther-Bun: für
die Fiınanzıerung VON Investitionen In den Erneuerungsprozess aDbgeruIien
werden.

Aus dem ausha des DNK/LWB wurden für die Fiınanzıerung VON

Programmarbeıt und Projekten 1mM Haushaltsjahr 2015 EU  7 46 600 und 1mM
Haushaltsjahr 2014 EU  7 46 008 Verfügung gestellt! eweıls eın Pro-
jekt möchte ich besonders CC 2015 die anteilige Örderung der Kon-
irmandenftreıi7elt In der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC In I ıtauen mıt
EU  7 3000 und 2014 die anteilige Finanzıerung VON Kenovlierungsarbeiten
In der Schule „danta Marıa la Bruna  .“ olf VON Neapel mıt EU  7 S0000

32 uch In den Haushaltsjahren 2013, 2014 und 2015 konnte und ann
dıe hervorragende /Zusammenarbeit be1 der Urganısatiıon der rojekte des
Reservefonds des DNK/LWB weltergeführt werden. uch hler I:
ich jeweils eın eispiel: 20158 wurde der Neubau eINEs (jemelindehauses In
der (ijemelnde Bodoncl, E, vangelısche Kırche In Slowenien, mi1t EU  7 185 008
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3. Die Beziehungen zum Lutherischen Weltbund (LWB), zum 
Deutschen Nationalkomitee des LWB (DNK/LWB) und seinem  
Programmausschuss (PA) und zur Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD)

3.1 Kontakte mit dem LWB

Hier sei jetzt nicht wiederholt, was in den bisherigen Arbeitsberichten hervor-
gehoben wurde. Nur ein Detail sei benannt: Erstmals hat die Europaabteilung 
des LWB die Teilnahme von einigen Gästen aus Partnerkirchen bei der Theo-
logischen Tagung auf dem Liebfrauenberg im Herbst 2014 finanziell unter-
stützt. Dafür spreche ich hier einen besonderen Dank aus.

3.2 Die Zusammenarbeit mit dem DNK/LWB

3.2.1 Im Haushaltsjahr 2015 greift nun zum ersten Male die Entscheidung, 
dass die Studierendenarbeit in Erlangen nicht mehr extra durch den Pro-
grammausschuss des DNK/LWB (PA DNK/LWB) gefördert werden kann. 
Über viele Jahre wurden, was dankend hervorgehoben sei (!), an dieser 
Stelle EUR 30 000 zur Verfügung gestellt. Im Haushaltsjahr 2015 können 
wir nur noch mit einer Förderung in Höhe von EUR 15 000 rechnen und 
ab dem Haushaltsjahr 2016 mit keiner Förderung mehr. Allerdings wer-
den diese Beträge nicht wirklich gestrichen. Sie werden in Hannover einer 
Rückstellung zugeführt und können von unserem Martin-Luther-Bund für 
die Finanzierung von Investitionen in den Erneuerungsprozess abgerufen 
werden.

Aus dem Haushalt des PA DNK/LWB wurden für die Finanzierung von 
Programmarbeit und Projekten im Haushaltsjahr 2013 EUR 46 600 und im 
Haushaltsjahr 2014 EUR 46 000 zur Verfügung gestellt! Jeweils ein Pro-
jekt möchte ich besonders nennen: 2013 die anteilige Förderung der Kon-
firmandenfreizeit in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Litauen mit 
EUR 3000 und 2014 die anteilige Finanzierung von Renovierungsarbeiten 
in der Schule „Santa Maria la Bruna“ am Golf von Neapel mit EUR 8000.

3.2.2 Auch in den Haushaltsjahren 2013, 2014 und 2015 konnte und kann 
die hervorragende Zusammenarbeit bei der Organisation der Projekte des 
Reservefonds des PA DNK/LWB weitergeführt werden. Auch hier nenne 
ich jeweils ein Beispiel: 2013 wurde der Neubau eines Gemeindehauses in 
der Gemeinde Bodonci, Evangelische Kirche in Slowenien, mit EUR 18 000 
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gefördert, 2014 wurde die Weıterentwicklung der Offentlichkeitsarbeit der
1 utherischen Kırche In Giroßbritannien mi1t EU  7 10 54() gefördert und 2015
die Erarbeitung des rojekts für den Kırchbau In Saku, Estnische E, vange-
hhsch-Lutherische Kırche mıt EU  7 7000 (s 5.2)

Stipendienkomitee des DNK/LWB

e Mıtarbeıiıt 1mM Stipendienkomıitee des DNK/LWB auch In den Jahren
2015 hıs 2015 csechr InNtensS1IV. e eilnahme den Sıtzungen des Komıiıtees
hat für miıich hohe Priorität. 1Ne Beobachtung möchte ich hier besonders
unterstreichen: Nur csechr wen1ige Stipendiatinnen und Stipendiaten beantra-
SCH e1in Stipendium Standort rlangen. Auf tund iıhrer Sachıinteressen
Oder SCH bestehender Partnerschaften anderen Un1versıitäten und och-
chulen In Deutschlan: bewerben 1E siıch schon VON vornhereın für eın S{1-
pendium anderen (Jrten als In rlangen. Es 1st eshalb auch 8 nıcht
möglıch, In der Jeweıilıgen Sıtzung 1ne Umorientierung nach rlangen CC 1 -

reichen. In den etzten Jahren wurde CUullc dass 1mM Bereich der J1heologıe
ledigliıch der Fac  ereic Publiızıistik ausländısche Stipendiatinnen und S{1-
pendiaten nach rlangen SCZUORCH hat B1Ss Ende des Sommersemesters 2015
en WIT ıne Stipendiatin für das (ieblet Anglıstik In UNSCICITIII Haus, die AUS

elner Partnerkırche kommt Ich hatte Jetzt In Bratıslava für den Aufenthalt
Fac  ere1ıic eologıe In rlangen geworben. Der Interessent hat aber noch
nıcht dıe nötigen Voraussetzungen etrreicht und WIT| vielleicht In WEe1 Jahren
kommen können. Der Qualiıfikationsort rlangen annn aIsSO nıcht ınfach be-
eht werden. Wır sınd VON Entwıicklungen a  äng1g, die WIT aum selher be-
einnNussen können.

Die Zusammenarbeit mMItf der

In diesem etzten rbeıtsbericht, den ich vorlegen werde, möchte ich
d1eser Stelle einen besonderen ank aliur den Anfang stellen, dass dıe

und auch der DNK/LWB die Kompetenz der /Zentralstelle
UNSCIENS Martın-I uther-Bundes und des Martın-I uther-Bundes

und hohe Personalkosten und Sachkosten für die Arbeiıt Z£UT Verfügung
stellt Es hat siıch In den etzten ahren e1in Verhältnis des Nehmens und
(iebens entwıickelt: e MHnanzıelle Örderung, die WIT erhalten en und i
halten, beantworten WIT In rlangen mi1t kompetenter Arbeiıt Zzugunsten der
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gefördert, 2014 wurde die Weiterentwicklung der Öffentlichkeitsarbeit der 
Lutherischen Kirche in Großbritannien mit EUR 10 540 gefördert und 2015 
die Erarbeitung des Projekts für den Kirchbau in Saku, Estnische Evange-
lisch-Lutherische Kirche mit EUR 7000 (s. u. 5.2).

3.3 Stipendienkomitee des DNK/LWB

Die Mitarbeit im Stipendienkomitee des DNK/LWB war auch in den Jahren 
2013 bis 2015 sehr intensiv. Die Teilnahme an den Sitzungen des Komitees 
hat für mich hohe Priorität. Eine Beobachtung möchte ich hier besonders 
un terstreichen: Nur sehr wenige Stipendiatinnen und Stipendiaten beantra-
gen ein Stipendium am Standort Erlangen. Auf Grund ihrer Sachinteressen 
oder wegen bestehender Partnerschaften zu anderen Universitäten und Hoch-
schulen in Deutschland bewerben sie sich schon von vornherein für ein Sti-
pendium an anderen Orten als in Erlangen. Es ist deshalb auch gar nicht 
möglich, in der jeweiligen Sitzung eine Umorientierung nach Erlangen zu er-
reichen. In den letzten Jahren wurde deutlich, dass im Bereich der Theologie 
lediglich der Fachbereich Publizistik ausländische Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten nach Erlangen gezogen hat. Bis Ende des Sommersemesters 2015 
haben wir eine Stipendiatin für das Gebiet Anglistik in unserem Haus, die aus 
einer Partnerkirche kommt. Ich hatte jetzt in Bratislava für den Aufenthalt am 
Fachbereich Theologie in Erlangen geworben. Der Interessent hat aber noch 
nicht die nötigen Voraussetzungen erreicht und wird vielleicht in zwei Jahren 
kommen können. Der Qualifikationsort Erlangen kann also nicht einfach be-
lebt werden. Wir sind von Entwicklungen abhängig, die wir kaum selber be-
einflussen können.

3.4 Die Zusammenarbeit mit der VELKD

In diesem letzten Arbeitsbericht, den ich vorlegen werde, möchte ich an 
 dieser Stelle einen besonderen Dank dafür an den Anfang stellen, dass die 
VELKD – und auch der PA DNK/LWB – die Kompetenz der Zentralstelle 
unseres Martin-Luther-Bundes und des gesamten Martin-Luther-Bundes 
nutzt und hohe Personalkosten und Sachkosten für die Arbeit zur Verfügung 
stellt. Es hat sich in den letzten Jahren ein gutes Verhältnis des Nehmens und 
Gebens entwickelt: Die finanzielle Förderung, die wir erhalten haben und er-
halten, beantworten wir in Erlangen mit kompetenter Arbeit zugunsten der 
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Diaspora- Verpflichtungen der Das 1St UNSs immer wıeder bestätigt
und N1ıe In rage gestellt worden. SO habe ich auch die Stellungnahmen beım
bısher etzten Tlermın In einer Sıtzung der Kırchenleitung der VCI-

standen, den ich 10 Julı 2014 TI mıt UNSCICIN damalıgen Prä-
sıdenten, kKeglonalbiıscho Dr Hans-Martın Wel1lss, Kegensburg, wahrnehmen
konnte.

341 Fın erster Aspekt sınd die Beıträge Personalkosten der Mıtarbe1-
tenden In der /Zentralstelle und besonders die Fiınanzıerung melnes Giehalts
als (Gieneralsekretär auch In den Haushaltsjahren 2015 (EUR 159 53,93),
2014 (EUR 157 46,19) und 2015 (entsprechen:! des Wiırtschaftsplans hıs
EU  7 166 wobeln natürlich 1IUT dıe wirkliıch angefallenen Personal-
kosten eltend emacht werden können) hber auch NISC euer Partner

steht VOT Herausforderungen, weshalbh UNSs mıiıtteilen MUSSTE, dass
für das Haushalts] ahr 2016 hier 1ne RKeduktion VOLSCHOLLUING werden II1USS,
auf dıe WIT UNSs sorgfältig werden einstellen muUussen.

34702 Sodann danke ich bewusst auch In diesem Bericht für das Vertrauen,
das UNSCICT Arbeiıt Zzugunsten der Partnerkirchen In der D1iaspora adurch
entgegengebracht WIrd, dass der ausha „Hılfsmalnahmen für Kırchen In
Usteuropa ” der UNSCICIN Martın-Luther-Bun: Z£ZUT erfügung C
stellt wırd und WIT InHAbsprache mıt (OK  7 Norbert Denecke 1mM Amt der

dıe Verwirkliıchung organısiıeren können.
Im Haushaltsjahr 20158 wurden dieser Stelle EU  7 2573 Ver-

Zung gestellt. Von diesem Betrag wurden EU  7 198 dırekt für Pro-
JE eingesetzt, EU  7 19 In dıe zweckgebundene Kückstellung C!
ben, In späteren Jahren Z£UT erfügung stehen, und EU  7 35 für
Personalkosten angewendet.

Im Haushalts)a. 2014 wurden VON der EU  7 744 Z£UT

Verfügung geste und VON UNSCICT NSe1ite AUS der zweckgebundenen Rück-
stellung EU  7 entnomMMmMEN Daraus wurden EU  7 2°} ] für
rojekte eingesetzt, EU  7 000,00 für späatere Hılfen In die Kückstellung C
geben und EU  7 be1 Personalkosten verwendet.

uch dieser Stelle CN ich einmal Jeweıils eın wichtiges Projekt, das
WIT auf trund der Arbeıt mıt dA1esen Mıtteln Öördern konnten: 20158 WUT-

den In der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC In I ıtauen aumabnahmen In
den (jemelınden Palanga, Batakıal, Jurbarkas und ageglal gefördert (Ge:
samtbetrag: EU  7 172 !) 2014 wurden medıizıinısche Hılfen 1mM (IeSs aAMTL-
WETT VON EU  7 905,48 In Rumänıien, In ngarn, In Eistland und In anı
Z£ZUT erfügung gestellt.
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Dias pora-Verpflichtungen der VELKD. Das ist uns immer wieder bestätigt 
und nie in Frage gestellt worden. So habe ich auch die Stellungnahmen beim 
bisher letzten Termin in einer Sitzung der Kirchenleitung der VELKD ver-
standen, den ich am 10. Juli 2014 zusammen mit unserem damaligen Prä-
sidenten, Regionalbischof Dr. Hans-Martin Weiss, Regensburg, wahrnehmen 
konnte.

3.4.1 Ein erster Aspekt sind die Beiträge zu Personalkosten der Mit ar bei-
tenden in der Zentralstelle und besonders die Finanzierung meines  Ge halts 
als Generalsekretär – auch in den Haushaltsjahren 2013 (EUR 159 553,93), 
2014 (EUR 157 646,19) und 2015 (entsprechend des Wirtschaftsplans bis zu 
EUR 166 400,00, wobei natürlich nur die wirklich angefallenen Per sonal-
kosten geltend gemacht werden können). Aber auch unser treuer Partner 
VELKD steht vor Herausforderungen, weshalb er uns mitteilen musste, dass 
für das Haushaltsjahr 2016 hier eine Reduktion vorgenommen werden muss, 
auf die wir uns sorgfältig werden einstellen müssen.

3.4.2 Sodann danke ich bewusst auch in diesem Bericht für das Vertrauen, 
das unserer Arbeit zugunsten der Partnerkirchen in der Diaspora dadurch 
entgegengebracht wird, dass der Haushalt „Hilfsmaßnahmen für Kirchen in 
Osteuropa“ der VELKD unserem Martin-Luther-Bund zur Verfügung ge-
stellt wird und wir in enger Absprache mit OKR Norbert Denecke im Amt der 
VELKD die Verwirklichung organisieren können.

Im Haushaltsjahr 2013 wurden an dieser Stelle EUR 253 325,57 zur Ver-
fügung gestellt. Von diesem Betrag wurden EUR 198 084,22 direkt für Pro-
jekte eingesetzt, EUR 19 877,44 in die zweckgebundene Rückstellung gege-
ben, um in späteren Jahren zur Verfügung zu stehen, und EUR 35 363,91 für 
Personalkosten angewendet.

Im Haushaltsjahr 2014 wurden von der VELKD EUR 244 251,00 zur 
Verfügung gestellt und von unserer Seite aus der zweckgebundenen Rück-
stellung EUR 21 012,24 entnommen. Daraus wurden EUR 221 108,85 für 
Projekte eingesetzt, EUR 7000,00 für spätere Hilfen in die Rückstellung ge-
geben und EUR 37 154,39 bei Personalkosten verwendet.

Auch an dieser Stelle nenne ich einmal jeweils ein wichtiges Projekt, das 
wir auf Grund der Arbeit mit diesen Mitteln fördern konnten: 2013 wur-
den in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Litauen Baumaßnahmen in 
den Gemeinden Palanga, Batakiai, Jurbarkas und Pagegiai gefördert (Ge-
samtbetrag: EUR 12 746,00!). 2014 wurden medizinische Hilfen im Ge samt-
wert von EUR 6905,48 in Rumänien, in Ungarn, in Estland und in Lettland 
zur Verfügung gestellt.
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34723 /u meınen Dienstpflichten gehört die Teilnahme der Jährlıchen
(Generalsynoden der VOoO hıs November 2015 In Hannover,
VO hıs November 2014 In Dresden und VOoO hıs November 2015
In Bremen. Dort gehöre ich immer 7U Jleam, das die ausländıschen C VAalSC-
hhsch-Iutherischen und dıe Öökumenıischen (jäste mıt begleıtet. Lhese Aufgabe
und dıe sıch AUS iıhr ergebenden vielen Begegnungen und Absprachen sınd
SallZ entscheidend für MNSNSCIE Arbeıt als Martın-Luther-Bund

344 e Veränderung In der Leıitung des Amltes der In Hannover
1mM = 2015 hat dazu eführt, dass ich zweımal exXIra nach Hannover gereist
bın Julı 2015 Z£UT Verabschiedung VON Dr Friedrich Hauschuildt, dem
bısherigen L.eıter des Amtes, und September 2015 Amtseinfüh-
LUNS VON Dr Horst GOorsk1, dem CUl Leıter. Weıl der L.eıter des Amltes der

zugle1ic Vizepräsident des Kırchenamtes der EK  — lst, WaAlcCTI dies
wichtige Termine, die Begegnungen wWwe1ft über den Bereich der
hınaus geführt en An der Verabschiedung VON Dr Hauschildt hat auch
der Gieschäftsführer UNSCIENS hannoverschen Martın-Luther-Bundes, Pastor
Andreas S1emens, teilgenommen.

Diıe Zusammenarbeıt mıt dem Gustav-Adolf-Werk
und mıt der Evangelischen Kırche In Deutschlan:

In schon SALZ tradıti1oneller We1lse 1st 1mM Berichtszeitraum dıe /usam-
menarbeıt mıt UNSCICIN Partner-Diasporawerk, dem GAÄ  n weltergeführt
worden. Besonders beeindruckt miıich immer wIieder dıe unkomplhizierte Ah-
prache und Koordinierung be1 geme1insamen Projekten. Wilie noch SEHNAUCL
dargeste werden wird, Wl dıe gemeinsame wıissenschaftliıch-theologische
JTagung 1mM Januar 2015 In 1 utherstaı Wıttenberg e1in besonderer Höhepunkt
dieser /Zusammenarbeıt (s 6.4)

Im RKahmen dieser Jlagung fand Januar wıieder eın Intens1ıves Sach-
SesSpräc zwıischen den Vorständen beıider erT| Damals en WIT

entsprechend dem Sachstand 1mM Januar 2015 arubDer berıchtet, dass
1Ne grundsätzlıche Neuorlentierung des artın-Luther-Bundes einschheß-
ıch der LDhskussion des Standorts selner Zentralstelle, In rlangen, In [ Uu-
therstadt Wıttenberg Oder In Kooperatıon mıt der /Zentrale des GAÄ  n In der
IDskussion lst, und hat das (G(GÄW berıchtet, dass der komplette Vorstand auf
der Vertreterversammlung 1mM September 2015 NCLUL ewählt werden 1L11USSs

ach mehreren ahren konnte ich ndlıch VOoO hıs September
2015 wıeder der Vertreterversammlung des GAÄ  n 1esmal In Berlın, teil-
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3.4.3 Zu meinen Dienstpflichten gehört die Teilnahme an der jährlichen 
Generalsynoden der VELKD – so vom 7. bis 9. November 2013 in Hannover, 
vom 6. bis 8. November 2014 in Dresden und vom 5. bis 7. November 2015 
in Bremen. Dort gehöre ich immer zum Team, das die ausländischen evange-
lisch-lutherischen und die ökumenischen Gäste mit begleitet. Diese Aufgabe 
und die sich aus ihr ergebenden vielen Begegnungen und Absprachen sind 
ganz entscheidend für unsere Arbeit als Martin-Luther-Bund.

3.4.4 Die Veränderung in der Leitung des Amtes der VELKD in Hannover 
im Jahr 2015 hat dazu geführt, dass ich zweimal extra nach Hannover gereist 
bin: am 9. Juli 2015 zur Verabschiedung von Dr. Friedrich Hauschildt, dem 
bisherigen Leiter des Amtes, und am 10. September 2015 zur Amtseinfüh-
rung von Dr. Horst Gorski, dem neuen Leiter. Weil der Leiter des Amtes der 
VELKD zugleich Vizepräsident des Kirchenamtes der EKD ist, waren dies 
wichtige Termine, die zu Begegnungen weit über den Bereich der VELKD 
hinaus geführt haben. An der Verabschiedung von Dr. Hauschildt hat auch 
der Geschäftsführer unseres hannoverschen Martin-Luther-Bundes, Pastor 
Andreas Siemens, teilgenommen.

4. Die Zusammenarbeit mit dem Gustav-Adolf-Werk (GAW) 
 und mit der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)

4.1 In schon ganz traditioneller Weise ist im Berichtszeitraum die Zu sam-
men arbeit mit unserem Partner-Diasporawerk, dem GAW, weitergeführt 
wor den. Besonders beeindruckt mich immer wieder die unkomplizierte Ab-
sprache und Koordinierung bei gemeinsamen Projekten. Wie noch genauer 
dargestellt werden wird, war die gemeinsame wissenschaftlich-theologische 
Tagung im Januar 2015 in Lutherstadt Wittenberg ein besonderer Höhepunkt 
dieser Zusammenarbeit (s. u. 6.4).

Im Rahmen dieser Tagung fand am 20. Januar wieder ein intensives Sach-
gespräch zwischen den Vorständen beider Werke statt. Damals haben wir 
– entsprechend dem Sachstand im Januar 2015 – darüber berichtet, dass 
eine grundsätzliche Neuorientierung des Martin-Luther-Bundes einschließ-
lich der Diskussion des Standorts seiner Zentralstelle, in Erlangen, in Lu-
therstadt Wittenberg oder in Kooperation mit der Zentrale des GAW, in der 
Diskussion ist, und hat das GAW berichtet, dass der komplette Vorstand auf 
der Vertreterversammlung im September 2015 neu gewählt werden muss.

Nach mehreren Jahren konnte ich endlich vom 20. bis 22. September 
2015 wieder an der Vertreterversammlung des GAW, diesmal in Berlin, teil-
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nehmen: In melınem (Girußwort habe ich dıe posıtıve Berichterstattung über
geme1insames Verhältnıis, W1IE 1E 1mM Bericht des Vorstands des (G(GÄW

vermerkt WAdl, besonders unterstrichen. I hese sehr harmoniısche Vertreterver-
sammlung Wl für TISC Partnerdiasporawerk VOT em eshalb wichtig,
we1l der Vorstand TICL gewählt wurde, VOT em ıne NECLC Präsıdentin, TAala-
tın aDrıiele Wulz eın CUl Vizepräsident, Propst Dr Johann Schne1l1-
der Halle), und e1in CUl Justitiar, Dr Stephan (Jatz (Le1ipz1g).

Besondere Omente der /Zusammenarbeiıt mıt dem (G(GÄW die urch-
führung der Mıtgliederversammlung der Hauptgruppe Bayern des (G(GÄW In
UNSCICT /Zentralstelle In rlangen Maı 2014 und dıe gemeiınsame Mıiıt-
wirkung VON (ieneralsekretär NNO qakes VOoO (G(GÄW und MI1r Bayerischen
Landesdiasporatag 30 Jun1i 2014 In ürnberg, be1 dem Landeshıscho
Prof. Dr Heıinrich Bedford-Strohm Urc seine Mıtwıirkung die Hochschät-
ZUN® der D1iasporaarbeıt unterstrich. Unser damalıger Präsıdent, egıional-
1schof Dr Hans-Martın Wel1lss, Kegensburg, hatte UVO e1in (irundsatzrefe-
ral 7U ema „„von kontessioneller christhicher Diaspora” gehalten. e
beıden bayerıschen Vorsiıtzenden, Pfarrer olfgang Layh und Pfar-
1ICcCT olfgang Hagemann gestalteten den Jag maßgeblich.“
4 °} e /Zusammenarbeiıt mıt dem Referat ‚„„Miıttel- und Usteuropa ” der
EK  — und selnen Leıtern, (OK  7 Miıchael Hübner bıs 7U 30 September

und OK  7 IDhrk telter (ab dem ()ktober hat siıch auch In
diesem Berichtszeitraum VOT em auf die Mıtarbeiıt In der ELKRAS-KOo-
ordinıerungsgruppe und In dem Beratungs- und Koordinierungsgrem1um Z£UT

E.vangelısch-Lutherischen 1IrC Europäisches USSIanNı (ELK ER), SOWIE
auf dıe Mıtarbeıiıt In der E, vangelıschen Kommı1ssıon für ıttel- und (J)st-
CULTODA EKMOE) konzentnert.

43 e Mıtarbeit des Martın-Luther-Bundes In der „Evangelischen art-
nernıuiTe eV“ Wl besonders auf tund me1l1ner Mıtgliedschaft 1mM Vorstand
und me1lner Verantwortung als Stellvertretender Vorsıiıtzender auch In die-
C111 Berichtszeitraum INteNSsS1V. 1ne Veränderung 1St wichtig e Mıtglıie-
derversammlung wählte 13 DL 2015 arrer TIC Barnıske, Mıiıt-
1E des Vorstandes des RKeformierten Bundes In Deutschland, 7U

Vorsitzenden. e Herbstmitgliederversammlungen führten In olgende art-
nerkırchen der „Evangelischen Partnerhiltfe V“ Vom AT hıs 30 September
2014 In dıe Wo]jwodina, nach Novı Sad, Gesprächen mi1t der Sliowakıschen

Vegl „Bayrıscher Landesdiasporatag 2014° 50, 2014, elt 3,
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nehmen: In meinem Grußwort habe ich die positive Berichterstattung über 
unser gemeinsames Verhältnis, wie sie im Bericht des Vorstands des GAW 
ver merkt war, besonders unterstrichen. Diese sehr harmonische Vertreterver-
samm lung war für unser Partnerdiasporawerk vor allem deshalb wichtig, 
weil der Vorstand neu gewählt wurde, vor allem eine neue Präsidentin, Prä la-
tin Gabriele Wulz (Ulm), ein neuer Vizepräsident, Propst Dr. Johann Schnei-
der (Halle), und ein neuer Justitiar, Dr. Stephan Gatz (Leipzig).

Besondere Momente der Zusammenarbeit mit dem GAW waren die Durch-
führung der Mitgliederversammlung der Hauptgruppe Bayern des GAW in 
unserer Zentralstelle in Erlangen am 7. Mai 2014 und die gemeinsame Mit-
wirkung von Generalsekretär Enno Haaks vom GAW und mir am Bay eri schen 
Landesdiasporatag am 30. Juni 2014 in Nürnberg, bei dem Lan des bischof 
Prof. Dr. Heinrich Bedford-Strohm durch seine Mitwirkung die Hoch schät-
zung der Diasporaarbeit unterstrich. Unser damaliger Präsident, Regio nal-
bischof Dr. Hans-Martin Weiss, Regensburg, hatte zuvor ein Grund satzrefe-
rat zum Thema „Von konfessioneller zu christlicher Diaspora“ gehalten. Die 
beiden bayerischen Vorsitzenden, Pfarrer Wolfgang Layh (GAW) und Pfar-
rer i. R. Wolfgang Hagemann (MLV), gestalteten den Tag maßgeblich.22

4.2 Die Zusammenarbeit mit dem Referat „Mittel- und Osteuropa“ der 
EKD und seinen Leitern, OKR Michael Hübner (bis zum 30. September 
2015) und OKR Dirk Stelter (ab dem 1. Oktober 2015), hat sich auch in 
diesem Berichtszeitraum vor allem auf die Mitarbeit in der ELKRAS-Ko-
ordinierungsgruppe und in dem Beratungs- und Koordinierungsgremium zur 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Europäisches Russland (ELK ER), sowie 
auf die Mitarbeit in der Evangelischen Kommission für Mittel- und Ost-
europa (EKMOE) konzentriert.

4.3 Die Mitarbeit des Martin-Luther-Bundes in der „Evangelischen Part-
ner hilfe e. V.“ war besonders auf Grund meiner Mitgliedschaft im Vor stand 
und meiner Verantwortung als Stellvertretender Vorsitzender auch in die-
sem Berichtszeitraum intensiv. Eine Veränderung ist wichtig: Die Mit glie-
derversammlung wählte am 13. April 2015 Pfarrer i. R. Ulrich Barniske, Mit-
glied des Vorstandes des Reformierten Bundes in Deutschland, zum neuen 
Vorsitzenden. Die Herbstmitgliederversammlungen führten in folgende Part-
nerkirchen der „Evangelischen Partnerhilfe e. V.“: Vom 27. bis 30. September 
2014 in die Wojwodina, nach Novi Sad, zu Gesprächen mit der Slowakischen 

 22 Vgl. „Bayrischer Landesdiasporatag 2014“, LD 50, 2014, Heft 3, 7.
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E.vangelısche 1IrC In Serbilen, mi1t der Reformierten Christlichen
1IrC In erblıen und mıt der RKeformierten 1IrC In Kroatıen, und VOoO

26 hıs 20 September 2015 In die Ukraıine, SEHNAUCL. nach JIranskarpatıen,
Gesprächen mi1t der Reformierten Kırche In Iranskarpatıen und mi1t der

Deutschen E.vangelısch-Lutherischen Kırche In der Ukraiıne
Mır wichtig, einmal In UNSCICITIII „Lutherischen Lhenst“ auf dA1ese

konkrete Hılfsaktion zugunsten kırchlicher Mıtarbeıitender und Pfarrerinnen
und arrer hiınzuwelsen: 1. VON ensch ensch Der Martın-| uther-
Bund und dıe ‚,Evangelıische Partnerhilfe V.‘“.23

Diıe Diasporagaben der etzten re

e Jetzt gebenden Berichte machen zwelerle1 euthnc ZUETrST dıe über-
wältigende Spendenbereıitschaft UNSCICT ereine und UNSCIENS Freundeskreises

iImmer wleder, Jedes Jahr für dıe verschliedenen Herausforderungen und
sodann dıe Tatsache, dass die Empfängerkırchen be1 der Verwirklichung der
VON ihnen benannten rojekte Ttmals Schwierigkeiten aben, dass 1E€ mi1t
Verzögerungen kämpfen mussen, dass die abschließende Verwirklichung
manchmal csechr vıiel später möglıch Wwırd, als ursprünglıch eplant. Damıt
mMuUsSsSen WIT als Förderer der Aktıyıtäten In UNSCICTT Partnerkirchen auch
gehen lernen.

5 / Diasporagabe 2007 Schülerheime In KRKumdnıen

Damals hatten WIT für die Schülerheime der beıden Partnerkirchen In Ru-
mänıen gesammelt: Für Renovatiıonsmaßnahmen 1mM Schülerheim In 1D1U-
Hermannstadt der E, vangelıschen Kırche In Rumänıien und für das
Schülerheim der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In RKRumänıien In Sacele
Letzteres ge1t 2010 le1ıder SESCHIOSSEN. ıne Inıtiatıvgruppe hat siıch die-
SCT Arbeıitsmöglichkeıit ADSCHOININELL, dass das Haus ge1t 2014 wıeder mıt
en erfüllt 1St OVON ich miıich 1mM RKRahmen melnes Besuches In Rumänıien
Ende ()ktober 2014 überzeugen konnte “

A 51, 2015, eflt 1, 18
Vegl „Neue olffnung. IDER Schülerheim Sacele ist wıieder eröflfnet  . 5 1, 2015,
eft 1, 14—15
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Evangelische Kirche A. B. in Serbien, mit der Reformierten Christlichen 
Kirche in Serbien und mit der Reformierten Kirche in Kroatien, und vom 
26. bis 29. September 2015 in die Ukraine, genauer: nach Transkarpatien, 
zu Gesprächen mit der Reformierten Kirche in Transkarpatien und mit der 
Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine.

Mir war es wichtig, einmal in unserem „Lutherischen Dienst“ auf diese 
konkrete Hilfsaktion zugunsten kirchlicher Mitarbeitender und Pfarrerinnen 
und Pfarrer hinzuweisen: „Hilfe von Mensch zu Mensch. Der Martin-Luther-
Bund und die ‚Evangelische Partnerhilfe e. V.‘“.23

5. Die Diasporagaben der letzten Jahre

Die jetzt zu gebenden Berichte machen zweierlei deutlich: zuerst die über-
wältigende Spendenbereitschaft unserer Vereine und unseres Freundeskreises 
– immer wieder, jedes Jahr für die verschiedenen Herausforderungen – und 
sodann die Tatsache, dass die Empfängerkirchen bei der Verwirklichung der 
von ihnen benannten Projekte oftmals Schwierigkeiten haben, dass sie mit 
Verzögerungen kämpfen müssen, so dass die abschließende Verwirklichung 
manchmal sehr viel später möglich wird, als ursprünglich geplant. Damit 
müssen wir als Förderer der Aktivitäten in unseren Partnerkirchen auch um-
gehen lernen.

5.1 Diasporagabe 2002 – Schülerheime in Rumänien

Damals hatten wir für die Schülerheime der beiden Partnerkirchen in Ru-
mänien gesammelt: Für Renovationsmaßnahmen im Schülerheim in Sibiu-
Hermannstadt der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien und für das 
Schü lerheim der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Rumänien in Sâcele. 
Letz teres war seit 2010 leider geschlossen. Eine Initiativgruppe hat sich die-
ser Ar beitsmöglichkeit angenommen, so dass das Haus seit 2014 wieder mit 
Leben erfüllt ist – wovon ich mich im Rahmen meines Besuches in Rumänien 
Ende Oktober 2014 überzeugen konnte.24

 23 LD 51, 2015, Heft 1, 18.
 24 Vgl. „Neue Hoffnung. Das Schülerheim Sâcele ist wieder eröffnet“, LD 51, 2015, 

Heft 1, 14–15.



238 INEFEI

Diasporagabe 2007 Kırchenneubau In Saku

2007 en WIT In UNSCICT (emennschaft für das ProJjekt eINEs Kırchenneu-
baus In Saku In der ähe VON Tallınn gesammelt. e Verwirklıichung dieses
wichtigen roJjekts der Estnischen E.vangelısch-Lutherischen Kırche hat siıch
In den etzten ahren auf tund verschiedenster Faktoren iImmer wıeder VCI-

zOgert. Ne1it eiIwa eiInem Jahr 1St Pfarrer agne Maelster AUS der E.vangelısch-
1 utherischen Kırche Norwegens als Mıss1onspfarrer In dieser (jemelnde TA-
1L Auf trund SEINES Engagements und CUl Bedingungen inzwıschen hat
die polıtısche (je meınde Saku e1in CUC! (Girundstück Z£ZUT erfügung geste.
und auch schon notarıell überschrieben sınd dıe Vorbereitungen In ıne
TICLIC 4SE getreten Das Projekt, die unabdıngbare Voraussetzung für spätere
Bauarbeıten, wırd erarbeıtet und 1L1USS Hinanzıert werden. e1 en WIT
91080 erstmals AUS der damalıgen Spendensumme den Betrag VON EU  7 10 008
Z£UT Verfügung geste. und helfen auch noch mi1t welteren EU  7 7000 AUS UNSs

Z£ZUT Verfügung gestellten Mıtteln Uuberdem konnte nehben anderen Heltern
auch AUS dem Reservefonds des DNK/LWBRB e1in Förderbetrag für die-

Projektierungsarbeiten ämlıch EU  7 7000 werden (s
3.2.2) An dieser Stelle WwIrd U  - ZuL vorangehen!

53 Diasporagabe 2074 Kırchenneubau In Jekaterinburg
Wıe schon berichtet wurde (s.0 1.) en WIT 2014 für das ProJjekt eINES
Kırchenneubaus für die E.vangelısch-Lutherische (1emeıl1nde In Jekaterinburg
gesammelt.“” Das bısherige rgebn1s dieser amme  10N 1st überwältigend.
Mıt Ahbschluss des Haushaltsjahres 2014 konnten EU  7 46 der dies-
bezüglıchen Kückstellung zugeführ werden. BIs Ende September 2015 sınd
weıltere EU  7 173,00 für diesen WEeC eingegangen! Hıer ann 1IUT STAU-
nend „Danke“ Sesagt werden.

Vegl dıe SOoOndernummer „Evangelıisch-Lutherische Kırche Ural, S1biırıen und Ferner
UOsten””, 50, 2014, elt
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5.2 Diasporagabe 2007 – Kirchenneubau in Saku

2007 haben wir in unserer Gemeinschaft für das Projekt eines Kirchenneu-
baus in Saku in der Nähe von Tallinn gesammelt. Die Verwirklichung dieses 
wichtigen Projekts der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche hat sich 
in den letzten Jahren auf Grund verschiedenster Faktoren immer wieder ver-
zögert. Seit etwa einem Jahr ist Pfarrer Magne Mølster aus der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Norwegens als Missionspfarrer in dieser Gemeinde tä-
tig. Auf Grund seines Engagements und neuer Bedingungen – inzwischen hat 
die politische Gemeinde Saku ein neues Grundstück zur Verfügung gestellt 
und auch schon notariell überschrieben – sind die Vorbereitungen in eine 
neue Phase getreten: Das Projekt, die unabdingbare Voraussetzung für spä tere 
Bauarbeiten, wird erarbeitet und muss finanziert werden. Dabei haben wir 
nun erstmals aus der damaligen Spendensumme den Betrag von EUR 10 000 
zur Verfügung gestellt und helfen auch noch mit weiteren EUR 7000 aus uns 
zur Verfügung gestellten Mitteln. Außerdem konnte neben anderen Helfern 
auch aus dem Reservefonds des PA DNK/LWB ein Förderbetrag für die-
se Projektierungsarbeiten – nämlich EUR 7000 – gewonnen werden (s. o. 
3.2.2). An dieser Stelle wird es nun gut vorangehen!

5.3 Diasporagabe 2014 – Kirchenneubau in Jekaterinburg

Wie schon berichtet wurde (s. o. 1.) haben wir 2014 für das Projekt eines 
Kirchenneubaus für die Evangelisch-Lutherische Gemeinde in Jekaterinburg 
gesammelt.25 Das bisherige Ergebnis dieser Sammelaktion ist überwältigend. 
Mit Abschluss des Haushaltsjahres 2014 konnten EUR 46 424,50 der dies-
bezüglichen Rückstellung zugeführt werden. Bis Ende September 2015 sind 
weitere EUR 7173,00 für diesen Zweck eingegangen! Hier kann nur stau-
nend „Danke“ gesagt werden.

 25 Vgl. die Sondernummer „Evangelisch-Lutherische Kirche Ural, Sibirien und Ferner 
Osten“, LD 50, 2014, Heft 2.
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Diasporagabe 20475 Lutherische Kırche In Grofßbritannien HH
Siowakısche Evangelische Kırche In Serbien

e Bundesversammlung UNSCIECNS artın-Luther-Bundes hat 1mM Herhbhst 2014
WEe1 1ele für dıe Diasporagabe 2015 beschlossen die Unterstützung VON

(jemelındeaufbau- und Kırchenentwicklungsprojekten In der 1 utherischen
1IrC In G’'iroßbritannien und dıe Örderung VON Kenoviıerungsmaßnahmen
der 1IrC In BacCsky Petrovec In der Wo]j]wodina (Slowakısche E.vangelısche

1IrC In Serbien).  26

Diıe Tagungsarbeıt des Martıin-Luther-Bundes

617 Arbeitsgruppe [agungen £6

Weıl das 1mM Herbst 2012 VOoO Bundesrat erufene ıtglıe der Arbeıtsgrup-
PC, Prof. Dr Mıchael Roth auf eigenen unsch hın seine Mıtarbeit eINZE-
stellt hat, hat der Bundesrat auf selner Sitzung 1mM Mär7z 2014 aufunsch der
Arbeı1itsgruppe hın Pfarrer Dr Werner Keller als CUl ıtghie benannt.
Immer wıeder wurde be1 den Beratungen der Arbeıitsgruppe „lagungen” und
auch In Bundesrat und Bundesversammlung CUullc dass die Fiınanzıerung
der agungen ıne besondere Herausforderung darstellt we1l 1mM RKahmen
des Ahschlusses des Kechnungs] ahres der /Zentralstelle die Summe der Kon-
ten der JTagungsarbeıt durch hohe Bezuschussungen AUS anderen FE1InNn-
nahmen der /Zentralstelle ausgeglıchen werden konnten. Im = 2015 und
2016 werden eshalbh die Herbsttagungen scchweren erZ7enNs ausgesetZzT.

Januartagung 2014, Seevetal

1 hema jJener agung Wl dıe rage nach der „Bedeutung der Bekenntnisbin-
dung heute In den evangelıschen (Landes-)Kırche olgende LDIimensionen
d1eses I1hemenkomplexes wurden abgeschritten: dıe Bekenntnisbindung
CIC Landeskırchen e1spie der E.vangelısch-Lutherischen AandesSKIr-
che Sachsens durch OK  7 Dr 1 hılo Danıel, dıe Bekenntnisbindung der SelIb-

Vegl dıe SOondernummer des 51, 2015, elt 2, dıe als Wendepublıkation 1
Kırchen und dıe rojekte präsentiert.
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5.4 Diasporagabe 2015 – Lutherische Kirche in Großbritannien und 
 Slowakische Evangelische A. B. Kirche in Serbien

Die Bundesversammlung unseres Martin-Luther-Bundes hat im Herbst 2014 
zwei Ziele für die Diasporagabe 2015 beschlossen: die Unterstützung von 
Gemeindeaufbau- und Kirchenentwicklungsprojekten in der Lutherischen 
Kirche in Großbritannien und die Förderung von Renovierungsmaßnahmen an 
der Kirche in Bácsky Petrovec in der Wojwodina (Slowakische Evangelische 
A. B. Kirche in Serbien).26

6. Die Tagungsarbeit des Martin-Luther-Bundes

6.1 Arbeitsgruppe „Tagungen“

Weil das im Herbst 2012 vom Bundesrat berufene Mitglied der Arbeits grup-
pe, Prof. Dr. Michael Roth, auf eigenen Wunsch hin seine Mitarbeit einge-
stellt hat, hat der Bundesrat auf seiner Sitzung im März 2014 auf Wunsch der 
Arbeitsgruppe hin Pfarrer i. R. Dr. Werner Keller als neues Mit glied benannt. 
Immer wieder wurde bei den Beratungen der Arbeitsgruppe „Tagungen“ und 
auch in Bundesrat und Bundesversammlung deutlich, dass die Finanzie rung 
der Tagungen eine besondere Herausforderung darstellt – weil im Rahmen 
des Abschlusses des Rechnungsjahres der Zentralstelle die Summe der Kon-
ten der Tagungsarbeit nur durch hohe Bezuschussungen aus anderen Ein-
nahmen der Zentralstelle ausgeglichen werden konnten. Im Jahr 2015 und 
2016 werden deshalb die Herbsttagungen schweren Herzens ausgesetzt.

6.2 Januartagung 2014, Seevetal

Thema jener Tagung war die Frage nach der „Bedeutung der Bekenntnisbin-
dung heute in den evangelischen (Landes-)Kirchen“. Folgende Dimensionen 
dieses Themenkomplexes wurden abgeschritten: die Bekenntnisbindung un-
serer Landeskirchen am Beispiel der Evangelisch-Lutherischen Lan des kir-
che Sachsens durch OKR Dr. Thilo Daniel, die Bekenntnisbindung der Selb-

 26 Vgl. die Sondernummer des LD 51, 2015, Heft 2, die als Wendepublikation beide 
Kirchen und die Projekte präsentiert.



74()} INEFEI

ständıgen E.vangelısch-Lutherischen Kırche Urc Bıschofr Hans-Jörg O1gt,
Juristische Aspekte der Bekenntnisbindung Urc Präsıdent Dr. aus
asCchNke und die Bekenntnisbindung 1mM RKahmen der Arbeiıt der theolo-
ıschen Fakultäten durch Prof. Dr Matthıias eI70 Prof. Dr Andras
Reuss arbeıtete die S1ıtuation In der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Un-
SaLl heraus und SeN10Tr lomas VT AUS Ischechlien bhıblıische Be-
sınnungen bei

Herbsttagung 2014, LiebfrauenDerg
Vom hıs September 2014 kamen WIT In tradıti1oneller We1lse 1mM „Haus
der ırche  .“ auf dem Liebfrauenberg 1mM Elsase 7U 1 hema „Chrıstenheıt und
udentum 1IrC und ynagoge  .“ TTT Prof. Dr Hanns C’hr1is-
toph Brennecke, rlangen, eröffnete mıt eiInem Referat Z£UT „parallelen Ent-
tehung der C'hristenheıt und des Judentums””, Prof. Dr I1 homas Kaufmann,
Göttingen, ührte mi1t einer Euınführung In .„„Luthers Posıtionen 7U Judentum
hıs Z£UT heutigen Verhältnisbestimmungen 71 Judentum“ ein Der zweıte
Jag vereinıgte Vorträge 55  ufgaben für dıe evangelısch-lutherische 1 heo-
ogl  .“ 1mM Zusammenhang d1eses 1 hemas Urc Prof. Dr er Slegert,
Münster, ““ Antworten auf dıe rage nach dem „Weg VOoO Christentum 7U

udentum heute““ durch Prof. Dr Susanne Plıetzsch, alzburg, auf die rage
O 1111A0 Jude und Christ zugle1ic SeIn ann Urc Dr arkus Hımmelbauer,
Wıen, und nach dem .„„Verhältnıs der römıisch-katholischen 1IrC 7U Ju-
dentum!'  .“ durch Prof. Dr (ijerhard Langer, Wıen. Am drıtten lag Z1iNg
konkrete Nachfragen nach der Verhältnisbestimmung 7U Judentum In WEe1
Partnerkirchen In der E, vangelıschen Kırche In der OWAaKel Urc
Prof. Dr ura] andy, Bratıslava, und In der E, vangelısch-Lutherischen KIr-
che In ngarn Urc Prof. Dr Jutta Hausmann, udapest. In besonderer
We1l1se bereicherte Prof. Dr ura] andy mıt selinen Bıbelarbeıiten dıe 1a-
gung.“

Vegl .„Die Bedeutung der Bekenntnisbindung heute””, 50, 2014, eflt 1, 21 Jlie
genannten eieralte wurden In 1 utherische Kırche In der Welt ahrbuch des Aarlın-
Luther-Bundes, olge 62, 2015, verÖöffentlich: (a O, 79—-89.90—9X.237—-256.266—
276.277—-294) Von den beıden bıblıschen Besinnungen UrCc Tomas Tyrlik wurde
dieJen1ge AalUls 6.13—20 vorgelegt (a. ÜU.,

} On verÖoffentlich: 1m ahrbuch des Martın-Luther-Bunde: olge 62, 2015, 1 5 5—
185 e anderen eierate en S1e In diesem ahrbuch
Vegl „Liebfrauenberg: ‚Chrıstenheıt und udentium 1IrC und ynagoge  .  » 50,
2014, elt 4, 18—19
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ständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche durch Bischof Hans-Jörg Voigt, 
juristische Aspekte der Bekenntnisbindung durch Präsident i. R. Dr. Klaus 
Blaschke und die Bekenntnisbindung im Rahmen der Arbeit der theolo-
gischen Fakultäten durch Prof. Dr. Matthias Petzoldt. Prof. em. Dr. András 
Reuss arbeitete die Situation in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Un-
garn heraus und Senior Tomás Tyrlík aus Tschechien steuerte biblische Be-
sinnungen bei.27

6.3 Herbsttagung 2014, Liebfrauenberg

Vom 22. bis 24. September 2014 kamen wir in traditioneller Weise im „Haus 
der Kirche“ auf dem Liebfrauenberg im Elsass zum Thema „Christenheit und 
Judentum – Kirche und Synagoge“ zusammen. Prof. em. Dr. Hanns Chris-
toph Brennecke, Erlangen, eröffnete mit einem Referat zur „parallelen Ent-
stehung der Christenheit und des Judentums“, Prof. Dr. Thomas Kauf mann, 
Göttingen, führte mit einer Einführung in „Luthers Positionen zum Ju dentum 
bis zur heutigen Verhältnisbestimmungen zum Judentum“ ein. Der zweite 
Tag vereinigte Vorträge zu „Aufgaben für die evangelisch-lutherische Theo-
logie“ im Zusammenhang dieses Themas durch Prof. em. Dr. Folker Siegert, 
Münster,28 Antworten auf die Frage nach dem „Weg vom Christentum zum 
Judentum heute“ durch Prof. Dr. Susanne Plietzsch, Salzburg, auf die Frage 
ob man Jude und Christ zugleich sein kann durch Dr. Markus Himmelbauer, 
Wien, und nach dem „Verhältnis der römisch-katholischen Kirche zum Ju-
dentum“ durch Prof. Dr. Gerhard Langer, Wien. Am dritten Tag ging es um 
konkrete Nachfragen nach der Verhältnisbestimmung zum Judentum in zwei 
Partnerkirchen – in der Evangelischen Kirche A. B. in der Slowakei durch 
Prof. Dr. Juraj Bándy, Bratislava, und in der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che in Ungarn durch Prof. Dr. Jutta Hausmann, Budapest. In besonderer 
Weise bereicherte Prof. Dr. Juraj Bándy mit seinen Bibelarbeiten die Ta-
gung.29

 27 Vgl. „Die Bedeutung der Bekenntnisbindung heute“, LD 50, 2014, Heft 1, 21. Alle 
genannten Referate wurden in: Lutherische Kirche in der Welt. Jahrbuch des Martin-
Luther-Bundes, Folge 62, 2015, veröffentlicht (a. a. O, 79–89.90–98.237–256.266–
276.277–294). Von den beiden biblischen Besinnungen durch Tomáš Tyrlík wurde 
diejenige zu Matthäus 16,13–20 vorgelegt (a. a. O., 22–30).

 28 Schon veröffentlicht im Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, Folge 62, 2015, 153–
188. Die anderen Referate finden Sie in diesem Jahrbuch.

 29 Vgl. „Liebfrauenberg: ‚Christenheit und Judentum – Kirche und Synagoge‘“, LD 50, 
2014, Heft 4, 18–19.
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Januartagung 20193, Lutherstadt Wittenberg
Wilie schon erwähnt, das = 2015 besonders Urc dıe gemeinsame
lagung mi1t dem (iustav-Adolf-Werk marklert. Entsprechen dem Jahres-
thema der 1 utherdekade für das Jahr 2015 wandte siıch diese lagung dem
Ihemenkomplex 1| und Bild In der reformatorıischen C'hristenheılt“
e Referierenden WaAlcCTI parıtätisch Urc den Martın-Luther-Bun: und das
(iustav-Adolf-Werk eingeladen worden. e gemeinsame Leıitung verwirk-
ıchten 11NI> Vizepräsident, Pfarrer Dr Werner Keller, und der Präsıdent
des GAÄ  n Präsıdent Dr 1lhelm Hüffmeılner Prof. Dr Danıele (Jarrone,
Waldenserfakultät Rom referljerte 7U ema der als rundlage ‚Va

gelıschen Chrıistseins, Prof. Dr Dr Rudolf Leeb, Wıen, bot eın mıt hervorra-
genden Iustrationen angereıicherten Vortrag Z£ZUT Kunst 1mM reformatorıischen
Raum, Prof. Dr 1SADE Parmentier, T  urg, In dıe verschlede-
NCN Facetten des Bıldes 1mM Wort „Evangelische Predigt heute“ e1n, und
Bıschofr Prof. Dr Mıchael Bünker, Wıen, referjerte den Herausforderun-
SCH und Problemstellungen und Bıld In den ERKE Kırchen heute
Der In Deutschlan: ehbende Brası llaner Dr 1LIiredo Dalferth bot ıne sehr
eigenwilliıge bıbliısche Besinnung Fragen der Hermeneutik der und
Pfarrer Mıindaugas Kaılrys, urbarkas, dokumentierte TICLIC Kırchenfenster In
(jemelnden SEINES Seelsorgbezirkes. e Präsentation VON WEe1 PiIsoden des
In Arbeiıt benindlichen Anımationshlms 7Uen VON Martın er, der In
ngarn hergeste WIrd, ıne Führung UuUrc Stadtkırche und Schlosskırche
und eın großer (ijottesdienst In der Stadtkırche WAaAlcCcTI besondere Höhepunkte
d1eser wichtigen Tagung.”

Be1l en Jlagungen stellten die Ahbende der Begegnung, be1 denen VCI-

schliedene Partnerkıiırchen Urc iıhre Vertreterinnen und Vertreter vorgeste.
wurden, herausragende Höhepunkte dar, dıe nehben der Sacharbeıt In e1gen-
ständıger We1lse euflc werden leben, WalUT WIT als Martın-Luther-Bund
dA1ese wichtige Arbeiıt unbedingt tortführen wollen

Vegl .99  1' und Bıld In der reformatorıischen Christenhe1it“””, 50, 2014, elt 1,
NLA In diesem ahrbuch können dıe eierate VOHN Profi. (jJarrone und Bıschof BUun-
ker Okumentier! werden. Professor Parmentier hat einen eigenen Aufsatz ZU T he-

„Marıa"” ZULT erfügung gestellt. Ihr Referat VOHN Wıttenberg Ist In der Festschrıift
1r IIr Wılhelm Hültmeıier veröffentlc worden: Evangelısc. glauben nüchtern
holfen eıträge einer eologıe der Diaspora, Leipzıg 2015, dort FElısabeth Par-
mentier: IDER Bıld 1m Wort Evangelıische Predigt eute, 2040
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6.4 Januartagung 2015, Lutherstadt Wittenberg

Wie schon erwähnt, war das Jahr 2015 besonders durch die gemeinsame 
Tagung mit dem Gustav-Adolf-Werk markiert. Entsprechend dem Jah res-
thema der Lutherdekade für das Jahr 2015 wandte sich diese Tagung dem 
Themenkomplex „Bibel und Bild in der reformatorischen Christenheit“ zu. 
Die Referierenden waren paritätisch durch den Martin-Luther-Bund und das 
Gustav-Adolf-Werk eingeladen worden. Die gemeinsame Leitung verwirk-
lichten unser Vizepräsident, Pfarrer i. R. Dr. Werner Keller, und der Präsident 
des GAW, Präsident i. R. Dr. Wilhelm Hüffmeier. Prof. Dr. Daniele Garrone, 
Waldenserfakultät Rom, referierte zum Thema der Bibel als Grundlage evan-
gelischen Christseins, Prof. Dr. Dr. Rudolf Leeb, Wien, bot ein mit hervorra-
genden Illustrationen angereicherten Vortrag zur Kunst im reformatorischen 
Raum, Prof. Dr. Elisabeth Parmentier, Straßburg, führte in die verschiede-
nen Facetten des Bildes im Wort – „Evangelische Predigt heute“ – ein, und 
Bischof Prof. Dr. Michael Bünker, Wien, referierte zu den Herausforderun-
gen und Problemstellungen zu Bibel und Bild in den GEKE-Kirchen heute. 
Der in Deutschland lebende Brasilianer Dr. Silfredo Dalferth bot eine sehr 
eigenwillige biblische Besinnung zu Fragen der Hermeneutik der Bibel und 
Pfarrer Mindaugas Kairys, Jurbarkas, dokumentierte neue Kirchenfenster in 
Gemeinden seines Seelsorgbezirkes. Die Präsentation von zwei Episoden des 
in Arbeit befindlichen Animationsfilms zum Leben von Martin Luther, der in 
Ungarn hergestellt wird, eine Führung durch Stadtkirche und Schlosskirche 
und ein großer Gottesdienst in der Stadtkirche waren besondere Höhepunkte 
dieser wichtigen Tagung.30

Bei allen Tagungen stellten die Abende der Begegnung, bei denen ver-
schiedene Partnerkirchen durch ihre Vertreterinnen und Vertreter vorgestellt 
wurden, herausragende Höhepunkte dar, die neben der Sacharbeit in eigen-
ständiger Weise deutlich werden ließen, warum wir als Martin-Luther-Bund 
diese wichtige Arbeit unbedingt fortführen wollen.

 30 Vgl. „‚Bibel und Bild in der reformatorischen Christenheit‘“, LD 50, 2014, Heft 1, 
22–23. In diesem Jahrbuch können die Referate von Prof. Garrone und Bischof Bün-
ker dokumentiert werden. Professor Parmentier hat einen eigenen Aufsatz zum The-
ma „Maria“ zur Verfügung gestellt. Ihr Referat von Wittenberg ist in der Festschrift 
für Dr. Wilhelm Hüffmeier veröffentlich worden: Evangelisch glauben – nüchtern 
hoffen. Beiträge zu einer Theologie der Diaspora, Leipzig 2015, dort: Elisabeth Par-
mentier: Das Bild im Wort – Evangelische Predigt heute, 29–40.
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Diıe Arbeıt des Martin-Luther- Verlages und dıe
Publikationsförderung 1Im Berichtszeitraum

DAas Verlagsprogramm
7 1.1 Im ahrbuch UNSCIENS Martın-1IL uther-Bundes wurden wıeder Vorträge,
die 1mM RKahmen UNSCICT agungen gehalten worden WAaLCT, und auch weltere
Aufsätze veröffentlich

L utherische 1IrC In der Welt 1/2014 und
L utherische 1IrC In der Welt 272015

71 Sodann WAaAlcCcTI 1mM Berichtszeitraum olgende eigenständiıge hblıka-
thonen möglıch

1C Andreas Wilen: Resonanz und Wıderspruch. Von der sıebenbürg]1-
schen Diaspora- Volkskırche Z£UT D1iaspora In Rumänien, rlangen 2014

11t Salumäe/Michael Schümers Hg.) UrcCcNarı Lieberg eın Abhbenteu-
1ICcCT (ijottes. ıne Spurensuche 7U 100 Geburtstag, rlangen 2014

11t Salumäe/Michael Schümers Hg.) UTrCNAar!ı Lieberg Jumala se1k-
leJa Mälestusteraamat 100 sünn1aastapäevaks, rlangen 2014

(ijerhard üller Einsichten Martın L uthers damals und Jetzt. Analyse
und Kritik, rlangen 2015

/ Geförderte Puhlikationen

Darıus Pet  nas uss1an and Baltıc Lutheran Laturgy In the Nıneteenth and
1 wentieth Centurlies, aıpeda 20153

Jan aC Hladayte knıhe hOospod1inOVve] (Iz 3 9 16) 1D11CKe ser1äly,
Liptovsky Mıkuas 20158 „Suchet U  - In dem Buch des Herrn  .“ Jes
Bıblısche eri1en)

Mılos Klatık (estou vlierY. Inıclativy evanıjel1kov kulturnych e]inac.
Slovenska, L1ıptovsky Mıkuas o. J ( Weg des auDens L utherische Inıtıa-
t1ven In der slowakıschen Kultur)

Hans-Christoph Schmidt-Lauber/Miıchael Meyer-Blanck/Karl-Heinrıch
Biler1itz Hg.) qanual de 1enc1a Lıtürgica, Volume 1enc1a lıtürgıca
teologıa pratıca da Lgre]a, SA0 COpPOl1do 2014 (Übersetzung VONnN AandDucC
der Lıturgık. Liıturgiewıssenschaft In eologıe und Praxıs der Kırche)

olfgang Rehner Predigten 1mM XX Jahrhundert In Siebenbürgen und
In der Bukowina, Hermannstadt/Bonn 20153
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7. Die Arbeit des Martin-Luther-Verlages und die 
 Publikationsförderung im Berichtszeitraum

7.1 Das Verlagsprogramm

7.1.1 Im Jahrbuch unseres Martin-Luther-Bundes wurden wieder Vorträge, 
die im Rahmen unserer Tagungen gehalten worden waren, und auch weitere 
Aufsätze veröffentlicht:

– Lutherische Kirche in der Welt 61/2014 und
– Lutherische Kirche in der Welt 62/2015.

7.1.2 Sodann waren im Berichtszeitraum folgende eigenständige Publi ka-
tionen möglich:

Ulrich Andreas Wien: Resonanz und Widerspruch. Von der siebenbürgi-
schen Diaspora-Volkskirche zur Diaspora in Rumänien, Erlangen 2014.

Tiit Salumäe/Michael Schümers (Hg.): Burchard Lieberg – ein Abenteu-
rer Gottes. Eine Spurensuche zum 100. Geburtstag, Erlangen 2014.

Tiit Salumäe/Michael Schümers (Hg.): Burchard Lieberg – Jumala seik-
leja. Mälestusteraamat 100. sünniaastapäevaks, Erlangen 2014.

Gerhard Müller: Einsichten Martin Luthers – damals und jetzt. Analyse 
und Kritik, Erlangen 2015.

7.2 Geförderte Publikationen

Darius Petkúnas: Russian and Baltic Lutheran Liturgy in the Nineteenth and 
Twentieth Centuries, Klaipèda 2013.

Ján Lacko: Hladajte v knihe hospodinovej (Iz 34, 16). Biblické seriály, 
Liptovský Mikuáš 2013 („Suchet nun in dem Buch des Herrn“ [Jes 34,16]. 
Biblische Serien).

Miloš Klátik: Cestou viery. Iniciatívy evanjelikov v kultúrnych dejinách 
Slovenska, Liptovský Mikuáš o. J. (Weg des Glaubens. Lutherische Initia-
tiven in der slowakischen Kultur).

Hans-Christoph Schmidt-Lauber/Michael Meyer-Blanck/Karl-Heinrich 
Bie ritz (Hg.): Manual de Ciência Litúrgica, Volume 3: Ciência litúrgica na 
teologia e prática da igreja, São Leopoldo 2014 (Übersetzung von: Handbuch 
der Liturgik. Liturgiewissenschaft in Theologie und Praxis der Kirche).

Wolfgang H. Rehner: Predigten im XXI. Jahrhundert in Siebenbürgen und 
in der Bukowina, Hermannstadt/Bonn 2013.
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Christoph urger Iradıtıiıon und Neubegıinn. Martın L uther In selinen frü-
hen ahren, Spätmuittelalter, Human1ısmus, Reformatıon 79 (hg VON er
Leppi1n), übıngen 2014

erd 1 he1i1ssen/Annette Merz: Pov1ıjesni Isus. Udzebnık, agre 2015
(Übersetzung VON Der historische Jesus. Eın CNrDUC Auflage).

Adrıana Bıela/Maros 1C  /Lubomir 05 V ypvedi Dr. Martına [ Uu-
thera. Maly Sp1s Ve ZINELNY, Prag 2015 Die 05 1 hesen Dr Martın [ Uu-
thers. Kleıine Schrift großbe Wırkung).

Darıus Petküunas: Liıthuamıian Lutheran Urc urıng Or War 1wo
Monograph, (enter for Baltıc Studıies, Faculty f Humanıties, University
of aıpeda, aıpeda 2014 Die ltauische Iutherische Kırche während des
/ weıten Weltkrieges. Monographie).

Buchmessen und Kirchentag
.1 Vom 13 hıs 16 März 2014 und VO hıs 15 Mär7z 2015 Wl TISC be-
währtes e4am unfer Leıitung VON Tan 1eJ1, UNSCITICIN Verlagsmitarbeiter,
und be1 Beteiligung durch miıich auf der Buchmesse In Le1pz1ig und
hat UNSCICTH artın-Luther- Verlag und seine TOdCdUKTE präsentiert. Eın UNCTI-

Höhepunkt 1mM Jahr 2014 der Besuch der dama-
1gen Mınıisterpräsidentin des Freistaats ürıngen, Christine Lieber'  echt,
die siıch besonders für die Lebenserinnerungen VON Altbıschof1egfrie Dr1IN-
CI interess1ierte. Mıt besten Wünschen für die Arbeiıt des Martın-| uther-
Bundes verabschliedete 1E siıch nach dem kurzen, aber Intensıven espräch.
Im Früh) ahr 2015 eschah die Präsentation erstmals In Kooperatıon mi1t dem
rlanger Verlag für Mıssıon und Okumene und dem „Mabase- Verlag”, deren
Leıter, Martın Backhouse, aktıv und unermüdlıch auf die TOCduUKTE er dre1
Verlage hıingewlesen hat

Vom hıs Jun1i tfand der 35 E.vangelısche Kırchentag In Stuttgart
Auf dem ‚Mar der Mögliıchkeiten” en WIT UNSCICTN Martın-| uther-

Bund-Stand erstmals In ausdrücklicher Kooperatıon mıt der und
dem DNK/LWBRB organıslert:

Dadurch ergaben siıch csechr gute Möglıchkeıiten der /Zusammenarbeit. ber
den großen ELKD-Stand hinweg estand Blıc  ontakt 71 an: UNSC;+-

1CN Partner-Diasporawerkes, des (jJÄ Ihese Arbeiıt Wl wıeder VOT em
Begegnungsarbeıt, dıe alle In UNSCICITIII MLB - 1eam In großartiger We1lse C
elistet en
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Christoph Burger: Tradition und Neubeginn. Martin Luther in seinen frü-
hen Jahren, Spätmittelalter, Humanismus, Reformation 79 (hg. von Volker 
Leppin), Tübingen 2014.

Gerd Theissen/Annette Merz: Povijesni Isus. Udzebnik, Zagreb 2015 
(Über setzung von: Der historische Jesus. Ein Lehrbuch, 3. Auflage).

Adriána Biela/Maroš Nicák/Lubomír Batka: 95 Výpvedí Dr. Martina Lu-
thera. Malý spis – velké zmeny, Prag 2015 (Die 95 Thesen Dr. Martin Lu-
thers. Kleine Schrift – große Wirkung).

Darius Petkúnas: Lithuanian Lutheran Church during World War Two. 
Monograph, Center for Baltic Studies, Faculty of Humanities, University 
of Klaipèda, Klaipèda 2014 (Die litauische lutherische Kirche während des 
Zweiten Weltkrieges. Monographie).

8. Buchmessen und Kirchentag

8.1 Vom 13. bis 16. März 2014 und vom 12. bis 15. März 2015 war unser be-
währtes Team unter Leitung von Frank Thiel, unserem Verlagsmitarbeiter, 
und bei Beteiligung durch mich auf der Buchmesse in Leipzig vertreten und 
hat unseren Martin-Luther-Verlag und seine Produkte präsentiert. Ein uner-
warteter Höhepunkt im Frühjahr 2014 war der spontane Besuch der dama-
ligen Ministerpräsidentin des Freistaats Thüringen, Christine Lieberknecht, 
die sich besonders für die Lebenserinnerungen von Altbischof Siegfried Sprin-
ger interessierte. Mit besten Wünschen für die Arbeit des Martin-Luther-
Bundes verabschiedete sie sich nach dem kurzen, aber intensiven Gespräch. 
Im Frühjahr 2015 geschah die Präsentation erstmals in Kooperation mit dem 
Erlanger Verlag für Mission und Ökumene und dem „Mabase-Verlag“, deren 
Leiter, Martin Backhouse, aktiv und unermüdlich auf die Produkte aller drei 
Verlage hingewiesen hat.

8.2 Vom 3. bis 7. Juni fand der 35. Evangelische Kirchentag in Stuttgart 
statt. Auf dem „Markt der Möglichkeiten“ haben wir unseren Martin-Luther-
Bund-Stand erstmals in ausdrücklicher Kooperation mit der VELKD und 
dem DNK/LWB organisiert:

Dadurch ergaben sich sehr gute Möglichkeiten der Zusammenarbeit. Über 
den großen VELKD-Stand hinweg bestand Blickkontakt zum Stand unse-
res Partner-Diasporawerkes, des GAW. Diese Arbeit war wieder vor allem 
Begegnungsarbeit, die alle in unserem MLB-Team in großartiger Weise ge-
leistet haben:
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Pröpstin Ulga Temıirbulatowa, Samara, und Pfarrerin Jatjana 1WOd]JO-
I1OWAd, loglhattı, E.vangelısch-Lutherische Kırche Europäisches usslan'
en mıt uUNs, mıt dem (G(GÄW und mi1t den DNK/LWB beraten, welche
Schritte gehen sınd, damıt vielleicht ah 2016 eın großes ProJjekt für die
(1emeıl1nde In Jloghattı begonnen werden annn der Bau eINEs A1akonıischen
(jTeme1ndezentrums.

Der Besuch an der Deutschen E, vangeliısch-Lutherischen 1IrC In
der Ukraine DELKU) hat ıne spezılısche Herausforderung euthnc WCI -

den lassen: Bıschofr derge] Maschewsk1] schilderte die Notwendigkeıt VON

Semımnaren für ehrenamtlhıche Helferinnen und Helfer, die VON den kr1ege-
rischen Auseinandersetzungen mıiıttelbar Oder unmıiıttelbar betroffene Men-
schen betreuen und e1 selher die TeENZEN iıhrer Le1istungsfähigkeıit
kommen. hese beiıden Semnare en inzwıschen stattgefunden; dıe Ver-
wendung der Fördermuiıttel SeItenNns UNSCIECNS artın-Luther-Bundes wurde de-
taılhert dokumentilert.

Bıschofr erZYy Samıec VON der E.vangelısch-Augsburgischen 1IrC In der
KRepublık Olen sk1ı771erte be1 seinem Besuch UNSCICITIII an VOT em
eın Projekt Im Jahr 2017 SOl AUS Anlass des 500 Jubiläums der Veröfftfentl1-
chung der 05 1hesen Martın Luthers e1in Kırchentag In den (jemelınden ( 1e-
szyn/ leschen, Bıelsko/Bıelıtz und Ustron statthnden.

(jenau nehben UNSCICITIII an: derjenige des DNK/LWBRB Am Freıitag,
dem Juni, besuchte Bundesaußenminiıster diesen an we1l dort
dıe Arbeıt des LLW der Flüchtlinge AUS S yrien 1mM ager Dara  a
In Jordanıen thematısiert W das Bundesminister rank- Walter Steinmeler
schon esucht hatte In Stuttgart konnte siıch AUS erster and Urc OK  7
Norbert Denecke und den Offentlichkeitsreferenten des DNK/LWBRB Flor1ıan
Hübner, über dıe konkreten Hılfsschritte informıeren für Menschen, dıe
MNıehen MUSSTEN und keine Kofftfer packen konnten.

In diese großen und überwältigenden Herausforderungen fügt siıch auch
MNSNSCIE Arbeıt evangelısch-lutherischer (je meınden und Kırchen
C111

iıchtige Besuche In den Partnerkirchen und Besuche In rlangen
a den Partnerkirchen

Wıe schon In meınem Thbeıitshbericht 1mM aNnrDuc 2014 können auch hler 1IUT

wen1ige Be1ispiele genannt werden, die Dals PTLO TOTO für einen vıiel umfäng-
lıcheren Besuchsdienst In verschliedensten Partnerkirchen stehen. uch Jetzt
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Pröpstin Olga Temirbulatowa, Samara, und Pfarrerin Tatjana Shiwodjo-
rowa, Togliatti, Evangelisch-Lutherische Kirche Europäisches Russland, 
ha ben mit uns, mit dem GAW und mit den DNK / LWB beraten, welche 
Schritte zu gehen sind, damit vielleicht ab 2016 ein großes Projekt für die 
Gemeinde in Togliatti begonnen werden kann: der Bau eines diakonischen 
Gemeindezentrums.

Der Besuch am Stand der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
der Ukraine (DELKU) hat eine spezifische Herausforderung deutlich wer-
den lassen: Bischof Sergej Maschewskij schilderte die Notwendigkeit von 
Seminaren für ehrenamtliche Helferinnen und Helfer, die von den kriege-
rischen Auseinandersetzungen mittelbar oder unmittelbar betroffene Men-
schen betreuen und dabei selber an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit 
kom men. Diese beiden Seminare haben inzwischen stattgefunden; die Ver-
wen dung der Fördermittel seitens unseres Martin-Luther-Bundes wurde de-
tail liert do kumentiert.

Bischof Jerzy Samiec von der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in der 
Republik Polen skizzierte bei seinem Besuch an unserem Stand vor allem 
ein Projekt: Im Jahr 2017 soll aus Anlass des 500. Jubiläums der Veröffentli-
chung der 95 Thesen Martin Luthers ein Kirchentag in den Gemeinden Cie-
szyn/Teschen, Bielsko/Bielitz und Ustroń stattfinden.

Genau neben unserem Stand war derjenige des DNK/LWB. Am Freitag, 
dem 5. Juni, besuchte unser Bundesaußenminister diesen Stand, weil dort 
die Arbeit des LWB zugunsten der Flüchtlinge aus Syrien im Lager Dara’a 
in Jordanien thematisiert war, das Bundesminister Frank-Walter Steinmeier 
schon besucht hatte. In Stuttgart konnte er sich aus erster Hand durch OKR 
Norbert Denecke und den Öffentlichkeitsreferenten des DNK/LWB, Florian 
Hübner, über die konkreten Hilfsschritte informieren – für Menschen, die 
fliehen mussten und keine Koffer packen konnten.

In diese großen und überwältigenden Herausforderungen fügt sich auch 
unsere Arbeit zugunsten evangelisch-lutherischer Gemeinden und Kirchen 
ein.

9. Wichtige Besuche in den Partnerkirchen und Besuche in Erlangen 
 aus den Partnerkirchen

Wie schon in meinem Arbeitsbericht im Jahrbuch 2014 können auch hier nur 
wenige Beispiele genannt werden, die pars pro toto für einen viel umfäng-
licheren Besuchsdienst in verschiedensten Partnerkirchen stehen. Auch jetzt 
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SOl mıt Berichten über Reisen begonnen werden, be1 denen ich selhest entlas-
Tel werden konnte.

Q / Besuchsreisen ÜYC. Vereinsverantwortliche IM Auftrag ULE TE N

Martın-Luther-Bundes

e Euinladung SseItens 5 ynodalkuratorın L1a Valkova und 5Synodalsen1i0r Joel
Rumli der E.vangelıschen 1IrC der Ööhmischen er den „Husovske
SIavynost1i 015° den Hus-Felierhchkeıiten In Prag VOoO hıs Julı 2015 ha-
ben WIT In der We1lse aufgenommen, dass die Vorsıiıtzende der .„Lutherstich-
ting”, Pfarrerin ı. R Drs erla Akerboom-Roloefs, für dıe (Gesamtgeme1n-
schaft UNSCIENS Martın-1I uther-Bundes diesen besonderen agen In Prag
teilgenommen hat

2015 1st der UNSCITICIN Martın-Luther-Bund Se1It vielen ahren verbundene
Pfarrer Zoltan Erdelyı nach langem Leiden verstorben. An der Irauerfelijer In
Nagyszenas, Ungarn, und der Be1isetzung In Oları, Rumänien, nahmen für
MNISCIEC (iemennschaft 1akon (iünter Wınterbauer, Rosalıa Kaltenbacher
(Österreichischer MLB) und Pastor ı. R (ijunnar Berg (Schleswıig-Holste1-
nıscher MLB) teil Tau Kaltenbacher hat 28 Junıi 2015 berichtet: „Dıie
Verabschiedung Urc Bıschofr und an Wl csechr feierliıch, und WIT WUT-

den als Vertreter des MLB auch eXITra Cg e Kırche Wl UDETVO
alle Pfarrer des Dekanats CTr 20 Personen) OSCH 1mM lalar geme1insam In
die Kırche ein Fın sehr beeindruckendes Bild für die Offentlichkeit! Am
nächsten lag tfand dann dıe Urnenbestattung In selner alten farrgemeinde
arı In RKRumänıien WIE siıch gewünscht hatte uch hler tand
1Ne ebenso große Verabschiedung auch hier hatten dıe Menschen aum
alZ In der ırche, wıeder viele arrer 1mM lalar abel, und en
WIT eiN1ge alte Bekannte wıeder esehen. ESs Wl ZuL für die GGemeıinden, VOT

em aber auch für dıe Famılıe, dass WIT als Freunde und auch als Vertreter
des MLB e1 waren.“

(rgjemeinsame ermine mMItf Vertretern UL SNETETr ereine

Vom Januar hıs 7U Tuar 2014 wurde VON UNSCICITIII Martın-| uther-
Vereıin In Bayern, VON der bayerıschen Landeskırche mi1t „Mıssıon ıne Welt“
und VON der E, vangelıschen 1IrC 1 utherischen Bekenntnisses In Brasılıen
In Neuendettelsau das 5Symposıion 75A C'amınho (je meınsam auf dem Weg“
durchgeführt, mi1t dem ()tto TS edacht wurde, des ersten Pfarrers, den der
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soll mit Berichten über Reisen begonnen werden, bei denen ich selbst entlas-
tet werden konnte.

9.1 Besuchsreisen durch Vereinsverantwortliche im Auftrag unseres 
 Martin-Luther-Bundes

Die Einladung seitens Synodalkuratorin Lia Valková und Synodalsenior Joel 
Ruml der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder zu den „Husovské 
slavnosti 2015“, den Hus-Feierlichkeiten in Prag vom 4. bis 6. Juli 2015 ha-
ben wir in der Weise aufgenommen, dass die Vorsitzende der „Lutherstich-
ting“, Pfarrerin i. R. Drs. Perla Akerboom-Roloefs, für die Gesamtgemein-
schaft unseres Martin-Luther-Bundes an diesen besonderen Tagen in Prag 
teilgenommen hat.

2015 ist der unserem Martin-Luther-Bund seit vielen Jahren verbundene 
Pfarrer Zoltán Erdélyi nach langem Leiden verstorben. An der Trauerfeier in 
Nagyszénás, Ungarn, und an der Beisetzung in Olari, Rumänien, nahmen für 
unsere Gemeinschaft Diakon i. R. Günter Winterbauer, Rosalia Kaltenbacher 
(österreichischer MLB) und Pastor i. R. Gunnar Berg (Schleswig-Hol stei-
nischer MLB) teil. Frau Kaltenbacher hat am 28. Juni 2015 berichtet: „Die 
Verabschiedung durch Bischof und Dekan war sehr feierlich, und wir wur-
den als Vertreter des MLB auch extra begrüßt. Die Kirche war übervoll, 
alle Pfarrer des Dekanats (über 20 Personen) zogen im Talar gemeinsam in 
die Kirche ein. – Ein sehr beeindruckendes Bild für die Öffentlichkeit! Am 
nächsten Tag fand dann die Urnenbestattung in seiner alten Pfarrgemeinde 
Olari in Rumänien statt, so wie er es sich gewünscht  hatte. Auch hier fand 
eine ebenso große Verabschiedung statt, auch hier hatten die Menschen kaum 
Platz in der Kirche, wieder waren viele Pfarrer im Talar dabei, und so haben 
wir einige alte Bekannte wieder gesehen. Es war gut für die Gemeinden, vor 
allem aber auch für die Familie, dass wir als Freunde und auch als Vertreter 
des MLB dabei waren.“

9.2 Gemeinsame Termine mit Vertretern unserer Vereine

Vom 31. Januar bis zum 2. Februar 2014 wurde von unserem Martin-Luther-
Verein in Bayern, von der bayerischen Landeskirche mit „Mission EineWelt“ 
und von der Evangelischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien 
in Neuendettelsau das Symposion „A Caminho – Gemeinsam auf dem Weg“ 
durchgeführt, mit dem Otto Kuhrs gedacht wurde, des ersten Pfarrers, den der 
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L utherische (iotteskasten 89 / nach Brasılıen ausgesendet hatte ıne hoch-
interessante und gelungene Veranstaltung, der auch ich sehr 1' teilge-
OTTLTLIEN habe ”

Sodann 111USS hıer die Besuchsreise In die (jemeılınden In der epublı.
Moldawıen genannt werden, dıe ich TTT mi1t dem undesobmann des
Österreichischen Martın-Luther-Bundes, arrer Dr Pal Fönyad, ah dem
11 DIL. 2014 durchführen konnte. arrer Fönyad und Tau Kempter sınd,
achdem ich schon Aprıl zurückreisen MUSSTE, noch ein1ıge lage län-
CI (Jäste VON arrer Valentıin Dragan UNSs selner Tau Anna Dragan DW C-
SCIT

Dann Wl ich ankbar, dass ich TTT mıt dem Vorsitzenden des han-
noverschen Martın-Luther-Bundes, arrer Norbert Hintz, Tuar
2015, der Amtseinführung VON Bıschofr Dhetrich Brauer, Oskau, als
Erzbischof der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In USSsSIanNı te1il-
nehmen konnte. Be1l der bewegenden /Zeremonı1e Wl der Bıschofr der anderen
Iutherischen 1IrC dieser (ieme1nnschaft In usslan der E vangelisch-Lu-
therischen Kırche Ural, S1ibirıen und Ferner Usten, ()tto chaude, mıt e1
und verkörperte die ZuLE ge1istlıche G(iemennschaft er 1 utheraner In der
Russıschen Föderatıon, die siıch dieser Kırche halten Fın (Girußwort sprach
nach dem (ijottesdienst der Präsıdent der Generalsynode der E.vangelısch-
1 utherischen 1IrC In der Russıschen Föderatıon, Pfarrer Waldemar Benzel,
Jekaterinburg, dıe Bıschofr Brauer gewählt hatte Für den Bund der Van-
gelısch-Lutherischen Kırchen In USSsSIanNı und anderen Staaten un der
ELKRAS) segneLe Bıschofr url) OWZOTOdOW, Astana, E, vangelısch-Luthe-
rsche 1IrC In der KRepublık Kasachstan, den CUl Erzbischof mi1t e1in
L.eıter der E1insegnungshandlung der VOT sechs agen selhber 7U ETZ7-
l1schof eingeführte Urmas Yıılma der Estnischen E, vangeliısch-Lutherischen
ırche, Tallınn e E.vangelısch-Lutherische Kırche Lettlands wurde Urc
den LDIiözesanbıschof VON Daugavpıils, Elnars Alpe, vertrefen, die E, vange-
hhsch-Lutherische 1IrC Fınnlands durch Alt-Erzbischof Jukka Paarma, der
L utherischeunı durch Bıschofr lamas Fabıny, udapest, den Vizepräs1-
denten für die Kegion ıttel- und Usteuropa, dıe (iemennschaft vangeli-
scher Kırchen In kuropa Urc deren Generalsekretär, Bıschofr Dr Miıchael
Bünker, Wıen, E, vangelıische Kırche und In Österreich, und dıe
E.vangelısche Kırche In der OWAaKel durch (Gieneralbischo Dr Mılos

41 Vegl „ A amı (jemelınsam autf dem Weg“‘, 50, 2014, eflt 1,
Vegl den Bericht „Palmsonntag In Moldawıen””, 50, 2014, eflt 3, 16—15% e
iınzwıschen erfolgte staatlıche Kegistrierung der (jemeniınscha der (1JemMeInden als
1IrC ist In 51, 2015, eflt 1, 19, Okumentier!
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Lutherische Gotteskasten 1897 nach Brasilien ausgesendet hatte – eine hoch-
interessante und gelungene Veranstaltung, an der auch ich sehr gerne teilge-
nommen habe.31

Sodann muss hier die Besuchsreise in die Gemeinden in der Republik 
Moldawien genannt werden, die ich zusammen mit dem Bundesobmann des 
österreichischen Martin-Luther-Bundes, Pfarrer i. R. Dr. Pál Fónyad, ab dem 
11. April 2014 durchführen konnte. Pfarrer Fónyad und Frau Kempter sind, 
nachdem ich schon am 14. April zurückreisen musste, noch einige Tage län-
ger Gäste von Pfarrer Valentin Drâgan uns seiner Frau Anna Drâgan gewe-
sen.32

Dann war ich dankbar, dass ich zusammen mit dem Vorsitzenden des han-
noverschen Martin-Luther-Bundes, Pfarrer i. R. Norbert Hintz, am 8. Fe bruar 
2015, an der Amtseinführung von Bischof Dietrich Brauer, Moskau, als 
Erzbischof der gesamten Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland teil-
nehmen konnte. Bei der bewegenden Zeremonie war der Bischof der anderen 
lutherischen Kirche dieser Gemeinschaft in Russland, der Evangelisch-Lu-
the rischen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten, Otto Schaude, mit da bei 
und verkörperte die gute geistliche Gemeinschaft aller Lutheraner in der 
Russischen Föderation, die sich zu dieser Kirche halten. Ein Grußwort sprach 
nach dem Gottesdienst der Präsident der Generalsynode der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in der Russischen Föderation, Pfarrer Walde mar Benzel, 
Jekaterinburg, die Bischof Brauer gewählt hatte. Für den Bund der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirchen in Russland und anderen Staaten (Bund der 
ELKRAS) segnete Bischof Jurij Nowgorodow, Astana, Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in der Republik Kasachstan, den neuen Erzbischof mit ein. 
Leiter der Einsegnungshandlung war der vor sechs Tagen selber zum Erz-
bischof eingeführte Urmas Viilma der Estnischen Evangelisch-Lutherischen 
Kirche, Tallinn. Die Evangelisch-Lutherische Kirche Lettlands wurde durch 
den Diözesanbischof von Daugavpils, Einars Alpe, vertreten, die Evange-
lisch-Lutherische Kirche Finnlands durch Alt-Erzbischof Jukka Paarma, der 
Lutherische Weltbund durch Bischof Tamás Fabiny, Budapest, den Vize präsi-
denten für die Region Mittel- und Osteuropa, die Gemeinschaft Evan geli-
scher Kirchen in Europa durch deren Generalsekretär, Bischof Dr. Michael 
Bünker, Wien, Evangelische Kirche A. B. und H. B. in Österreich, und die 
Evangelische Kirche A. B. in der Slowakei durch Generalbischof Dr. Miloš 

 31 Vgl. „‚A Caminho – Gemeinsam auf dem Weg‘“, LD 50, 2014, Heft 1, 20.
 32 Vgl. den Bericht „Palmsonntag in Moldawien“, LD 50, 2014, Heft 3, 16–18. Die 

inzwischen erfolgte staatliche Registrierung der Gemeinschaft der Gemeinden als 
Kirche ist in LD 51, 2015, Heft 1, 19, dokumentiert.
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Klätık, Bratıslava. S1e alle üUührten den Erzbischof In SeIn Amt eın und
symbolısıerten dıe Einheılt der Kırche, der Erzbischof Brauer 91080 für
USSIanNnı dıiıenen hat ach dem (ijottesdienst wurden wichtige Girußworte
In der 1IrC überbracht, Urc dıe die gute S1tuation der Evangelısch-Lu-
therischen Kırche In der Russıschen Föderatıon 7U Ausdruck kam NSe1ltens
der Präsiıdialkanzlei des Russıschen Staates, SseItens der Leıitung der Kegion
St Petersburg, für den Patrarchen der Russıschen rthodoxen ırche, für
die RKömisch-Katholische 1IrC In usslan' für die Evangelıumschristen-
Baptısten, für die Pfiingstkirche, für die Russisch-Deutsche Gesellschaft

Und wıeder geme1insam mıt Pfarrer Dr Pal Fönyad habe ich-
1111 mıt der (je meınde In PieStany 17 Maı 2015 dankbar den 120
restag des ersten evangelıschen (ijottesdienstes (Jrt efelent und ah 185 Uhr
desselben Sonntags der Jahresversammlung des „5polok Martına [ Uu-
thera  .“ In der „Neuen Kırche“ Bratıslava teiılgenommen. DortenDr. ON-
yad und ich Girußworte für UNSCICTN Martın-Luther-Bund sprechen können ”

Eigene Besuchsreisen

uch hler 1st ıne umfassende Berichterstattung nıcht möglıch en der
schon erwähnten Amtseinführung VON Erzbischof Brauer In Oskau

Februar 2015 konnte ich den artın-Luther-Bun: und Oft auch dıe
KD, das DNK/LWBRB und das (G(GÄW be1 folgenden Bıschofseinführungen
VvVertrefen Dezember 2015 In urska Sobota be1 der Amtseinführung
VON Bıschofr (Jeza F1lo der E, vangelıschen 1IrC In Slowenien, 15 Feh-
dl 2014 In ()dessa be1 der Amtseinführung VON Bıschofr derge] Maschew-
sk1) der Deutschen E.vangelısch-Lutherischen Kırche In der Ukraine,

Februar 2015 In Tallınn be1 der Amtseinführung VON Erzbischof Urmas
Yıılma der Estnischen E, vangelısch-Lutherischen Kırche und März
2015 TT mi1t Tau OKR 'ın Dr Christine Ke1m, und NK/
LW  n be1 der Amtseinführung VON Superintendenten C’hristian Bereuther,
E.vangelıisch-Lutherische Kırche In Baden *

WE1 Einladungen selen besonders hervorgehoben, we1l ich diesen
Gelegenheıiten auch für UNSCICTN SCS amTten Martın-Luther-Bund besonders C
ehrt worden bın Am Junıi 2014 habe ich der Auszeichnungszeremon1e

AA Vegl „ 120 Jahre Iutherische otteschienste In PieStany Jahresversammlung des
‚5polok artına Luthera” *, 51, 2015, elt 3, 21—))
Vegl „Chrıstian Bereuther ist Superintendent In Baden’”, 51, 2015, elt 1,
23—)4
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Klátik, Bratislava. Sie alle führten den neuen Erzbischof in sein Amt ein und 
symbolisierten so die Einheit der Kirche, der Erzbischof Brauer nun für 
Russland zu dienen hat. Nach dem Gottesdienst wurden wichtige Grußworte 
in der Kirche überbracht, durch die die gute Situation der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in der Russischen Föderation zum Ausdruck kam: Seitens 
der Präsidialkanzlei des Russischen Staates, seitens der Leitung der Region 
St. Pe tersburg, für den Patriarchen der Russischen Orthodoxen Kirche, für 
die Römisch-Katholische Kirche in Russland, für die Evangeliumschristen-
Baptisten, für die Pfingstkirche, für die Russisch-Deutsche Gesellschaft.

Und wieder gemeinsam mit Pfarrer i. R. Dr. Pál Fónyad habe ich zusam-
men mit der Gemeinde in Pieštaný am 17. Mai 2015 dankbar den 120. Jah-
res tag des ersten evangelischen Gottesdienstes am Ort gefeiert und ab 18 Uhr 
desselben Sonntags an der Jahresversammlung des „Spolok Martina Lu-
thera“ in der „Neuen Kirche“ in Bratislava teilgenommen. Dort haben Dr. Fón-
yad und ich Grußworte für unseren Martin-Luther-Bund sprechen können.33

9.5 Eigene Besuchsreisen

Auch hier ist eine umfassende Berichterstattung nicht möglich. Neben der 
schon erwähnten Amtseinführung von Erzbischof Brauer in Moskau am 
8. Februar 2015 konnte ich den Martin-Luther-Bund und oft auch die 
VELKD, das DNK/LWB und das GAW bei folgenden Bischofseinführungen 
vertreten: am 1. Dezember 2013 in Murska Sobota bei der Amtseinführung 
von Bischof Geza Filo der Evangelischen Kirche in Slowenien, am 15. Feb-
ruar 2014 in Odessa bei der Amtseinführung von Bischof Sergej Maschew-
skij der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine, am 
2. Februar 2015 in Tallinn bei der Amtseinführung von Erzbischof Urmas 
Viilma der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche und am 22. März 
2015 zusammen mit Frau OKR’in Dr. Christine Keim, VELKD und DNK/
LWB, bei der Amtseinführung von Superintendenten Christian Bereuther, 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Baden.34

Zwei Einladungen seien besonders hervorgehoben, weil ich zu diesen 
Gelegenheiten auch für unseren gesamten Martin-Luther-Bund besonders ge-
ehrt worden bin: Am 8. Juni 2014 habe ich an der Auszeichnungszeremonie 

 33 Vgl. „120 Jahre lutherische Gottesdienste in Pieštaný – Jahresversammlung des 
‚Spo lok Martina Luthera‘“, LD 51, 2015, Heft 3, 21–22.

 34 Vgl. „Christian Bereuther ist neuer Superintendent in Baden“, LD 51, 2015, Heft 1, 
23–24.
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für viele emeıindeglıieder und arrer der Estnischen E, vangelısch-Luthe-
rıschen 1IrC 1mM Dom VON Tallınn teilnehmen können. Immer Pfiingst-
sonntag edankt sıch die estnische 1IrC be1 den ehrenamtlıch und aupt-
mtliıch Aktıven Ich wurde mıt der ‚„Partnerschaftsmedaille” ausgezeichnet

SCHAUSO WIE Bıschofr (iunnar Stälsett, Uslo, mi1t dem ich noch VON

selner e1t als (ieneralsekretär des LW ekannt bın Und 26 ()ktober
2014 habe ich 1mM zentralen Keformationsgottesdienst der E, vangelisch-Lu-
therischen 1IrC In Rumänıien In Bacsfalu/Batschendorf gepredigt und WUT-

de SeItenNns der (jemelnde und der Kırche mıt dem „Borcsa-Mihaly-Preis” AUS-

gezeichnet.
Besonders wichtig 1st MI1r iImmer die eilnahme der 5Synode der Van-

gelısch-Lutherischen Kırche In Iltalıen, we1l siıch 1hrem anı immer viele
Begegnungen ergeben und dıe tradıtionell gute /Zusammenarbeiıt gestärkt
werden annn VOoO hıs Maı 2014 In Neapel, e1lner 5 ynode, auf der e1in

ekan, Pfarrer Heılner Bludau, Turın, und e1in CUl Vızedekan, arrer
Jakob BetZz, Genua, ewählt worden waren,” und VO 30 DIL. hıs Maı
2015 In Rom

I hesen Berichtsteil ll ich schlıeßen mıt dem 1INWEeIS auf dre1 beson-
dere ermıne:

Am Maı 2015 habe ich 1mM Promovendenseminar VON Prof. em
Dr Hans Schwarz, Kegensburg, über die tuelle Arbeıt UNSCIECNS Martın-
uther-Bundes berichten können. Von den AUS verschliedensten Kırchen
stammenden Promovenden eın Koreaner und 1ne umänın AUS einer
Mıtgliedskirche des LW  n die umänın AUS der E, vangelıschen 1IrC
In RKRumänıien UNSCICT sıebenbürg1isch-sächsiıschen Partnerkirche!

Am 185 Junıi 2015 estand die einmalıge Gelegenhe1 1mM RKahmen des
Präsenzsemimnars der Europäischen Senloren Onlıne adem1€e 7U 1 he-

„Reformatıon In Europa”, das VOoO (entre internatıiıonal de tormatıon
europeenne (CIFE) und VOoO kEuropäischen Bıldungsinstitut VOoO 16
hıs 18 Junıi 2015 In der E, vangelıschen 4adem1€e Sachsen-Anhalt In L uther-
stadt- Wıttenberg durchgeführt wurde, mıtzuwıirken und über Auswiır)  ngen
der RKeformatıon auf uropa iInformiıeren. e1 habe ich besonders auf
die Entwicklung hın evangelısch-lutherischen Mınderheıntskıirchen auf-
merksam gemacht, die In der D1aspora wıirken.

Und VOoO hıs ()ktober 2015 habe ich die E.vangelısch-Lutherische
Paulusgeme1inde In W ladıwosto besucht, dort 1mM ahmen der Deutschen
Kulturtage eın Kurzreferat 7U 1 hema .„Kırche 1mM Soz1alısmus / LIepkoBb

45 Vegl „ S ebe dıe Schule dıe funktioniert  .. 50, 2014, eft 3, —1
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für viele Gemeindeglieder und Pfarrer der Estnischen Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche im Dom von Tallinn teilnehmen können. Immer am Pfingst-
sonntag bedankt sich die estnische Kirche bei den ehrenamtlich und haupt-
amtlich Aktiven. Ich wurde mit der „Partnerschaftsmedaille“ ausgezeichnet 
– genauso wie z. B. Bischof i. R. Gunnar Stålsett, Oslo, mit dem ich noch von 
seiner Zeit als Generalsekretär des LWB bekannt bin. Und am 26. Oktober 
2014 habe ich im zentralen Reformationsgottesdienst der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Rumänien in Bácsfalu/Batschendorf gepredigt und wur-
de seitens der Gemeinde und der Kirche mit dem „Borcsa-Míhály-Preis“ aus-
gezeichnet.

Besonders wichtig ist mir immer die Teilnahme an der Synode der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Italien, weil sich an ihrem Rande immer  viele 
Begegnungen ergeben und die traditionell gute Zusammenarbeit gestärkt 
werden kann: so vom 1. bis 4. Mai 2014 in Neapel, einer Synode, auf der ein 
neuer Dekan, Pfarrer Heiner Bludau, Turin, und ein neuer Vizedekan, Pfarrer 
Jakob Betz, Genua, gewählt worden waren,35 und vom 30. April bis 3. Mai 
2015 in Rom.

Diesen Berichtsteil will ich schließen mit dem Hinweis auf drei beson-
dere Termine:

Am 30. Mai 2015 habe ich im Promovendenseminar von Prof. em. 
Dr. Hans Schwarz, Regensburg, über die aktuelle Arbeit unseres Martin-
Luther-Bundes berichten können. Von den aus verschiedensten Kirchen 
 stammenden Promovenden waren ein Koreaner und eine Rumänin aus einer 
Mit gliedskirche des LWB, die Rumänin aus der Evangelischen Kirche A. B. 
in Ru mänien unserer siebenbürgisch-sächsischen Partnerkirche!

Am 18. Juni 2015 bestand die einmalige Gelegenheit im Rahmen des 
9. Präsenzseminars der Europäischen Senioren Online Akademie zum The-
ma „Reformation in Europa“, das vom Centre international de formation 
 européenne (CIFE) und vom Europäischen Bildungsinstitut (EBI) vom 16. 
bis 18. Juni 2015 in der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt in Luther-
stadt-Wittenberg durchgeführt wurde, mitzuwirken und über Auswirkungen 
der Reformation auf Europa zu informieren. Dabei habe ich besonders auf 
die Entwicklung hin zu evangelisch-lutherischen Minderheitskirchen auf-
merksam gemacht, die in der Diaspora wirken.

Und vom 3. bis 6. Oktober 2015 habe ich die Evangelisch-Lutherische 
Paulusgemeinde in Wladiwostok besucht, dort im Rahmen der Deutschen 
Kulturtage ein Kurzreferat zum Thema „Kirche im Sozialismus“/„Церковь 

 35 Vgl. „Es lebe die Schule … … die funktioniert!“, LD 50, 2014, Heft 3, 8–10.
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1IDM CONHMANH3ZME“ gehalten und auf dem Empfang des Honorarkonsuls der
Bundesrepublık Deutschlan: In der Pauluskirche e1in (Girußwort gesprochen:

„Ende der s0er des Jahrhunderts und 1m Jahr 199() haben sıch
viele Veränderungen ergeben. Jle ZUSZ)ALLLLLLET haben die FEinheit Deutschlands
möglıch gemacht. Ich Jetzt We1 Entwicklungen, We1 Faktoren

In der DD  z wurden dıe Kırchen /entren der Demonstration für Verän-
derungen: Demokratıie., Schutz der Umwelt. Veränderung des Schulsystems,
fredliche Polıitik hne miılıtärische Abschreckung.

Wiıe können S1e das verstehen ? Stellen S1e sıch VOL, diese Kırche ware
nıcht ente1gnet worden. ware nıcht Museum der PazınikAotte HSEWESCH. SOoNn-
dern ımmer ware hıer e1ın Pfarrer mıt Famıiılıe SC WESCH und natürlıch 1ıne
Geme1ıinde. WEln uch cehr kKleın. Dann hätten Friedensgebete stattgefunden

Zzuersti mi1t Hünf Personen, ann mıt 30. annn mi1t 100, schließlich mi1t
vielen. ass dıe Menschen die Puschkınskaja Ulıza gefüllt hätten. asSs keın
uto mehr hätte durchfahren können.

SO das ın Le1ipzıg der Nıkolaikırche. der Thomaskırche. der
römısch-katholischen Propsteikıirche. Ich danke heute allen. dıe mut1g solche
Friedensgebete organısıert haben und stellvertretend für viele Pfarrer
Führer der Nıkolaitkırche ıIn Le1ipz1g.

Wiıe reaglert ıne Staatsmacht auf 1ıne solche Entwicklung?
Es gab ın der DD  - Anfang Überegriffe se1ftens der Polızei. Gewalt

die demonstrierenden Menschen. Ich den ()ktober 1989, den
Jahrestag der DDR, ın Berlın. uch ıIn Magdeburg. Warum ıst nıcht

schliımmer geworden?
Wır hatten ın der DD  - dıe TUuppe der Sowjetischen Streitkräfte ın

Deutschland. ber die Verantwortlichen ın der SowjJetunion damals haben
entschıieden. diese Macht nıcht dıe Demonstrierenden der dıe
Kırche einzusetzen. Und deshalb Uussftien uch dıe polıtıschen Machthaber
ıIn der DD  - vorsichtig operleren. Ich danke heute den vielen polıtısch erant-
wortlichen ıIn der damalıgen Unıi0on der Sozlalıistischen Sowjetrepublıken und

beispielhaft den Generalsekretär der Kommunistischen Parte1 Miıchail
Gorbatschow 1
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при социализме“ gehalten und auf dem Empfang des Honorarkonsuls der 
Bundesrepublik Deutschland in der Pauluskirche ein Grußwort gesprochen:

„Ende der 80er Jahre des 20. Jahrhunderts und im Jahr 1990 haben sich 
viele Veränderungen ergeben. Alle zusammen haben die Einheit Deutschlands 
möglich gemacht. Ich nenne jetzt nur zwei Entwicklungen, zwei Faktoren:

In der DDR wurden die Kirchen zu Zentren der Demonstration für Verän-
derungen: Demokratie, Schutz der Umwelt, Veränderung des Schulsystems, 
friedliche Politik ohne militärische Abschreckung.

Wie können Sie das verstehen? Stellen Sie sich vor, diese Kirche wäre 
nicht enteignet worden, wäre nicht Museum der Pazifikflotte gewesen. Son-
dern immer wäre hier ein Pfarrer mit Familie gewesen – und natürlich eine 
Gemeinde, wenn auch sehr klein. Dann hätten Friedensgebete stattgefunden 
– zuerst mit fünf Personen, dann mit 30, dann mit 100, schließlich mit so 
vielen, dass die Menschen die Puschkinskaja Uliza so gefüllt hätten, dass kein 
Auto mehr hätte durchfahren können.

So war das in Leipzig an der Nikolaikirche, an der Thomaskirche, an der 
römisch-katholischen Propsteikirche. Ich danke heute allen, die mutig solche 
Friedensgebete organisiert haben und nenne stellvertretend für viele Pfarrer 
Führer an der Nikolaikirche in Leipzig.

Wie reagiert eine Staatsmacht auf eine solche Entwicklung?
Es gab in der DDR am Anfang Übergriffe seitens der Polizei, Gewalt 

gegen die demonstrierenden Menschen. Ich nenne den 7. Oktober 1989, den 
40. Jahrestag der DDR, in Berlin, auch in Magdeburg. Warum ist es nicht 
schlimmer geworden?

Wir hatten in der DDR die Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in 
Deutsch land. Aber die Verantwortlichen in der Sowjetunion damals haben 
entschieden, diese Macht nicht gegen die Demonstrierenden oder gegen die 
Kirche einzusetzen. Und deshalb mussten auch die politischen Machthaber 
in der DDR vorsichtig operieren. Ich danke heute den vielen politisch Verant-
wortlichen in der damaligen Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken und 
nenne beispielhaft den Generalsekretär der Kommunistischen Partei Michail 
Gorbatschow!“
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galzen FOX (04662) 4 715 Ayuf dem Hollacker 4

Tel 0511) 876 587 FE_Mail berg.gunnar@@yahoo.de W lctact
FE_Mail rIs-peteChome.minuskel.de Tel (04283) 304 B7

FE_Mail Norbert.Hintz@@arcor.deFfü rrer Dr Dietrich Blaufuß6eneralsekretür Schwalbenweg 14
HIS 7016
Pfr Dr Rainer Stahl|

Erlangen Pastor Mathiags Krüger
Tel (09131) 43 846 Hamburger Str.

Fahrstr 15 FE_Mail dietrich@ blaufuss.eu Henstedt-Ulzburg
Erlangen (  / Tel (04193) 007411

Tel (09131) FE_Mail krueger@@mlib-hamburg.de
FOX (09131) F870-35 Dfr Mag Pal Fönyad
FE_Mail Stuttgarter Sir 12 15

7380 Parchtoldsdort Dr Örg Michelgensek@martin-Iuther-bund.de OSTERREICH Schönnewitz
aD 2016 Tel./Fax: (1) 4497 4A54 Käbschütztal
Pfr Michagel Hübner Mobil A04 81 Tel{40 636

FE_Mail miboebo@gmx.at (0] 62) 66727 6F
FE_Mail michel.joerg@arcor.de10\-Ie rlreter und NK/LWB Pfr Sebastian Führer 16

OKR Norbert Denecke Rietscheistr I0 Prof Dr Walter parn
Amt der
PostHach 770

eIPZIg Finkenweg
Tel 0341} 0M E UHenreuth

Hannover FE_Mail stuvehrer@online.de Tel (09131) h/ 618
Tel (05] 796-450 Mobil 0171} 719 83530
FOX (05] 706-187 FE_Mail walter.sparn@t-online.de
FE_Mail denecke@velkd.de

Gliederung des
Martin-Luther-Bundes

I. Organe des Bundes

Weitere Mitglieder:

6. 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (24) 3 238 024 
Fax: (+31) (24) 3 608 108 
Mobil: (+31) 623 258 114 
E-Mail:  
perlaakerboom@hotmail.com

7. 
Pastor Gunnar Berg 
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.: (04662) 884 447 
Fax: (04662) 884 715 
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

8. 
Pfarrer Dr. Dietrich Blaufuß 
Schwalbenweg 21 b  
91056 Erlangen  
Tel.: (09131) 43 846  
E-Mail: dietrich@blaufuss.eu 

9. 
Pfr. i. R. Mag. D. Pál Fónyad 
Stuttgarter Str. 12–22/7/6 
2380 Perchtoldsdorf 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 2 442 484 
Mobil: (+43) (676) 5 404 781 
E-Mail: mlboebo@gmx.at

10. 
Pfr. Sebastian Führer 
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de

11. 
Propst Thomas Gleicher  
Hinter der Kirche 1 a  
38723 Seesen 
Tel.: (05381) 9429-20 
Fax: (05381) 9429-22 
E-Mail: gleicher.propst@ 
kirchenzentrum-seesen.de

12. 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

13. 
Pfr. i. R. Norbert Hintz 
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

14. 
Pastor Mathias Krüger 
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

15. 
Dr. Jörg Michel 
Schönnewitz 7 
01662 Käbschütztal 
Tel.: (035244) 491 636 
 (0162) 6 627 966 
E-Mail: michel.joerg@arcor.de

16. 
Prof. Dr. Walter Sparn 
Finkenweg 2 
91080 Uttenreuth 
Tel.: (09131) 57 618 
Mobil: (0171) 5 219 830 
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

1. Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand:

1. 
Präsident: 
N. N.

2. 
Stellvertretender Präsident: 
Prof. Dr. Rudolf Keller 
Seckendorffstr. 14 
91522 Ansbach 
E-Mail: DrRudolfKeller@web.de

3. 
Schatzmeister: 
Peter Siemens 
Lange Weihe 101 D 
30880 Laatzen 
Tel.: (0511) 826 587 
E-Mail: rls-pete@home.minuskel.de

4. 
Generalsekretär: 
bis 31. 3. 2016: 
Pfr. Dr. Rainer Stahl 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
gensek@martin-luther-bund.de

ab 1. 4. 2016: 
Pfr. Michael Hübner 
s. o.

5. 
Vertreter VELKD und DNK/LWB: 
OKR Norbert Denecke 
Amt der VELKD 
Postfach 210 220 
30402 Hannover 
Tel.: (0511) 2796-430 
Fax: (0511) 2796-182 
E-Mail: denecke@velkd.de 
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Zur ständigen Teilnahme den unde ArbeitszweigeSitzungen eingeladen:
Dekan Walter Hirschmann Auslands- und für Theologiestudierende Iythe-Dortsir (  / Diasporatheologenheim rischen Kirchen bestimmt, djePitarscorf un Studentenheim der 10SpOrO kommen oder Ich autTel (09201) ol 4A70
FE_Mail walter. hirschmann@gmx.de ST TIhomas den Dienst In elner Diasporakirche

Anschrift- vorbereiten.
Superintendent Fahrstr 15 JE Gemeinschaft des MNauUses erfährtDr Warner Monselewski
Seniorenwohnhotel Fochwe Erlangen VoT allem ihre TÄqUNG durch dje
Rutendoor 74 Tel (09131) F870-77 täglichen Andachten während der

Studentenheim: (09131) FE7O0-77 Nemesterzeit Das gemeinsame Früh-Bad Bramstedt ct+ick und Hausabende ördern dasTel (04192) 057_418 (09131) FE/7O-1/
FE_Mail Zusammenleben. An einem 'ormittag

Ehrenmitglied: heime@@martin-Iuther-bund.de In der Woche findet elne theologische
| andesbischof Arbeitsgemeinschaft Unier eitungEDhoruUsS: des Ephorus STaTT, dje ZUM | ehrver-Prof Dr Gerhard Müller, Prof Dr Walter SparnSperlingstr. 39 Finkenweg anstaltungsangebot des Fachbereichs

Erlangen UHenreuth Theologie In der Philosophischen -a
Tel (09131) AU() 00 kKultät der Universitä: gehört und Ich
FE_Mail muellerdd(@compuserve.de

Tel (09131) VoT allem wesentlichen Uussagen undMobil 0171} 719 83530 Quellen des utherischen Bekenntnis-FE_Mail walter.sparn(@t-online.de zuwendet.
Zentralstelle des iydienleiter: Von den deutschen Bewohnern wirdMartın-Luther-Bundes

www . martin-Iuther-bund de erwartel, dgss cCI@ ihren ausländischen
Das Auslands- und Diasporatheolo- Mitctudenten heim FEinleben In deut-

Generalsekretär genheim esteht el7 dem ahr 0535 cche | ebensverhältnisse und hei der
HIS 2016 - Wurde VM ersien Bundesleiter, Einführung In den Stydienbetrieb
Pfr Dr Rainer tahl Prof Dr Fmedrich Ulmer, begrün der Universitä: behilflich ind
Fahrstr. 15 det In den Jahren ceINeSs Rastahens FÜr 0sTe und Freunde des IN:Erlangen (mif elner durch die Kriegsereignisse | uther-Bundes ctahen ZWEI O0 STeZIMm-Tel (09131) hervorgerufenen Unterbrechung)
OX (09131) /870-33 haben Hunderte VonNn Theologiestu- für Kurzbesuche ZUT Verfügung.
FE_Mail dentien Im Mause gewohnt, darunter FEinmal Im ahr wird eIN Sprachkurs

für evangelische Theologinnen undgensek@martin-Iuther-bund.de arfreulicherweise viele |unge Theo Theologen und kirchliche 1gT-
aD 7016 loginnen und Theologen eUropd heitende europäischen Nach-
Pfr Michgel Hübner ischen Minderheitskirchen und auch

Übersee. harstaagten durchgeführt.
Tr Das + -Thomas-Heim Wwurde In den
Fahrstr. 15 60er Jahren des 0 Jahrhunderts

das Olte MaUs ange baut.Erlangen
Postfach 7669 Beide Mäuser haben

Erlangen A0 Plätze und dienen der Aufnahme
Tel (09131) VonNn Studierenden aller Fachrichtun-
OX (09131) F870-35 JEenN, natürlich VoOT allem der EVYON-
FE_Mail info@martin-Iuther-bund.de gelisch-Iutherischen Theologie, und
An diese Anschrift werden alle auch der Aufnahme orthodoxer
Schreiben den Martin-Luther- Stipendiatinnen und Stipendiaten

der EKDBund erbeten.
[|BAN DE60 7635 ] 73 04 Das Auslands- und Diasporatheo-

BYLA DE logenheim Ist aneben VoT allem
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Zur ständigen Teilnahme an den 
Sitzungen eingeladen:
Dekan em. Walter Hirschmann
Dorfstr. 9
95503 Pittersdorf
Tel.: (09201) 95 420
E-Mail: walter.hirschmann@gmx.de
Superintendent i. R.
Dr. Werner Monselewski
Seniorenwohnhotel Eschwe 
Butendoor 24
24576 Bad Bramstedt
Tel.: (04192) 8932-418
Ehrenmitglied:
Landesbischof em.
Prof. Dr. Gerhard Müller, D. D.
Sperlingstr. 59
91056 Erlangen
Tel.: (09131) 490 939
E-Mail: muellerdd@compuserve.de

2. Zentralstelle des 
 Martin-Luther-Bundes
www.martin-luther-bund.de
Generalsekretär:
bis 31. 3. 2016:
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de
ab 1. 4. 2016:
Pfr. Michael Hübner
s. o.
Büro:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Postfach 2669
91014 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail: info@martin-luther-bund.de
An diese Anschrift werden alle 
 Schreiben an den Martin-Luther-
Bund erbeten.
IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

II. Bundeswerke und Arbeitszweige

Auslands- und 
Diasporatheologenheim 
und Studentenheim 
St. Thomas

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-22
Studentenheim: (09131) 7870-27
 (09131) 7870-17
E-Mail: 
heime@martin-luther-bund.de

Ephorus:
Prof. Dr. Walter Sparn
Finkenweg 2
91080 Uttenreuth
Tel.: (09131) 57 618
Mobil: (0171) 5 219 830
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

Studienleiter:
N. N.

Das Auslands- und Diaspora theo lo-
genheim besteht seit dem Jahr 1935. 
Es wurde vom ersten Bundesleiter, 
Prof. D. Dr. Friedrich Ulmer, begrün-
det. In den Jahren seines Be stehens 
(mit einer durch die Kriegsereignisse 
hervorgerufenen Unterbrechung) 
haben Hunderte von Theo logiestu-
den ten im Hause gewohnt, darunter 
erfreulicherweise viele junge Theo-
loginnen und Theologen aus europä-
ischen Minderheitskirchen und auch 
aus Übersee.

Das St.-Thomas-Heim wurde in den 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts an 
das alte Haus angebaut.

Beide Häuser haben zusammen 
40 Plätze und dienen der Aufnahme 
von Studierenden aller Fachrichtun-
gen, natürlich vor allem der evan-
gelisch-lutherischen Theologie, und 
auch der Aufnahme orthodoxer 
Sti pendiatinnen und Stipendiaten 
der EKD.

Das Auslands- und Diasporatheo-
lo genheim ist daneben vor allem 

für Theologiestudierende aus luthe-
rischen Kirchen bestimmt, die aus 
der Diaspora kommen oder sich auf 
den Dienst in einer Dia sporakirche 
vorbereiten.

Die Gemeinschaft des Hauses erfährt 
vor allem ihre Prägung durch die 
täglichen Andachten während der 
Semesterzeit. Das gemeinsame Früh-
stück und Hausabende fördern das 
Zusammenleben. An einem Vormittag 
in der Woche findet eine theologische 
Arbeitsgemeinschaft unter Leitung 
des Ephorus statt, die zum Lehrver-
anstaltungsangebot des Fachbereichs 
Theologie in der Philosophischen Fa-
kultät der Universität gehört und sich 
vor allem wesentlichen Aussagen und 
Quellen des lutherischen Bekenntnis-
ses zuwendet.

Von den deutschen Bewohnern wird 
erwartet, dass sie ihren ausländischen 
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der 
Einführung in den Studienbetrieb an 
der Universität behilflich sind.

Für Gäste und Freunde des Martin-
Luther-Bundes stehen zwei Gästezim-
mer für Kurzbesuche zur Ver fügung. 
Einmal im Jahr wird ein Sprach kurs 
für evangelische Theologinnen und 
Theologen und kirchliche Mitar-
beitende aus europäischen Nach-
barstaaten durchgeführt.
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Brasilienwerk ıch el Ol das Gustav-Adolf-Werk- ÄyUS der Irüher — von 057 HIS
L eiter DIe Förderung kommt Schülern und Oü/] selbständig als Bundeswerk

Siydenten ZUQUIE, die den Lehrberuf geführten Arbeit der Bihelmission c7Pfr Wolfgang Hagemann ergreifen wollen. durch Zusammenlegung der Aktıvi-Äm Regelsberg aien eINeForchheim
Württembergische AbteilungTel (09191) 33

Sandschriften=-Hilfswerk des Candschriften=FE_Mail w hagemann@freenet.de
Geschöftsstelle- Geschäftsstelle- Hilfswarkes Bibelmission)

Hannelene Jeske gebildet worden. Diese Arbeit ctahtHaager Sir 10
Unier der hesonderen Obhut desNeyendeHelsau Fahrstr. 15

Tel (09874) 6, 8909 353 Erlangen württembergischen Gliedvereins des
FOX (09874) 315 Tel (09131) /870-18 Martin-Luther-Bundes. In IUngerer

OX (09131) /870-33 Zeit hat Ich hesonders der
[BAN DE46 7636 60 60 /
SWIFT/BIC GENO DE

FE_Mail shw(@martin-Iuther-bund.de Beschaffung VonNn hebräischen und
[|BAN DE60 7635 01793 04 griechischen Riheln für Stydenten In

[BAN DE34 7633 0760 7009 14 BYLA DE Partnerkirchen gewidmet.
SWIFT/BIC BYLA DE Wwww.alle-eine-welt.de/bibelmission
[BAN DE63 5706 0410 0003 18] Das Sendschriften-Hilfswerk Wurde |eller

Pfr Dr (hristian WalseSWIFT/BIC GENO DE FK ] Im ahr 036 eingerichtet. Sal}

alle Unier Martin-Luther-Verein 04l befindet Ich In Erlangen Mohlstr
Im Vearbund NT der Zentralstelle TübingenNeuendettelsau, mit Vermerk „Tür des Martin-Luther-Bundes. SeIne Tel (07071) 754Brasilienarbeit“. Aufgabe Ist C3, durch den Versand FE_Mail Chr-weiss@gqmx.net

Dieser Ärbeitszweig des IN: theologischer | teratur dem olt
| yther-Bundes Wwurde 896 gegründet großen Mangel Schrifitum
und wird el dieser Zeıt Im Auftrag In Diasporagemeinden ahbzuhelfen.
des Bundes VM Martin-Luther-Verein Besonders berücksichtigt werden Martin-Luther-Verlag

Anschrift-In Bayern verwaltet, dessen Vorsit- dabei Theologiestudenten und
Fahrstr 15zender zugleich |eller des Brasilien- kirchliche chereien o esteht

Wwerkes Ist Von jeher ıc7 VonNn diesem elne ENUE Verbindung NT vielen Erlangen
Wark insbesondere die Äussendung Studierenden cüdamerikanischen Tel (09131)
VonNn Utherischen Pfarrern nach Hochschulen und NT den Bihliothe: FOX (09131) F870-35

FE_MailBrasilien gefördert worden. Darüber kan theologischer Ausbildungsstätten
hINaUsS wird In zunehmendem Mal In Üsteuropa verlag@martin-Iuther-bund.de
die verantwortliche Teilnahme Auslieferung für den Buchhandel-

ChrisMedia GmbHkirchlichen Aufbauprojekten Z In
Zusammenhang n der Wanderung Robert-Bosch-Str 10
evangelischer Familien nach Äma Staufenberg
zonıen oder In die Millionenstädte) Tel (06406)
ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer- FOX (06406) 7
kas DIes geschieht grundsätzlich In FE_Mail info@@chrismedia24.de
Abstimmung n der zuständigen Im Martin-Luther-Verlag wird dasKirchenleitung In Brasilien. Fine Im
ahr 06 vVon allen Gliedvereinen Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,
des MI _B begonnene Schulstipendien „Lutherische Kirche In der Welt”, VET

öffentlicht COWIE viele Titel, die beraktion hat hisher einigen hundert die Diasporakirchen informieren.Stipendiaten die ÄAusbildung eErmOg-
lıcht. An der Aufbringung der jeweils
VonNn der Evangelischen Kirche | uthe
rischen Bekenntnisses In Brasilien
(EKLBB) verwalteten MitHal beteiligt
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Brasilienwerk

Leiter: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle: 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 6 899 353 
Fax: (09874) 1315

IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Neuendettelsau, mit Vermerk „für 
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Mar tin-Luther- Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Bra si lien-
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbau pro jekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer-
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kir chenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Glied ver einen 
des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bis her einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 

sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 
Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk

Geschäftsstelle: 
Hannelene Jeske 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-18 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04 
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporage mein den abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theo logie studenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bi bel mission ist 
durch Zusam men legung der Aktivi-
täten eine

Württembergische Abteilung 
des Sendschriften- 
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Glied vereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen ge widmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter: 
Pfr. i. R. Dr. Christian Weiss 
Mohlstr. 21 
72074 Tübingen 
Tel.: (07071) 254 806 
E-Mail: chr-weiss@gmx.net

Martin-Luther-Verlag

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den  Buchhandel: 
ChrisMedia GmbH 
Robert-Bosch-Str. 10 
35460 Staufenberg 
Tel.: (06406) 8346-0 
Fax: (06406) 8346-125 
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, ver-
öffentlicht sowie viele Titel, die über 
die Diasporakirchen informieren.
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In der Bundesrepublik
Kassenführer:

Martin-Luther-Verein Baden Wolfgang Köbler I\'liu rtin=Luther=-Bund Hamburg
gegr 191 rasWEg Af gegrn 1887)

Vorsitzender: Seukendort www.mlIb-hamburg.de
Pfarrer Rainer Trieschmann Tel 0911) Cal 664
| uthersir FOX (09] 73 33 86 Vorsitzender:

FE_Mail Wolfgang.Koebler@gmx.de Pastor Mathiags KrügerIspringen
Tel (07231) 156 [BAN D E456 7656 0060 60 / Hamburger Str
FE_Mail ispringen@elkib.de SWIFT/BIC GENO DE Henstedt-Ulzburg

Tel (04193) 007 M] ]
Vorsitzende- [BAN [)E34 7653 0760 7009 14 FE_Mail krueger@@mIb-hamburg.deJohanna Hochmuth SWIFT/BIC BYLA DE

urnsir. [BAN DE63 506 0410 0003 18]
Vorsitzende:-

IN Dr F velin AlbrechtIspringen SWIFT/BIC GENO DE Parkresidenz RahistedtTel./Fax: (07231) Geschöftsstelle -FE_Mail johannahochmuth@web.de Äpp. 317

Kassenführer: „Arbeitsgemeinschaft der 10SpOrd- Rahistedier Str 70
jJenste V“ HamburgMartmut Ccheel Haager Sir I0 Tel 6/ 73-1317

[|BAN DE 14 6675 0030 0050 703 05 NeyendeHelsau FE_Mail albrecht.ehh@gqmx.de
SWIFT/BIC SOLA DE BAD Tel (09874) 6, 8909 353 Kassenführerin:FOX (09874) 315 Hannelore Lay
7 FE_Mail argediaspora@@t-online.de Sierichstr. 4A8

eilerınMufiin-luiher-Verein, Hamburg
Evang.-luth. Diasporadienst Dipl.-Relpäd. Haike Gröschel=Pickel Tel 304 A}
Bayern aV gegrn FE_Mail H.lay@@mlIb-hamburg.de
Vorsitzender: Martin=-Luther=-Verein Kassenführerin:
Pfr Wolfgang Hagemann | ore-Ließ BungeÄm Regelsberg Braunschweig gegr. Justus-Brinkmann-Str.

Forchheim Vorsitzender:
Propst Thomas Gleicher HamburgTel (09197)
Hınter der Kirche

Tel N 175
FE_Mail w hagemann@freenet.de FE_Mail bunge(@mIb-hamburg.de
tellvertretende Vorsitzende- Sppsen

Tel (05381) 0A4° O] SchrifHührer:Pfarrerin (lair Menzinger FE_Mail thomas.gleicher@lk-bs.de Pastor Johannes Kühn
Pfarrhof Horner WEg 70

L aul Vorsitzender/Geschäftsstelle: HamburgTel (09126) 3410 fr (hristian Tegimeier
FE_Mail clairmenz@gmail.com Alte Dorfstr Tel Of]] 714

Seesen-Kirchberg FE_Mail |.kuehn@mIb-hamburg.de
Helmut Mohr SchrifHührer:Garlesstr H Tel (05381) 8607

Selbitz SchrifHührerin: Pastor Ors) Tetzlaft
fr Frediinde Runge Heilholtkamp /Tel (09280) HamburgOX (09280) ange Wanne 34

Tel 518809FE_Mail helmut.mohr@jomos.de Mılı Salzgitter
SchrifHührer: Kassenführerin: FE_Mail tetzlaft@mlb-hamburg.de

Haike Henze Beragtende Mitglieder:Pfr Michgel 'alf
Flößaustralie 86 d Alte Dorfsir Pastor 'eler Healms

Fürth Seesen-Kirchberg Dortsir
[BAN DE /Z0 2501 jÜ 0070 5153 / |assahnTel 0911) 316771 (d}

FE_Mail michael.wolt@afg-elkb.de SWIFT/BIC PENK DE FF
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1. 
Martin-Luther-Verein in Baden 
(gegr. 1919)
1. Vorsitzender: 
Pfarrer Rainer Trieschmann 
Lutherstr. 2 
75228 Ispringen 
Tel.: (07231) 89 156 
E-Mail: ispringen@elkib.de
2. Vorsitzende: 
Johanna Hochmuth 
Turnstr. 4 
75228 Ispringen 
Tel./Fax: (07231) 81 820 
E-Mail: johannahochmuth@web.de
Kassenführer: 
Hartmut Scheel
IBAN: DE14 6625 0030 0050 1203 93 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAD

2. 
Martin-Luther-Verein, 
Evang.-luth. Dia spora dienst in 
Bayern e. V. (gegr. 1860)
Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann 
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de
Stellvertretende Vorsitzende: 
Pfarrerin Clair Menzinger 
Pfarrhof 3 
91207 Lauf 
Tel.: (09126) 5410 
E-Mail: clairmenz@gmail.com
Helmut Mohr 
Garlesstr. 27 
95152 Selbitz 
Tel.: (09280) 97 511 
Fax: (09280) 97 510 
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de
Schriftführer: 
Pfr. Michael Wolf 
Flößaustraße 86 d 
90763 Fürth 
Tel.: (0911) 4 316 271 (d) 
E-Mail: michael.wolf@afg-elkb.de

4. 
Martin-Luther-Bund in  Hamburg 
(gegr. 1887)

www.mlb-hamburg.de

1. Vorsitzender: 
Pastor Mathias Krüger 
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

2. Vorsitzende: 
OKRin i. R. Dr. Evelin Albrecht 
Parkresidenz Rahlstedt  
App. 1312  
Rahlstedter Str. 29 
22149 Hamburg 
Tel.: (040) 67 373-1312 
E-Mail: albrecht.ehh@gmx.de

1. Kassenführerin: 
Hannelore Lay 
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

2. Kassenführerin: 
Lore-Ließ Bunge 
Justus-Brinkmann-Str. 60 a 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 242 125 
E-Mail: bunge@mlb-hamburg.de

1. Schriftführer: 
Pastor Johannes Kühn 
Horner Weg 20 
20535 Hamburg 
Tel.: (040) 21 901 214  
E-Mail: j.kuehn@mlb-hamburg.de

2. Schriftführer: 
Pastor i. R. Horst Tetzlaff 
Heilholtkamp 78 
22297 Hamburg 
Tel.: (040) 518 809 
E-Mail: tetzlaff@mlb-hamburg.de

Beratende Mitglieder:

Pastor i. R. Peter Helms  
Dorfstr. 38 
19246 Lassahn 

Kassenführer: 
Wolfgang Köbler 
Grasweg 47 
90556 Seukendorf 
Tel.: (0911) 2 350 664 
Fax: (0911) 23 555 865 
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de
IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS
IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS
IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1
Geschäftsstelle: 
„Arbeitsgemeinschaft der Diaspora-
dienste e. V.“ 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 6 899 353 
Fax: (09874) 1315 
E-Mail: argediaspora@t-online.de
Leiterin: 
Dipl.-Relpäd. Heike Gröschel-Pickel

3. 
Martin-Luther-Verein in  
Braunschweig (gegr. 1898)
1. Vorsitzender: 
Propst Thomas Gleicher 
Hinter der Kirche 1 a 
38723 Seesen 
Tel.: (05381) 942 920 
E-Mail: thomas.gleicher@lk-bs.de
2. Vorsitzender/Geschäftsstelle: 
Pfr. Christian Tegtmeier 
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg 
Tel.: (05381) 8602
Schriftführerin: 
Pfr. Friedlinde Runge 
Lange Wanne 54 
38259 Bad Salzgitter
Kassenführerin: 
Heike Henze 
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg
IBAN: DE70 2501 0030 0020 5153 07 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

III. Gliedvereine in der Bundesrepublik Deutschland
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Pastor (hristhan Kühn Kassenführer: Pfarrer Eckart Veigel
HummelsbühHler auptstr. Kirchenamtsrat Ctefan Cchlotz Zum bBerggarten HH

Hamburg Sudetenstr A4 341 Kascal
Telefon: Ü 074 774 Paine Tel 0561) J0M 196
FE_Mail kuehn(@@mIb-hamburg.de Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.) [BAN DE7O 506 0410 10
Pastor Johannes Nordhoff FE_Mail Stefan.Schlotz@evlka.de SWIFT/BIC GENO DE
Hermann-Distel-Str 10 tallvertr Kassenführer: Martin-Luther-Bund In Hessen

Hamburg Kirchenamtsrat Friedrich Korden
Tel 213887 Schillerstr

Bad vrmont i\liuriin-luiher-ßund ippePastor Dr ans-Jörg Racse Tel (05281) 6711 ON()‚arnsir 39 gegr.
Hamburg Beratendes Vorstandsmitglied: Vorsitzender:

Tel 38 776 OLKR Dr Ayp| Elgeti fr Richard KTrAUSE
Wwenstr 70[BAN DE37 7001 70 00716 3079 Platanenweg

SWIFT/BIC PENK DE Hannover LOge
Tel 0511) 783 0680 Tel (05232) A010
FE_Mail Axel.elgeti@qooglemail.com FOX (05232) 63 110

FE_Mail krause@@lutherisch-lage.de[|BAN DE7O 5706 0410 60 A4'M.uriin-luiher-ßund Hannover GENO DE Geschäftsführung:
(geg 853) SUp. Andreas Aange

'apenstr. 16Vorsitzender: 5
Pfr Norbert INTZ Meı rhin=-Luther=Bund Hessen emgo
Auf dem Hollacker 4 gegrn Tel (05261) 189

FE_Mail sup(@lippe-Iutherisch.deWilctadt Vorsitzender: [BAN DE36 4A87 0110 174 ]Tel (04283) 304 B7 Pfr Hartmut SchmidtpottFE_Mail Norbert.Hintz@@arcor.de SWIFT/BIC WE A DE L EMauptstr. 107
tellvertr Vorsitzender: Unterschönau
Pastor Siegfried Paleikis Tel{A} 310
Hınter der Kirche b} FE_Mail üuriin-luiher-ßund

(uxhaven Hartmut.Schmidtpott@ekkw.de Lübeck-Lauvenburg
Vorsitzende:-Tel (04721) 4A44 /84 hrenvorsitzender:

FOX (04721) 4A44 83 Dekan KR Rudolf Jocke| OSTONN Maike Bendig
FE_Mail Deleikis@@t-online.de Referentin der röpstinSiedlungsstr. Im Herzogium LavenburgGeschäöftsführer: Rauschenberg Äm Markt 7Pfr Andreas Siemens Tel (06425) 509
Nikolaistr. 14 Beisitzer Ratzeburg

Mılı Fccan Tel (04541) 8895-76
Pfr Dierk Brüning FOX (04541) 889370Tel (05472) 04 ] 958 priv.) Nommerseite FE_Mail mbendig@kirche-Il.de(05472) 7195 (Pfarramt)

Mobil 0173) 050 761 Rauschenberg tellvertr Vorsitzender/Schriftführer:
FE_Mail Andreas.Siemens@evika.de Tel (06425) 4A05 Pastor Frank Lotichius

Dorfstr 75
tellvertr Geschäftsführer: Pfr Michgel LApp

Breitentfelde
Pastor Ors) Fmedrich Härke Finkenweg HH
Worthstr H Freigericht-Somborn Tel (04542)} ON}

Tel (06055) 0 06/ 309 FE_Mail
Fschershausen FE_Mail michael.lapp@ekkw.de L.lotichius@kirche-breitentelde.deTel 0170} 151 70

FE_Mail horst.haerke@@gmx.de Dekan Burkard Nieden Kassenführerin:
Rotenberg 50 Hannelore DiHfach

Marburg [BAN DE// 7305 7750 00097 0037
Tel (06421) 3} 80 SWIFT/BIC NOLA DE R  0}  /}
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Pastor i. R. Christian Kühn 
Hummelsbüttler Hauptstr. 2 
20535 Hamburg 
Telefon: (040) 597 024 
E-Mail: kuehn@mlb-hamburg.de

Pastor i. R. Johannes Nordhoff 
Hermann-Distel-Str. 10 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 213 887

Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg Reese 
Farnstr. 35 
22335 Hamburg 
Tel.: (040) 5 385 276

IBAN: DE32 2001 0020 0016 3972 01 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF200

5. 
Martin-Luther-Bund Hannover 
(gegr. 1853)

Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Norbert Hintz 
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

Stellvertr. Vorsitzender: 
Pastor i. R. Siegfried Peleikis 
Hinter der Kirche 57 
27476 Cuxhaven 
Tel.: (04721) 444 784 
Fax: (04721) 444 783 
E-Mail: peleikis@t-online.de

Geschäftsführer: 
Pfr. Andreas Siemens 
Nikolaistr. 14 
49152 Bad Essen 
Tel.:  (05472) 981 796 (priv.) 
  (05472) 2195 (Pfarramt) 
Mobil: (0173) 6 050 761 
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer: 
Pastor Horst Friedrich Härke 
Worthstr. 27 
37632 Eschershausen 
Tel.: (0170) 3 151 750 
E-Mail: horst.haerke@gmx.de

Kassenführer: 
Kirchenamtsrat Stefan Schlotz 
Sudetenstr. 44 a 
31224 Peine 
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.) 
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer: 
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden 
Schillerstr. 7 
31812 Bad Pyrmont 
Tel.: (05281) 6 211 900

Beratendes Vorstandsmitglied: 
OLKR i. R. Dr. Axel Elgeti 
Löwenstr. 20 
30175 Hannover 
Tel.: (0511) 283 060 
E-Mail: Axel.elgeti@googlemail.com

IBAN: DE22 5206 0410 0000 6160 44 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 

6. 
Martin-Luther-Bund in Hessen 
(gegr. 1865)

Vorsitzender: 
Pfr. Hartmut Schmidtpott 
Hauptstr. 107 a 
98587 Unterschönau 
Tel.: (036847) 42 310 
E-Mail:  
Hartmut.Schmidtpott@ekkw.de

Ehrenvorsitzender: 
Dekan i. R. KR Rudolf Jockel 
Siedlungsstr. 6 
35282 Rauschenberg 
Tel.: (06425) 509
Beisitzer:
Pfr. Dierk Brüning 
Sommerseite 5 
35282 Rauschenberg 
Tel.: (06425) 493
Pfr. Michael Lapp 
Finkenweg 27 
63579 Freigericht-Somborn 
Tel.: (06055) 9 067 509 
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de
Dekan Burkard zur Nieden 
Rotenberg 50 
35037 Marburg 
Tel.: (06421) 32 780

Pfarrer i. R. Eckart Veigel 
Zum Berggarten 27  
34130 Kassel  
Tel.: (0561) 7 398 196 
IBAN: DE22 5206 0410 0000 0028 10 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 
Martin-Luther-Bund in Hessen

7. 
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)
Vorsitzender: 
Pfr. Richard Krause 
Platanenweg 2 
32791 Lage 
Tel.: (05232) 4010 
Fax: (05232) 63 110 
E-Mail: krause@lutherisch-lage.de
Geschäftsführung: 
Sup. Andreas Lange 
Papenstr. 16 
32657 Lemgo 
Tel.: (05261) 189 802 
E-Mail: sup@lippe-lutherisch.de
IBAN: DE56 4825 0110 0000 0241 90 
SWIFT/BIC: WELA DE D1LEM

8. 
Martin-Luther-Bund  
Lübeck-Lauenburg
Vorsitzende: 
Pastorin Maike Bendig 
Referentin der Pröpstin  
im Herzogtum Lauenburg 
Am Markt 7 
23909 Ratzeburg 
Tel.: (04541) 8893-26 
Fax: (04541) 8893-79 
E-Mail: mbendig@kirche-ll.de
Stellvertr. Vorsitzender/Schriftführer: 
Pastor Frank Lotichius 
Dorfstr. 26 
23881 Breitenfelde 
Tel.: (04542) 830 903 
E-Mail:  
f.lotichius@kirche-breitenfelde.de
Kassenführerin: 
Hannelore Dittfach
IBAN: DE77 2305 2750 0002 0037 08 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21RZB
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O  - Stellv Vorsitzender: BeisitzerMufiin-luiher-ßund Pfr Sebastian Führer Pastor Josef KalkuschOldenburg gegrn Rietscheistr 10 Holztrift4] I EIPZIGVorsitzender: Sachsenhagen
Pfr Dr Jim nger Tel 0341} A 08 74 Tel (05725) 333
Körchstr FE_Mail stuvehrer@online.de FOX (05725) 075

Wafelstade Stallv Vorsitzender: FE_Mail kalkusch@t-online.de
Pfr Dr IN HamelTel (04402) 8 639 b Pastor Heınz SchultheißFE_Mail tim.unger@ewetel.net Georgenkirchweg Pastor-Mensching-Weg(hemnitztallvertr Vorsitzender: Tel 0371) 701 647 Bückeburg

Kreispiarrer Jens Möllmann Tel (05722) 446
nnelstr 14 Beisitzer: FOX (05722) A4()]

Brake Pfr arsten Bilgenrofh [|BAN DE54 739 413 0050 AFFFTel (04401) 5 704 Y Platz der Ermahnung GENO DE B(KFE_Mail moellmann-Iuj@ewetel.net Mühlau
SchrifHührer: etHnag Hanke [|BAN DE/Z0 7533 4A80 0370 7048 60

NOLA DEPfr Thomas Ehlert Blenertsir A0
Äm Kirchhof Dresden

Berne 12Tel (04406) 738
|andesbischof Dr grsien entzing
Rampische Sir 70 Martin-Luther=BundOX (04406) 0 (} 3/8 Dresden Schleswig-Holstein gegrnFE_Mail ehlnet@web.de Tel 0351) 105 F}

Kasse IWOn FE_Mail bischof @evlks.de Vorsitzender:
Pastor Gunnar BergÄrmgard Bergmann [BAN D)E64 699 000 67 06 Föhrer WEgFladderweg 17 SWIFT/BIC SOLA DE BAT l eck|ohne TelTel (04442) 46 (04662) 4 4A4}

FE_Mail Mobil 0172) 4 568 45 ]
Martin=Luther=-Bund FE_Mail berg.gunnar@@yahoo.dearmgard.bergmann(@ewetel.net

Beisitzer
Schaumburg-Lippe gegr. Vorsitzender:
Vorsitzender: Pastor Bernharad MüllerPfr Florian Bortfeldt Pastor Reinharad Zoske Yusumer Sir 69Idafehn-Nord SchleswigOstrhauderfehn Bergkirchener Str.

Tel (04952)} 5768 Wölpinghausen Tel (04621) 53 56)
Tel (05037) 7387 FE_MailOX (04952)} AJ FOX (05037) 5039 Bernhard.mueller4(@gmx.netFE_Mail Noal.bortfeldti@t-online.de FE_Mail rz2000@t-online.de

[|BAN DE30 7805 0100 0071 4056 fA SchrifHührerin:
tellvertr Vorsitzender: OSTONN Birgit MahnSWIFT/BIC BRLA DE ı70 Dr Michgel Winckler Kleiberweg 1715

HamburgKurfürstenstr.
10 Minden FE_Mail birgitmahn@@gmx.de
Martin=-Luther=Bund Sachsen Tel 057]) Kassenführerin:

FOX 057]) 05}gegr artje Berg
Vorsitzender: chatzmeisterin: Swinemünder Sir 5y

Ängelika Prange Tön ıllılıDKR Thomas Schlichting | andeskirchenamt FE_Mail tante-berg(@foni.netOZarNsir. 10
eIPZIg Herderstr HH

Tel 0341} 14 Bückeburg
OX 0341} 14 Tel (05722) 06 015

FE_Mail a.prange@@lksi.deFE_Mail Schlichting Ih@aol.com
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9. 
Martin-Luther-Bund in  
Oldenburg (gegr. 1895)

Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Tim Unger 
Kirchstr. 8 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 8 639 955 
E-Mail: tim.unger@ewetel.net

Stellvertr. Vorsitzender: 
Kreispfarrer Jens Möllmann 
Rönnelstr. 14 
26919 Brake 
Tel.: (04401) 8 294 782  
E-Mail: moellmann-fuj@ewetel.net

Schriftführer: 
Pfr. Thomas Ehlert 
Am Kirchhof 4 
27804 Berne 
Tel.: (04406) 238 
Fax: (04406) 970 378 
E-Mail: ehlnet@web.de

Kassenwartin: 
Armgard Bergmann 
Fladderweg 12 
49393 Lohne 
Tel.: (04442) 71 465 
E-Mail:  
armgard.bergmann@ewetel.net

Beisitzer: 
Pfr. Florian Bortfeldt 
Idafehn-Nord 4 
26842 Ostrhauderfehn 
Tel.: (04952) 5268 
Fax: (04952) 5422 
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de

IBAN: DE30 2805 0100 0071 4056 74 
SWIFT/BIC: BRLA DE 21LZO

10. 
Martin-Luther-Bund in Sachsen 
(gegr. 2004)

Vorsitzender: 
OKR Thomas Schlichting 
Mozartstr. 10 
04107 Leipzig 
Tel.: (0341) 14 133-42 
Fax: (0341) 14 133-41 
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com

1. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Sebastian Führer 
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de
2. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Martin Hamel 
Georgenkirchweg 1 
09117 Chemnitz 
Tel.: (0371) 8 201 647
Beisitzer:
Pfr. Karsten Bilgenroth 
Platz der Ermahnung 4 
09241 Mühlau
Bettina Hanke 
Bienertstr. 49 
01187 Dresden
Landesbischof Dr. Carsten Rentzing 
Rampische Str. 29 
01067 Dresden 
Tel.: (0351) 3 105 724 
E-Mail: bischof@evlks.de
IBAN: DE64 8555 0000 1000 0162 06 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAT

11. 
Martin-Luther-Bund in  
Schaumburg-Lippe (gegr. 1987)

Vorsitzender: 
Pastor Reinhard Zoske 
Bergkirchener Str. 30 
31556 Wölpinghausen 
Tel.: (05037) 2387 
Fax: (05037) 5039 
E-Mail: rz2000@t-online.de

Stellvertr. Vorsitzender: 
Dr. Michael Winckler 
Kurfürstenstr. 4 
32423 Minden 
Tel.: (0571) 20 577 
Fax: (0571) 85 937

Schatzmeisterin: 
Angelika Prange 
Landeskirchenamt 
Herderstr. 27 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 96 015 
E-Mail: a.prange@lksl.de

Beisitzer:

Pastor Josef Kalkusch 
Holztrift 1 
31553 Sachsenhagen 
Tel.: (05725) 333 
Fax: (05725) 915 003 
E-Mail: kalkusch@t-online.de

Pastor Heinz Schultheiß 
Pastor-Mensching-Weg 8 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 4465 
Fax: (05722) 4401

IBAN: DE54 2559 1413 0050 4777 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1BCK

IBAN: DE70 2555 1480 0320 2048 60 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21SHG

12. 
Martin-Luther-Bund in 
 Schleswig-Holstein (gegr. 1886)

Vorsitzender: 
Pastor em. Gunnar Berg 
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.:  (04662) 884 447 
Mobil: (0172) 4 568 451 
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

2. Vorsitzender: 
Pastor em. Bernhard Müller 
Husumer Str. 69 
24837 Schleswig 
Tel.: (04621) 53 560 
E-Mail:  
Bernhard.mueller4@gmx.net

Schriftführerin: 
Pastorin Birgit Mahn 
Kleiberweg 115 a 
22547 Hamburg 
E-Mail: birgitmahn@gmx.de

Kassenführerin: 
Martje Berg 
Swinemünder Str. 35 
25832 Tönning 
E-Mail: tante-berg@foni.net



256 LIEDERUN DES MARTIN=-LUITIRER-BUNDES

Beisitzer: 13 14
Pastor Dr Hans-Joachim Martin=-Luther=Bund Martin=-Luther=-Bund

Württemberg aV gegrn der FEyv=Luth. KircheHafensir NorddeutschlandHeikendort Vorsitzender:
Tel 0431) 3/854] Der Martin-Luther-Bund In der FV
FOX 0431} 378 5407 | uth Kirche In Norddeutschland Isttallvertr Vorsitzende-FE_Mail drramm@web.de Gudrun aper eINe Arbeitsgemeinschaft der dreı Im
Pastor 'eler Rechel| Im L auchhau 17 Raum der Nordkirche atlgen Glied:
Ollnsstr 174 Vvereine des MI _B (MLB In Hamburg,uttga MI _B In Lavenburg, MI _B In SchleswigEImshorn Tel 0179) 108 340 Holstein).Tel (04121) OT& DA / FE_Mail qudderutz9p@outlook.com
FE_Mail Detrech(@gmx.de Geschäfts-/Rechnungsführerin:Kassenführer: Hannelore Lay[BAN DE38 5706 0410 0006 4040 10 Fherhard Vollmer Sierichstr. 4A8SWIFT/BIC GENO DE FK ] eersir 17

Walddorfhäslach Hamburg
Tel 304 A}Tel (07127) I8 703 FE_Mail H.layC@mIb-hamburg.deFE_Mail ge.vollmer&@gmx.de

[|BAN DE| / 6001 0070 00713 8007 [BAN DE36 506 0410 0006 A017 60
SWIFT/BIC GENO DE FK ]SWIFT/BIC PRNK DE FF

[|BAN DEO9 6005 0101 S  _ F6 A7
SWIFT/BIC SOLA DE AI
[|BAN DE/] 5706 0410 416] I8
SWIFT/BIC GENO DE

BRASILIEN SchrifHührerin: tellvertr Schatzmeister:
Denise Goldacker Graef Pastor Ronı Roberto Balz
Rug Jose Jo0s, 159 Nilı Professor Hermann ange, 06()ö)munhäo Im Iutlero |T0UPAaVO (entral Fidelis

Präsident/Geschäftsstelle : Blumenau S{ Blumenau S{
FE_Mail ronibalz@yahoo.com.brPastor Dr Osmar Zizemer

Nilı Frieda Mueller, 117 FE_Mail dgraet@vol.com.br ONTO 0IXO FCONOMICA Fadera|
[TOUPaVO (entral tallvertr SchrifHührer: (BLZ
0IXO ostal, 6390 Pastor Ranato |_UI7 Becker SWIFT/BIC (FFX P

Blumenau S{ Rug Dr Padro Zimmermann,
BRASITIEN |T0UPAaVO (entral
Tel (47) S{
FE_Mail
cmI@centrodeliteratura-ieclb.com.br FE_Mail
tellvertretender Präsident- renato.Iuiz.Decker@gmail.com
Pastor Anildo Wilhbert Schatzmeister:
Nilı (Osvaldo Silveira, 119 Pfr Friedrich Gierus
Jardim Anchieta 0IXO 'ostal, 6370

Florianöpolis S{ Blumenau S{
BRASITIEN
FE_Mail anildowilbert@yahoo.com.br Tel (47)

FE_Mail [.gierus@terra.com.br
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Beisitzer:

Pastor em. Dr. Hans-Joachim Ramm 
Hafenstr. 28 
24226 Heikendorf 
Tel.: (0431) 2 378 541 
Fax: (0431) 2 378 542 
E-Mail: drramm@web.de

Pastor em. Peter Rechel 
Ollnsstr. 124 
25336 Elmshorn 
Tel.: (04121) 4 916 947 
E-Mail: petrech@gmx.de

IBAN: DE38 5206 0410 0006 4049 10 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

13. 
Martin-Luther-Bund  
in Württemberg e. V. (gegr. 1879)

Vorsitzender: 
N. N.

Stellvertr. Vorsitzende: 
Gudrun Kaper 
Im Lauchhau 12 
70569 Stuttgart 
Tel.: (0179) 4 108 340 
E-Mail: gud3erutz9p@outlook.com

Kassenführer: 
Eberhard Vollmer 
Heerstr. 17 
72141 Walddorfhäslach 
Tel.: (07127) 18 703 
E-Mail: ae.vollmer@gmx.de

IBAN: DE17 6001 0070 0013 8007 01 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

IBAN: DE09 6005 0101 0002 9762 42 
SWIFT/BIC: SOLA DE ST

IBAN: DE71 5206 0410 0000 4161 18 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

14. 
Martin-Luther-Bund  
in der Ev.-Luth. Kirche  
in Norddeutschland

Der Martin-Luther-Bund in der Ev.-
Luth. Kirche in Norddeutschland ist 
eine Arbeitsgemeinschaft der drei im 
Raum der Nordkirche tä tigen Glied-
vereine des MLB (MLB in Hamburg, 
MLB in Lauenburg, MLB in Schleswig-
Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin: 
Hannelore Lay 
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

IBAN: DE36 5206 0410 0006 4012 60 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

IV. Ausländische Gliedvereine

BRASILIEN

1. 
Comunhão Martim Lutero
Präsident/Geschäftsstelle: 
Pastor Dr. Osmar Zizemer 
Rua Frieda Mueller, 117 
Itoupava Central 
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail:  
cml@centrodeliteratura-ieclb.com.br
Stellvertretender Präsident: 
Pastor i. R. Anildo Wilbert 
Rua Osvaldo Silveira, 119 
Jardim Anchieta 
88.037-720 – Florianópolis – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: anildowilbert@yahoo.com.br

Schriftführerin: 
Denise Goldacker Graef 
Rua José Joos, 159 
Itoupava Central 
89.063-150 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: dgraef@uol.com.br
Stellvertr. Schriftführer: 
Pastor Renato Luiz Becker 
Rua Dr. Pedro Zimmermann, 10.139 
– Itoupava Central 
89.069-001 – BLUMENAU – SC 
BRASILIEN 
E-Mail:  
renato.luiz.becker@gmail.com
Schatzmeister: 
Pfr. i. R. Friedrich Gierus 
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail: f.gierus@terra.com.br

Stellvertr. Schatzmeister: 
Pastor Roni Roberto Balz 
Rua Professor Hermann Lange, 960 
Fidélis 
89.060-300 – Blumenau – SC 
E-Mail: ronibalz@yahoo.com.br
Konto: Caixa Econômica Federal 
442/6 (BLZ 2374) 
SWIFT/BIC: CEFX BR SP



LIEDERUN DE MARTIN-=-LUIRER-BUNDES 25/

NI
Assgciation Generale de Ia

7 Missiıon Interieure de 'Cr1Ss
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Entwicklungsprojekte: Dr Andreas Wöhle
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Präsident: FE_Mail
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[|BAN DE/] 5706 0410 005 / Vilnius Drs Val
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(M(| ER 7a BOX 733 Mobil 4A04 /8]
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CHILE

2. 
Fundación Luterana de Chile
Präsident: 
Marko Jürgensen 
Lota 2330 
Providencia 
Casilla 16067 
Santiago 9 
CHILE 
Tel.: (+56) 222 313 913 
E-Mail: redentor@live.cl
Direktorin für Sozialarbeit und 
Entwicklungsprojekte: 
Helga Koch de Escobar 
Los Tulipanes 2979 
Providencia 
Santiago 
CHILE 
Tel. (+56) 227 618 635 
E-mail: helgakochcl@yahoo.com
IBAN: DE71 5206 0410 0000 0057 11 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

FRANKREICH

3. 
Société Evangélique Luthé rienne 
de Mission Intérieure et  
Exté rieure en Alsace et en 
Lorraine
www.societe-lutherienne.fr
Präsident: 
M. le Pasteur 
Jean-Luc Hauss 
12, rue des Cigognes 
67330 Neuwiller-lès-Saverne 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) 388 700 019 
E-Mail:  
contact@societe-lutherienne.fr
IBAN:  
FR76 1027 8016 7000 0151 3654 583 
SWIFT/BIC: CMCI FR 2A

NIEDERLANDE

7. 
Luther Stichting

Vorsitzende: 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs 
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.:  (+31) (24) 3 238 024 
Mobil: (+31) 623 258 114 
E-Mail:  
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiter:  
Dr. Andreas H. Wöhle 
Uiterwaardenstraat 306 
1079 DB Amsterdam 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) 620 195 027 
E-Mail:  
woehle@luthersamsterdam.nl

Kassenführer: 
Drs. J. B. Val 
Hoogstraat 4 
4285 AH Woudrichem 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (183) 304 586 
E-Mail: jb@val.nl

IBAN: NL25 INGB 0002 6509 68 
SWIFT/BIC: INGB NL 2A

ÖSTERREICH

8. 
Martin-Luther-Bund in  Österreich 
(gegr. 1960)

1. Bundesleitung:

Bundesobmann: 
Pfr. i. R. Mag. D. Pál Fónyad 
Stuttgarter Str. 12–22/7/6 
2380 Perchtoldsdorf 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 2 442 484 
Mobil: (+43) (676) 5 404 781 
E-Mail: mlboebo@gmx.at

4. 
Association Générale de la 
 Mission Intérieure de Paris

Präsident: 
Jean Louis Stehle 
22, rue des Archives 
75004 Paris 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) (1) 44 790 473 
E-Mail: stehle.jeanlouis@gmail.com
IBAN:  
FR76 3000 3030 7000 0508 9693 570 
SWIFT/BIC: SOGE FR PP

LITAUEN

5. 
Martin-Luther-Bund Litauen

Präsident: 
Bischof Mindaugas Sabutis 
Vokieciu Str. 20 
01130 Vilnius 
LITAUEN 
Tel.:  (+370) 52 626 745 
Mobil: (+370) 68 795 417 
Fax:  (+370) 2 123 792 
E-Mail: bishop.office@times.lt

Sekretär: 
Pfarrer Jonas Liorančas 
Sody 34-7 
00105 Palanga 
LITAUEN 
Tel.: (+370) 61 683 833 
E-Mail: jliorancas@yahoo.com

NAMIBIA

6. 
Evang.-Luth. Kirche in Namibia 
(DELK) – ELKIN (DELK)

www.elcin-gelc.org

Bischof Burgert Brand 
P. O. Box 233 
Windhoek 
NAMIBIA 
Tel.: (+264) (61) 224 294 
Fax: (+264) (61) 221 470 
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org
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Bundesobmannstellvertreter: und die Diözesanobmänner: Wiean
Pfr Örg lusche Burgenland: PMarrerin MMag. Dr Ingrid Vogel
Albert-Schweitzer-Gasse Biedermanngasse 1—13
3160 Iraisen Pfr Mag ATra Schey 1720 Wian
OSTERREICH Äm Schloßberg 16 OSTERREICH8309 Neuhaus KlausenbachTel 2762) 67 170 OSTERREICH Tel (1) 4] 589
Mobil Mobil
FE_Mail st.aegyd(@evang.at Mobil 4 76 340 FE_Mail hetzendorf@evang.atFE_Mail evang.neuhaus@aon.at
Bundesgeschäftsführer: ärnten [BAN Al/d 6000 0789
Diakon Günter Winterbauer SWIFT/BIC OPSK AT
Meidlinger auptstr. 19— Pfarrerin Mag ila Hinrichs
1720 Wian FV Pfarramt

Nr I3OSTERREICH Y Trebesing (HWLEI/
Tel./Fax: (1) AF ] 678 OSTERREICHMobil 419 759 O  -
FE_Mail mlb-wint@gmx.at Tel 4732) 7343 Muriin-luiher-ßund derMobil I3 S77 767 Cchweiz und FürstentumBundesschatzmeisterin: FOX 4732) 734 373
Rosalia Kaltenbacher FE_Mail evang.trebesing@aon.at Liechtenstein

www .martin-Iuvther-bund . chMeidlinger auptstr. 19— Niederösterreich:1720 Wian Pfr Örg lusche s 0.) Präsident:OSTERREICH orsien lüddeckeTel./Fax: (1) AF ] 678 Oberösterreich-
Mobil 419 759 Pfr Mag WIN Galter (/0 Pfarramt der Evang.-Luth. Kirche

Kurvensir 30FE_Mail .kaltenbacher@gmx.at Niedermayrweg O 06 Zürich
Bundesvorstand: 4040 |Inz (HWLIZOSTERREICH

Die Mitglieder der Bundesleitung und Tel 50 FE_Mail todIC@Ogqmx.net
OX 50 Vizepräsident:Bischof Prof Dr Michgel Bünker Dr Fmedrich HellerSeverin-Schreiber-Gasse Mobil 508 3091

180 Wian FE_Mail galter@gmx.net Zeitweg i
OSTERREICH 8610 sterSalzburg und Tiroal: (HWLIZTel (1) O] 573-100 Pfr Mag Bernhard Groß Tel (0) 3787FOX (1) O] 473-110 Technikerstr. 50
FE_Mail bischof@evangı.at 6070 Innsbruck FE_Mail heller@mag.ig.erdw.ethz.ch

OSTERREICH Rechnungsführer:ME 2016 Dr Gerhard MeilerGeneralsekretär Tel./Fax: 78 74-37
Pfr Dr Raier tahl Mobil I8 Y 751 Schützenrühstr.
Fahrstr 15 FE_Mail gross@@innsbruck- 8044 Gockhausen

christuskirche at (HWLIZErlangen Tel (0) A4 77 3847Tel (09131) teiermark:
FOX (09131) F870-35 Pfrin. Mag Julig Moffat FE_Mail gerd.meier@bluewin.ch
FE_Mail Martin-Luther-Kai Mitgliederwesen:

8 /00 | eobengensek(@ martin-Iuther-bund.de Faith Kipfmüller
Ah 2016 OSTERREICH Dollikerstr
Generalsekretär Pfr Michgel Hübner Tel 3842) A7 001 707 UJetikon

Mobil I8 S77 (HWLIZ
FE_Mail olarrerin@@aon.at Tel (0) 345

HMO
edith. kipfmveller@bluewin.ch
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Bundesobmannstellvertreter: 
Pfr. Jörg Lusche 
Albert-Schweitzer-Gasse 7 
3160 Traisen 
ÖSTERREICH 
Tel.:   (+43) (2762) 62 120 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 314 
E-Mail: st.aegyd@evang.at

Bundesgeschäftsführer: 
Diakon i. R. Günter Winterbauer 
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 3 471 628 
Mobil: (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: mlb-wint@gmx.at

Bundesschatzmeisterin: 
Rosalia Kaltenbacher 
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (1) 3 471 628 
Mobil: (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at

2. Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung und

Bischof Prof. Dr. Michael Bünker 
Severin-Schreiber-Gasse 3 
1180 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-100 
Fax: (+43) (1) 4 791 423-110 
E-Mail: bischof@evang.at

Bis 31. 3. 2016: 
Generalsekretär 
Pfr. Dr. Rainer Stahl 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail:  
gensek@martin-luther-bund.de

Ab 1. 4. 2016: 
Generalsekretär Pfr. Michael Hübner 

und die Diözesanobmänner:

Burgenland: 
Pfr. Mag. Wilfried Schey 
Am Schloßberg 16 
8385 Neuhaus am Klausenbach 
ÖSTERREICH 
Mobil: (+43) (664) 4 261 549 
E-Mail: evang.neuhaus@aon.at

Kärnten: 
Pfarrerin Mag. Lilla A. Hinrichs 
Ev. Pfarramt 
Nr. 18 
9852 Trebesing 
ÖSTERREICH 
Tel.:   (+43) (4732) 2343 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 262 
Fax:   (+43) (4732) 234 323 
E-Mail: evang.trebesing@aon.at

Niederösterreich: 
Pfr. Jörg Lusche (s. o.)

Oberösterreich: 
Pfr. Mag. Ortwin Galter 
Niedermayrweg 5 a 
4040 Linz 
ÖSTERREICH 
Tel.:   (+43) (732) 750 630-14 
Fax:   (+43) (732) 750 630-16 
Mobil:  (+43) (650) 7 508 891 
E-Mail: galter@gmx.net

Salzburg und Tirol: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß 
Technikerstr. 50 
6020 Innsbruck 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 751 
E-Mail: gross@innsbruck- 
christuskirche.at

Steiermark: 
Pfrin. Mag. Julia Moffat 
Martin-Luther-Kai 2 
8700 Leoben 
ÖSTERREICH 
Tel.:  (+43) (3842) 42 001 
Mobil: (+43) (699) 18 877 688 
E-Mail: pfarrerin@aon.at

Wien: 
Pfarrerin MMag. Dr. Ingrid Vogel 
Biedermanngasse 11–13 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.:  (+43) (1) 8 041 585 
Mobil:  (+43) (699) 18 877 766 
E-Mail: hetzendorf@evang.at

IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100 
SWIFT/BIC: OPSK AT WW

SCHWEIZ

9. 
Martin-Luther-Bund in der 
Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein

www.martin-luther-bund.ch

Präsident: 
Torsten Lüddecke 
c/o Pfarramt der Evang.-Luth. Kirche 
Kurvenstr. 39 
8006 Zürich 
SCHWEIZ 
E-Mail: todl@gmx.net

Vizepräsident: 
Dr. Friedrich Heller 
Zeltweg 22 
8610 Uster 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 945 3287 
E-Mail: heller@mag.ig.erdw.ethz.ch

Rechnungsführer: 
Dr. Gerhard Meier 
Schützenrütistr. 4 
8044 Gockhausen 
SCHWEIZ 
Tel. (+41) (0) 44 822 3842 
E-Mail: gerd.meier@bluewin.ch

Mitgliederwesen: 
Edith Kipfmüller 
Dollikerstr. 68 a 
8707 Uetikon a. S. 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 980 1845 
E-Mail:  
edith.kipfmueller@bluewin.ch
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Protokollführerin: Verwaltung: UNGARN
Dr ula Busch | seloHe Knöcklein
BachletHenstr. 37 (Persönliche Assistentin): 14
A054 Rasel FE_Mail |.knocklein@elcsant.org.za Iuther-Bund Ungarn
(HWLI/ Yolanda Kilian (Buchführung): Präsident-Tel (0) 781 64649 FE_Mail v.kilian@elcsant.org.za Prof Dr Tibor FabinyFE_Mail jutta. busch@@bluewin.ch Reviczky UTCO 50/BUlrich Johl (Program Facilitator): 20997 Budakeszi[|BAN (H6] 0900 FE_Mail Wohl@elcsant.org.zaSWIFT/BIC POF| ı UNGARN

Schatzmeister: Tel (23) AM5(} F3
Ronalc Kisel

BOX /095 Vizepräsident:
Bischof Dr Pa] lackner677 Bonagero Park Falkac7ı UTCO10 SUDAFRIKA 20997 BudakesziSpolok Markhna luthera FE_Mail ronk@@edelnet.co.za UNGARN

Vorsitzender: Mobil (20) 2744 616
Mgr. Ondre] Pet’kovsky, Pfr FE_Mail Dal.lackner@gmail.com
Val’ke Stankovce F7 ISCHECHIEN Dal.lackner&@lutheran.hu
013 Trencianske Stankovce 12 Geschäftsführer:

lutherova spoleCnost Pfr GrendorfTel +421} (32) 6497 101 Kassak ‚0{05 UTCO i+421} 718 143 (Luthergesellschaft)
FE_Mail o.petkovsky@gmail.com www Iuther (z 134 Budapest

UNGARN
tallvertr Vorsitzender: V Jircharich 152/14 Tel./Fax: (1) 708 707
Mgr. | ' ubomir Batka, PhD 110 Praha Nove Ma FE_Mail Deter.grendorf@gmail.com
Bartokova ISCHECHISCHE Ehrenpräsidenten:811 07 Bratisiava FE_Mail martin@luther.cz

[BAN Prof Dr Andras RauUss
FE_Mail batka@fevth.uniba.sk (707 7010 0079 03 348 Oyoqyszerqyar UTCO 65, _/

037 Budapest[|BAN SWIFT/BIC HOB (/ UNGARNSK4}3 5600 0044 MI7 6001
SWIFT/BIC KOMA SK 7 X Tel (1) 363

13 FE_Mail andras.reuss@lutheran.hu
SchuldirektorMartin-Luther-Vereinigung der

SUDAFRIKA Ischechischen Republik (Teschen) MOTyas Schulek
Na Nivach Jözsef KÖr|  U7 F1—-/3

085 Budapest
Evangelisch-Lutherische Kirche Cesky T&in UNGARNISCHECHISCHECüdlichen Afrike (N-T) Tel (1) 3/83/]
Www.elcsant.org.za Vorsitzender: (20)} AM5(}

fr In Pietak, Ih FE_Mail matyas.schulek@lutheran.hu|eller Soubezna 1163/6
Bischof Ors) Müller Horni Sucha [|BAN HU05 5860 01374 1197 74

BOX 7095 ISCHECHISCHE
677 Bonagero Park JAKB HUTel +420) 37 F Of]]
SUDAFRIKA FE_Mail martin.pietak@@centrum.cz
Tel (11) 19-113779
FOX (86) 076 89 ]
FE_Mail bishop(@elcsant.org.za
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Protokollführerin:  
Dr. Jutta Busch 
Bachlettenstr. 32 
4054 Basel 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 61 281 6469 
E-Mail: jutta.busch@bluewin.ch

IBAN: CH61 0900 0000 8000 5805 5 
SWIFT/BIC: POFI CH BEXXX

SLOWAKEI

10. 
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender: 
Mgr. Ondrej Pet’kovský, Pfr. i. R. 
Vel’ké Stankovce 728 
913 11 Trenčianske Stankovce 
SLOWAKEI 
Tel.: (+421) (32) 6 497 101 
 (+421) (903) 218 143 
E-Mail: o.petkovsky@gmail.com

Stellvertr. Vorsitzender: 
Mgr. L’ubomír Batka, PhD 
Bartókova 8 
811 02 Bratislava 
SLOWAKEI 
E-Mail: batka@fevth.uniba.sk

IBAN:  
SK43 5600 0000 0044 1577 6001 
SWIFT/BIC: KOMA SK 2X

SÜDAFRIKA

11. 
Evangelisch-Lutherische Kirche 
im Südlichen Afrika (N-T)

www.elcsant.org.za

Leiter: 
Bischof Horst Müller 
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
Tel.: (+27) (11) 979-7137/9 
Fax: (+27) (86) 5 026 891 
E-Mail: bishop@elcsant.org.za

Verwaltung: 
Liselotte Knöcklein  
(Persönliche Assistentin): 
E-Mail: l.knocklein@elcsant.org.za

Yolanda Kilian (Buchführung): 
E-Mail: y.kilian@elcsant.org.za

Ulrich Johl (Program Facilitator): 
E-Mail: ujohl@elcsant.org.za

Schatzmeister: 
Ronald Küsel 
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
E-Mail: ronk@edelnet.co.za

TSCHECHIEN

12. 
Lutherova společnost  
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jirchářích 152/14 
110 00 Praha 1 – Nové Město 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
E-Mail: martin@luther.cz

IBAN:  
CZ02 2010 0000 0029 0003 1848 
SWIFT/BIC: FIOB CZ PPXXX 

13. 
Martin-Luther-Vereinigung in der 
Tschechischen Republik (Teschen)

Na nivách 7 
73701 Český Těšín 
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender: 
Pfr. Martin Piętak, Th. D. 
Souběžná 1163/6 
73535 Horní Suchá 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
Tel.: (+420) 737 775 901 
E-Mail: martin.pietak@centrum.cz

UNGARN

14. 
Luther-Bund in Ungarn

Präsident: 
Prof. Dr. Tibor Fabiny 
Reviczky utca 58/B 
2092 Budakeszi 
UNGARN 
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsident: 
Bischof Dr. Pál Lackner 
Felkeszi utca 6 
2092 Budakeszi 
UNGARN 
Mobil: (+36) (20) 8 244 616 
E-Mail: pal.lackner@gmail.com 
 pal.lackner@lutheran.hu

Geschäftsführer: 
Pfr. Péter Grendorf 
Kassák Lajos utca 22 
1134 Budapest 
UNGARN 
Tel./Fax: (+36) (1) 3 208 207 
E-Mail: peter.grendorf@gmail.com

Ehrenpräsidenten:

Prof. em. Dr. András Reuss 
Gyógyszergyár utca 65, III.7 
1037 Budapest 
UNGARN 
Tel.: (+36) (1) 6 300 368 
E-Mail: andras.reuss@lutheran.hu

Schuldirektor i. R. 
Mátyás Schulek 
József körút 71–73 
1085 Budapest 
UNGARN 
Tel.: (+36) (1) 3 378 371 
 (+36) (20) 82 450 000 
E-Mail: matyas.schulek@lutheran.hu

IBAN: HU05 5860 0324 1112 7240 
0000 0000 
SWIFT/BIC: TAKB HU HB
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V. Angeschlossene : R%rchliche Gemeinschaft der
Evang.-Luth. Deutschen 15
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www.gesellschaft-Iuver-mission.de Präsident- Mılı Sooden-Allendort
Geschöftsstelle- Bischof Dr Hans (hristian Kuufth Tel (05652) 4135

beigerstr. FOX (05652) 67793Christian-KeyBer-Haus KielMıccinnsetr FE_Mail kg-bsa(C@Oweb.de
NeyendeHelsau Tel 0431} 885 583 Reiseprediger

Tel (09874) 034-()} Vizepräsident: Waldemar Schall
Prof Dh RO YslIan olmFOX (09874) Richard-Wagner-Str. (  /

FE_Mail Lisbjerg Yaenge Neustadt/Weinstralße
info@gesellschaft-Tuer-mission.de Arhus Vorsitzender:DAN] Vorsitzender: FE_Mail bh@teo.au.dk Fduard Panner
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Würzburg Prof Dr Oswald ayer
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rnersir 19 Mılı Sooden-AllendortFina NZVOrSTO nd SchwerinHartmut-Werner Niehoegen Beisitzer:
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0179) U7 873 Rudolf BeanzelErlangen FE_Mail mirgeler@arcor.de Lessingstr. /Tel (09131) 43 65 ÄAglasterhausenFOX (09874) Sekretär:

DKR Dr Rainer Rausch Frich Hardt
[BAN DE39 7653 0760 /040 Mendessohnstr. Äm Kirschenrain
SWIFT/BIC BYLA DE Mılı Sooden-AllendortDessau

Tel (0] 73} 6 767 Viktor Janke
7 FE_Mail MOOTWEQ 37
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Sondershausen-Ratzeburg aV [|BAN DE56 5706 0410 3403 A0 Alexander Krüger

GENO DE -K ] Johann-Sebastian-Bach-Strwww Inther-akademie de Mılı Kreuznach
Domhof I8 (Dormitorium) Fredrich SchweigertRatzeburg JInerer Rinderberg 60
Geschöftsstelle- Siımmern
Mecklenburger |andstr [BAN DE53 5706 0410 0072 19
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V. Angeschlossene kirchliche Werke 3. 
Kirchliche Gemeinschaft der 
Evang.-Luth. Deutschen aus 
Rußland e. V.
Geschäftsstelle: 
Geschäftsführer Viktor Naschilewski 
Büro: Andrea Lange 
Am Haintor 13 
Postfach 210 
37242 Bad Sooden-Allendorf 
Tel.: (05652) 4135 
Fax: (05652) 6223 
E-Mail: kg-bsa@web.de
Reiseprediger 
Waldemar Schall 
Richard-Wagner-Str. 9 
67433 Neustadt/Weinstraße
1. Vorsitzender: 
Eduard Penner 
Wacholderweg 28 
38547 Calberlah
Stellvertr. Vorsitzender: 
Alexander Schacht 
Dahlienweg 8 
64291 Darmstadt
Ehrenvorsitzender: 
Pastor Siegfried Springer 
Freiherr-v.-Stein-Str. 1 
37242 Bad Sooden-Allendorf
Beisitzer:
Rudolf Benzel 
Lessingstr. 78 
74858 Aglasterhausen
Erich Hardt 
Am Kirschenrain 8 
37242 Bad Sooden-Allendorf
Viktor Janke 
Moorweg 37 
38518 Gifhorn
Alexander Krüger 
Johann-Sebastian-Bach-Str. 8 
55543 Bad Kreuznach
Friedrich Schweigert 
Hinterer Rinderberg 60 
55469 Simmern
IBAN: DE55 5206 0410 0000 0021 19 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

Geschäftsstellenleitung: 
Roswitha Nikorowitsch 
Tel.: (0800) 3 340 340 
 (0173) 4 034 004 
E-Mail: Roswitha.Nikorowitsch@
luther-akademie.de

Präsident: 
Bischof i. R. Dr. Hans Christian Knuth 
Geigerstr. 85 
24105 Kiel 
Tel.: (0431) 8 885 583

Vizepräsident: 
Prof. Ph. D. Bo Kristian Holm 
Lisbjerg Vaenge 2 
8200 Århus N 
DÄNEMARK 
E-Mail: bh@teo.au.dk

Vorsitzender des Kuratoriums: 
Prof. em. Dr. Oswald Bayer 
Kurhausstr. 138 
53773 Hennef 
Tel.: (02242) 918 951 
E-Mail: Bayer@unitybox.de

Schatzmeister: 
OKR Olaf Johannes Mirgeler 
Körnerstr. 19 
19055 Schwerin 
Tel.: (0385) 3 436 232 
 (0179) 2 177 823 
E-Mail: mirgeler@arcor.de

Sekretär: 
OKR Dr. Rainer Rausch 
Mendessohnstr. 4 
06844 Dessau 
Tel.: (0173) 6 262 488 
E-Mail:  
rainer.rausch@kircheanhalt.de

IBAN: DE56 5206 0410 0000 3403 40 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

1. 
Gesellschaft für Innere und  
Äußere Mission im Sinne der  
lutherischen Kirche e. V.,  
Neuendettelsau (gegr. 1849 von 
Wilhelm Löhe)

www.gesellschaft-fuer-mission.de

Geschäftsstelle: 
Christian-Keyßer-Haus 
Missionsstr. 3 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 68 934-0 
Fax: (09874) 68 934-99 
E-Mail:  
info@gesellschaft-fuer-mission.de

1. Vorsitzender: 
Pfr. Detlev Graf von der Pahlen 
Winterleitenweg 39 A 
97082 Würzburg 
Tel.: (0931) 35 814 725 
Fax: (09874) 68 934-99

2. Vorsitzender: 
Pfr. Prof. Dr. Thomas Kothmann 
Missionsstr. 3 
91564 Neuendettelsau

Finanzvorstand: 
Hartmut-Werner Niehoegen 
Hans-Sachs-Str. 13 
91056 Erlangen 
Tel.: (09131) 43 685 
Fax: (09874) 68 934-99

IBAN: DE59 7655 0000 0760 7040 80 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

2. 
Luther-Akademie  
Sonders hausen-Ratzeburg e. V.

www.luther-akademie.de

Domhof 18 (Dormitorium) 
23904 Ratzeburg

Geschäftsstelle: 
Mecklenburger Landstr. 88 a 
23570 Lübeck 
Tel.: (0800) 3 340 340 
E-Mail: info@luther-akademie.de
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Vi: : In Arbeitsverbindung
11 dem

Gemeindepäd. -VO Wienerl').iusporuwerk der Hohemarkstr 198
Selbständigen Pyv=Luth. Kirche Oberurse|
GoHeskasten aV Tel (06171) 848
Vorsitzender: [BAN DEO/ A4l)] 0046 7504 6/
Superintendent SWIFT/BIC PENK DE FF
Volker Fuhrmann
ÄAhlkenweg 154

Öldenburg 7
Tel 0441} 30 180 637 Än Eaglais Liütarach u  Lan  —
FE_Mail volker.fuhrmann@ewe.net Evangelisch-Lutherischetallvertr Vorsitzender: Kirche Irland
Prof Dr Warner —  :G
Altkönigstr. 150 The lutheran Church lreland

Oberurse| www.lutheran-ireland.org
Tel (06171) 019 76 Pastor Stephan ÄrrasFOX (06171) 019 H0 | ulherhausFE_Mail werner.klaen(@gmx.de 74 Adelagide Road
Geschäftsführer: Dublin ?
1eimar Rumpel
Bearliner Allee 34 Tel./Fax: —+353) (1) 6 766 a

Unna-Königsborn FE_Mail info@lutheran-ireland.orgTel (02303) 60 63
[BAN 1F08 BOF| oN09 319 0440FE_Mail Dietmar.Rumpel@gqmx.de

Kassenführerin: SWIFT/BIC BOF| IF
[BAN DE36 506 0410 0077 A0Betriebswirtin Birgit Orster

Finkengasse SWIFT/BIC GENO DE
Waltrop

Tel (02309) 70
Beisitzer
Pfarrer Tino Bahl
Flurstr 17

Kılıl:
Tel (05232) 3514
Ingeborg
Im Rauhen Halz

ortmund
Tel 0231} 698 361
Pastor Siegfried Matzke
ira lie der Jugend

Boxberg-Klitten
Tel{alı 768
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VI. Werke in Arbeitsverbindung  
 mit dem Martin-Luther-Bund

1.  
Diasporawerk in der  
Selb ständigen Ev.-Luth. Kirche – 
Gotteskasten – e. V.
Vorsitzender: 
Superintendent i. R. 
Volker Fuhrmann 
Ahlkenweg 154 a 
26131 Oldenburg 
Tel.: (0441) 36 180 632 
E-Mail: volker.fuhrmann@ewe.net
Stellvertr. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Werner Klän 
Altkönigstr. 150 
61440 Oberursel 
Tel.: (06171) 912 761 
Fax: (06171) 912 770 
E-Mail: werner.klaen@gmx.de
Geschäftsführer: 
Dietmar Rumpel 
Berliner Allee 34 
59425 Unna-Königsborn 
Tel.: (02303) 60 853 
E-Mail: Dietmar.Rumpel@gmx.de
Kassenführerin: 
Betriebswirtin Birgit Förster 
Finkengasse 8 
45731 Waltrop 
Tel.: (02309) 79 802
Beisitzer:
Pfarrer Tino Bahl 
Flurstr. 17 
32791 Lage 
Tel.: (05232) 3514
Ingeborg Böhm 
Im Rauhen Holz 68 
44388 Dortmund 
Tel.: (0231) 698 361
Pastor i. R. Siegfried Matzke 
Straße der Jugend 61 e 
02943 Boxberg-Klitten 
Tel.: (035895) 56 768

Gemeindepäd. Eva Wiener 
Hohemarkstr. 198 
61440 Oberursel 
Tel.: (06171) 2 846 086

IBAN: DE07 4401 0046 0109 2504 67 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

2. 
An Eaglais Liútarach in Éirinn

Evangelisch-Lutherische  
Kirche in Irland

The Lutheran Church in Ireland

www.lutheran-ireland.org

Pastor Stephan Arras 
Lutherhaus 
24 Adelaide Road 
Dublin 2 
IRLAND 
Tel./Fax: (+353) (1) 6 766 548 
E-Mail: info@lutheran-ireland.org

IBAN: IE08 BOFI 9009 7319 9449 68  
SWIFT/BIC: BOFI IE 2DXXX

IBAN: DE86 5206 0410 0000 0022 40 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1



Anschriılten der Autoren

Professorin Dr Jutta HausmannProfessor ura] andy
Poziarnıcka 74 Nanası u 5—/, C fs7
03 101 Samorın 031 udapest
OWAaKel ngarn
andy teyvth unıba.sk Jutta.hausmann @ lutheran.hu

Professor Dr Danıel Beros Dr. arkus HımmelhUCT

Culpına 159 Koordinierungsausschuss für
P1so, Dpto 406 christlich-jüdiısche /Zusammenarbeiıt

( 1ud Autöonoma de BuenoOos AÄlres JTandelmarktgasse
Argentinien 020 Wıen
danıelberos gmalil.com Österreich

markushıiımmelhquer @®
Professor chrıistenundjJuden.org
Dr Hanns T1STO Brennecke
TS für Kırchengeschichte Professor I1 homas K aufmann
Kochstr. Lehrstuhl für Kıirchengeschichte

0054 rlangen 1heologische Fakultät der
hanns.christof.brennecke@fau.de Georg-August-Universıität

alZ der Göttinger S1ieben
Bıschofr Dr Mıchael Bünker Göttingen
Severiın-Schreiber-Gasse thomaskaufmann

180 Wıen theologie.unı-goettingen.de
Österreich
hıs VanSAl Professor Dr Rudolf Keller

Seckendortfs 14
Professor Dr Danıele (Jarrone 52 Ansbach
Facolta aldense DrRudolfkeller WE|
d1 eologıa dı Ooma
Vıa Pietro (’o0ssa Bıschofr Dr Marıan 1em1eC

RKRom ul Warszawska 185
tahen 0-0 Katow1ce
danıele.garrone @facoltavaldese.org Olen

katowı1ce luteranie.p.

Anschriften der Autoren

Professor Juraj Bándy 
Poziarnicka 24 
93101 Samorin 
Slowakei 
bandy@fevth.uniba.sk 

Professor Dr. Daniel C. Beros 
Culpina 159 
3 Piso, Dpto "D" CP 1406 
Ciud. Autónoma de Buenos Aires 
Argentinien 
danielberos@gmail.com 

Professor  
Dr. Hanns Christof Brennecke 
Lehrstuhl für Kirchengeschichte I 
Kochstr. 6 
91054 Erlangen 
hanns.christof.brennecke@fau.de 

Bischof Dr. Michael Bünker 
Severin-Schreiber-Gasse 3 
1180 Wien 
Österreich 
bischof@evang.at 

Professor Dr. Daniele Garrone 
Facoltà Valdense  
di Teologia di Roma 
Via Pietro Cossa 42 
00193 Rom 
Italien 
daniele.garrone@facoltavaldese.org 

Professorin Dr. Jutta Hausmann 
Nanasi ut 5–7, B. ep., fsz. 5 
1031 Budapest 
Ungarn 
jutta.hausmann@lutheran.hu 

Dr. Markus Himmelbauer  
Koordinierungsausschuss für  
christlich-jüdische Zusammenarbeit 
Tandelmarktgasse 5 
1020 Wien 
Österreich 
markus.himmelbauer@ 
christenundjuden.org 

Professor Thomas Kaufmann 
Lehrstuhl für Kirchengeschichte 
Theologische Fakultät der  
Georg-August-Universität 
Platz der Göttinger Sieben 2 
37073 Göttingen 
thomas.kaufmann@ 
theologie.uni-goettingen.de 

Professor D. Dr. Rudolf Keller 
Seckendorffstr. 14 
91522 Ansbach 
DrRudolfKeller@web.de 

Bischof Dr. Marian Niemiec 
ul. Warszawska 18 
40-006 Katowice 
Polen 
katowice@luteranie.pl 



Professorin
Dr Els Parmentier
Faculte de eologıep
8’ (iustave OT7Z

Strasbourg
Frankreich
parment (@un1sq Ir

Professorin Dr. Susanne Phietzsch
Zentrum für udısche
Kulturgeschichte
Kesidenzplatz 1’ Steige
5020 alzburg
Österreich
susanne.pliıetzsch @sbg.ac.at

Dr R alner
Habıchtstraße 14

056 rlangen

Professor Dr olfgang Treıitler
Instıitut für Systematıische
J1heologıe
Schenkenstraße s— 1  —>
1eN
Österreich
wolfgang.treıitler @un1ıvle.ac. Al

Pfarrerin Katrın üUrn-Steffens
Ev.-Luth.Gemeıuinde Ordadaranı
187 Bryanston Drive
2021 Bryanston/Johannesburg
udaiIrıka
thomaskır elcsant.org.za

Professorin  
Dr. Elisabeth Parmentier 
Faculté de théologie protestante 
8, rue Gustave Klotz 
67000 Strasbourg 
Frankreich 
parment@unistra.fr 

Professorin Dr. Susanne Plietzsch 
Zentrum für Jüdische 
Kulturgeschichte 
Residenzplatz 1, Steige 3 
5020 Salzburg 
Österreich 
susanne.plietzsch@sbg.ac.at 

Dr. Rainer Stahl 
Habichtstraße 14 a 
91056 Erlangen 

Professor Dr. Wolfgang Treitler 
Institut für Systematische 
Theologie 
Schenkenstraße 8–10 
1010 Wien 
Österreich 
wolfgang.treitler@univie.ac.at 

Pfarrerin Katrin Zürn-Steffens  
Ev.-Luth.Gemeinde Nordrand 
187 Bryanston Drive 
2021 Bryanston/Johannesburg 
Südafrika 
thomaskir@elcsant.org.za
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Martin Luther war der erste Bestsellerautor in deutscher Sprache. 
Zu Fragen des Lebens und des Sterbens nahm er Stellung. Er 
schaute den Leuten »aufs Maul«, damit sie ihn verstehen und es sich 
zu Herzen nehmen konnten. Er war Theologe. Wie hat er gearbei-
tet? Wo hat er Akzente gesetzt? Wo zog er Grenzen?

Sein Werk ist breit: Predigten, gelehrte Schriften und Vorlesungen 
sind überliefert. In vielem ist Luther uns fremd. 

In  anderem fühlen wir fast unser eigenes Herz schlagen. Was ist 
von seinen Anliegen wichtig? Wie können sie von uns besser beach-
tet werden? Was bedeutet für uns seine Betonung der Bibel? Wie 
würde er unsere Verkündigung und unser Leben beurteilen? Was 
fände er gut? Was dem Wort Gottes angemessen? Wie kann unsere 
Luther-Dekade sinnvoll begangen werden? Werden wir manipuliert 
von denen, die das Sagen haben? Spannende Fragen! Antworten bei 
Luther?

Fahrstr. 15 · D-91054 Erlangen · T (09131) 78 70-0 · Fx (09131) 78 70-35 · EM: verlag@martin-luther-bund.de
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Gerhard Müller

Einsichten Martin Luthers – 
damals und jetzt
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